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Darftellung der dogmatifchen Gegenfäße 
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eohgilene zur erſten Ausgabe. 


Ein jedes Bud hat eine doppelte Gefchichtes eine Geſchichte 
vor, und eine Gefchichte nach feinem Erfcheinen, Die erflere kann 
nur der Berfaffer ſelbſt beſchreiben, und es wird ihm vom Publis 
tum als eine Art von Pflicht auferlegt, Fein Geheimniß daraus 
zu machen, und fomit Öffentliche Rechenſchaft theilg über Die äußeren 
Beranlaffungen zu geben, welde ihn zur Ausarbeitung feines 
Buches aufforderten, theils Die mehr in der Sache felbft gelegenen 
Gründe zu bezeichnen, von welden er etwa beſtimmt wurde, 
Hierüber habe ich nun dem geneigten Leſer Folgendes mitzutheilen. 

Borliegende Schrift entftand aus Vorlefungen, die ich feit 
einigen Jahren über die dogmatifchen Gegenfäge ber Katholiken 
und Proteftanten gehalten habe, Auf allen deutfchen Intherifchen 
und veformirten Univerfitäten befteht feit Jahren die Sitte, über 
den genannten Gegenftand Vorträge den Candidaten der Theologie 
anzubieten, und dieſe Sitte in hohem Grade billigend, entſchloß 
ich mich, fie auch auf das Fatholifche Gebiet aus folgenden Grüns 
den zu verpflanzen, Gewiß wird mit Recht von Denjenigen, bie 
fih auf die Höhe theologifcher Bildung zu erheben berufen find, 
gefordert, daß fie ſich eine gründliche und umfaflende Kennmiß 
ber Confeflionen erwerben, bie fich feit fo langer Zeit neben und 
gegen einander geltend gemacht haben, und in biefer ihrer Stel- 
ung fortwährend zu behaupten fuchen; mit Recht wirb von ihnen 
verlangt, daß fie ſich keineswegs mit allgemeinen, unfichern, 
dunfeln, halt⸗ und zufammenhangslofen Vorſtellungen über die 
große Frage begnügen, von welcher das kirchliche Leben Europas 
jeit drei Jahrhunderten nicht nur fortwährend bewegt wird, ſon⸗ 
bern zum Theil fo tief und mächtig erfchüttert wurde, 

Macht es nun ſchon der Begriff wiffenfchaftlicher Bildung an 
fi den Theologen zur Aufgabe, in die Gegenfähe der Firchlichen 
Parteien fo fcharf und tief als möglich einzubringen, fordert er 
fie gebieterifch auf, fih in den Stand zu fegen, Grund und 
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Rechenſchaft über die confeffionellen Eigenthümlichkeiten abzulegen, 
fo tritt die Rüdficht auf perfönlihe Würde und eigene Beruhigung 
init noch .gefleigerten Forderungen an fie, ja an jeden gebildeten 
Chriſten auf: Was ift wohl auch mit der Achtung gegen uns ſelbſt 
weniger zu vereinigen, als ben eigentlichen Grund und Boden 
unferes höheren lebens nicht auf Bag Genaueſte und Sorgfältigfte zu 
durchforichen, und ung zu.überzeugen, ob und inwiefern wir feft 
fiehen, ober ob wir ung auf einer täufchenden Dede aufgeſtellt 
haben, die.bielleicht einen ungeheuern Abgrımb unter ſich verbirgt ® 
Wie ift es möglich, einen wahren und tief gegründeten Seelen> 
frieden zu genießen, wenn man mitten unter großen Eirchlichen 
Geſellſchaften, welche. alle die religlöfe Wahrheit rein und unver- 
kümmert zu befigen behaupten, beinahe gedankenlos daftcht, ohne 
irgend :genügend unterrichtet zu fein? Wohl findet fih auch in 
biefer Beziehung eine Ruhe, wie fie jene in Betreff des jenfeitigen 
Lebens haben, bie fih — gar nit darum befümmern, ob es 
nur ein folches gibt: es ift Dies eine Ruhe, die einem mit Ver⸗ 
nunft begabten Wefen zur tiefen, unauslöfchlichen Schmach gereicht, 
Ein Jeder ift ſich hienach ſelbſt ſchuldig, fih zum klarſten Bewußt- 
ſein der dogmatiſchen Eigenthümlichkeiten, der inneren Kraft und 
Stärke, oder der Unmacht und Unhaltbarkeit ber religiöſen Ge- 
meinfchaft zu exheben, als deren Mitglied er fich weiß, einem 
Bewußtſein, das durch die genauefte und fchärffte Kenntniß des 
Gegenfages bedingt if. Es kann auch Yon feinem tüchtigen 
Erwerb und ficheren Gebrauch der Vertheibigungsmomente einer 
Confeſſion die Rede fein, ohne fie in ihrem Gegenfage aufgefaßt 
zu haben; ja eine gründliche Kenntniß eines Bekenntniſſes muß 
unmittelbar die Apologie beffelben in fi enthalten, wenn ihm 
andere Wahrheit zufömmt. Denn ein jeder gebildete Chrift beftgt 
fo viele allgemein=religiöfe und chriſtliche Begriffe, er beſitzt eine 
fo große Befanntfchaft mit der Heil. Schrift, daß, fobald ihm 
irgend ein Sag in feiner wahren Geftalt und in feinem ganzen 
Zufammenhange vorgelegt wird, er aud über feine Wahrheit ein 
Urtheil fällen, und deſſen Lebereinftimmung oder Widerfprud mit 
den Grundlehren des Chriftenthumg auf der Stelle einfehen Tann. 
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Auch ift im. Feiner Weifmeinzafehen, wie ein praftffcher Theo⸗ 
loge, zumal: in Gegenden, in weldyen entgegengefegte Confaſſionen 
neben einander beftehen,. feinem Amte völlig genügen fänne,- wenn: 
er nicht die Lehrverſchiedenheiten berfelben genau zu bezeichnen 
verfieht. Zu öffentlichen homiletiſchen Vorträgen über diencon⸗ 
feſſionellen Verſchiedenheiten bietet zwar ber bacholiſche Feſteylius 
gemäß dem Urſprunge und. Weſen unſerer Kirche glüclicher Weiſe 
feine Verankaffung dar; alle von ihr eingeführten Felle bezighen 
fich nur auf die Thatſachen im Leben Jefu Chriſti und ‚jene Wahr⸗ 
beiten; worauf al’ unfer Glaube und. unfere Hoffnung. berpibta 
fo. wie. auf das Undenfen- jener hochverdienten Perſonen, die in 
berr@tefchichte der chriſtlichen Kirche ausgezeichnet daſtehen, zumal 
derer, durch weiche bie Verbreitung und Befeſtigung des Chriſten⸗ 
thums überhaupt, und insbeſondere feine Einführung: in gemiffe 
Gegenden bewirkt: wurde. Für das Predigtamt wird denmach 
bet’ katholiſche Seelforger, ſehr ſeltene and ganz beſonders peran⸗ 
laßte Kälte ausgenommen, keinen unmittelbaren Gebrauch von der 
Kenniniß faenider Confeſſionen machen onnen. Dagegen läßt ſich 
hoffen, daß feine Predigt über die kathlpliſche Glaubenslehne dveſto 
gruͤndlicher, allſeitiger, lebendiger und ergreifender werde, wenn 
er dieſelbe im Gegenſatze zu den entgegenſtehenden Bekenntniſſen 
im eigentlichen Sinne des Wortes ſtudirt hat. Daß dagegen der 
oberſten Abtheilung der Katechnmenen ein gränblicher. Umteericht, 
und zwar sin. weit gründlicherer, als er. bisher. gegeben. wurde, 
über..die Unterſcheidungslehren ertheilt werben folkte ‚s808, alſo 
bier die .confeflionellen, Berfrhiebenheiten ausdrücklich und ſo aus⸗ 
führlich als nur. immer möglich berädfichtigt werben müßten, if 
mir. micht sim Mindeſten zweifelhaft, Woher die beſammernswerthe 
Unbeholfenheit member Katholiken, wenn es fich im. Vungange 
mit Proteſtauten von den Angelegerheiten des. religiöfen. Glaubens 
handelt? Woher die. kirchliche Gleichgültigkeit ſo Mancher aus 
ihrer Mitte? _ Wpher anders, als weil fle über die Eigenthüm- 
lichkeiten: ihrer: Kirchenlehre anderen veligiöfen Vereinen gegenüber 
fo viel als Nichts wiffen? Woher die leichte Berführbarfait.ganzer 
katholiſcher Gemeinten durch den falfchen Myſticismus ihrer 
Pfarrer, wenn biefe im. Herzen der Kirchenlehre abgentigt ſind? 
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- Woher ſelbſt die Erfheinung, daß manche Pfarrer der pietiſtiſchen 
Kichtung fo Leicht zugänglich find, Woher anders, als weil Beide 
nie einen zureichenden Unterricht, ober vielmehr gar Teinen über 
bie Lehrverſchiedenheiten der Confeffionen erhalten haben? Wie 
fehr werben die Katholiken durch bie auch hierin fo große Thätig« 
feit der Proteftanten befhämt! Es begreift fi) von ſelbſt, daß 
die Unterweifung über die Lehrnerfchievenheiten recht liebevoll, 
ſchonend und milde ertheilt werden muß, mit aufrichtiger Wahr⸗ 
heitsliebe und ohne Lebertreibung, mit fleter Einfchärfung endlich, 
daß, wenn wir auch Berirrungen als folche abweifen müffen, ba 
bie reine Lehre Jeſu Chriſti und bie 'evangelifche Wahrheit dag 
hoͤchſte Gut der Menfchheit fer, wir. Doch eben Durch unfere Kirche 
aufgefordert werben, alle Menfchen um Chriftt willen mit Liebe 
zu umfaflen, und den ganzen Reichthum ber chriftlichen Tugenden 
in Beziehung auf fie zu entwideln, Endlich iſt es von ſelbſt ein 
leuchtend, daß es an gelegenen und ungelegenen Fragen, an Bes 
rathungen und Befprechungen über confefftonelle Differengen ohne⸗ 
dies nicht fehlen Fönne, gewiß aber die treffende Antwort, bex 
gerwünfchte Rath und bie beichrende Entgegnung vermißt werden 
müßte, im Kalle ſich ber Seelforger nicht tüchtige ſymboliſche 
Kenntniffe erworben hatte, 

Sollten biemit befondere afabenufche Vorträge über die Lehr⸗ 
eigenthümlichkeiten ber verſchiedenen Eonfefflonen gerechtfertigt eve 
fcheinen, fo ift Doch noch keineswegs die Öffentliche Mittheilung 
biefer Vorträge, ober des weſenttichen Inhaltes derſelben begründet. 
In diefer Beziehung erlaube ich mir folgende Bemerkungen, In 
der proteftantifchen: Kirche iſt feit einigen Decennien eine Reihe 
yon Lehr⸗ und Handbächern über Symbolik herausgegeben worden; 
Plank d. ä., Marheinefe in zwei Werfen, einem gubßeren und 
einem tleineren, Winer, Clauſen und Andere verfwchten ſich auf 
biefem Gebete. Bon Katholifen wide num zwar eine große 
Menge von apologetiſchen und ſolchen Werfen zu Tage geförbert, 
welche fi) Die Berichtigung ber von Nichtkatholiken gegebenen 
Darkellung unferes Dogma zur Aufgabe ſetzten; allein eine 
Schrift, welche bie 'gefammten Lehreigenthuͤmlichkeiten ber pros 
teſtantiſchen Sonfeffionen zugleich wiffeuſchaftlich behandelt hätte, 
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iR mir nicht bekannt geworben. Hienach glaubte ich eine fehr 
fühlbare Lücke in ber katholiſchen Literatur auszufüllen, wenn 
ih ben Inhalt meiner Vorlefungen Öffentlich mittheilte, 

Während der Duellenftudien, bie ich zum Behufe meiner Vor⸗ 
Iefungen machte, glaubte ich ferner benbachten zu koͤnnen, daß 
das Gebiet, welches ich eben for ſchend betrat, noch lange nicht 
tüchtig ‚genug burchgearbeitet fei, und noch manche fehr nügliche 
und erwünfchte Aufflärungen barbieten dürfte. Dies ſelbſt vom 
blos Hiftorifchen Standpunet aus; es kann aber auch nicht fehlen, 
daß auf den Grund folcher nicht hinlänglich benußter, weil nicht 
allfeitig gefannter oder wieder vergeſſener Daten felbft dag höhere 
wifienfchaftliche Urtheil über das Berhältniß ber Confeflionen zu 
einander fehr an Umſicht und Reife gewinnen muß. Ob nun 
ſchon meine Unterfuchungen felbft in beiberlei Beziehung von 
einigem Erfolge begleitet waren, mögen Sachkundige entfcheiben ; 
fo viel glaubte ich jenes Balles annehmen zu Dürfen, meine Mit 
theilungen enthielten manche Fingerzeige zumal für katholiſche 
Theologen, daß Ihr Fleiß nicht unbelohnt bliebe, wenn fie fid 
gründlichen Forfchungen auf biefem Gebiete widmeten. Die veich- 
ften Talente ſchenken feit einigen Decennien ihre Muße, ja fie 
opfern ihr Leben den Unterfuchungen über die ung der Zeit und 
bem Raume nach fehr entfernt liegenden älteften Religionen und 
Mythologien, und wir find ihnen gewiß allen Danf ſchuldig; 
aber offenbar find bie Bemühungen, ung mit uns ſelbſt befannter 
zu machen, in bemfelben Maaße feltener und weniger anhaltend, 
als uns biefe Aufgabe näher Tiegen follte, denn jene, An einer 
unüberfehbaren Menge von Schriften, bie ſich in langen Räfon- 
nements über die Berhältniffe ber Confeſſionen verbreiten, fehlt 
ed freitich nichts leider befigen aber ihre Verfaffer nur zu oft 
kaum die oberflächlichften Kenminiffe von dem eigentlichen hats 
befand; wodurch es nicht felten gefehieht, daß auch bie vielleicht 
geiftreich zu nennende Abhandlung nur zur Berflachung ber Zeit 
und zum leichtfertigften Hinweggehen über bie wichtigfien Fragen 
des menfchlichen Geiftes und Herzens beiträgt. Dan nennt der; 
gleichen Leiſtungen Betrachtungen, während im eigentlichen Sinne 
Nichts (Objectives) betrachtet wurde, fondern blofe Hirngefpinnfte 
zum Borfchein Famen. 
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Auch ireniſche Zipede heftiemten mich zur Bekauntmachung die⸗ 
fer Schrift; und zwar glaube ich fie durch die ſchärfſte und rück⸗ 
haltloſeſte Bezeichnung der Gegenſaͤtze erreichen zu können. Es 
ſchwehte mir allerdings Fein in ber nächften Zeit herbeizuführender 
Friede vor, ber sine wirkliche Vereinigung wäre, denn baran ifl 
in einer Zeil nicht zu benfen, welche fo weit herabgefunfen ift, daß 
fih ſelbſt den Führern des Volfes fo oft, fo fehr oft das Wefen 
bes, Glaubens bergeftalt.entzieht, daß dieſelben die Annahme Des⸗ 
‚jenigen, was. ihnen wahrſcheinlich oder am wahrfcheinlichften bünft, 
‚Schon Glauben nennen, deſſen Natur doc „darin befleht, mit 
zweifelloſer Entſchirdenheit bie geoffenbarte Wahrheit, Die nur Eine 
fein. kann, zu umfaffen. Wie jest geglaubt.wirb, glaubten auch 
die Heiden; denn yon Meinungen über bie göttlichen Dinge 
waren fie nicht verlaffen. Wo man nun fo nielfach nicht glaubt, 
aft. auch an eing ‚Vereinigung im Glauben nicht zu denken; es fünu- 
den.baher nur Vereinigungen im Unglauben. erzielt werben, d. h. 
ſolche, in welchen man ſich gegenfeitig bas Recht einräumte, zu 
meinen, was man will, und wobei. man ſich darum auch gegen- 
ſeitig, wenigſtens ſtillſchweigend, eingeftünde, daß man nur noch 
ypn menſchlichen Meinungen wifle, und es dahingeſtellt fein Taffe, 
ob fich Gott. im Chriftentkume wirklich geoffenbart habe oder wicht, 
benn, mit bem Glauben an Chriſtus als einen mahren Gefandten 
vom Vater Des Lichtes will es ſich durchaus nicht vertragen, daß 
hie nom ihm Belehrten nicht genau ſollen bezeichnen können, worin 
bie durch ‚ihn dargebotenen, Aufichlüffe. über die göttlichen Dinge 
befiehen, und was hinwiederum feinem Worte und feinen. Beran: 
ſtaltungen widerfpreche. Alles. fcheint miy hienach einer Glaubens⸗ 
einigung. entgegen, nicht Dies und. Jens, nur ; fomit mußte mir 
Auch eine wirkliche Aufhebung. der Warfchigdenheit chriftlicher Con⸗ 
feffionen wirklich ferne liegen, Wohl aber möchte ich in der Zeit) 
ber wir angehören, zur Beförderung eined Friedens einen Tleinen 
Beitrag iefern, ber aus ber wahren Kenniniß des Zwiefpaltes 
hervorgept, infofern. durch biefe die Einficht gewonmen werben 
fann, daß derſelbe aus dem ernſteſten Beftreben beider Theile 
heryorgegangen ſei, die Wahrheit, das reine und ungetrübte 
Chriſtenthum feſtzuhalten. Eine recht ſcharfe Bezeichnung der 
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Gegenfäge machte ich mir daher zur Aufgabe, und ſtrebte niemals. 
und nirgends dahin, biefelben zu verkleiden oder zu verhüllen. 
Die Anficht, es feien feine erheblichen und’ ing Herz des Ehriften- 
thums eingreifenden Unterfcheidungen vorbanden, kann nur zur 
gegenfeitigen Verachtung führen ; denn Gegner, denen das Bes 
wußtfein einwohnt, daß fie feine ausreichenden Brände haben, 
fich zu widerfprechen, und es dennoch thun, müſſen ſich verachten, 
und gewiß ift das dunkle Gefühl, ein Gegner dieſer Art zu fein, 
und Selbfiverachtung zu verdienen, die Urſache vieler heftigen 
Ausfälle von Seiten mander Proteftanten auf bie Katholiken und 
umgefehrt in der neueren Zeit geworben, indem man firh ſelbſt 
täufhend, durch dieſe Ausfälle bie inneren Vorwürfe beſchwich⸗ 
tigen wollte, und eine fünftlich gereigte Stimmung gegen bie ent- 
gegenſtehende Confeſſion für einen wahren Schmerz über die Ver: 
kennung ber Wahrheit von Seiten der Anhänger berfelben hielt. 
Auch iſt Die Erſcheinung nicht felten, daß die Unkenntniß ber 
wahren Differenzen faljche erfennen läßt, Was ein feindfeliges, 
fieblofes Gegenüberſtehen beider Partheien weit mehr unterhält, als 
eine richtige, genaue Renntmiß der Unterſchiede; denn Nichte 
ſchmerzt und erbittert mehr, als ungegründete Vorwürfe. Aug 
berfelben Urfache ereignet ſich ungemein oft, daß man fi 
gegenfeitig nur fo geradezu Verſtocktheit des Willens, Berüd: 
fihtigung blos perfönlicher, vorübergehender Intereſſen vor⸗ 
wirft, und hieraus die Spaltungen im firchlichen Leben erklärt. 
Den Proteftanten jſt es ungemein geläufig, Dem, was fie hie- 
rarchifchen- Hochmuth und -abfichtliche Verfinfterungsfucht nennen, 
e8 beizumeffen, wenn dem proteftantifchen Lichte nicht offene 
Thore zum. ungehemmten Eindringen in die katholiſche Kirche 
vergönnt werbeu; Dagegen find viele Katholiken der Meinung, 
gleichwie es Anfangs fchon nur wirtbfchaftliche Intereſſen und. ber 
Wunſch, eine, unbeichränste Herrichaft aud über die Kirche auszu- 
üben, geweſen feien, Was die Fürſten, und häusliche Bequem- 
lichkeit, finnlihes Wohlbehagen, hohler Dünfel und frivole Un- 
abhängigfeitstiebe, Was die Beifllichen zur Annahme und Be- 
günftigung der proteftantifchen Lehre vermocht habe, fo verhalte es 
ſich großentheils noch. Leider läßt fih, Was man von Hochmuth, 
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Vebermuth u. dal. ſich gegenfeitig vorwieft, nicht in allweg in 
Abrede ſtellen; auch kann man überbies leicht in Erfahrung brin⸗ 
gen, baß es allerwärts ungemein eifrige Maͤnner gibt, bie zwar 
nicht von ganz niebrigen Motiven in ihren Bemühungen anderen 
Eonfeffisnen gegenüber beflimmt werben, aber boch nur bie Be 
förderung bes Intereffe einer Partei, einer Faction, eines Syſtems 
u. ſ. w. zunächft im Auge haben, aber nicht das ber göttlichen 
Wahrheit als folcher, und zwar in ihrer Iebendigen Erfcheinung 
in Chriſto Jeſu, ber doch einzig geliebt werben foll, und alles 
Andere nur infofern, ale es näher oder entfernter mit biefer Liebe 
in Derbindung ſteht. Das Alles nun foll Feineswegs in Abrede 
geſtellt werden; gleichfalls Fünbigt es einen ungemein befchränften 
Berftand an, wenn der Fortbefland der Confeflionen nicht tiefer, 
als in dergleichen Urfachen aufgefucht wird, Unter dieſen Umftän- 
ben num möchte ich es für Teinen geringen Gewinn halten, wenn 
es gelänge, die Aufmerffamfeit ganz auf die Sache ſelbſt zurüd: 
zuleiten, und die Ueberzeugung zu fördern, daß innere Intereſſen 
burch den Gegenfag zwifchen Proteſtantismus und Katholicismus 
vertheibigt werben, eine Ueberzeugung, welche, da fie dem Gegner 
Ernſt und Aufrichtigkeit zutraut, vielfach beruhigende Wirfungen 
beroorbringen ınuß, und auch einzig ben Plan zu fördern geeignet 
ift, welchen bie göttliche VBorfehung bei Zulaffung eines fo ſchweren 
Zerwürfniffes im Auge bat. 

Endlich muß ich noch einer Zeiterfcheinung erwähnen, Die in 
mir, wenn ich mich recht erinnere, zuerſt den Gebanfen erregte, 
meine Abhandlungen über die Unterſcheidungslehren ber Confeſ— 
fionen dem Drude zu übergeben, Das Lutherthum fehlen Tängere 
Zeit hindurdy ganz aus Deutſchland verſchwunden zu fein, wenig 
fteng feine Stimme mehr in der öffentlichen Meinung zu führen; in 
ber That war es kaum noch durch einen namhaften Theologen in 
ber Literatur repräfentirt. Der finftere Calvinisnius Fonnte ohne: 
bies in dem befonnenen Deutfchlande nie recht einheimifch werben, 
und wenn er auch da und bort eindrang, fo geichah es beinahe 
immer mit bedeutenden Modificationen. Seine eigentliche Heimath 
blieb flets ein Theil von der Schweiz, von Frankreich, dann 
Holland, England und Schottland. Durch den neueften Im: 
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fhwung der Dinge ernenerte fi) duch wieder ber alte orthodoꝛe 
Proteſtantismus; er findet nicht nur wieder bedeutende Vertreter 
water Laien und Geiftlichen, fondern er zählt mitunter recht tüch⸗ 
tige Theologen unter feinen Anhängern, Wie es nicht anders zu 
erwarten ftand, bezeichnete er auch fogleich fein Verhältniß zur 
latholiſchen Kirche, und beftritt Diefelbe von feinem Standpuncte 
aus mit allen ihm zu Dienſte flebenden Mitteln. Je mehr fich 
dieſe Partei zufehends erweitert, und theils Durch ihre Anfchließung 
an die längſt vorhandenen pietiftifchen Bewegungen, theils Durch 
bie Begünftigung eines der einflußreichften Cabinette Deutfchlande 
aufs Neue eine Macht zu werben beginnt, deſto mehr ftellt fi) 
das Bedürfniß für die Katholiken heraus, ſich ihr gegenüber genau 
zu orientiren, und wieder zum Flaren Bewußtfein ber Stellung zu 
gelangen, die fie gegen dieſelbe einnehmen. Dies tft nicht fo Teicht, 
als man es ſich auf den erften Anblick vorftellen möchte; es wird 
ung nämlich zugemuthet, und in eine ganz andere religiöfe Welt 
zu verfeßen, wenn wir vom Naturalismus und Rationalismus 
zu den ſymboliſchen Proteftantismus ung in Gedanfen erheben 
follen. Denn, waren feit mehreren Decennien die Katholiken auf 
geforbert, einzig das Göttliche im Chriſtenthum zu vertheibigen; 
fo handelt es ſich nicht mehr darum, fondern um Fefthaltung des 
Menſchlichen in bemfelben, Gerade von einem Ertreme zum 
anderen müffen wir ung wenden. Doc kömmt dem Katholiken 
Das zu Gute, daß feine Glaubenslehre eben fowohl Das umfaßt, 
was die Rationaliften einfeitig oder auch ausfchließend im Chri⸗ 
ſtenthum verehren, als Das, was der orthobore Proteftantismus 
eben fo einfeitig ober ausfchließend in demſelben Chriftenthume 
beroorhebt 5 biefe beiden Gegenfäge find in der That in feinem 
Dogma ausgeglichen und vollfommen verfähnt, Er if eben fo 
verwandt mit dem Einen als mit dem Anderen, und der Katholif 
fann darum auch Beide begreifen, weil fein Syſtem die Einheit 
von Beiden if, Die naturaliftifchen Proteſtanten verbanfen 
Luthern gerade nur Das, daß er ihnen die Freiheit erworben 
bat, völlig das Gegentheil von ihm und der durch ihn geflifteten 
veligiöfen Gemeinschaft befennen zu dürfen; und die oriboboren 
Proteftanten haben Nichts, was fie mit ihnen verbindet, als bie 
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dricchende Ueberzeugung / daß Luther vine Kirche gegründet: "habe, 
bexen Begriff ſie beſtimmen müfle, ſolche Widerſacher mit Geduld 
in ihrer Mitte zu ertragen, und fie nicht einmal .„entlaffen” zu 
können. Der Katholik Dagegen bat eine innere, in feinem Dogma 
gegründete Verwandiſchaft mit Beiden; er ſteht daher auch höher 
als Beibe, und überfieht Beide, Er hat Was Beide, aber eben 
darum ihre Einfeitigfeiten nichts; feine Glaubenslehre iſt auch Feine 
mechanifhe, Iofe und unbeholfene Zuſammenſetzung Beider, dent 
fie.war früher ale dieſelben und hatte, ala fie zuerſt der Kirche 
gegeben wurde, das Wahre an ihken organiſch vereinigt’ fle 
gingen vielmehr aus der Fatholifchen Glaubenslehre bervor, ſich 
in dieſelbe theilend, indem Die eine Partei das Menfhlide in 
ihr fich zueignete, die andere das Göttliche; gleich. als könnte das 
Untheilbare nur nad) Willführ geiheilt werden. 

och bemerfe ich, daß es mir Die deutfche Gründlichfeit, ober. 
die deutſche Pedanterie, ober das deutſche Mißtrauen, wie man 
ed immer nennen will, zu fordern ſchien, Die -DBeweigftellen aus⸗ 
führlich miützutheilen, ‚Der Leſer fol in den Stand geſetzt werz 
den, durch ‚das ihm zugebrachte Materiale felbft zu urtheilen, 
ober doch ſich bes: Boſitzes der Mittel erfreuen, das Urtheil. des 
Spmbolifers zu prüfen... Ich mußte voraudfegen, daß dem, un⸗ 
gleich größeren Theile meiner Leſer die ſymboliſchen Bücher. der 
Prpteftanten, die Schriften Luthers, Zwinglis, Calvins u, ſ. w. 
unzugänglich feien, und, ih wollte Tieber, wenn id) die rechte 
Mitte zwiſchen zu viel, und zu wenig. nicht einzuhalten, im Stande 
wäre, durch zu viel als zu wenig fehlen. Wer die größtentheilg 
in die Noten verwieſenen Beweigftellen nicht leſen mag, kann fie 
leicht übergehen ;. Dagegen läßt ſich nit fagen, daß, Wer das 
Bedürfniß babe, gerade quch mit ben Beweisftellen vecht vers 
traut zu werben, dieſelben fich, leicht. verſchaffen könne. 
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Vorrede zur zweiten Ausgabe. 


So ſehr es nur immer der kleine Zeitraum geſtattete, der zwiſchen 
der erſten und zweiten Ausgabe verfloß, glaubte ich mich durch die 
dieſem Werke vom theologiſchen Publikum geſchenkte Aufmerkfamfeit 
verpflichtet, daſſelbe zu verbeſſern, und wohl auch zu vermehren. 
Im erſten Theile möchten ſich wenige Paragraphen finden, welche 
nicht theils im Ausdrucke, theils durch Zuſätze oder Weglaſſungen, 
ſei es im Texte, oder in den Noten, einige Veränderungen, wie 
ich hoffe, zum Bortbeile des Buches, erfahren hätten, In der 
Lehre vom Glauben wurbe der 5. 17. neu hinzugefügt; auch die 
fchärfere Beſtimmung des eigentlichen Unterfchiedes in der theolo⸗ 
gifchen Richtung Luthers und Zwinglis 6. 27. fand fi in ber 
erften Ausgabe nicht. Der Artifel von der Kirche hat bie beträcht« 
lichften Umgeftaltungen erhalten; $. 37,, eine neue Zugabe, ſchien 
mir befonderg geeignet, bie Idee ber Fatholifchen Kirche anfchaulich 
zu machen. Im zweiten Theile wurde ber Artikel von den 
Methodiften ganz umgearbeitet, da ich die Schrift Southey’s über 
Wesley nun benugen fonnte, Weniger Ausbeute, als ich erwartet 
habe, gewährte Clarkſon (Portraiture of Quakerism), ber mir 
bei der erfien Ausgabe, ungeachtet vieler Bemühungen, nicht zu 
Gebote fand, inzwiſchen aber herbeifam. In ber Einleitung 
fchien es nicht unndthig, Ausführlicheres über den Gebrauch mit- 
zutheilen, welcher in ber Symbolik von den Privat-Schriften der 
Reformatoren zu machen iftz eben fo wurbe es für zweckdienlich 
erachtet, daſelbſt auf den Unterfchieb hinzumeifen, welcher in der 
Benugung der Privat-Schriften der Reformatoren und ber 
katholiſchen Theologen für ſymboliſche Zwecke ftattfindet. 


Der Verfaſſer. 


Vorrede zur dritten Ansgabe. 


Die Nachricht des Herrn Verlegers, daß die zweite Ausgabe 
vergriffen ſei, kam mir viel zu unerwartet ſchnell, als daß ich der 
dritten den vervollkommnenden Fleiß hätte zuwenden können, den ich 
ihr gerne hätte widmen wollen, und deſſen ſie ſo ſehr bedürftig 
geweſen waͤre. Ich kann daher nur Einen Artikel nennen, worin 
eine bedeutende Verbeſſerung ſtattfand, den von der Erbſünde 
($. 8.); da in demſelben einige hiſtoriſche Angaben, katholiſche 
Auffaffungsweifen derfelben betreffend, eine Berichtigung fehr 
nöthig hatten. 

Die inzwifchen erfchtenene, bogenreiche Kritif der Symbolik 
von Herrn Prof, Dr. Baur wollte ich nicht in der Symbolik ſelbſt 
berückſichtigen, da die nöthigen Discuffionen einen verhältnißmäßig 
allzu großen Raum würden eingenommen haben, um ihnen eine 
paſſende Stelle, fei es in den Noten, oder im Terte anzumweifen. 
Ich 309 es daher vor, eine Ermiderung in einer befonderen 
Schrift zu geben, weldhe, wenn Gott es will, demnächſt in 
Drud wird gegeben werben, 


Der Verfafler. 
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Borrede zur vierten Ausgabe. 


Mach der Herausgabe der dritten Auflage, die zu Anfang des 
Jahrs 1834 erſchien, ſah ich mich gendthigt, eine Vertheidigung 
der Symbolik zu verfaflen; fle ift bereitd unter dem Titel: „Neue 
Unterfuchungen u. ſ. w.” (Mainz bei Kupferberg) bekannt. In 
diefen wurden manche auf die Eontroverfe bezüglichen Gegenftände 
abgehandelt, welche in der Symbolif kaum oder gar nicht berührt 
waren; nicht wenige Artifel wurden unter neuen Geſichtspuncten 
erörtert, andere ſchaͤrfer beſtimmt, nicht wenige allfeitiger be⸗ 
gründet, Bon allem Dem habe ich, in die vierte Ausgabe ber 
Symbolif Nichts aufgenommen; ich hielt mich nur verpflichtet, an 
der Geftalt, in welcher fie fih von Anfang an in das gebildete 
Publicum einführte, und im welcher fie fich deffen nachſichtsvoller 
Theilnahme zu erfreuen hatte, Nichts weientlich zu ändern. Die 
gegen fie gerichteten Schriften, Abhandlungen und Recenflonen 
in ihr ſelbſt zu berüdfichtigen, bielt ich ohmedies in jeder Weife 
für unangemeffen, und zwar völlig abgefehen davon, daß ich den 
friedlichen Ton der Symbolik ſchon gar nicht in einen Friegerifchen 
irgend verwandelt fehen möchte. Indeß wurde doch Einiges in 
der vierten Ausgabe verbefjert, Anderes hinzugefügt, Veränder⸗ 
ungen, bie auch ohne Provoration von Auſſen, und ohne Ver⸗ 
änderung des urfprünglichen Planes vorgenommen werben fonnten, 
wie benn auch dergleichen fchon früher bei jeder neuen Ausgabe 
ftattgefunden hatten. 

Durch Gottes Fügung hat Die Sombolit bisher manche gute 
Früchte hervorgebracht, wie mir von vielen Seiten her theils 
mündlich erzaͤhlt, theils geſchrieben wurde; ſelbſt proteſtantiſche 
Zeitſchriften, wie die evangeliſche Kirchenzeitung vom October 
1834, ſtellen es in ihrer Weiſe nicht in Abrede. Möchte fie noch 
ferner von dem Segen des Heilandes begleitet werden, der von 
Anfang an auch Schwaches und Unvollfommenes zum Werkzeuge 
jeiner Verherrlichung erwählt hat! 

Der Verfaſſer. 


Vorrede zur fünften Ausgabe. 


Wahrend dieſe fünfte Ausgabe der Symbolik unter der Preſſe 
war, hatte die katholiſche Kirche Deutſchlands den Schmerz, den 
hochverdienten Verfaſſer durch frühzeitigen Tod ſich entriſſen zu 
ſehen. Iſt fein Verluſt für die katholiſche Literatur überhaupt 
ſchmerzlich zu beklagen, ſo insbeſondere in Bezug auf die Sym⸗ 
bolik. Der hochſelige Verfaſſer hatte beabſichtiget, dieſe neue 
Ausgabe um Vieles zu verbeſſern, und dadurch zu vervollſtändigen, 
daß er theils aus feiner Schrift: „Neue Unterfuhungen 
der Lehrgegenſätze ıc. Mehreres hereinziehen, theils Neful- 
tate neu hinzugefommener Forſchungen berfelben einverleiben wollte, 
Für einen fehr bedeutenden Theil hat er fein Vorhaben noch wirf- 
lich ausgeführt; manche Artifel und Paragraphen 3. B. der von 
der Erbfünde, haben von ihm eine Erweiterung, Umbildung oder 
beftimmtere Faffung erhalten. Ein Aehnliches hatte er auch noch 
in Bezug auf die Darftellung der Lehre von den Sacramenten 
und die folgenden Abfchnitte im Sinne, Bis zu feinem Ende 
befchäftigte ihn dieſe Angelegenheit feines Herzens, welche ihm 
aber nicht mehr zur Ausführung zu bringen vergönnt war, 

Nur eine kurze Biographie ift beigefügt, welche ein Freund 
und Amtsgenoffe bes hochſeligen Berfaffers mitgetheilt hat, fo 
umfaflenb als es ber Zweck ber Vorrede und bie allgemeine Be- 
fiimmung des Buches zu erfordern oder zuzulaffen fhien. 

Möge auch diefe neue Ausgabe jene fegensvolfen Wirkungen 
tragen, welche vom Autor beabfichtiget worden waren, und 
welche ihm ficher bei Gott ſchon reichen Lohn bereitet haben! 


M. den 21. Yuni 1838. 
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Lebensſkizze des Verfaſſers. 


Seit mehr als einem Meenfchenalter ift feine Erſcheinung auf 
dem Gebiete der theologifchen Wiffenfchaft mit fo ungetheiltem 
Beifalle und Iebhaftem Intereſſe begrüßt, Fein Schriftfteller mit 
fo allgemeiner Achtung gefeiert worden, wie der Verfaffer dieſer 
Symbolik. Er erfchien feiner Zeit wie ein freundliches Licht, dem 
die Blicke von Taufenden fich zumendeten, an welchem gar mande 
Herzen fich wieder erquidten, die von der Trübfal der Tage hart 
gelitten. Freilih nur eine kurze Freude! Er fchien der Welt 
nur gegeben zu fein, um fein Zeitalter, welches feine Stellung 
in religiöſer Hinficht nicht begreifen wollte, hierüber zu orienti= 
ren, kirchlichen Sinn und Geift im Leben und in der Wiffenfchaft 
wieder anzuregen, und nach kurzem Tagewerk fein rühmliches 
Wirken in einem Alter zu befchließen, wo Andere fonft faum 
begonnen haben. Mit welcher Auszeichnung Möhler feine Auf 
gabe gelöfet hat, darüber herrfcht nur eine Stimme, Aber eben 
barın Liegt auch das Großartige und Außergewöhnliche dieſes 
Charakters faktifch ausgefprochen, den nad dem Leben würdig 
zu zeichnen, einer umfaffenden Lebensgefchichte vorbehalten bleiben 
muß, Was bier folgt, iſt nichts als der Entwurf einer Biogras 
phie, oder wenn man Yieber will, eine Inſchrift, welche die 
Hand eines Freundes auf das herrliche Denkmal gezeichnet, das 
der Verfaffer diefes Buches ſich in Mitte der katholiſchen Kirche 
geſetzt hat. 


Möhlers Symbolik. VE. Aufl, | b 
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„Iohann Adam⸗Möhler wurde geboren ben 6. Mai 1796 
zu Igersheim bei Mergentheim in Würtemberg. Sein Vater, 
ein wohlhabender Mann, Gaſtwirth und Schultheiß des Ortes, 
glaubte den glänzenden Seifteganlagen, womit Guort diefen ſeinen 
Sohn ausgeſtattet hatte, eine entſprechende Ausbildung geben zu 
müſſen, und beſchloß daher, ihn den Studien zu widmen. Die 
gehegten Erwartungen, wurden auf das Herrlichſte gekroͤnt. Mohler 
vollendete mit dem glücklichſten Erfolge ſeine Gymnaſialſtudien, 
und trat hierauf 1814, mit umfaſſenden Vorlkenntniſſen ausge⸗ 
rüſtet, am Lyceum zu Ellwangen zu den hoͤheren, philoſophiſchen 
Wiſſenſchaften über. Die eigene Neigung des Herzens hatte ihm 
ſchon frühe das Ziel gefeßt, ſich ausſchließend Gott im Priefter- 
amte zu weihen, und er begann deßhalb ſchon im folgenven 
Sahre 1815 an ber theologifchen Zarultät zu Ellwangen durch 
gründliche Stubium der Theologie fich zu feinem fünftigen Berufe 
gorzubereiten. In den folgenden Jahren feste er dieſes an ber 
Univerfität in Tübingen fort, wo feine Ausbildung Durch die An- 
leitung. der trefflichften Lehrer und durch feinen Aufenthalt in dem 
bortigen Wilhelmsftifte (katholiſchen Eonvicte) auf das Bortheil- 
haftefte begünftigt wurde, So war fein fehnliher Wunfch erreicht, 
als er am 18, September 1819 nad, erlangter Alterspispenfe die 
Priefterweihe empfing, Nun war fein Entfchluß, die Erftlinge 
ber empfangenen priefterlihen Berufungsgnade Gott dadurch 
danfbar darzubringen, daß er das naͤchſtkommende Jahr dem 
Dienfte der praftifhen Seelenforge widmete. Zuerft warb ihm 
in dem Stäbtchen Weil, hierauf in. Riedlingen fein Wirfungs: 
freis in der Eigenfchaft eines Pfarrvicars angewiefen, eine Zeit, 
an welche ihn viele und angenehme Neminiscenzen in einer ſpãte⸗ 
ren Periode noch ſeſthielten. 

Indeß war er nicht gefonnen ,‚ auf längere Dauer der Kirche 
in diefer Sphäre zu dienen. Er fühlte fi durch eine bejondere 
Vorliebe zum Lehramte hingezogen, und kehrte baper, um biefen 
feinen Plan zu vermirklichen, mit. Dem Beginne bes nächften 
Studienjahreg 1820 wieder nad Tübinger. zurüd, Dasſelbe 
Eonviet, deſſen Vortheile ihm ſchon waͤhrend ſeiner Studiengeit 
jo trefflich zu flatten ‚gefommen. waren, Fam auch jegt wieder 








XIX 


feinen Wünfchen entgegen, Er. wurde als Präparand aufgenom⸗ 
men, aber ſchon ein paar Monnte ſpaͤter zum Repetitor an dieſer 
Anftalt ernınt, Von biefer Zeit an wendete Möhter. faft feine 
gefammte Geiſtesthätigkeit auf einen Zweig der Wiffenfchaften, 
in welchen es ſchon von ‚früher ber ein ausgezeichnetes Talent 
eniwidelt hatie, — auf das Studium der alten claffifchen Litera⸗ 
tur, ſowohl der Griechen ald der Römer, Darunter war ee 
aber vorzüglich die ältere griechifche Philofophie und Die Ge- 
fehichte, welche feinen raſtloſen Eifer in Anſpruch nahmen und 
feinem Geifte veihe Nahrung verfchafften. Dier war es vornehm- 
lich, wo ex. jene Schärfe und Klarheit bes Urtheils, jene Feinheit 
der Sprache und dialektiſche Gewanbdtheit im Ausdrucke und in 
ber Darftellung ſich aneignete, Furz jene formelle Bildung fehöpfte, 
welche in fpäterer Zeit ihm fo ausgezeichnete Dienfte geleiftet 
haben. Schon hatten theils feine Neigung, theils die gemachten 
Zortfchritte ihn. fo tief in das Intereſſe für dieſe Wiffenfchaft 
hineingezogen, daß fchon der Entfchluß bei ihm fertig fand, dem 
philologiſchen Lehrfache Fünftig auf immer fi) hinzugeben. Bereits 
hatte er ein Bittgefuch aufgelegt, in welchem er um eine eben 
- erledigte Tehrftelle bei der Föniglichen Regierung einfommen wollte, 
als die Ausführung diefes Vorhabens durch ein glückliches Zwi⸗ 
fhenereigniß nicht nur verhindert, fondern aucd feinem ganzen 
Lebensplane, durch Gottes Sügung, eine andere Richtung gege⸗ 
ben wurde. 

Moͤhlers ausgezeichneter Tuchtigkeit und allſeitiger Bildung 
konnte die verdiente Würdigung nicht ange ausbleiben, Er hatte 
insbefondere bie Aufmerkfamfeit feiner vormaligen Lehrer in der 
Theologie auf ſich ‚gelenft, und es war unter ihnen der einftim- 
mige Wunſch erwacht, ihn für einen Lehrftuhl der Theologie zu 
gewinnen. Dieß geſchah auch. An demfelben Tage, als bie 
erwähnte Petition abgefendet werben follte, erhielt Diöhler von 
Seiten der theologifchen Faeultät eine fchriftliche Einladung, als 
Privardocent ein iheologiſches Lehrfach zu übernehmen, So groß 
feine Vorliebe für die betretene Paufbahn geweſen war, fo nahe 
er fih am Ziele feiner Wünfche fah, ſo ſchwankte er doch kaum 
‚einen Augenblick, um den felbfigemächten Lebensplan mit dem- 
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ichigen auszutanfhen , welcher ihm von Oben her vorgezeichnet 
zu. ſeyn ſchien. Ein glüdlicher Entfchluß, wodurch er nun für 
immer mit ber Kirche auf das Innigſte verbunden wurde. Es 
wor im September 1822, als er zum Prinstborenten Defignirt 
wurbe, mit der Weifung, vor ber Lebernahme diefes Amtes durch 
eine größere Titerarifche Reife feine wiſſenſchaftliche Ausbildung 
noch allfeitiger zu vervollfländigen. Dieß fam ihm mehr ale 
willfommen. Bon ber Regierung mit Gelbmitteln unterftüßt, bes 
nütte er bie ihm anberaumte Zeitfrift, um ber Reihe nad die 
berühmteften fowohl nord⸗ als ſüddeutſchen Univerfitäten, Göt- 
tingen, Berlin, Landshut, Prag, Wien u. a, zu befuchen, und 
ſowohl die damaligen Gelebritäten dieſer Hochſchulen, als auch 
ben Stand der Wiffenfchaft in der Nähe fennen zu lernen. 
‚Mer 2 Sp ausgeftattet fehrte Möhler im Sommerhalbjahre 1823 
vieber in fein Vaterland und nach Tübingen zurück, und eröffnete, 
wie ihm aufgetragen war, feinen Curſus mit Vorlefungen über 
Kirchengeſchichte, Patrologie, theilweife auch über Kirchenrecht. 
Was der Kirche und ihrer Wiffenfchaft von der Geiftesrichtung 
bes jungen Gelehrten zu erwarten fland, darüber follte dag Ur- 
sheil nicht Tange unentfchieden bleiben. Um die in feiner Perfon 
getroffene Wahl zum theologifchen Lehrfache zu rechtfertigen, und 
feine Geſinnung offen auszuſprechen, begann er feine fchriftftelle- 
rifche Laufbahn mit der Schrift: Die Einheit in der Kirche, 
oder das Princip des Katholicismug; 1825. Hatte 
gleichwohl der Verfafler in dieſer Erfilingsarbeit Manches vors 
gebracht, was er felbft in veiferen Jahren nicht mehr zu billigen 
gefonnen war, fo durfte fie immerhin doch als eine erfreuliche 
Probe angefehen werben, fowohl von der Genialität bes Geiſtes 
als der Innigkeit und Tiefe des Gemüthes, welche in feinen fols 
genden Leiftungen in immer vollfommnerem Grade fih auspräg« 
ten. Dieß wurde auch ebenjo in feinem Vaterlande erkannt, ale 
im Ausfande gewürdiget; daher Möhler fchon um diefe Zeit 
(1826) mit einem Rufe an bie Univerfität Freiburg im Breisgau 
beehrt wurde. Er lehnte dieſen Antrag ab; wurde aber dafür 
im Maͤrz deffelben Jahres zum außerordentlichen Profeſſor an der 
Landesuniverſität befördert. 
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Wie fhnell und fiher, mit ebenfo wahrhaft kirchlichem Sinne, 
als richtigem wiffenfihnftlichen Tafte fi Möhlers Thaͤtigkeit in 
der theoölogiſchen Wiſſenſchaft entfaltete, davon lieferte einen glän⸗ 
zenden Beweis eine zweite Schrift, welche ſchon in dem naͤchſten 
Jahre an's Licht trat: „Athanafius der Große und die 
Kirche feiner Zeit im Kampfe mit dem Arianismus, 
1827, in zwei Bänden,“ in welcher er einen Reichthum dogma⸗ 
tifcher, kirchenhiſtoriſcher und patriftifcher Forſchungen niederlegte, 
Diefe einmal eingefchlagene Richtung in dogmengefchichtlichen For⸗ 
fhungen führte ihn nun zu weiteren Unterfuchungen, welche bie 
firchlichen Verhältniffe unferer Zeit näher berührten. In einer 
ganz ähnlichen Rage, wie die Fatholifche Kirche des vierten Jahr: 
hunderts dem Arianismus gegenübergeftanden,, erblidte Möhler 
die Kirche unferer Tage dem Proteflantismug gegenübergeftellt. 
Diefe Betrachtung veranlaßte ihn, auf den Beginn biefer Firch- 
lichen Entzweiung zurüdzugehen, der Entftehung, Entwidfung - 
und Durchbildung des proteftantifchen Lehrbegriffes in feinen man- 
nigfaltigen Formen nachzuforfchen, um eine Würdigung besfelben 
feinem vielfach indifferent gewordenen Zeitalter möglich zu machen 
oder zu erleichtern. Nachdem er durch ein ausgedehntes Quellen- 
findium ſich die gründlichften Kenntniffe über diefen Gegenftand 
gefammelt hatte, begann er daher ſchon um biefe Zeit Vorträge 
zu halten über die Unterſcheidungslehren der Katholifen und Pro- 
teftanten, welche von Jahr zu Jahr mit immer fleigendem Beifall 
aufgenommen nicht allein fein Anfehen unter den Studirenden ber 
Hochſchule und feinen Einfluß auf deren Geiftesrichtung erhöheten, 
fondern auch feinen Ruf in das Ausland trugen, fo daß ihin bald 
(1828) ein neuer Ruf an eine ausländifche Univerfität angeboten 
würde. Aber auch feine Negierung , fo wie die theologifche Fa- 
euftät,; welcher er angehörte, wußten nur zu gut den Werth und 
die trefflichen Leiſtungen Möhlers zu fhägen, eine Anerkennung, 
welche ihm von erfterer Seite durch feine Ernennung zum orbent- 
lichen Proſeſſor der Theologie, von Seite der Letzteren aber 
burch die Verleihung der cheologiſchen 5 Dortorwärbe faetiſch ans⸗ 
sebrädi Wurde, 


xxn 


Wie würdig Mohler dieſer voppelten Auszeichnung geweſen, 
wurde überall anerkannt, und freudig ausgeſprochen, als endlich 
im Jahre 1832 das erfle Mal feine britte größere Schrift die 
Preffe verließ, welcher der Ruf längft vorausgeeilt war: „Syms 
Borit, ober Darftellung ber dogmatifhen Gegenfäße 
der Katholiken und Proteftanten nad ihren öffent- 
lichen Befenntnißfhriften” Es ift befannt, und bedarf ' 
feiner weiteren Schilderung, wie das Ericheinen dieſes Buches 
gfeich einem efectrifchen Schlage auf die Gemüther wirfte, und 
in und außerhalb ber Fatholifchen Kirche eine friſche Bewegung 
ber Geiſter erweckte, bie, jo Gott ed will, ihre gefegnete Wir- 
fung tragen wird, Was Viele geahnt und empfunden, aber nicht 
fih zum Haren Bewußtſeyn, noch weniger zum enifprecdhenden 
Ausdrud gebradjt Haben, das hat Möhler mit bewunderungsmür- 
digem Scharffinn, mit Kunft und Gelehrfamfeit zur Maren Ans 

ſchauung erhoben, — ein Werk, freudig begrüßt.von den Seini- 
gen, verblüfft angeflaunt von den Gegnern, bewundert von Allen. 
Der Sieg war glänzend, dieſes Befenntniß brüdten ſelbſt mehrere 
achtbare und hochgeftellte Proteflanten dem Verfaſſer der Symbolik 
aus; aber auch die Niederlage eben fo hart als empfindlich, und 
follte gerächt werden, Während die Symbolif von 1832—38 
mit jedem Jahre in einer neuen Auflage wieder verjüngt erfchien, 
wurde eine Fluth größerer und fleinerer Streitfchriften dagegen 
Yosgelaffen, worunter wir nur eine deßhalb bemerkbar maden, 
weil fie Möhler zu einer neuen Schrift biefes Inhaltes Beranlaf- 
fung gab. Dieß ift die Gegenfchrift des Tübinger Profeffors 
Dr. Baur, unter dem Titel: „Der Gegenfag des Katho— 
licismus und Proteflantismus nach den Principien 
und Hauptdogmen der beiden Lehrbegriffe mit befon- 
derer Rüdficht auf Möhlers Symbolif. Tüb. 1833, 
3, Aufl. 1836. Diefer, nach der Anfüht der Proteflanten ge⸗ 
fungenften Widerlegung der Symbolik ſtellte Möhler eine Erwie— 
derung entgegen: „Neue Unterfuhungen der Rehrgegen- 
fäße zwifhen den Katholiken und Proteflanten ıc. 
1834. 2. Aufl. 1835, in welder er auf eine höchft würdevolle 
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Weiſe die wifſenſchaftlichen und perſoͤnlichen Augriffe.feines. Geg⸗ 
ners abwehrie ‚ zugleich aber auch durch neu hinzugefommene ., 
noch ſpeciellere Unterſuchungen ſeine Symbolik bexeicherte, . . 

Bon biefer Zeit an änderte fi ich die Stellung Möhler’g an den. 
Univerfität Tübingen. Es hatte den Anfchein, daß man mit-wif- 
fenfhaftlichen Argumenten die Blöße nicht genug verbeden zu. 
fönnen meinte, und glaubte ſich bemüßigt, -eine Polemik zu er⸗ 
greifen, welche ihm den längeren Aufenthalt in Tübingen verlei- 
dete, und den Wunfch in ihm erzeugte, einen anderen ruhigeren 
Ort für feine Lehrthätigkeit aufzufuchen. Preußen fam feiner 
Abſicht zuvor. Früher, fchon lange vor tem Erfceinen ber 
Spmbolif, hatte die preußifche Regieruug bie Abficht gehegt, ihn 
an die Univerfität Breslau zu ziehen (1828), Aber Diejenigen, 
auf deren Rath man in diefen Dingen damals in dieſem Lande 
großes, um nicht zu fagen, entfcheivendes Gewicht zu Tegen ges. 
wohnt war, waren nicht einer fo günftigen Anficht über Moͤhler, 
daher auch nicht für die Abſicht; Daher die Ausführung unterblieb, 
Jetzt, da der Ruf den gefeierten Namen des Verfaſſers der Sym⸗ 
bolif Durch ganz. Europa getragen, und in bem lauten Beifallvufe 
jene mißtönigen Stimmen erftidt waren, wurben vom preußifchen 
Minifterium die Unterhandlungen aufs Neue wieder angefnüpft, 
um Möbhler für Bonn oder Breslau oder am Tiebften für Deünfter 
zu gewinnen. Die Kunde davon war fehon in's Publifum ge- 
drungen, und eine Adreffe, mit den Unterfchriften der Stubirenden. 
in Münfter bebedt, war bereits nach Tübingen abgegangen, um 
Möhler bittend einzuladen; auch war diefer nicht abgeneigt, dem 
Rufe zu folgen. Aber dieſelben Hände und diefelben Mafchiren, 
welche das erſtemal ihre Dienfte ‚getban, wurden auch diesmal 
wieder (und zwar nicht von proieſtantiſcher Seite her) 
in Bewegung geſetzt, und ſo die wohlgemeinte Abſicht der Re⸗ 
gierung zum zweitenmale vereitelt. 

Um eben dieſe Zeit, Anfangs des Jahres 1835, warb ein 
Lehrſtuhl der Theologie an der Univerſität Münden erlediget. 
Das baieriſche Kabinet, dem Moͤhlers Verdienſte ſo wenig als 
irgend anderswo unbekannt waren, traf ſofort Anſtalt, dieſe 
Perle für die Ludwig⸗-Maximilians-Univerſität zu gewinnen. 
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Moͤhler nahm Pau ihm von dieſer Seite her angehotenen Nuf 
freudig an, und zog im Fruͤhmhre 1835 an die Hochſchule in 
München über, wo er von feinen dortigen Freunden und von den 
feiner fehnlichft harrenden Stubirenden enihuftaftiih empfangen 
wurde, Er begann mit Votleſungen über den Brief an die 
Römer, und dehnte in den folgenden Jahren biefe auf Kirchen- 
geichichte, Patrologie, und nebenher auch auf die Erflörung ein» 
zelner paulinifcher Briefe aus, 

Möpler fühlte fih nad fo vielen trüben Stunden überaus 
glücklich in feinem neuen Baterlande, Die Rüdwirfungen ber 
Freude und des Friedens fchienen felbft auf fein Törperliches Wohl⸗ 
befinden ben günftigften Einfluß zu äußern, Er hatte in -ven 
letzteren Jahren feines Aufenthaltes in Tübingen mit vielfachen 
Störungen feiner Gefundheit zu kaͤmpfen gehabt; man wünfchte 
fich daher um fo mehr Glück, alsin den erfien anderthalb Jahren 
bas fonft eben nicht fehr, am wenigſten ben fremden, freundliche 
Klima Mündens feinem Wirken nicht das geringfte Hemmmiß in 
ben Weg legte. Aber als im Spätherbfte des Jahres 1836 bie 
verheerende Seuche, die Cholera, todtbrütend über diefe Stabt 
fi niederlies, ward auch Möhler, wiewohl nur leicht davon 
berührt, dennoch durch ein anhaltendes Liebelbefinden an der Er: 
Öffnung feiner Borlefungen eine Zeitlang gehindert. Schlimmer, 
und viel zerfiörender aber mußte er im folgenden Frühjahre einen 
Anfall der Grippe (Influenza) erfahren. Sie hielt ihn gegen 
zwei Monate an’s Kranfenlager gefeflelt; und wich felbft da nicht, 
ohne nicht Die bedenklichſten Spuren der Zerrüttung an Bruft und 
Lunge zurüdzulaffen. Auf den Rath ber Aerzte fegte er im 
Sommerhalbjahre 1837 feine Borlefungen aus, und zog nad 
dem Süden, nad dem freundlichen Meran in Tyrol, wo das 
milde Klima, der Gebraud der Molfen, insbefondere aber ber 
Umgang mit ben dortigen Benebiftinermönden, deren Froͤmmig⸗ 
feit und beſcheidene Gelehrfamfeit er feinen Freunden nicht genug 
zu rühmen wußte, wohlthätigft feine Wieberherftellung fürberten ; 
und was noch übrigte, ergänzte die Erholung in den Ferien in 
ber Art, daß Alles ſich ber frobeften Hoffnung überließ, ihn num 
auf längere Zeit ‚feinem Amte. ‚wiedergegeben zu fehen. Aber biefe 





AAN 


Hoffnang ·uſchte bitter, Am 1. November ſtellle ſich die Hränt- 
lichkeit wieder ein, welche nun immer mehr als Lungenleiben ſich 
auszubilden ſchien, und: iin abermals abhielt, feinen Funetionen 
nachzukommen. Ueberdieß traten um eben dieſe Zeit Ereigniſſe 
ein, welche die Intereſſen der katholiſchen Kirche, und bei ſeiner 
Theilnahme an denfelben auch fein Gemüth fehr lebhaft anf eine 
feiner Gefundheit nachtheilige Weiſe berührten. 

In diefen Zeitpunet fällt ein dritter Verſuch von preußifiher. 
Seite, unferen Gelehrten an ſich zu ziehen. In einem Augen 
blicke, wo die Gemüther der Katholiken in den preußifchen Rhein⸗ 
landen durch die Vorgänge in Cöln tief aufgeregt waren, und 
leicht Leidenfchaften die Hanb in dag wirre Spiel ſtrecken Tonnten, 
dba war, fo erkannte es bie preußiiche Regierung mit klarem 
Blide, ein Mann an dem rechten Plate, der, wie Möhler, 
Würde und perfönliches Anfeben, Zutrauen, Mäßigung und Be⸗ 
fonnenheit in fich vereinigte. Der Regierungsrath Brüggemann hatte 
auf feiner Durchreife nach Rom den Auftrag, ihm ein Ganonifat 
in Cöln, und, wenn beliebig, eine Profeffur in Bonn anzutra= 
gen, mit einem Gehalte, der feinen damaligen in München bie 
an’s Dreifache überſtieg. Allein hätten auch nicht die Wirren 
der Zeit ihn abgefchredt, wären auch nicht die förperlichen Yeiden 
ihm hinderlich geweſen; ſchon bie Liebe allein, die er für Baiern 
gewonnen, wäre entfcheibend gewefen, auf den ehrenvollen Antrag 
nicht einzugeben. Diefer ganze Vorgang aber blieb Geheimniß; 
nur feinen vertranteften Freunden machte er Mittheilung davon 
unter dem Siegel der Verſchwiegenheit. Daher war es für ihn - 
eine um. fo größere und freudigere Ueberraſchung, als König 
Ludwig am Neujahrstage 1838, um Möhler einen ehrenden 
Beweis der Anerkennung und Würdigung feiner Verdienfte zu 
geben, ihm bag Nitterfreuz bes Verdienſtordens vom heil. Michael 
zuſtellen ließ. 

Nochmal hatte er fich um der Zwifchenzeit aufgerafft und war 
fo weit wieder hergeftellt, daß er am 8. Jänner feine Borkefungen, 
vom lautem Jubel feiner Zuhörer begrüßt, beginnen konnte. Aber 
nur auf kurze Zeit. Schon am Ende dieſes Monats ſtellte ſich 
heftiger Katarrh ein, welcher in eine Bruſtentzündung überging, 
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und bei ſeiner vorhergehenden Entkräftung das Schlimmſte ber 
fürchten ließ. Alles war in Beſtürzung und Trauer; nur Er 
nicht. Er bereitete fi) dur den Empfang der Sacramente zur 
Auflöfung. vor, Aber nochmal ſchenkte ihn Gott dem inbrünftigen 
Gebete der vielen Hunderte, die für feine Erhaltung fließend ihre 
Hände erhoben. Im Momente der Krifid nahm die Krankheit 
eine glüdlihe Wendung und einen vegelmäßigen Verlauf. In 
ven erften-Wocen des Monats März erhob er ſich nochmal von 
feinem Kranfenlager, und ging fihtlih und mit neuer Lebens⸗ 
freude der Neconvalescenz entgegen, fo zwar, baß er bereits 
dachte, dringende Arbeiten abzufertigen, welche ihm nahe am 
Herzen Tagen, 

Die Erfahrung der Iegteren Zeit batte indeß gelehrt und bie 
Aerzte zur Erflärung veranlaßt, daß der fchlimme Einfluß bes 
Klima, verbunden mit den Beſchwerden des Tehramtes , feine 
fichere Hoffnung für bie längere Erhaltung feines Lebens zulaffe, 
daher in einer Vertaufchung feines dermaligen Aufenthaltes mit 
einem milberen Himmelsſtriche allein noch ein Rettungsmittel feyn 
könne. Der König, von diefem Zuftande des Kranken unter- 
richtet und beforgt, ein fo theures Leben für Kirche und Staat 
wo möglich zu erhalten, ernannte Möhler durch ein Decret vom 
22. März d. 3. zur eben erledigten Dignität des Domdekans in 
Würzburg. Möhler war von dieſem Beweife zarter Aufmerfs 
famfeit und Fürforge feines Monarchen tief und innigft gerührt. 
Aber feine Freude war nicht ungemilcht. Er hatte mit feltener 
liebe das Lehramt umfaßt, für welches ihn Gott fo reichlich 
ausgeftattet, in welchem er ihm bisher mit fo gefegnetem Erfolge 
gebient hatte. Der Gedanke diefer Trennung hatte für ihn etwas 
fehr Wehmüthiges. Er ahnete darin noch mehr als dieſe. Einem 
Freunde, der ihn beglüdwünfchte, äußerte er merfwürbiger Weife: 
Er habe oft in der Geſchichte Die Bemerfung gemacht, daß Gott 
Yerfonen, Die er im Leben bochbegnadiget hatte, am Ende, zur 
Trennung von biefer Welt, nod mit dem Schimmer einer zeit- 
lichen Würde überkleidet babe. Er könne eg, ohne undanfbar 
zu ſeyn, nicht verbehlen, daß Bott ihn mit vielen Gnaden über: 
häuft habe; aber nun möge wohl auch an ihm jenes Borzeichen 
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ſich etwahren. Seine Ahnung wurde allzubald zur Wahrheit. 
Noch an demſelben Tage kehrte das’ Fieber wieder; eine Woche 
ſpaͤter ſtellte ſich ploͤtzlich Nachts Katarrh und das bebenkliche 
Symptom der Heiſerkeit eitt ‚die, nach wenigen Tagen, die 
Aerzte die Zeichen eines bereits in voller Wirkung begriffenen 
Zehrfiebers bemerkten. Befünders waren die Nächte höchſt leidens⸗ 
vol, Am 7. Aprit fühlte er fih wieder beffer, und verlangte, 
daß man ihm zur Erbeiterung aus einer beliebten Reifebefchrei- 
bung vorlefen möchte. Es geſchah nicht ohne banges Vorgefühl, 
daß eirie andere weitere Reife diefem Wunſche zu Grunde liegen 
möchte, So traf e8 auch ein. Mit dem Eingange ber heit. 
Charwoche nahm das Fieber einen nerpöfen Charakter an, und 
die Befinnung des Kranken wurde abwechfelnd von einem fanf- 
ten Delirium eingenommen. Sein Ende nahe fühlend,, bereitete 
er fih (10. April) nochmal vor auf das Erfcheinen vor dem 
Nichter dur) den Empfang der Sacramente der Sterbenben. 
Diefer fehien vortheilhaft auch auf feine Gefunbheit zu wirken; 
denn am folgenden Tage fühlte er ſich um Vieles erleichtert; man 
fchöpfte fogar wieder Hoffnung. Er aber dachte nicht mehr an 
Wiedergenefung, ſondern ttaf an Diefem Tage feine Yetwillige 
Anordnung in feinen zeitlichen Angelegenheiten. Die folgende 
Nacht zerftreute den Anfchein der Beſſerung. Mit Anbruch des 
12. Aprits fühlte er drüdende Beflenmungen auf der Bruft; er 
wurde etwas imrubig; ſchwere eisfalte Schweißtropfen fammelten 
fih um Stirne und Schläfe; ber letzte Kampf Brad an. Der 
Beichtvater, Dr. Aloys Buchner Cjest Domfapitular in Paſſau), 
fam faft nicht von feiner Seite. Um 1 Uhr Nachmittags er- 
wachte er aus einem Teichten Schlummer, wand beide Hände 
über dem Haupte, und fagter „Ad, jest hab’ ich's gefehen, 
— jetzt weiß ich's; jetzt wollte ich ein Buch fehreiben, — das 
müßte ein Buch werden; — aber jest iſt's vorbei!“ — — 
Hierauf legie er fi ruhig, die Heiterfeit und liebliche Anmuth 
fehrte auf fein Antlitz zurück, als fechtlich die Seele den Anfang 
machte, fachte die legten Bande des Lebens zu Yöfen. Noch 
athmete ev dreimal heftig auf, — und fie hatte fich frei gemacht 
und empor zu Gott ſich geſchwungen, am grünen Donnerflag, 
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den 12. April Nachmittags halb drei Uhr. Geine Hülle wurde 
befattet am 14. (Charfamfag), tief betrauert von feinem Könige, 
beweint von feinen Freunden, fehmerzlich bedauert von Allen. 

Sp befhlog Möhler feine irdifche Laufbahn im noch nicht 
zurüdgelegten zweiunbvierzigfien Jahre; an Jahren jung, an 
Verbienften reich, welche ihm ein bleibendes Denkmal in feiner 
Kirche, einen Ehrenplag unter ben Gelehrten der neuern Zeit 
erworben; ein Mann, den feine verföhnlichen Tugenden zum Lieb⸗ 
linge der Menfchen auf Erden und gewiß auch bed Vaters im 
Himmel gemadt haben. 

Möhler war groß von Statur, aber ſchmächtig und zart ge= 
baut; feine äußere Haltung ftets edel, vol Würde und Anftand; 
feine Gefihtsbildung fein, regelmäßig und einnehmend; in feinem 
großen dunklen Auge ein fanftes Feuer, welches über das fonft 
leidend blaffe Antlitz eine unbefchreibliche Anmuth ausgoß. Wie 
feine Rörpereomplerion, fo war auch feine Stimme zart und 
ſchwach, aber wohlklingend, fein Accent rein, ohne Das Wider⸗ 
liche einer befonderen Mundart, Wer ihn daher auch nur das 
erſte Mal geſehen, fühlte den angenehmften Eindrud feiner Er⸗ 
ſcheinung. 

Doch dieſe Außenſeite war kaum ein matter Reflex von den 
perſönlichen Tugenden, welche in dieſem großartigen Charakter 
verſchmolzen waren. Von Natur aus mit einer großen Lebhafs 
tigkeit und Erregbarfeit des Geiftes wie des Gemüthes begabt, 
hatte er durch fortfchreitende chriftliche Selbftverleugnung dieſe 
natürlichen Gaben, welche fo Leicht die gefügigen Spielwerfzeuge 
des Egoismus werben, unter ein höheres Gefeg gebracht. Zunge 
und Sprache hatte er ganz in feiner Gewalt. Er redete in der 
Regel wenig, mit großer Umficht und Bedachtſamkeit, vor und 
zu Wem, Aber was er fprach, war tief gedacht, der Ausdruck 
nicht gefünftelt und affeetirt, aber gewählt und abäquat, bem 
Gedanken. Keinen der vielen Borzüge, welche er in fich ver- 
einigte, ftellte er vor Andern zur Schau, überhaupt Feine Seite 
beroor, welche der Schwäche bes Anderen in der Gonverfation 
empfindlich feyn konnte. Cine eble Einfachheit ſprach aus feinem 
ganzen Wefen, unbefangene Heiterkeit, ein Abdruck feiner Seelen- 
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ruhe, bebebte alle ſeine Bewegungen. Durch tiefes Eingegen- in 
ſich und Ringen mit ſich ſelbſt hatte er mit der Herrſchaft über 
ſich ſelbſt einen gewiſſen Lebenstact gefunden, in welchem würde⸗ 
volle Sicherheit der Haltung und zarifühlende Delicateſſe in an⸗ 
genehmer Miſchung ſich durchdrangen. Kein Wunder alſo, wenn 
Jedermann durch fein lauteres Wohlwollen ſich zu ihm hingezo⸗ 
gen fühlte, wenn er in Cirkeln jedes Tones und feben Ranges 
gefuht warb, wenn er Alles mit um fo größerer Bewunderung 
feffelte, fe weniger er fich felbfl in Andern ſuchte. Zwei Dinge 
waren ed, yon denen man Möhler am allerfeltenften fprechen 
hörte: von ben Fehlern Anderer und von feinen eigenen Ber- 
bienften. Es war dieß nicht Indifferenz ober jene Gleichgültigkeit, 
welche an bereits geernteten Huldigungen ſich gefättiget hat, fon: 
dern dag Ergebniß wahrer Demuth. Er war weit erhaben über 
jene geiftige Selbftgenügfamfeit, welche um fo mehr weiß und 
richtet, je weiter fie von wahrem Wiffen und wahrer Tugend 
entfernt if. Dafür fland ihm das Ideal heilfeuchtend vor Augen, 
nach welchem er zu ringen habe, Diefes Gefühl noch unerreichter 
Bollfommenheit machte ihn geneigt, an Niemanden, auch dem 
fchlimmften Gegner nicht, das Gute, das er an fi trug, zu 
verfennen, wenigftens beffen Fehler nie ohne dieſes auf Die Wag- 
fehale des Urtheiles zu bringen. So hatte Möhler die Regungen 
ber eigenliebigen Leidenfchaftlichfeit fich unterthan gemacht, und 
ben Frieden, ben er fo fehr Tiebte, zuerſt in feinem Herzen 
bergeftellt, Daher fein äußerft gemäßigter und fanfter Charakter, 
welcher ihm beinahe den Beinamen erworben hätte. Derabfchente 
er auch alle Unenifchiedenheit des Sinnes, wo Recht und Wahr⸗ 
heit auf dem Spiele fanden, fo war ihm bennoc Liebe und 
Frieden nach dieſen das Theuerfte. Im die Rothwenbigfeit ver⸗ 
fest, Jemanden eine unangenehme Wahrheit zu fügen, nahm er 
zuvor mögfichft jeden verlegenden Dorn mit einer unnachahmlichen 
Feinheit der Wendungen heraus, um nicht ohne Noth zu ver- 
wunden, und die an ſich ſchon bittere Wahrheit noch bitterer zu 
mädchen. In biefer feiner Milde und feiner Mäßigung möchte , 
vieleicht auch der Schläffel zur Erklärung einer Thatfache Tiegen, 

die in Möhlers Leben charakteriftifch it, — ich meine die Er- 
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ſcheinung, daß bei ſeiner weltbekannten, entſchieden ausgeſproche⸗ 
nen, Geſinnung xüchſichtlich feines Glaubens und feiner Kirche 
gleichwohl Männer und Menſchen ven allen Bekenntniſſen und 
Parteifchattirungen, ‚wie zum Theil noch vorhandene Briefe ber 
zeugen, voll Zutrquen fih an ihn wendeten, um Aufklärung, 
Rath in perſönlichen, religiöfen, politifchen Angelegenpeiten, und 
ihn um Urqheile über Yiterarifche Erzeugniffe, Empfehlung u. ſ. w. 
angingen. Nur daher iſt es auch erklaͤrlich, wie er in amtlicher 
und außeramtlicher Stellung über ſeine Umgebung durch ſeine 
Mäßigung und Sauftmuth eine Arı magiſch wirkender Gewalt 
ausübte, welche Alles, was mit ihm in naͤhere Berührung kam, 
unvermerkt in feine Geiſtesrichtung hineinzuziehen pflegte. 

Mit ſolchen periönlichen Tugenden geſchmückt, welde in aͤcht⸗ 
hriftlicher Form fid in ihm auspraͤgten, leuchtete Möhler. auch 
als Priefter voran. Seine tiefgegründete Frommigkeit, welche 
alle Potenzen in ihn gleichmäßig in ſich qufgenommen und durch⸗ 
drungen hatte, ſpiegelte ſich auch im Reußern ab, und machte 
auf Jedermann den Eindruck ver Erkauung. Auch im Lehramte 
ward er dam Berufe des Prieſteramtes durchaus nicht fremd; 
Vielen, namentlich Studirenden, war er Beichtvater, und täglich 
brachte er, wenn es. die Kraͤuklichkeit ihm geſtauete, Das heilige 
Opfer in ber Dreifaltigleitslirche in München mit rührender An 
dacht bar. 

Sein Wandel war fleckenlos, nicht blos nach dem Buchladen, 
fondern auch nad dem Geifte der Kirche, und nicht allein bieß, 
fondern er fuchte aud Anderen diefe feine Geſinnung einzuflößen. 
Ein. Factum für viel. Sein Eintritt in den Prieſterſtand fiel 
mit einem Zeitpunfte zufammen, wo unter dem Klerus feines 
Baterlandes wie des Nachbarſtaates eine antikirchliche Geiſtes⸗ 
tendeng wach wurde, welche eben fo ärgerlich. in ſich ſelbſt, ala 
bedauerlih in ihren Wirkungen werden fonnte, — die Auſech⸗ 
tungen des kirchlichen Cölibatgeſetzes. Möhler war kaum erft 
Elerifer. geworden, als er durch fein Anfehen,. wie zuverläßig 
berichtet wird, in feiner. Umgebung dem Ausbruche einer ſolchen 
Berwirrung unter einer nicht: geringen Zahl funger Cleriker vor⸗ 
beugte. Auch fpäter unterlieh-er nichts, was dieſer verberblichen 
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Tendenz den gewünſchten Einhalt thun konnte. Go ſchrieb er 
unter Anderem eine Abhandlung: „irber den Coͤlibat der 
Geiftlichen“, welche in die Zeitfihrift „ber Katholik“ aufs 
genommen und fpäter eigens abgebrudt wurde, Wie hier, fo 
ſprach er bei jeder. anderen Gelegenheit feine wärmfte Theilnuhme 
* für:die Intereſſen ber Kirche in ihren Leiden und Freuden aud, 
Man konnte ihn in öffentlichen Vorleſungen ſichtlich ergriffen 
feben, wenn er von der Fräftigen Entwicklung des kirchlichen 
Sinnes und Lebens in den erften Jahrhunderten zu fprechen Fan, 
die gegen die Schlaffheit unſerer Tage gehalten, ihm tiefen 
Schmerz erwedte. Ganz vorzüglich aber beflagte er ed, wenn er 
auf die Betrachtung fließ, wie nicht felten dort, von wo noch allein 
Anregung eines neuen beffeven- riftlichen Lebens ausgehen konnte, 
von: wo aus allererfi dem einreißenden Weltfinne die nöthige 
Wehre entgegengefeßt werben follte, Indolenz, ein ſchaͤdliches 
Palliativſyſtem in Kirchenfachen, oder, wie er ſich ausdrückte, 
ein verrätherifches Viebäugeln mit Belial, zum Nachtheile der 
Kirhen- und Staatsgemwalt ſich treffen Tieße. 

Sp ſchwer Möhler die Gebrechen feiner Zeit fühlte und nicht 
felten offen rügte, fo ging andererfeits fein Gefammtftreben dahin, 
feine amtliche Stellung, fein Anſehen, feine Gelehrfamfeit, die 
Zuneigung für ihn, kurz Alles, was ihm zu Gebote fland, auf: 
zubieten, um in den Candidaten des Priefteramtes Liebe für Die 
Kirche, Einſicht in ihre Lehre, Sinn für ihre Disciplin, Bes 
geifterung für das priefterlicde Hirtenamt zu erzeugen, Intereſſe 
und Liebe für chriftfatholifche Wiffenfchaft zu erwecken, und fo 
duch einen geiftvollen und würbigen Clerus den glimmenben 
Funken wieder zur Flamme anzufadhen. Es tft unleugbar, daß 
Möhler gerade hierein die größte Aufgabe feines Lebens geſetzt 
habe: und gewiß, kaum war ein Mann mit fo vielen Eigen- 
fehaften zu diefem Ziele von Gott ausgerüflet worden, tie Möh- 
ler. "Die Lehrgabe befaß er ih einem ausgezeichneten Grabe, 
Sein. Bortrag, in ber Megel ganz frei gehalten, der Sprache 
nach Fehr einfach und doch gewählt, trug auch in Biefer Form 
gang das Gepraͤge jener Beſtimmtheit und Klarheit an fih, mit 
welcher ihm ber Inhalt des Vortiiges lichtvoll vor Augen 
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ſchwebte. Er verſtand namentlich die in der Schule fo wichtige 
Kunſt, ſelbſt fehwierigere Themata, z. B. allgemeine geiftige oder 
moralifche Zuftände gewiſſer Zeitabfehnitte, zu einem hoben Grabe 
von Anfchaulichfeit feinen Zuhörern Dadurch zu bringen, daß er 
am Befonderen das Allgemeine auffaffen, in der Beleuchtung 
eoncreter Erfcheinungen dem tiefverfchlungenen Knäuel von Ur⸗ 
jachen und Wirkungen nachfpüren, und fo den Pragmatismug der 
Geſchichte kennen Iehrte, ohne daß er Diefen Zweck offen angefünbiget 
hätte, Bon einem gleichen wiffenfchaftlichen Tacte zeugten auch 
feine eregetifchen Vorträge, Für biefe ftanden ihm nicht nur 
umfaffende Spradhfenntniffe, eine ungemeine Belefenheit, fondern 
au, ‘was noch mehr ift, ein in den Schriften der heil, Väter 
gebildetes und geweihtes Gefühl zu Gebote, welches ihn überall 
das Rechte treffen Tief. So wurde Möhler in aller und feber 
Beziehung eine Zierde des thenlogifchen Lehrftuhles, der ihm an⸗ 
vertraut war. Es tft fehr treffend, was einer feiner talentwoll- 
ften Schüler in Münden, Jofeph Heß, dem Berblichenen nad: 
gefungen: 


Wer fühlte nicht die Seele fich erheben, 
Wenn ihm die Bruft von heil’gem Drange ſchwoll; 
Wenn ihm der Diund von frafterfülltem Leben 
Aus reinfter Tiefe firdmend überquoll? 
Ver je an ſolchem Borne ſich erquidet, 
Der ging geftärkt im Herzen und beglüdet, 
Den trieb es immer wieder, und er ging 
Zum Quell, wo er den erſten Troſt empfing. 


Und wenn der ſüße Wohllaut feiner Rebe 

Sanft zitternd in die tieffte Seele Hang, 
Wenn Gottes Geift um feine Züge mwehte, 

Und feinen wunderbaren Blick durchdrang: — 
Wer kann es fagen, was in jenen Stunden 

Mit ihm ein ever felig mitempfunden; 

Was Jeden wieder im geraden Flug 

Zur Höhe feiner Chriſtenwürde trug ? 


—⸗ LU on. — — — 
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Was endlich Moͤhler's Gelehrſamkeit betrifft, fo hat Die Welt 
darüber Yängft einftimmig entfchieden, daß ihm ein Plag unter 
ben Gelehrten erften Ranges feiner Zeit gebühre, Gott hatte ihn 
bazu auf das Reichlichſte ausgeſtattet; Scharfſinn, äfthetifcher 
Geſchmack, eine Negfamfeit, welche ihn raſtlos zur weiteren Ber: 
vollfommnung des Geifted vorwärts trieb, — vorzüglich aber 
ein edles, Yauteres, tiefes und gottesfürdhtiges Gemüth, in 
welchem der Lichtftrahl der von oben fommenden Weisheit in ber 
mannichfachften Farbenpracht fich fpiegelte. Man hätte von ihm 
fagen dürfen, was ber Apoflel Zac, III, 17. von ber wahren 
Weisheit ſagt. Sein Wiffen war ebenfo ausgedehnt, als gründs 
lich. Er war nicht nur mit der alten claffiichen, fo wie mit der - 
neueren Literatur feines Vaterlandes in einer Weiſe vertraut, 
welche bei manchen Gelegenheiten Männer vom Fache ſtaunen 
machte, fondern auch, und noch mehr, mit der Firchlichen. Seine 
ausgebreiteten Kenntniffe in den theologischen Wiffenfchaften hatte 
er fih dur ein umfaſſendes Quellenftudium gefammelt. Bor 
Allem waren es bie Schriften der h. Väter, in welchen er für 
feine Tirchenhiftorifchen und dogmatifchen Forſchungen bie reichfte 
Ausbeute fand. Dieß war au die Schule, in welder er bie 
Solidität der pofitiven Glaubenswiffenfchaft fi) aneignete, aber 
auch jene wahrhaft ideale und geiftvolle Auffaffungsweije bes 
fatholifchen Dogma eingefogen, welde von den Xefern feiner 
Schriften, wie von feinen Zuhörern bewundert wurde, weit 
entfchievden von den halt= und marflofen Speculationen mancher 
feiner Zeitgenoffen, die, flatt dag Fatholifche Dogma in feinem 
ihm eigenthümlichen Lichtglanze zu entfalten, es Tieber als Ans 
wurf für philnfophifche Luftbauten verwenden. — Dean hat 
Möhler öfter von einer gewiffen Seite her den Vorwurf gemacht, 
daß er allzufehr fih zum Myſticismus hinneige. Wenn bamit 
eine theologifche Richtung angedeutet feyn fol, welche ſich weder 
ihres wahren Zieles, noch der dazu führenden Mittel und Wege 
in Flarer und beftimmter Anfchauung bewußt ift, daher aud) fich 
. und ihren Gegenftand nicht zum Ausdrucke bringen fann, noch 
will, fo trifft Möhler'n diefer Tadel mit allem Unrecht. Möhler 
war nichts fremder, als jene Richtung der Wiſſenſchaft wie bed 
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kirchlichen Lebens, welche ſelbſt nicht weiß, mas fie will, und die 
nur allzu oft jungen Wein in alten Schläuche gießen möchte, 
Aber Sinn für eigentlihe und höhere Myſtik war, ja Eonnte 
nicht einmal heimathlos in feinem Gemüthe bleiben, Die Neigung 
bafür trat mit ben reiferen Jahren immer ftärfer hervor, und 
bewog ihn feine Aufmerffamfeit auf biefe Seite des Firchlichen 
Lebend und deffen Erzeugniffe hinzuwenden. Er befchäftigte ſich 
nämlich in den Testen zwei Jahren mit einer Geſchichte des 
Mönchthums im Abendlande Schon hatte er dazu mit 
ungemeiner Vorliebe und dem unverdroffenften Eifer fehr reich- 
haltige Materialien aus den Quellen ſich angefammelt; und die 
hriftliche Welt durfte ſich auf Das Erfcheinen eines Werfes freuen, 
von dem er felbft fich äußerte, daß er nicht nur feiner Kirche, 
fondern auch feiner Zeit überhaupt einen nicht geringen Dienft 
damit zu erweifen hoffe: als der thätige Meifter mitten in feinem 
Wirken von ber Arbeit abberufen wurbe, und das Kunftwerf 
halbvollendet flehen blieb, Died war indeß nicht das Einzige, 
was zurüdgeblieben if. Das genannte Werf follte inzwoifchen 
einem noch größeren nur vorangehen, mit welchem er fein Wirfen 
zu befchließen gedachte, — einem umfaffenden Werfe, welches 
feine gediegenen und auggebreiteten Firchenhiftorifchen Studien ber 
hriftlichen Welt gemeinnügig zu machen beſtimmt war, Auch diefes 
mußte feiner vollendenden Hand entbehren, wie auch eine andere 
fehr weit vorgerüdte Schrift, eregetifchen Inhaltes, ein Com⸗ 
mentar zum Briefe an die Römer, welder in Bälde zum 
Drude gelangen follte, Der Berluft ift um fo mehr zu beflagen, 
als die zurüdgelaffenen Papiere nicht von der Art find, daß fie 
in dieſer Form ing Publikum gegeben werben koͤnnen, anderer« 
ſeits aber für jeden anderen Bearbeiter der fragmentarifchen Auf- 
ſätze es ziemlich ſchwer fallen möchte, fie im Geifte und mit dem 
Kunftfinne des Meifters zur vollendeten Ausführung zu bringen, 
Soviel von dem Leben und dem Charafter eines Mannes, 
welcher ein großes weitleuchtendeg Geftirn am Himmel feiner 
Kirche aufgegangen war, Was hier von ihm gefagt ward, vers 
hält fih zur Wahrheit, wie der Schattenriß zum Kunſtgemälde. 
Es iſt gewiß eine feltene Erfcheinung, baß in einem einzigen 
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Sterblichen fo ausgezeichnete Gaben der Natur wie übernatürliche 
Gnabengefchenfe fi vereinigen und nad) dem Typus bes Chriſten⸗ 
thums zu den wahrhaften Tugenden fi ausprägen, wie wir fie 
an biefem außerordentlihen Manne anzuflaunen und zu bewun⸗ 
bern hatten‘). Und über ‚alle diefe Vorzüge hatte bie. Tieblichfte 
aller Tugenden den Reiz ihrer zauberhaften Hülle geworfen, 
zart genug um jedem Auge beren Reichthum und Glanz erblicken 
zu laffen, nur nicht dem bed Beſitzers — es war bie Tugend 
ber Befcheidenheit und anfprudlofen Demuth, welde 
endlich felbft das Alles abftreifte, was dem Menfchen bie Bes 
wunderung des Großen oft verleidet, und ihn bei feiner Seelen 
größe und feinen Verdienften zum Tiebenswürdigften der Menfchen 
machte. Die Verdienfte, welche Möhler durch feine Teiftungen 
in der Wiffenfchaft fo wie durch feinen moralifchen Einfluß auf 
feine und bie nächftfolgende Zeit fi errungen, jest ſchon mit 
Sicherheit und umfaffend beftimmen und bemeffen zu wollen, 
dazu feheint Die Zeit noch viel zu neu, und ift fein Grab noch 
viel zu friſch. Sein Ruhm bleibt für immer feft gegründet. War 
er auch nicht, wie viele Proteflanten von ihrem Standpunfte 
aus urtheilen, der Schöpfer bes modernen Katholizismus, oder 
ber Regenerator ber neueren Fatholifch theologifchen Wiffenfchaft ; 
klingt es feltfam, wenn man von einer ibealifivenden Möhler’fchen 
Schule ſchreibt und liest; fo wird immerhin ber Ruhm ihm uns 
angetaftet bleiben, daß er mit einer hohen Geiſteskraft fein Zeits 
alter von ber religiöfen Seite erfaßt, mit aller Klarheit ihm bie 
zu Iöfende Aufgabe an's Herz gelegt, den Gemüthern einen 
mächtigen Impuls gegeben, und fie nad) der Richtung hingelenft 
babe, welche er ferbft mit dem fihern Schritt und Taft eines 
riftlichen Weifen genommen hatte. Gibt es Gott, fo fol die 
von ihm neuangeregte Verhandlung der religiöfen Differenzen, 
weldhe unfer Baterland feit drei Jahrhunderten im Innern fo 
beflagenswerth gefpalten haben, zu dem Ergebniffe führen, nach 


1) Einer feiner Eollegen in München, ein weitberühmter gelehrter Pro» 
teftant, hatte den treffendften Ausdruck gefunden, wenn er ihn indge- 
mein eine Anima candida nannte. 


. 
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welchem er fo ſehnlich hingearbeitet und geflrebt, Bereinigung 
im Glauben ohne Spaltung und Trennung. Der Weg 
ift gewwiefen und gebahnt, das Ziel gezeigt. Möge das hohe 
Beifpiel Möhlers Viele anfeuern, im Geifte der Liebe und Sanft- 
muth, von feinem Intereſſe geleitet, als dem ber Verherrlichung 
Gottes in der Kirche Jeſu Chriſti, bem ruhmgefrönten Verfaffer 
der Symbolik auf dem: betretenen Wege der Wiffenfchaft und in 
ber Liebe für Gott und feine heilige Kirche nachzufolgen ! 
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Einleitung in die Symbolik, 


I. 
Begriff, Umfang und Quellen der Symbolik, 


Uuter Symbolik verſtehen wir die wiſſenſchaftliche Darftellung 
ber dogmatiſchen Gegenſätze der verſchiedenen, durch die klirch⸗ 
lichen Revolutionen des ſechzehnten Jahrhunderts nebeneinander 
geſtellten, chriſtlichen Religionsparteien aus ihren öffentlichen 
Bekenntnißſchriften (ſymboliſchen Büchern). Aus dieſer Begriffs⸗ 
beſtimmung ergibt ſich 

Erſtens, daß die Symbolik zunächſt und unmittelbar weder 
polemiſche noch apologetiſche Zwecke verfolgt: ſie will nur dar⸗ 
ſtellen, mit den Differenzen der genannten ſich gegenüberſtehenden 
chriſtlich⸗ kirchlichen Gemeinſchaften nur allſeitig und gründlich 
bekannt machen. Allerdings wird ſich auf eine indireete Weiſe 
bie Darftellung theils vertheidigend, theils angreifend verhalten; 
benn fchon bie perſönliche Ueberzeugung bes Symbolifers, wenn 
er anders eine folche gewonnen hat, wird ſich unwillführlich aus⸗ 
ſprechen, und ſich bald billigend und beifälfig, bald tadelnd und 
widerfprechenb vernehmen laſſen. Dadurch wird jedoch der blos 
barftellenbe, erzählende und entwicelnde Charakter der Symbolik 
eben fo wenig verläugnet, als durch den gefchichtlichen Vortrag, 
in welchem ber Hiftorifer feine perfönliche Anficht über die von 
ihm vorgeführten Perſonen und erzählten Thatfachen nicht ver- 
birgt. Borzüglic aber dürften die tieferen wiffenfchaftlichen For- 
derungen nicht befriedigt werben können, ohne daß der Vortrag 


ba und dort ein theils polemifches, theils anotogeriföes Ausfehen 
Moͤhlers Symbolik. VI. Aut. 
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gewinnt. Eine nackte, wenn auch von der unbefangenſten und 
grünblichften hiſtoriſchen Forſchung begleitete Erzählung des That⸗ 
beftandes genügt nämlich nicht, vielmehr müffen die einzelen Säge 
eines Lehrgebäudes in ihrer gegenfeitigen Verfnüpfung und in 
ihrem organischen Zufammenhange bargeftellt werden; hier wird 
es nötbig fein, ein Dogma in bie Elemente, aus denen es zu 
ſammengewachſen ift, auseinanderzulegen, und auf bie legten 
Gründe, durch welche die Urheber beffelben beflimmt wurden, 
zurüdzuführens; dort ftellt fi das Bebürfniß ein, die mannid- 
faltigen Veränberungen, die mit ihm vorgegangen find, zu be 
zeichnen, immer aber müſſen die Theile eines Syſtems in ihrer 
Stellung zum Ganzen angefchaut und auf bie Grundidee, die 
Alles beherrfcht, bezogen werden, Während diefer Operationen, 
ohne welche ein wahres, tiefes und lebendiges Eindringen in das 
Wefen der Eonfeffionen unmöglich ift, muß fih das Verhaͤltniß 
derfelben zu dem Evangelium und den Principien einer chriſtlich 
erfeuchteten Vernunft von felbft herausftellen, und die Weberein 
flimmung der einen, fo wie der Wiberfpruch der anderen mil 
allffeitig anerfannten Wahrheiten ergeben. In diefer Weiſe wird 
nun freilich die Symbolik die fprechendfte Vertheidigung und be 
stehungsweife Wiberlegung, ohne daß fie an ſich darauf auf 
ginge, das Eine ober dag Andere zu fein. 

Zweitens find in ber gegebenen Begriffsbeftimmung auch die 
äußeren Grenzen und ber Umfang unferer Symbolif ausgeſprochen. 
Da nämlih nur die aus den Erfchütterungen des ſechzehnten 
Jahrhunderts hervorgegangenen Firchlichen Gegenſätze Gegenftand 
unferer Unterfuchungen werden follen, fo find die durch frühere 
Ausfcheidungen aus ber Kirche oder freiwillige Trennungen von 
berfelben gebildeten befonderen religiöfen Vereine, auch wenn fl 
bis auf unfere Zeiten herab ihr Dafein frifteten, ausgefchloffen. 
Demnad) befchäftigen wir ung nicht mit der Entwidelung ber dog 
matifchen Befonberheiten der orientalifchen Kirche. Die veligiöfen 
Gährungen des fechzehnten Jahrhunderts und die durch dieſelben 
beroorgerufenen Firchlichen Irrungen find ganz anderer Natur, 
als der Zwiefpalt, welcher zwifchen der abenbländifchen und 


‚morgenländifchen Kirche flatifindet, Die abenblänbifche Frage 
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betrifft lediglich die chriſtliche Anthropologie; denn es wird fidh 
herausfiellen, daß Alles, was fich noch Anderes daran Fnüpfte, 
nur nothwendige Folgerungen aus der Antwort find, welche auf 
bie von den Neformatoren aufgeworfene anthropologifche Frage 
gegeben" wurde. Die morgenländifche Frage dagegen bewegt fich 
auf dem Gebiete der Chriſtologie; es wäre nämlich ganz feltfam, 
wenn nur bie orthodore griechiſche Kirche Berüdfichtigung fände, 
bie mit ber Fatholifchen in gar keinem die Glaubenslehre betreffen: 
den inneren Gegenfage begriffen ift, die Neflorianer dagegen und 
die Monophyſiten, welche wahre Gegenfäge gegen bie Katholifen, 
die vechtgläubigen Griechen und bie Proteftanten zumal bilden, aus= 
gefchloffen würden. Eine fo weite Ausdehnung unferer Darftellung 
aber ift Durch die befonderen Zwecke unferer Arbeit weder veranlaßt, 
noch gerechtfertigt. Zudem ſchien es auch deßhalb nicht nothwendig, 
diefe Lehrverfchiedenheiten barzuftellen, da felbft Die compendiöſeſte 
Kirchengeſchichte von allen biefen Erfcheinungen mehr, als für 
praftifche Bebürfniffe ausreicht, barbietet; denn ein gegenmwärtiges 
Intereſſe führt ung gewiß zur orientalifchen Kirche und ihren Un⸗ 
terabiheilungen nicht hin, da zwar ber alte Gegenſatz biefer Ver⸗ 
eine mit ben Katholiken und Proteftanten fortbefteht, jedoch) vor 


der Hand. ohne wirfliche und Iebendige Ineinanderbewegung. 


- Dagegen müffen .die Lehreigenthümlichfeiten der Iutherifchen 
und. reformirten Kirche in ihrem Gegenfate zur katholiſchen und 
unter fich in ihrer ganzen Schärfe und nad allen Seiten hin vor- 
gelegt werben, ſo wie umgefehrt bie Pofitionen der letzteren gegen 
die Negationen ber beiden erfteren. Es möchte zwar fiheinen, 
bag die Fatholifche Glaubenslehre, wie fie den Neformatoren 
gegenüber feftgehalten und behauptet wurde, bier als befannt 
vorausgeſetzt werden könnte, wie umgefehrt Plank in feiner ver- 
gleichenden Darftelfung die Iutherifche Glaubenslehre als befannt 
vorausſetzte; allein’ gleichwie die Sätze der Proteftanten nur aug 
ihrer. Entgegenfeßung zur Fatholifchen Kirchenlehre entftanden find, 
fo fönnen fie auch nur in dieſer Entgegenfegung begriffen werben, 
weßtwegen denn auch bie Fathofifche Thefe der proteftantifchen 
Antithefe gegenüberftehen, und in ihrem ganzer Umfang gegen- 
mwärtig fein muß, wenn anders die lebtere felbft gehörig gewürs 
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bigt werben fol, Umgekehrt erfcheint auch erſt die katholiſche 
Lehre in ihrem wahren Lichte, wenn bie proteflantifche Dagegen 
gehalten wird. Außerdem iſt vorliegende Bearbeitung ber con⸗ 
feffionellen Berfchiedenheiten auch für proteftantifche Lefer, laut 
der Vorrede, beſtimmt; daß aber diefe im Durchfchnitte mit bem 
fatholifhen Dogma eine mehr als oberflächlihe Bekanntſchaft 
gemacht hätten, konnte nicht vorausgefegt werben, 

Die verſchiedenen Secten, die ſich aus ber proteftantifchen 
Kirche heraus entwidelt haben, als da find die Wiebertäufer oder 
Mennoniten, die Quäfer, Methodiſten und Swedenborgianer, 
durften um fo weniger unbeachtet bleiben, als fie nur weitere 
Erpofitionen bes urfprünglichen Proteſtantismus find, und feine 
Prineipien zum Theil nur erft recht confequent durchgeführt und 
auf die Spige geftellt haben. Wir faffen darum diefe Secten, 
obwohl fie nicht alle im fechzehnten Jahrhundert entftanden find, 
doch als folche auf, die demfelben ihrer inneren Bedeutung nad) 
angehören, 

Aud die Sorinianer und Arminianer werden unfere Aufmerk⸗ 
famfeit in Anfprucd nehmen. Diefe erfcheinen nämlich als das 
andere Extrem des urfpfünglichen Proteftantismug; denn während 
diefer aus einem mächtig aufgeregten einfeitigen Gefühle hervor⸗ 
ging, verbanfen jene einer eben fo einfeitigen Berftandesrichtung 
entweder fchon ihr Dafein, wie die Sorinianer, oder fie verloren 
ſich Doch in eine folche, wie bie Arminianer, und verwarfen völlig 
die bogmatifchen Grundlagen der Reformation, fo daß in ihnen 
nur ein Ertrem in das andere umfchlug, während der Katholicis⸗ 
mus die Mitte von beiden halt. Ob übrigens die Sorinianer zu 
ben proteftantifehen Serten zu zählen feien, ift unter den Pro» 
teftanten felbft beftritten; auch ift es wirklich feinem Zweifel unter« 
worfen, daß ber Speinianismus durchaus nicht als Anhängfel 
bes orthodoren Proteflantismug aufgefaßt werben dürfe, wie 
denn Dies auch) ſcharf genug von ung daburd bezeichnet ift, daß 
wir bie foeinianifche Auffaffung des Chriftenthums eine ber alt 
proteftantifchen geradezu entgegengefegte nannten. Da es indeß 
ben Proteftanten: noch nicht gelungen iſt, die Rationaliften aus 
ihrer Gemeinschaft zu entlaffen Cum mit Hrn. Hahn zu ſprechen), 
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fo iſt auch nicht abzuſehen, warum fie ſetzt wenigſtens die Soci⸗ 
nianer in dieſelbe nicht einlaſſen könnten. Auch wird ja einem 
Jeden, der nur die katholiſche Kirche verlaͤßt, der alſo nur aufge⸗ 
hört hat, Katholik zu fein, er mag ſonſt glauben oder nicht glauben, 
Was nur immer zu glauben oder nicht zu glauben möglich ift, follte 
er auch noch tief unter den Speinianern flehen, die proteftantifche 
Kirche mit Freuden geöffnet, Es wäre barum nicht löblich, wenn 
im Namen der Proteftanten eine Intoleranz ausgeübt, und den 
Sprinianern bie Freude von ung verfagt werden wollte, fn einer 
Schrift wenigftens das Ziel ihrer alten Sehnſucht erreicht zu ſehen. 
Die Lehrfäge der Rationaliften fonnten dagegen nicht behandelt 
werben, eben weil fie noch Feine befondere Firchliche Gemeinfchaft 
bilden, und nur die Anfichten von taufend verfchiebenen Indivibuen, 
aber nicht von einer Kirche oder Secte vorgelegt werben Tünnten. 
Sie haben fein Symbol, und werden darum auch feinen Anſpruch 
auf eine Stelle in der Symbolif machen; zwar hat Nöhr ein 
folches vorgelegt, und Bretſchnei der nicht ohne Beifall darüber 
geurtheilt; daß es aber irgendwo auch nur in Einer Gemeinde 
angenommen fei, ift uns nicht befannt geworben, 

Noch weniger Tonnten die Saint- Simoniften berüdfichtigt 
werben, ba fie nicht einmal unter bie chriftlichen Seeten zu zählen 
iind. Auf daß eine religiöfe Partei diefes Ehrenplages noch für 
würdig erachtet werde, wird wohl zum Mindeften erfordert, Daß 
fie Chriftum als Denjenigen verehre, durch welchen die Menſchheit 
bie höchfte Stufe religiöfer Entwidelung erreicht habe, fo daß 
Alles, was von ihm an abwärts noch in religiöfer Beziehung 
gedacht und empfunden werbe, nur als weitere Entfaltung des 
Durch ihn im Keime wenigftens Gegebenen aufzufaffen fei, Die 
Karpofratianer find daher feineswegs in bie Folge der chriſtlichen 
Serten einzureiben, weil fie Chriftum nur dem Orpheus, dem 
Pythagoras, dem Sokrates und Plato gleichgeftellt haben; auch 
bie Mahomedaner nicht, weil fie den arabifchen Propheten über 
Chriſtum erheben, obgleich fie Diefen felbft auch als einen Gottes- 
gefanbten verehren. Ebenſo verhält es fih nun aud mit den 
Saint - Simoniftenz; das Chriftenthum enthält ihnen zufolge, wie 
bag Heibenthum, nur eine einfeitige Auffaffung ber religiöfen 
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See; es ift nach ihren Grmbfägen ein zwar nothwenbiger 
Durdgangspunet, aber doch nur ein Durchgangspunet, um zu 
Dem zu gelangen, was fie abfolute Religion zu nennen belieben, 
in welcher eine jebe frühere als ein bloßes Moment aufgehoben 
fei. Indem fie fih alfo über das Chriſtenthum hinaufſtellen, ftellen 
- fie fid) eben deßhalb aus demfelben ſchlechthin hinaus, 

Drittens fept die gegebene Begriffsbefiimmung Die Grenzen 
feft, innerhalb deren ſich Die Charafterzeichnung der verfchiedenen 
firchlichen Vereine, die in den Umfang unferer Symbolik aufs 
genommen find, bewegen wird, Nur .bie Dogmatifchen Gegen- 
fäge behandelnd, ftellt fie fi) nämlich Tediglic die Aufgabe, bie 
unterfeheidenden Lehrftüde zu entwideln, und fhließt Die Titurgifchen 
und disciplinären, überhaupt die aufferwefentfichen Firchlichen und 
bürgerlichpolitifchen Differenzen aus; obwohl die Eigenthümlich- 
feiten ber zu befprechenden Gemeinschaften auch in diefer Beziehung 
im Allgemeinen ihre Erflärung in der Symbolik finden müſſen. 
In diefer Rückficht unterfcheidet fih Die Symbolik von der 
gergleichenden Liturgif, kirchlichen Statiftif u. f. w. Nur in 
wenigen Fällen fehien eine Ausnahme von dieſem Grunbfake 
zuläſſig. 

Viertens endlich ſind die Quellen bezeichnet, aus welchen die 
Symbolik ſchöpfen muß. Es leuchtet von ſelbſt ein, daß bie 
öffentlichen Bekenntniſſe der fraglichen kirchlichen Gemeinſchaften 
vor Allem beachtet werden müſſen, und von daher hat die Wiſſen⸗ 
ſchaft ſelbſt ihren Namen erhalten. Inzwiſchen dürfen andere 
Quellen nicht vernachläßigt werden, die irgend eine wünſchens⸗ 
werthe Aufklärung und nähere zur Sache gehörige Beſtimmungen 
darbieten. Auch auf die Liturgien, Gebete und Lieder, die öffent⸗ 
lich gebraucht werben und von den Behörden anerkannt find, 
fann fich demnach die Symbolif berufen, da füch in denfelben 
der gemeinfame Glaube ausfpricht; jedoch ift bei der Berufung 
auf Lieder große Borfiht durch den Umftand geboten, daß in 
benfelben das Gefühl und bie Phantafte einfeitig walten, bie 
eine eigenthümliche Sprache reden, welche mit der Dogmatifchen 
Präcifion Nichts gemein hat. Daher find auch aus ben Intherifchen 
Kirchenliedern, obwohl fi mandes fehr Brauchbare daſelbſt 
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findet, und einige proteftantifche Lehreigenthümlichleiten ganz 
treffend in denfelben ausgefprocdhen werden, begleichen aus 
fatholifhen Liedern, Hymnen u, bergl. feine Beweisftellen beis 
gebracht worden. 

Daß auch biefenigen- Schriften ber Reformatoren, welche ben 
Charakter ‚öffentlicher Bekenntniſſe nicht erhalten haben, für Die 
Spmbolik von großer Wichtigfeit fein müffen, leuchtet von felbft 
ein; hefonders. muß auf Diefelben immer zurüdgegangen werben, 
wenn bie innere Bedeutung und der Werth der proteftantifchen 
Dogmen begriffen werben foll, Deßgleichen gewähren auch aner⸗ 
kannt kirchlich gefinnte Fatholifche Theologen, und vor Allem die 
Gefchichte der Synode von Trient manchen erfreulichen, näheren 
Aufſchluß über einzele Beflimmungen ber Fatholifchen Symbole. 
‘jedoch darf nie.die individuelle Meinung eines oder auch mehrerer 
Lehrer einer Confeſſion mit der Lehre diefer Confeffton felbft ver- 
wechfelt werben, ein Grundfaß, der felbft auf die Neformatoren der 
Art ausgeübt werben muß, daß Borftellungen, die fi in ihren 
Schriften wohl finden, aber. feine ausbrüdfiche öffentliche Be⸗ 
ftätigung erhalten haben, nicht als allgemein proteftantifch bezeichnet 
werben bürfen. Indeß findet eine fehr beachtenswerthe Differenz 
zwifchen dem Gebrauch Fatholifcher Schriftfteller und ber Neforma- 
toren. zum Behufe des Beweiſens und Erläuterns in der Symbolik 
flatt. Die Wichtigfeit der Sache macht wohl ein tieferes Eingehen 
in biefe Differenz nothwendig. Die Reformatoren ftehen namlich 
in einem ganz eigenthümlichen Berhältniß zur Glaubenslehre ihrer 
Anhänger, in einem ganz anderen als Fatholifche Kirchenlehrer 


zum katholiſchen Dogma, Luther, Zwingli und Calvin find bie 


Schöpfer der unter den Fhrigen geltenden Anfichten, während Fein 
katholiſches Dogma auf irgend einen Theologen, als feinen Urheber, 
zurüdgeführt werden kann. Gleichwie fih nun in Luther mit 
ber felbfiftändigften Urfprünglichfeit der Kreis von Lehren erzeugt 
bat, welche das befondere Leben der proteftantifchen Gemeinfchaften 
begründen; gleichwie Alle, die zu ihm in geiftiger Beziehung 
fih verhalten, wie Kinder. zu ihren Eltern, und deßhalb auch 
feinen Namen empfangen, aus ihm fchöpfen, und aus feiner Fülle 
fi nähren, fo muß ‚auch aus ihm das lebendigſte, tieffte und 
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ficherfte Verſtaͤndniß feines Dogma gewonnen werben koͤnnen. 
Die eigenthümlichen Bewegungen feines Geiſtes, aus welden 
allmählich fein Spftem hervorging, oder welche bie Erzeugung 
deſſelben begleiteten, bie höheren Anfchauungen, in welchen er 
oft, wenn auch nur vorübergehend, eben fo fehr alles Einzele zus 
fammenfaßte, als den lebendigen Grund bezeichnete, aus dem 
Alles, wie aus einem Kerne hervorwuchs, bie rationelle Beweis⸗ 
führung und die Begründung feiner Lehre durch die Darlegung 
feiner Gefühle, Alles Dies ift von hoher Bedeutſamkeit für Den⸗ 
jenigen, ber den Proteflantismus als Dogmenfpflem Acht wiffen- 
fchaftlich zu feinem DBerftändniffe bringen, und der demfelben zum 
Grunde Tiegenden dee ſich bemächtigen will, Die proteftantifchen 
Glaubensfäge find mit der Art ihrer urfprünglichen Erzeugung im 
@eifte Luthers und der ganzen Reihe von Anfchauungen, die feine 
Seele erfüllten, fo Iebendig verwachſen, baß feine Trennung 
möglih ift: das Dogma ift mit den Urfachen, bie bei feiner 
Hervorbringung zuſammenwirkten, gleich fubjeetiv, und hat feinen 
andern Halt und Werth als eben fi. Wir werben allerbings, 
wie gejagt, das in die ſymboliſchen Schriften nicht Aufgenommene 
auch der proteftantifchen NReligionspartei als folcher niemals beis 
legen. Dürfen wir aber diefen Grundfag nie verlaffen, fo können 
wir doch eben fo wenig bei ihm ftehen bleiben; benn die Relis 
gionspartei begnügte fi) in der Negel nur mit den Ergebniffen 
bes geifligen Zeugungsproceffes, durch welchen ihr Dogma war 
gewonnen worden, Töfte allgemach dieſe Ergebniffe von ihrem 
lebendigen und tiefiten Grunde ab, und machte fie dadurch für 
bie Wiffenfchaft großentheild unverfländlich, fo wie denn beinahe 
immer die Maffe mit Abgeriffenem, und theoretifch in ber Luft 
Schwebendem fi zufrieden gibt. Die Wiffenfchaft muß den Zu⸗ 
fammenhang zwifchen Grund und Begründetem wieber heritellen, 
und um biefe Aufgabe zu löſen, eben bie Schriften Luthers und 
verhältnißmäßig der übrigen Reformatoren aufs Ernftlichfle zu 
Rathe ziehen, 

Anders verhält es fich mit ben einzelen Fatholifchen Theologen, 
Da fie das Dogma, über welches fie fich verbreiten, welches fie 
erflären, erläutern u, ſ. w., ſchon als ein ihnen Gegebenes vor⸗ 
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fanden. fo if ihr Befonderes. und Eigenthümliches auf dad 
Genauefte von dem Gemeinfamen (dem von. ber Kirche ausge⸗ 
fprochenen, von Chriftus und den Apofteln überfommenen Dogma) 
zu unterſcheiden; gleichwie dieſes vor jenem befiand, fo kann es 
auch nach jenem beflehen und Tann eben darum ohne jenes, 
überhaupt ganz unabhängig von ihm wiflenfchaftlich dargeftellt 
werden. Die Unterfcheidung zwifchen bem Individuellen und 
Gemeinfamen fegt eine fehr ausgebildete und zügleih ganz auf 
Geſchichte, auf dem Leben, auf Tradition gegründete Gemeinfchaft 
voraus, und iſt nur in ber katholiſchen Kirche möglich; aber, 
wie fie in ihr möglich iſt, fo iſt fie auch nothwendig, denn 
Einheit iſt ihrem Wefen nad nicht inerleiheit. Der freien 
Bewegung bes Individuellen ift, wie im Leben fo in der Wiffen- 
(haft, ein fo weiter Raum zu geflatten, als er nur immer mit 
dem Beftande des Gemeinfamen verträglich ift, d. h. fo weit es 
dem Gemeinfamen nicht wiberfpricht, und baffelbe mit Verdrängung 
und.Auflöfung bedroht. Nach diefen Grundfägen wurbe immer 
in der katholiſchen Kirche gehandelt, und darnach ift ſowohl ber 
oft ausgefprocene Vorwurf zu beurtheilen, baß bie Katholiken 
bei al ihrer Hervorhebung ber Einheit doch auch Verſchieden⸗ 
heiten und mancherlei Gegenfäge unter ſich hätten, als Die prote« 
flantifche Sitte, Meinungen Einzeler oder auch Mehrerer ber 
ganzen Kirche beizulegen. So verrietbe ed z. B. eine höchſt mans 
gelhafte Einfiht in das Weſen des Katholicismus, wenn man 
Auguftins und Anfelms Darftellung der Erbfünde, ober des 
letzteren Theorie ber flellvertretenden Genugthuung Chrifti, ober 
Anton Günthers fpeeulative Erörterung diefer Dogmen für bie 
Lehre der Kirche ausgeben wollte; es find Dies fehr lobenswerthe 
. und foharfjinnige Verſuche, die geoffenbarte Lehre, das allein Alle 
Berpflichtende, als Bernunftbegriff aufzufaffen, aber man ſieht 
leicht, daß es eben darum großer Unverſtand wäre, fie mit ber 
Kirchenlehre felbft zu verwechfeln. Es Tann fogar eine Zeit lang 
eine gewiſſe Vorftellung von einem Dogma, oder überhaupt eine 
Borftellung ziemlich allgemein fein; ohne daß jedoch dieſe Vor⸗ 
ftellung je integrirender Beftandtheil des Dogma, oder Dogma 
felhft werden könnte. Wir haben hier ewig wechfelnde inbivibuelfe 
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Geftaftungen eines Allgemeinen, welche Diefer oder jener. Perſon, 
oder auch einer beftimmten Zeit dienen mochten, ſich des Allges 
meinen auf dem Wege der Reflerion und Speculation zu bemäch⸗ 
tigen, welche auch mehr oder weniger Wahrheit haben mögen, 
worüber indeß die Kirche ſich nicht ausſpricht, weil ihr bie ents 
ſcheidenden Anhaltspunete in der Ueberlieferung abgeben, worüber 
fie alfo lediglich der theologifchen Kritik das Urtheil anheimftellt. 

Aus dem Gefagten ergibt fi) aber auch, daß den Proteflanten 
biefe Auseinanderhaltung überaus ſchwer fallen müffe Da ihr 
ganzes urfprüngliches Syftem nur ein zur Allgemeinheit erhobenes 
Individuelles ift, indem den. Neformatoren die Art, in welcher fie 
gewiffe Dogmen auffaßten, und ſich perfönlich in dieſelben hineins 
bachten und: hineinfebten , mit diefen ſelbſt vollfommen zuſammen⸗ 
fiel, fo vererbte ſich von ihnen aus eine unwiberftehliche Neigung, 
allenthalben -Beibes gern zu ibentifieiren. Es war in Tuther bie 
ungeordnete Geltendmachung eines Ichs, welches eigenmächtig ale 
Mittelpunet Beroortreten wollte, um ben fih Alle fammeln follen, 
eines: Ichs, welches ſich als den uninerfellen Menfchen aufftelite, 
in dem fich Jedermann zu fpiegeln habe, kurz: es war formell die 
Erhebung an bie Stelle Chriftt ſelbſt, der allerdings als Indivi⸗ 
buum zugleich die erloͤſte Menſchheit repräfentirt, ein Vorzug, ber 
lediglich ihm eigen ift, nach ihm aber nur ber Gefammtfirche, und 
zwar übertragen yon ihm. Syn der neueren Zeit, in ber ben 
Proteftanten nad) vielen Richtungen hin gerade das andere Ertrem 
ber uriprünglichen Reformation gefällt, werben nicht nur alle 
denkbaren Individualitäten und Befonderheiten, die ſich an bag 
Dogma anſchließen Tönnen, gerne geduldet, fondern gar vielfach 
ſelbſt alle eigenthümlich chriftlichen Dogmen nur als Doctrinen bes 
trachtet, Die man bulden und den Individuen, bie für ihre pers 
ſönlichen Bebürfniffe derfelben benöthigt feien, Taffen müſſe; fo daß, 
wenn Luther fogar fein Individuelles zur Würde des Allgemeinen 
erhob, nun das Allgemeine zum blos Individuellen herabgezogen 
wird, alfo nie das wahre Verhältniß des Einen zum Andern 
mehr gewonnen werben Tann, mn confequenter Entwickelung 
betrachtet fih nämlich in immer weitern Kreifen ein Jeder als 
ben Repräfentanten ber wenigftens vom Irrthum erlöften Menſch⸗ 
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beit, als einen Chriſtus im Kleinen; damit nun aber biefe Er» 
ſcheinung nicht gar zu feltfam ſich herausnähme, denn nicht -Teicht 
ſtimmt Einer mit dem Anbern überein, fo erfand man-die vers 
föhnende Auskunft, einem Jeden das Seine zu Taffen, d. h. ihm 
zu geftatten, fein eigener Erlöfer zu fein, und eben fich ferbft zu 
repräfentiren, als das bie erlöfte Menſchheit Repraͤſentirende aber 
nur ‘die Aufferfien Linien zu betrachten, worin alle Einzele zu⸗ 
fammentreffen. Das Gemeinfame der Proieftanten könnte jetzt 
nur noch in abflracten Formeln beftehen, die auch fehr vielen 
Richtehriften genehm fein müſſen; da ein Jeder fi als Chriſtus 
benahm , fiel der wahre Chrift, das eigentlich Anftößige für bie 
Welt, nothwendig hinweg; ba ein ‘jeder fich ſelbſt erlöfte, gab es 
feinen gemeinfamen Erlöfer mehr. 

Dazu kömmt nun aber noch Folgendes, woburd bie befondere 
Art des Individuellen beſtimmt wird, welches die Proteftanten fo 
ungemein gern mit bem Allgemeinen der Fatholifchen Kirche ohne 
Unterſchied zufammenfließen laſſen. Der Proteftantismus entftand 
theils aus ber Entgegenſetzung gegen unläugbar viel Schlechtes und 
Sehlerhaftes in ber Kirche, und barin beftebt fein Gutes (das 
ihm freitich nicht eigenthümlich ift, indem die von Firchlichen 
Grundlagen ausgehende Bekämpfung des Böfen vor ihm ſchon 
war und neben ihm niemals aufgehört hat); theils aus dem Kampfe 
gegen befondere wiffenfchaftliche Darftellungen des Dogma und 
Geftaltungen im firchlichen Leben, die wir unter dem Ausdrucke 
einer mittelalterlichen Individualität zufammenfaffen können Can 
beren Berwandelung übrigens gleichfalls ſchon von Firchlichen Ge» 
fichtspuneten aus feit der zweiten Hälfte des viergehnten Jahrhun⸗ 
derts gearbeitet worden war). Während fi num der Kampf 
feibenfchaftlich entwidelte, geſchah es, denn bie Leidenfchaft ſieht 
Alles: verkehrt, daß ſich den Neformatoren die Sache in der Art 
geftaltete, als beſtände bie bisherige Kirche aus jenem Schlechten 
und biefer Individualität, als fei aus beiden bag Weſen ber 
Kirche zufammengefegt. Nachdem fich dieſe Anficht gebildet hatte, 
wurbe beides noch mehr übertrieben und ganz auf bie Spiße ges 
ſtellt; denn e8 zeigte ſich auch der Vortheil bei dieſem Verfahren, 
daß in foldher Weife die katholiſche Kirche am Teichteften zu be⸗ 
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kämpfen war. Hiernach finden wir fo häufig bei ben Neformatoren, 
felmere erfreuliche Eingeſtaͤndniſſe in Luthers Schriften ausge 
nommen, nicht nur nicht bie nöthige Unterfcheidung zwiſchen dem 
Dogma der Kirche und dem Individuellen einzeler Schriftſteller 
und einer ganzen Zeit, fonbern eine derartige Hervorhebung bes 
Iegteren, daß jenes nicht felten völlig in den Hintergrund trat, 
Die Art des Entflehend eines Dinges bedingt aber in der Negel 
aud) feinen Fortbeſtand; würden hiernach die Proteflanten auf die 
fragliche Auseinanderhaltung eingehen, bei der Beurtheilung bes 
Katholicismug rein fi an dag Gemeinfame, in den öffentlichen 
Spmbolen Niedergelegte halten, und das übrige ber Geſchichte 
anheimgeben, fo wäre ihr abgefonbertes Dafeyn, wie urfprünglich 
unmöglich, fo auch jeßt wefentlich gefährdet. Die fo überaus oft 
erhobene, bier befprochene Beſchwerde ber Katholifen erfcheint 
demnach fo fehr mit ihrem Gegenfage zum Proteftantismus an ſich 
verwachfen, daß fie nur mit der Verſchwindung dieſes Gegenſatzes 
überhaupt dermaleinft wird befeitigt werben Tönnen, 

Dürfte hieraus einleuchten, daß von den Schriften ber Refor⸗ 
matoren überhaupt in der Symbolif ein Gebraud zu madıen ift, 
der von keinem Fatholifchen Schriftfteller gemacht werben kann, fo 
mäfjen wir jest noch auf einige befondere Schwierigfeiten bei bem 
Gebrauche ber Werke Luthers und Melanchthons aufmerfjam 
machen. Luther ift in feinen Behauptungen fehr wandelbar, er 
bringt nur gar zu oft auch bag Gegentheil feiner eigenen Ausfagen 
por, und zeigt fi den Eindrüden des Augenblids und vorübers 
gehenden Stimmungen auf die überrafchendfte Weiſe preisgegeben. 
Auch gefällt er fi in Uebertreibungen nach jeder Richtung hin, 
fiellt gerne auf die Spige, und Tiebt fogenannte Kraftausbrüde, 
in welchen oft, für fich allein betrachtet, fein wahrer Sinn gewiß 
nicht Leicht zu erfennen ifl. Das rathfamfle Verfahren unter diefen 
Umftänden ift nun wohl, ben Grundton, der Das Ganze durch⸗ 
bringt, durch forgfältiges Studium feiner Werke fennen zu Yernen; 
einzele Stellen dürfen jeden Falles nie für ſich allein als entfcheidend 
betrachtet werben, und die Annahme einer Art von Durchſchnitts⸗ 
größe flellt fih als fehr empfehlenswerth von felbft heraus, 
Mindere Schwierigfeiten bietet Melanchthon bar; zwar verwidelte 
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er ſich in Widerfprüche von ungleich größerem Belange als Tuther, 
allein eben dadurch erleichtert ev und auch bie Diühe des Ausfcheis 
dens des Acht Proteftantifchen von dem bemfelben Entgegengefeßten. 
Sein reformatorifches Leben zerfällt in der bier zu nehmenben 
Rückſicht genau in zwei Hälften; in ber erften wurbe er als junger, 
theologifchen Studien noch fremder, nur claffifch gebilbeter Mann 
allmählig von Luthers Perfönlichkeit in veligiös=Firchlicher Be⸗ 
ziehung fo beherrfht, daß er deſſen Denfweife unbedingt in ſich 
aufnahm; in diefe Periode fällt die erfte Ausgabe feiner berühm⸗ 
teften Schrift, feiner loci theologici. Weit reifendem Talente, 
zunehmenber theologifcher Bildung und reicherer Tebenserfahrung 
gewahrte er den Abgrund, vor welchen er hingeführt worben 
war, und zog fih nach und nad zurüd, freilich ohne je mehr 
eine ausgeprägte Selbfifländigfeit zu gewinnen, ba er in der 
Blüthe feiner Jahre fremden, geiftbefchränfenden Einflüffen über- 
eilt ſich hingegeben hatte, Er ſchwankte jegt einerfeits haltungslos 
zwifchen Katholicismus und Lutherthum, anbererfeits zwifchen 
diefem und ben calviniſchen Beſtimmungen. Wir trugen daher 
fein Bebenfen, nur fein obengenanntes Werf in der bezeichneten 
Ausgabe zu gebrauchen, und berufen ung Denfenigen gegenüber, 
bie anderer Meinung fein fönnten, auf die unter den Rutheranern 
über das Corpus Philippicum entftandenen Streitigkeiten, und 
das endliche Ergebniß berfelben, In Betreff Zwingli's und Cals 
vins hat es Feine Schwierigkeiten; indem jener guten Theils nur 
eine biftorifhe Bedeutung hat, diefer aber ſich immer gleich 
bleibt. 


I. 


Die ſymboliſchen Schriften der Katholiken und 
Proteftanten. 


a) Der Katholiken. 

Bevor wir zur Symbolik felbft übergehen, müffen wir noch 
bie öffentlichen Befenntnißfchriften ſowohl der Katholifen ala der 
Proteftanten Fennen lernen. Es kann bier begreifli) nur von 
jenen Symbolen die Rebe fein, in welchen bie Eigenthümlichkeiten 
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und bie ‚Gegenfäge der beiberfeitigen Confeffionen niebergelegt 
find, feineswegs aber von jenen, in welchen bie Proteftanten 
in ihrer urfprünglichen Geftalt gleich ben Katholifen ihren Glauben 
ausgefprochen finden. Das apoftolifhe, nicänifche und athanaſia⸗ 
niſche Symbolum, überhaupt alle dogmatifchen Säge, welde bie 
vier erſten öfumenifchen Synoben in Betreff der Trinität und ber 
Perſon Chrifti ausgefprochen haben, erfennen bie ihrer Kirche 
treuen Proteſtanten nicht minder als bie Katholiken an, und feiers 
lich erklärten ſich Die Lutheraner hierüber im Eingange der Auge» 
burgifchen . Confeffion, fo wie in den Schmalfaldifchen Artikeln; 
auch. Die Reformirten fprechen ſich ganz unzweibeutig und öffentlich 
hierüber aus, Diefe Symbole bilden das Gemeinfame der getrenns 
ten Kirchen, die theure Mitgabe, die Die überflugen Töchter aus 
dem mütterlichen Haufe auf ihre neuen Anfiebelungen übertrugen, 
und kommen fomit bier nicht zur Sprache, wo nur von ben 
Zwiſtigkeiten Die Rebe if, welche die Scheidung veranlaßt haben, 
keineswegs aber von den auch bie Getrennten noch vereinigenden 
Banden, Wir nennen nun zuerſt bie Schriften, in welchen die 
Fatholifche Kirche die uralten Hausgeſetze über ben entflanbenen 
Unfrieben ausſprach. 

1) Das Eoneilium von Trient. Bald nad bein. Beginne der 
Gtreitigfeiten, deren Urheber zwar Luther war, deren Grund 
aber in der: ganzen Zeit verborgen lag, wurbe der Wunfch von 
vielen Seiten gehört, und von Kaifer Karl V. am päpftlichen 
Hofe lebhaft unterftügt, daB eine allgemeine Kirchenverfammlung 
bie Befeitigung berfelben übernehmen möchte. Die höchſt fehwie- 
rige Lage der Dinge an ſich und zahlreiche befondere Hinderniffe, 
bie felten unbefangen gewürdigt wurden, geftatteten jeboch bie 
Eröffnung der Synode nicht früher als im Jahre 1545 unter 
Paul IM. Nach mehreren Yangen Unterbrechungen, wovon eine 
zehn Fahre dauerte, wurde fie im Jahre 1563 unter Pius IV. 
nach geichloffener 25ten Seffion beendigt, Die Befchlüffe betreffen 
bas Dogma und die Disciplin. Die erfteren find theilg in der 
Form von Abhandlungen, deeretum oder auch doctrina über⸗ 
‚fchrieben, vorgetragen, theils in ber Form furzer Sätze, canones 
genannt; jene bejchreiben, zum Theil fehr umfländfih, das 
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katholiſche Dogma, dieſe Sprechen ſich gedrängt und kernhaft gegen 
die Verirrungen in der Lehre aus, Die biseiplinären Verord⸗ 
nungen, mit ber Auffchrift decretum de reformatione, werben 
ung nur felten befchäftigen. 

2). Die zweite Schrift, die hier genannt werben muß, iſt der 
tridentinifihe oder römische Katechismus, mit dem: Titel Catechis- 
mus Romanus ex decreto Concilii Tridentini. Die in Trient 
verfammelten Vaͤter ber Kirche fühlten ſelbſt das Bedürfniß 
eines ganz tüchtigen und allgemein einzuführenden Katechismus, 
obfchon es an fehr brauchbaren Arbeiten diefer Art damals nicht 
mehr fehlte; es häuften fich Diefelben fogar, während bie Synode 
gefeiert wurde, in großer. Menge an, Inzwiſchen genügte feiner 
vollfommen, und es wurbe beſchloſſen, daß die Synode felbft 
einen ausarbeiten. und befannt machen wolle, In ber That prüfte 
fie noch, einen yon einer Commiſſion angefertigten Entwurf, der 
jedoch Leider auch, Mangels praktiſcher Brauchbarfeit und Gemein- 
verftändlichkeit, verworfen werber mußte Da nun aber bie 
Berfammlung fchon im Begriffe. war, ſich aufzulöfen, ſah fie fih 
genöthigt, auf die eigene Herausgabe eines’ Katechismus zu vers 
sichten, und in ben Vorſchlag der päpftlichen Legaten einzugehen, 
bem apoftolifchen Stuhle die Ausarbeitung. beffelben zu überlaffen. 
Der heilige Bater wählte drei ausgezeichnete Theologen für dieſe 
wichtige Arbeit, den Leonardo Marino nämlich, Erzbifchof von 
Lanciano, den Egidio Foscarari, Biſchof non Modena, und ben 
Francisco Fureiro, einen portugiefifhen Dominicaner. Beigegeben 
wurden ihnen drei Cardinäle, und der berühmte Philologe Paulus 
Manutius, welcher der Arbeit in Bezug auf den lateiniſchen Nuss 
druck und den Vortrag bie Vollendung geben follte, 

Er erſchien im Jahr 1566 unter Pius IV., und bie Hirchlichen 
Provinzen beeilten fi, ihn in Anerkennung feiner Vortrefflichkeit, 
zum Theil fogar durch zahlreiche Synodalbeſchlüſſe, einzuführen, 
In der That verdiente er biefe bereitwillige Aufnahme wegen bes 
Acht evangelifchen Geiftes, der ihn durchdringt, wegen der Salbung 
und Klarheit zugleich, in ber er gefchrieben ift, und der glücklichen 
Ausscheidung der Schulmeinungen und Vermeidung feholaftifcher 
Formen, welche allgemein gewünfcht wurde, Inzwiſchen follte er 
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blos als Handbuch für praftifche Seelforger dienen, und Katechis⸗ 
men für Kinder durch ihn nicht erfegt werden, obgleidy der ure - 
fprünglich fortlaufende Bortrag fpäter in Fragen und Antworten 
aufgelöft wurbe, 

Es frägt ſich nun aber, ob er wirklich ein fombolifches Anfehen 
und fombolifchen Charakter habe? Diefe Frage kann nicht gerabes 
zu bejaht werben; benn Erſtens wurbe er vom tridentinifchen 
Eoneilium weber felbft herausgegeben, noch beftätigt, fondern nur 
veranlaßt. Zweitens follte er vermöge ber Beflimmung, bie ihm 
von der Synode zugebacht war, feinem auf dem Gebiete der Kirche 
entftandenen Irrthum nad der Weife fombolifher Schriften ents 
gegengefest werden, ſondern nur dag bereits aufgeftellte Symbol 
zum praftifchen Gebrauche. verarbeiten; er dient daher ganz ander 
ven Bebürfniffen, und ift bienach ganz anders eingerichtet, ale 
öffentliche Bekenntnißſchriften. Auch beſchäftigt er ſich ja nicht 
blos mit jenen Lehrſtücken, welche ber Fatholifchen Kirdye, den 
proteftantifchen Vereinen gegenüber, eigenthümlich find, fondern 
mit der gefammten Lehre des Evangeliums, und möchte Daher eher 
eine Befenntnißfchrift der chriftlichen Kirche im Gegenfag zu ben 
nicht chriftlichen Religionen genannt werden, wenn fid) der Sprache 
gebrauch und bie eigenthümlichen Zwede der Symbole mit einer 
folhen Benennung vertrügen. Gehet mithin dem römifchen Kates 
chismus nach dem angeführten erften Grund die formelle allgemein 
kirchliche Sanction ab, fo ermangelt er nad) dem zweiten aller der 
inneren Eigenfchaften und ber befonderen Richtung, welche Die Sym⸗ 
bole zu haben pflegen. Drittens verbient endlich noch bemerft zu 
werben, daß einft Die Jeſuiten in einer Streitfadhe Cbetreffend das 
Verhältniß der Gnade zur Freiheit,) vor ben höchften Ficchlichen 
Behörden behaupteten, daß ihm ein fombolifches Anfehen nicht 
zufomme, und auch Feine ihrer Anficht wibderfprechende Erflärung 
abgegeben wurbe, 

Wird nun auch dem römifchen Katechismus der Charakter 
einer Befenntnißfhrift abgefprochen, fo doch keineswegs eine große 
Auetorität, bie ihm ſchon aus dem Umftande zufließt, daß er auf 
Geheiß der Synode von Trient verfaßt wurbe; ſodann erfreute er 
ih, wie gefagt, einer fehr allgemeinen Billigung der Iehrenben 
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Kirche, und hat befonders viele, bei verfchiebenen Veranlaffungen 
gegebene Empfehlungen der Päpſte aufzumeifen. Wir werben 
demnach auch häufig auf ihn verweifen, und ung feiner als eines 
fehr wichtigen Zeugen ber Fatholifchen Lehre bedienen; zumal in 
den Fällen, wo die Synode von Trient nicht ausführlich genug 
und erfchöpfend iſt. " 

Auf eine ähnliche Weife verhält ed fih auh Drittens mit 
der Professio fidei Tridentina. 

Viertens. Bald nad) den Zeiten der Synode von Trient, ja 
zum Theil ſchon während ihres Verlaufes erhoben ſich innerhalb 
der fatholifchen Kirche Vehrftreitigfeiten, bie ſich großentheils über 
das Verhältniß der Gnade zur Freiheit und verwandte Gegenftände 
verbreiteten, und daher auch für unfere Zwede nicht unwichtig 
geworben find. Der apoſtoliſche Stuhl fah fich nämlich genöthigt, 
mehrere Conftitutionen zur Beilegung des Zwielpaltes zu erlaffen, 
in welchen in die beftrittene Materie felbft mußte eingegangen wer- 
ben, Es gehören hierher beſonders Die von Innocenz X. erlaffene 
Bulle gegen die fünf Propofitionen des Janfenius, und die Bulle 
Unigenitug von Clemens IX. Es iſt nun allerdings auch von 
biefen Conftitutionen zu fagen, daß fie feinen fombolijchen Charaf- 
ter haben, indem fie nur gewiffe Säge als irrthümlich bezeichnen, 
die dem Irrthum entigegenftehende Lehre aber nicht aufftellen, 
fondern vielmehr als befannt vorausfegen. Ein Glaubensſymbol 
muß aber Lehren darbieten, nicht blos Srrlehren verwerfen. Da 
bie genannten Bullen jedoch die Beſtimmungen von Trient firenge 
fefthalten und ganz im Geifte berfelben gefaßt find, ba ſich die— 
felben überbieß auf manche wichtige Frage beziehen, und dieſe im 
Sinne der genannten Beftimmungen wenn aud) nur negativ Iöfen, 
fo werben wir auf fie bie und da zurüdfommen, und manche 
katholiſche Glaubenslehre durch fie erläutern. 

Es leuchtet aus dem Geſagten ein, daß die katholiſche Kirche 
im Grunde nur Eine ſymboliſche Quelle in der fraglichen Be— 
ziehung beſitze. Alles, was etwa noch eine ſolche genannt werden 
möchte, iſt nur eine Ableitung aus ihr, oder eine nähere Beſtim— 
mung, Erläuterung und Anwendung des in ihr ſchon Enthaltenen, 
wurde zum Theil nur durch ſie erſt angeordnet, oder erhält doch 
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jedenfalls erft feinen Werth durch Uebereinftimmung mit Ihr, und 
kann darum an Würde mit ber Quelle felbft nicht verglichen werben. 


») Der Lntberaner 

Das erfte fombolifche Buch der Rutheraner iſt bie Augsburgiſche 
Eonfeffion ; fie verdankt ihre Entfteben folgenden Umftänben, 
Mehrere Reichstage hatten ſich ſchon mit der kirchlichen Spaltung 
 befchäftigt, die von Wittenberg ausgegangen war; allein Was zu 
Worms gegen biefelbe Cim Jahre 1521) befchloffen wurde, zeigte füch 
bereits zu Speier (Juni 1526) unausführbar, und hatte fid) ſchon 
drei Jahre fpäter zu einer höchſt bedenklichen Spannung entwidelt, 
bie ſich beſonders auf einer abermals am Tegtgenannten Orte (im 
März d. 3.1529) zufammenberufenen Fürftenverfammlung zu Tage 
legte, Jene Reicheftände, welche bier gegen die Forderung, der 
Reformation Luthers feine weitere Ausdehnung zu geben, proteftirt 
und ihre entfchiedene Abneigung ausgefprochen hatten, die da und 
dort noch beftebenden Fatholifchen Cigenthümlichfeiten in ihren 
Fändern zu dulden, worauf Fatholifcher Seits angetragen wur, 
fchloffen nun enge Verbindungen unter ſich und XIX. zu Schwabady 
aufgefegte Artifel enthielten Die bogmatifche Grundlage des Vereins, 
ohne deren Anerfennung Niemand Bundesglieb follte werben 
fönnen, In Torgau wurden die genannten Artifel beftätigt. Aug 
biefen Elementen ging nun bie Augsburgifche Confeffion hervor. 

Karl V. fagte nämlih einen in Augsburg im J. 1530 zu 
baltenden Reichstag an, welcher nach unbefangener, ernfter Wür- 
Digung ber gegenfeitigen Lehre Reichs- und Religionsfrieden ges 
währen ſollte. Diefe löbliche Abficht war in feiner anderen Weife 
zu erreichen, als wenn vor allem Anderen die proteftantifchen 
Stände ihre dogmätifchen Anfichten vorlegten, und Was fie an 
den bisher üblichen Firchlichen Gebräuchen und der Kirchenzucht 
Anftößiges fanden, entwidelten. Melanchthon erhielt ben Auftrag, 
ineinem Auffage, fpäter die Augsburgifhe Confeffion ge- 
nannt, die Meinungen ber Seinigen furz barzuftellen; denn Luther 
wurde für ein Friebensgefchäft allgemein als untauglich erachtet. 

Obſchon der Verfaffer des Befenntniffes die Schwabacher und 
Torgauer Artifel vielfach geändert, überhaupt die früheren Be- 
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hauptungen Luthers ſehr gemildert und wirklich verbeſſert hatte, 
ſo fehlte deßungeachtet viel, daß die Katholiken daſſelbe hätten 
billigen können. Es wurde daher eine Widerlegung der vorgeleſe⸗ 
nen proteſtantiſchen Confeſſion ausgearbeitet, und gleichfalls in der 
Fürſtenverſammlung vorgeleſen. Da dieſelbe indeß auch die luthe⸗ 
riſchen Stände nicht überzengen konnte, verfaßte Melanchthon eine 
Apologie feines Belenniniffes, tbelche, obgleich von ihr Tein 
öffentlicher Gebrauch auf der Reichsverſammlung mehr gemacht 
werden durfte, fpäter dennoch als die zweite ſymboliſche Schrift 
der Qutheraner verehrt wurde. 

Die Abficht des Kaiſers, Friede und Eintracht in Deutfchland 
su erneuern, wurde nicht erreicht, obſchon noch beſondere Conferen⸗ 
zen zwifchen den friedliebendften und gemäßigtften Theologen beiber 
Parteien in Augsburg veranftaltet wurden. Sie verglichen ſich 
zwar über mehrere Artikel, jedoch nur Aufferlih und fcheinbar, 
durch Die Umſtände gendthigt. Alle Hoffnung war inzwifchen ſchon 
Yängft auf eine allgemeine Synode gefest worden, und Papft 
Paul IH. ſchrieb eine folhe nad) Mantua aus, Auch an bie 
proteftantifchen Stände erging die Einladung, biefelbe zu beſchicken; 
Schmalfalden wurde nun von ihnen gewählt, um fich unter An- 
derem auch deßhalb unter fih und mit den Fatferlichen und päpft 
lichen Abgeordneten, Held und Borftius, zu befprechen Cim 3. 
1537). Luther Hatte ſchon vorher den Auftrag erhalten, Saͤtze 
vorzubereiten, welche die proteftantifche Geſinnung ausſprechen, Die 
Grundlage einer etwaigen Vereinigung bilden und, Was vielleicht 
ben Katholiken nachgegeben werben Eönnte, bezeichnen follten; zu 
Schmalfalden erhielten fie ihre Beftätigung von den proteſtanti⸗ 
fhen Fürften und mehrere zu Rathe gezogenen Theologen. Sie 
wurden zwar für den beabfichtigten Zweck nicht gebraucht, da bie 
Synode durch einen Zufammenfluß hindernder Zeitumftände nicht 
zu Stande fan; bie Lutheraner hatten jedoch wieber eine Gelegen- 
heit gehabt, fi) dem Katholicismug gegenüber auszuſprechen, und 
dem Auffage Luthers wurde unter dem Namen der Schmafal- 
difchen Artifel eine Stelle unter den fombolifchen Büchern ver 
Proteftanten vergönnt. | 

2 * 
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Schon während biefer Erflärungen gegen die Katholiken wur⸗ 
ben bie Keime zu einem großen innern Zwiefpalt unter Denfenigen 
felbft gelegt, welchen Luther feinen Namen und feine Lehre gege« 
ben hatte; jedoch entfalteten fich diefe Reime erft recht nach feinem 
Tode. Die Gegenftände des Streites und bie in demfelben bes 
theiligten Hauptperfonen werden in der Symbolif felbft bezeichnet 
werden; bier darf nur Die Bemerkung nicht unterbleiben, daß es 
fi) nach langen Stürmen vorzüglich Andrei, Kanzler von Tübins 
gen, zur höchften Ehre rechnete, eine Formel ausfindig zu machen, 
welche fich in der Weife gegen Die verfuchten Neuerungen für bie 
Achte Orthodorie ausfpräce, daß fie zugleich allenthalben als der 
einzige richtige Ausdruck des lutheriſchen Glaubens angenommen 
würbe, die Eintracht auf ewige Zeiten befeftigte, und die rechte 
Lehre für alle Zufunft gegen Fälſchungen ſicher ſtellte. Nach 
fangen, oft jehr zweifelhaften und die äußerſte Geduld in Anſpruch 
nehmenden Bemühungen gelang es ihm endlich, befonders mit 
Hülfe des Chemnig, eines fehr angefehenen braunfchweigifchen 
Theologen, die beabfichtigte Formel zu Stande zu bringen Cim 
Jahr 1577). Sie heißt gewöhnlich die Concordienformel, 
oder auch von dem in ber Nähe von Magdeburg gelegenen Klofter 
Bergen, wo die genannten Theologen mit Zuziehung Sellnederg 
die legte Hand an das Werf Iegten, bag bergifche Bud. Diefe 
Befenntnißfchrift beiteht aus zwei Stüden, aus einem furzen Abriß 
ber orthodoxen Lehre, Epitome genannt, und einer jehr weit 
läufigen Darftellung berfelben, die gewöhnlich unter dem Namen 
Solida Declaratio eitirt wird. Uebrigens wurbe biefe Schrift 
keineswegs allenthalben angenommen, fo fehr fie auch im Geifte 
‚ber urfprünglichen Tutherifchen Lehre gehalten ift, und fonderbar 
genug, gerade bewegen, | 

Zu ben genannten ſymboliſchen Schriften fommen endlich nod) 
ber größere und Fleinere Katechismus Quthers hinzu, von ber 
Epitome die Bibel der Laien genannt, An fi hatten dieſe beiden 
Katechismen die Beftimmung nicht, ſymboliſche Bücher zu fein, 
obwohl fie begreiflich den Inhalt des Symbols der Tutherifchen 
Kirche in ſich aufnahmen ; indeffen gefiel es biefer , biefelben auch 
unter biefem Gefichtspuncte zu verehren. 
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eo Der Neformirten. 

Wenn die fyınbofifchen Bücher ber Iutherifchen Confeſſion von 
allen Einzelfivchen, die in bie Anfichten der wittenbergifchen 
Neformatoren eingingen, angenommen wurden, eine Ericheinung, 
die nur in Betreff der Soneordienformel nicht ganz durchgreifend 
it, fo befigen hingegen bie veformirten Gemeinden feine allents 
halben mit gleicher Verehrung anerkannten Befenntnißfchriften. 
Der Grund ift theils in Zwingli's Auffaffung ber Lehre vom 
heiligen Abendmahle zu fuchen, welche den tieferen religiöſen Sinn 
des fechzchnten Jahrhunderts allzufehr verlegte, als daß fie irgend« 
wo einen bleibenden, oder gar einen weit verbreiteten Eingang 
bätte finden mögen; theils in der die chriftliche Vernunft zu tief 
empörenden Präbeftinationsiehre Calvins, welche gleichfalls nicht 
in alle reformirten Kirchen einzubringen vermochte. Es eriftirte 
daher von Anfang an feine burchgreifende Harmonie unter ben 
Reformirten, weßwegen fid) auch Feine folche in einem gemeinfamen 
Symbol ausfprad, In England fam noch der befondere Umſtand 
binzu, daß bie göttliche Kinfegung des Episcopats gegen ben 
Presbyterianismus der übrigen Anhänger Zwingli’s und Calvin 
feftgehalten, und hiemit im Zufammenhange eine mehr der Weife 


der Fatholifchen Kirche ſich nähernde Liturgie eingeführt wurde. 


So geſchah es alfo, daß beinahe eine jede reformirte Landes« 
firdye ein eigenes Symbol, oder gar mehrere, von einander abe 
meichende Symbole befist. Die vorzüglicheren find folgende; 

1) Die Confessio Tetrapolitana, welche von ben vier Städten 
Straßburg, Conſtanz, Memmingen und Lindau auf dem Reichs⸗ 
tage zu Augsburg im Jahre 1530 befonderg eingereicht, jedoch von 
ber Berfammlung nicht berüdfichtigt wurde, weil dieſen Städten 
wegen ihrer Dinneigung zur Zwinglifchen Anficht vom Abendmahle 
bie proteftantifchen Stände die Aufnahme in ihren Bund hartnädig 
vermweigerten. Da einige Jahre fpäter die genannten Städte aus 
politifhen Gründen die Augsburgifche Confeffion unterzeichneten, 
fo befannte fih freilich zur Tetrapolitana in furzer Zeit Niemand 
mehr, 

2) Die drei helvetifchen Gonfeffionen. Die in den Sammlun⸗ 
gen der reformirten ſymboliſchen Schriften porangeftellte heivetifche 
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Confeſſion, alſo die erſte, wurde im Jahre 1530 von Heinrich 
Bullinger und Leo Judaͤ, Myconius und Simon Grynäus ver⸗ 
faßt, im Jahre 1566 aber umgenrbeitet, und im Namen aller 
belvetifchen Kirchen, mit Ausnahme der von Bafel und Neuchatel, 
herausgegeben. Die zweite ifl die eben genannte erfte in ihrer 
ursprünglichen Form. Die britte ift Die Deühlhäufer, von Oswald 
Myconius im J. 1532 herausgegeben; fie wird auch die Basler 


genannt. 


3) Die XXXIX Artikel, das Symbolum der anglicaniichen 
Kirche. Schon im Jahre 1553 waren unter König Ebuarb VL 
XLU Artifel, wahrfcheinlich von Erzbifchof Cranmer von Canter⸗ 
bury, und dem Bifchof Ridley von London, als das Glaubens⸗ 
bekenniniß ber englifchen Kirche auegearbeitet worden; unter 
Eliſabeth aber wurden fie im 3. 1562 auf XXXIX zurüdgebracht 
und von einer Tonboner Synode beftätigt. , 

4) Die franzöfifchen Neformirten fehrieben ihr Symbol im 
Jahre 1559 auf einer Parifer Synode nieder, welche Antoine de 
Chantieu, veformirter Prediger zu Paris, nad erhaltener Aufe 
forderung biezu anfammenberufen hatte, 

5) Die Anhänger Calvins in den Niederlanden erhielten im 
jahre 1569 eine Belenntnißichrift, Die von Guy de Dres und 
Hadrian Saravia unter dem Beiftande mehrerer anderer Mits 
arbeiter in franzöfifcher Sprache verfaßt, bald aber auch in bie 
nieberländifche überfegt wurde. Da die genannten Männer nicht 
Öffentlich zu Diefer Arbeit aufgefordert waren, gewann fie erft 
allmählig eine ſymboliſche Auctorität, welche zumal nad) der im 
J. 1547 zu Dortrecht gehaltenen Synode, welche die genannte 
Bekenntnißſchrift mit Ausnahme weniger und unbedeutender Mo⸗ 
mente beflätigte, nicht mebr fehlen fonnte, 

6) Weit berühmter und berüchtigter wurden indeß die dogma⸗ 
tiſchen Befchlüffe einer im 3.1618 und 1619 gleichfalls in Dorte 
recht gehaltenen veformirten Synode. Die ftarre Präbeftinationge 
theorie Calvins Fonnte nicht lange feftgehalten werben, ohne ſelbſt 
in ber Mitte der Reformirten Gegner zu finden. Dies Yag in 
ber Sache felbft. Allein die Mehrzahl der Reformirten zeigte ſich 
eben fo abgeneigt, eine von ben dbogmatifchen Grundlagen ihrer 
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Kirche beftreiten gu faffen, ala bie Tutheraner in Deutfchland, 
Als daher Arminius, Prediger in Amſterdam und feit 1603 Pros 
feffor in Leiden, mit mehreren Sleichgefinnten Calpins Vorftellune . 
gen in Zweifel 30g, fein Gollega Gomar aber diejelben fireng vere 
$heidigte, entfpann fich ein höchſt folgenreicher Zwiefpalt, beffen 
Beilegung bie genannte Spnode verfuchte, ‚während fie ihn im 
Grunde nur befeftigte. Die, wenn auch fehr verfolgten, Armi⸗ 
nianer oder Rewonſtranten erhielten fi) als eine eigene Secte, 
Snzwifchen fanden die Beſchlüſſe von Dortrecht außer Holland 
auch noch in der Schweiz, bei den Reformirten in Sranfreich 
und anberwärts eine fehr beifällige Aufnahme; während fie freis 
ih in England ausdrücklich verworfen und anderwärts nicht ges 
billigt wurden, 

7) Friedrich III., Pfalzgraf bei Rhein, der vom Futherifchen 
Bekenntniſſe zum calviniſchen übertrat, und auch feinen Unters 
thanen die ihm beliebten Meinungen aufdrang, ließ einen Katechis⸗ 
mus ausarbeiten (im J. 1562), der auch in die Reihe der ſym⸗ 
boliſchen Bücher der Reformirten aufgenommen wurde. Er wird 
gewoͤhnlich der Heidelberger oder Pfälziſche Katechismus genannt, 
und fand ſo großen Beifall, daß ihn viele reformirten Gemeinden 
als Schulbuch bei ſich einführten. 

8) Die proteſtantiſchen Fürſten hatten meiſtens gleich dem 
Pfalsgrafen Friedrich die Anſicht von fih, daß fie für ihre Unter 
thanen bie-religiöfen Streitfragen entfcheiden und ihre individuellen 
Anfihten nothwendig dag Eigenthum Aller werden müßten, Nash 
feinem Tode folgte ihm im Jahre 1576 fein Sohn Ludwig, ber 
bie reformirten Prediger wieder vertrieb und mit dem Iutherifchen 
Symbol auch den Iutherifchen Cultus erneuerte, bis fein Nachfol⸗ 
ger Friedrich IV. im J. 1582 abermalg die reforınirten Eigens 
thümlichfeiten zurüdführte und den Predigern und Profefforen ber 
nun wieder geächteten Confeſſion ein ähnliches Schickſal bereitete, 
als bie calviniſchen unter feinem Vorgänger erlitten hatten. Auch 
bie Beichlüffe von Dortrecht mußten in der Pfalz geglaubt werben, 
Aehnlich nun erging es in dem Fürſtenthum Anhalt, Johann 
Georg, feit bem Jahre 1586 Fürft von Anhalt-Deffau, glaubte 
fein Land von Luthers Anfichten und Inſtitutionen reinigen und 
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dafür die reformirte Weife gebieten zu müffen. Im Jahre 1597 
erfhien eine ſymboliſche Schrift in XXVIH Artifeln, und ben 
Dredigern blieb nur die Wahl zwifchen deren Annahme und ber 
Landesverweiſung übrig. Als jedoch Johann im J. 1644 die Mes 
gierung antrat, ftellte er eben fo gewaltſam das Tutherifche Befennts 
niß wieder her. In Deffen-Caffel wurde zwar auch nach dem 
Uebertritte des Landgrafen Moriz die reformirte Confeſſion aufges 
zwungen und bie Iutherifch-orthodoren Prediger abgeſetzt, jeboch fein 
befonberes ſymboliſches Buch, worüber man ſich fehr wundern muß, 
zur gläubigen Annahme vorgelegt. Vielleicht würde es aber doch 
nicht unterlaffen worben fein, wenn nicht bald darauf der Glaube 
an bie dogmatifchen Beflimmungen von Dortrecdht wäre angeorbnet 
worden, 

9) Hingegen vermochte ed ber Marfgraf von Brandenburg, 
Johann Sigismund, nicht über fich, dag Vergnügen zu entbehren, 
ein befonderes Symbol bei feinem Uebertritt aus der Iutherifchen 
in bie reformirte Kirche herauszugeben, Es iſt unter dem Namen 
ber Marchiſchen Confeffton befamnt. 

10) Noch ift endlich zu bemerfen, daß bie Augsburgiſche (ver⸗ 
änderte) Confeſſion nicht nur in den deutſchen reformirten Kirchen 
ein ſymboliſches Anſehen beſitzt, ſondern überhaupt von ben Res 
formirten hoch geachtet wird. Melanchthon nämlich näherte ſich in 
ſeinen ſpätern Jahren der calviniſchen Vorſtellung vom Abend⸗ 
mahle, und brachte darum auch in den vom Jahre 1540 an be⸗ 
ſorgten Ausgaben der genannten Bekenntnißſchrift einige Verände⸗ 
rungen an, die ſie den Reformirten um ſo mehr empfehlen mußten, 
als es wenigſtens bei nicht Unterrichteten den Anſchein gewin⸗ 
nen konnte, Calvins Meinung werde durch die älteſte Orthodoxie 
ber lutheriſchen Kirche ſelbſt begünſtigt. Näheres hierüber weiter 
unten. Ueber die polniſche, ungariſche, thorniſche und andere 
Confeſſionen iſt es nicht nöthig bier ein Mehreres beizubringen, 
da wir aus biefen Nichts Sonderliches Yernen Fünnen, 

Die ſymboliſchen Schriften ber Fleineren proteftantifchen Secten, 
ober bie anderweitigen Bücher, woraus die Glaubenslehre derfelben 
entnommen werben kann, nennen wir beſſer in ben dieſen Secten 
gewibmeten Capiteln. . 








Erftes Bud. 


Die dogmatifchen Gegenfäge der Katholiken, 
Euthberaner und Reformirten. 


U nd 


Erſtes Gapitel. 


Differenzen in der Lehre von dem Urflande des Mienfchen 
ü und dem Urfprunge des Böfen. 


6 1. 
Urftand des Menfhen nach Fatholifcher Lehre. 


Se nachdem von fatholifchen oder proteftantifchen Geftchtspuncten 
aus bie Gefchichte der Meenfthheit oder auch des einzelen Menſchen 
betrachtet wird, ftellen fich theilmeife fehr entgegengefeste Ergeb⸗ 
niffe von ünſerm gemeinſchaftlichen Stammpater an, durch alle 
Schickſale des ganzen Gefchlechtes hindurch, bis zu feinem Eins 
gange in das jenfeitige Leben heraus; und felbft die erften Mo⸗ 
mente von biefem geftalten fih ung fehr verfehieden, je nachdem 
wir fie im Lichte des Katholicismus oder des Proteflantismug ans 
ſchauen. 
Zwar waren ſich die Parteien anfangs eines ſo durchgreifen⸗ 
den Gegenſatzes keineswegs bewußt, da kirchliche Revolutionen, ſo 
wenig als bürgerliche, nad) einem zuvor entworfenen, allſeitig abge⸗ 
rundeten Spfteme ausgeführt werben; vielmehr bie Grundprin« 
eipien berfelben erſt im Leben felbft und durch baffelbe fich folge⸗ 
richtig zu entfalten, und bie ihnen ungleichartigen Einzelheiten nur 
allmähltg umzubilden pflegen, Beim Beginne ber firchlichen Um⸗ 
wälzung bes fechzehnten Jahrhunderts wurde daher auch die Re⸗ 
flexion nicht ſogleich auf die erften Anfänge unferes Gefchlechteg, 
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auch nicht auf deſſen Ende und Eingang in die Ewigkeit gerichtet, 
da bie genauere bogmatifche Entwidelung dieſer Lehrſtücke theilweife 
boch nur von fehr untergeorbnetem Intereſſe, und manche Züge in 
ihr nur angebracht zu fein fohienen, um alle Lüden im Spiteme 
ber Begriffe auszufüllen. Der große Zwiefpalt, ber ung beſchäf⸗ 
tigt, nahm vielmehr von ber innerften und Heften Mitte ber 
Menfchengefchichte feinen Ausgang, Indem es ſich um die Art und 
Weife handelte, in der fich der gefüllene Menſch mit Chriſtus in 
Gemeinfchaft fegen, nnd der Früchte der Erlöfung theilhaftig 
werden fünne. Bon dieſer Mitte aus wirfte aber nothwendig 
ber Gegenfag bald auch vor= und rüdwärts, und dehnte ſich bis 
zu den beiden Enden der Dienfchengefchichte aus, welche nun auch 
im Einflange mit den im Centrum vorgegangenen Veränderungen 
angefchaut werden wollten. Je eonfequenter ein Syſtem durchge» 
führt, je harmonifcher es in fich felbft ausgeführt ift, deſto mehr 
erfchüttert eine an feiner Grundidee vorgenommene Mobdification 
alle Theile deſſelben. Wer darum ben Katholicismug, deſſen 
Lehren fünmtli auf dag innigfte mit einander verfchlungen find, 
in feiner Mitte angriff, mußte allmählig noch vieles Andere, 
beffen Berwandtfchaft mit dem zuerſt Beitrittenen anfänglid viele 
Teicht faum geahnt wurde, zugleich befämpfen. 

Wir fönnten nun auch von dem eigentlichen Mittelpunct aller 
Gegenfäge ausgehen und zeigen, wie ee Alles ergriffen und in 
feinen Kreis gezogen habe; aud würde ohne allen Zweifel der 
Anfang unferer Daritellung das Intereffe der Tefer ungleich mehr 
erregen, wenn fie fogleich in die Mitte des Streites geftellt würs 
ben, und von ba aus bag ganze Gebiet, dag er beherricht, übers 
ſchauten. Allein einfacher und faßlicher dürften Doch die Gegenfäge 
dargeftellt werben, wenn wir ben umgefcehrten Weg verfolgen und 
ung an dem Faden bes natürlichen Fortganges der Menſchenge⸗ 
ſchichte die Lehrverfchiedenheiten zur Anfchnuung bringen Wir 
beginnen daher ınit dem urfprünglichen Zuftande des Menfchen, 
fprechen bierauf von feinem Kalle und den Folgen befjelben, und 
gehen dann in den eigentlichen Mittelpunct des Widerſpruchs ein, 
indem wir zur Lehre von der Erhebung vom Falle duch Chriſtus 
Jeſus ſchreiten; fofort weifen wir den Einfluß der enigegengeſetzten 
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Behren über die Entſtehung und Beſchaffraheit des inneren Lebens 
der mit Chriſtus zu Vereinigenden auf Die Bereinigung derfſelben 
unter fi) gu einem Außeren gemeinfamen Leben nad, verbreiten 
ung alfo über ven Begriff und das Wefen beffelben je nach den 
verfehiebenen confefflonellen Betrachtungsweiſen, und ſchließen mit 
dem lebergange bey Einzelen aus biefer auf Erben beſtehenden 
Gemeinſchaft in eine jenfeitige, fo wie mit ber fortdauernden 
Wechſelwirkung zwiſchen beiden, 

Das Erſte demnach, was ung befchäftigt, iſt der Urſtand des 
Menſchen. 

Der gefallene Menſch, als ſolcher, vermag in keiner andern 
Weiſe zur wahren und reinen Kenntniß ſeiner urſprünglichen Be⸗ 
ſchaffenheit zu gelangen, als durch die Belehrungen göttlicher Offen⸗ 
barung; denn auch Das iſt ein Theil des Schickſals des von Gott 
entfernten Menfchen, daß er zugleich fich felbft entfrembet wird, 
und weder wahrhaft weiß, Was er anfangs geweien, noch Was 
er geworben iſt. Vorzüglich muß bei ber Beftimmung bee Urſtan⸗ 
des bed Menfchen der Blick auf die Erneuerung bes Gefallenen in 
Chriſto Jeſu gerichtet werden; denn da bie Wiedergeburt eben in 
ber Wiederbringung des uranfänglichen Zuſtandes befleht, und bie 
Um- und Neufhaffung die wiedergewonnene erfie Schöpfung iſt, 
fo gewährt und auch die Einficht in Das, was ung Chriftus zurüde 
gegeben hat, ben erwünfchten Auffchluß über Das, was uus 
gleih von Anfang an gegeben war, 

Diefer Weg wurde auch von jeher und von allen Seiten bes 
treten, wenn bie urfprüngliche Befchaffenheit des Menfchen aus⸗ 
gemittelt werden follte, 

Was nun zuvörderſt bie katholiſche Glaubenslehre betrifft, fo 
verbreitet fich dieſelbe ſowohl über das ganze geiftige als das leib⸗ 
liche Dafein des paradiefifchen Menſchen, und in beiderlei Bes 
ziehung nicht nur Uber feine Borzüge, fondern auch fiber bag ihm 
mit allen Menſchen Gemeinfame, infofern nämlich bie Dogmatifchen 
Streitigfeiten des fechzehnten Jahrhunderts eine befondere Herz 
vorhebung auch bes Legteren erheifchten. Demnach wird Adam 
feinem höheren Theile nach befchrieben als Bild Gottes, d. h. ale 
ein geiſtiges, mit freiheit begabtes Wefen, fähig, Gott au erfen- 
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nen und zu lieben und Alles in ihm anzufchauen ). Hatte Adam 
biefes göttliche Bild mit dem ganzen Menfchengefchlechte gemein, 
fo beftand die Auszeichnung, deren er ſich erfreute, darin, daß 
er nach dem einfachen und fchlichten Ausdrude der Synode von 
Trient heilig und geredht, mit andern Worten, volllommen 
gottgefällig war?) ; ober wie Die Schule nicht ganz genügend 
fagt: „daß fih feine niebern Seelenthätigfeiten und leiblichen 
Triebe unter der Leitung feiner Vernunft ohne Widerftreben bes 
wegten, demnach Alles in ihm der Vernunft, diefe aber Gott 
gehorchte,“ und er fomit in feliger Harmonie in fich felbft und 
mit Gott Yebte, Die mit der gottergebenen Vernunft einträchtige, 
allen Widerftreit mit ihr ausfchließende Bewegung ber Teiblichen 
Triebe und Kräfte war endlich mit der großen Gabe der Unſterb⸗ 
lichkeit auch des irdifchen Theiles des Dienfchen verbunden, fo 
wie mit ber Freiheit von allem Uebel und von allen Krankheiten, 
den num gewöhnlichen Borfpielen des Todes ). 

Den fittlich idealen Zuftand, in welchem fich hienach Adam im 
Paradiefe befand, Fennen die Theologen ber Vorzeit unter ber 
Dezeihnung „urfprüngliche Gerechtigfeit“”, über deren Begriff 
und Weſen einige weitere, zum Theil gefchichtliche Bemerkungen 
nicht umgangen werden Fönnen, um die Oppofition zum Verſtänd⸗ 
niffe zu bringen, in welche die Proteftanten zu den Katholiken in 
dieſem Lehrftüde treten. 


1) Catechism. ex decret. Concil. Trident. ed. Colon. 1865. p. 33. 
Quod ad animam pertinet, eam ad imaginem et similitudinem suam 
formavit (Deus), liberumque ei tribuit arbitrium: omnes praeterea 
motus animi atque appetitiones ita in ea temperavit, ut rationis im- 
perio nungquam non parerent. Tum originalis justitiae admirabile 
donum addidit etc. 

2) Das Coneil. Trident. Sess. V. decret, de peccat. origin. fagt Nichte, 
als: justitiam et sanctitatem, in qua constitutus fuerat. 

3) Catechism. ex decret. Concil. Trid. p. 33. Sic corpore effectum es 
constitutum eflinxit, ut non quidem naturae ipsius vi, sed divino 
beneficio immortalis esset et impassibilis. Sehr gut fagt Auguftinus 
(de Genes. ad lit. VI. c. 25.): Aliud est, non posse mori, aliud 
posse non mori ete. 
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Das allgemeine und weſentliche Intereſſe, welches das chrift« 
liche Dogma bei Beflimmung bes uranfänglichen Zuftandes unſers 
gemeinfchaftlihen Stammvaters zu wahren hat, wird burd bie 
vorgelegte kurze Kirchenlehre vollftändig befriedigt; dieſes Intereffe 
befteht nämlich darin, einerjeitd zu verhüten, daß das Böſe in 
ber Welt auf eine göttliche Kaufalität zurüdgeführt, und bag 
Dogma von dem heiligen Gott, ber zugleich Weltfchöpfer ift, 
entftellt werde; andererfeit8 aber auch der dee einer ganz unver- 
bienten Erlöfung vom alle — dieſer praftifchen Grundlehre bes 
Chriſtenthums — durch bie angelegentlichfte Einſchärfung, daß 
Gott den Urmenſchen aufs Befte ausgeftattet habe, diefer alfo nur 
burch eine tiefe Selbſtſchuld gefallen fei, eine feſte Grundlage zu 
geben, Gleichwohl finden fi) noch über den einen und den andern 
Punet nähere und zwar feineswegs überflüßige Firchliche Beftim- 
mungen, beßgleihen waren auch die Theologen bemüht, auf ber 
Grundlage der biblifch und traditionell feftftehenden Kirchenlehre 
nad Maßgabe gewiſſer Winfe, die einzele Stellen der heiligen 
Schrift und einige Dogmen zu haben fcheinen, nod genauer in 
bie Beichaffenheit der urfprünglichen Gerechtigfeit einzubringen, 
und bie Kirche erfreute fich der Liebe und Aufmerffamfeit, mit 
welcher dag heilige Werf betrachtet wurde, und ließ den Geiftern 
innerhalb ber bezeichneten, von der Offenbarung jelbft abgemeſſe⸗ 
nen Grenzen ben freieften Spielraum. 

Wenn nun die Kirche dem Adam in feinem Urftande Heilig- 
feit und ©erechtigfeit beilegt, jo wird damit Teineswegs nur 
gefagt, daß er mit gottwidrigen, feinem natürlichen Zuge und 
feiner Richtung zu Gott entgegengefetten Beimifchungen nicht ver⸗ 
unftaltet gewefen fei, fondern, Was ungleich mehr if, daß er mit 
Gott in innerlichfter und innigfter Gemeinſchaft geftanden habe. 
Nun aber ift es eine burchgreifende, alle auch die höchſten Ord⸗ 
nungen und Kreife geiftbegabter Gefchöpfe betreffende Lehre, daß 
ein ſolches Verhältniß zu Gott, wie das bes parabiefifchen Adams, 
burch keinerlei Naturfräfte zu erreichen und feflzubalten fei, daß 
folglich hiezu eine befondere Herablaffung Gottes erfobert werde; 
mit einem Worte: daß Fein enbliches Wefen heilig fei, außer durch 
ben heiligen und heiligenden Geift, daß fein enbliches Wefen mit 
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Gott in kebendiger Cfittliher) Gemeinfchaft flehe, als durch die 
Gemeinfhaft eben dieſes heiligen Geiſtes. Diefes Verhältniß 
Adams zu Gott, als Erhöhung über die menfchliche Natur und 
als Berfegung in die Theilnahme an der göttlichen, wirb darum 
auch, wie eg in bem Begriffe derfelben gelegen ift, ein übernatüre 
liches, ein zu den Naturgaben hinzugegebenes Geſchenk der götts 
fihen Gnade genannt, Uebrigens tft biefe nähere Erflärung des 
Dogma von der urfpränglichen Heiligkeit und Geredhtigfeit Adamd 
nicht blog Anficht der Theologen, fondern integrirendes Moment 
des Dogma felbft, und baher ſelbſt auch Dogma?). 

Folgende Bemerkung dürfte nicht unwichtig erfcheinen. So oft 
von rein philofophifchen Standpuneten aus, wir meinen, fo oft 
ohne Berüdfichtigung oder Kenntniß ber geoffenbarten Wahrheit 
bas- Berhältniß bes menfchlichen Geiſtes zu Gott tiefer ergründet 
werden wollte, ſah man fi zur Annahme der Homoufle, ber 
MWefensgleichheit der göttlichen und menfchlichen Natur, genöthigt, 
zum Pantheismus, und damit zur hochmüthigſten Vergötterung 
bes Menſchen. Wie dagegen das Fatholifche Lehrfoftem von vorne 
herein dem Pantheismug begegnet, und von dem Geifte der De« 
muth erfüllt ift, gleichwohl aber jenes tiefere wifjenfchaftliche Bes 
dürfniß befriedigt, welches fi eine pantheiftifche Weltweisheit zu 
befriedigen vergebens bemühet, ift aus dem Obigen erſichtlich. 
Was der Menſch als Gefchöpf durch feine fich ſelbſt überlaffene 
Natur nicht zu erreichen vermag, wird ihm als Gnade des 
Schöpfers gewährt. So überſchwänglich tft die Güte und Liebe 
Gottes! 


1) Die Päpſte Pius V. und Gregor XIII. haben folgende Sätze ver⸗ 
urtheilt: Art. XXI. Humanae naturae sublimatio et exaltatio in 
consortium divinae naturae debita fuit integritati primae conditionis, 
ac proinde naturalis dicenda est, non supernaturalis. Art. XXVI. 
Integritas conditionis non fuit indebita natarae humanae exaltatio, 
sed naturalis ejus conditio. Hienach ift die in ben früheren Aus⸗ 
gaben vorgeiragene Anfiht, daß die Lehre von dem donum su- 
pernaturale primi hominis zwar allgemein bei den Theologen ges 
funden werde und im ganzen Fatholifchen Spfteme begründet fei, 
daß ſich jedoch die Kirche noch nicht formell varüber ausgeſprochen 
babe, zu berichtigen. 
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Die cben befchriebene Segnung, welche das höhere, das 
beilige und felige Band zwifchen Gott und dem paradiefifchen Adam 
fnüpfte, wird von vielen Theologen, in ber Borausfegung, daß 
ſich zwifchen der finnlichen und geiftigen Natur des Menfchen alls 
mählig von felbft ein Kampf entwidelt hätte, auch als jene Kraft 
bezeichnet, durch welche der finnfiche mit dem überfinnlichen 
Theil Adams in ungeftörter Eintracht zufammengehalten war, 
Diefelben Gottesgelehrten nehmen ſodann nothwendig aud) an, 
daß dem Adam die übernatürlichen mit den natürlichen Gaben 
gleichzeitig, d. b. daß ihm beide tn Diomente feiner Schöpfung 
gewährt worden ſeien ). 

Andere Theologen Dagegen ziehen, ohne Zweifel zwifchen Ge= 
vechtigfeit und Heiligkeit unterfcheidend, Die Annahme vor, daß 
Adam nur als gefunde, Tautere und reine Natur Cmit dem har: 
moniſchen Verhalten aller feiner Theile) gefchaffen, bie übernatür« 
liche Gabe der Heiligen und feligen Gemeinfchaft mit Gott aber 
ihm fpäter erft zu Theil geworben fei, nämlich erft dann, als er 
fih auf ihren Empfang vorbereitet, und ihrer durch freies Be— 
fireben würdig gemacht hatte. Diefe letztere Darftellung zeichnet 
ſich durch den Vorzug der ſchärferen Unterſcheidung ber beiden Ord⸗ 
nungen der Natur und ber Gnade aus, woran ſich ber empfehlende 
Umftand fnüpft, daß Das, was die Natur in fich ferbft ift, und 


V 

1) Thom. Summa P. L. q. 98. art. 1. Manifestum est, quod illa sub- 
ioctio corporis ad animam es inferiorum virium ad ralionem non 
erat naturalis; alioquin post peccalum mansisset, cum eliam in 
daemonibus data naturalia post peccaltum manserint, Ex quo datur 
Intelligi, si deserente gratia soluta est obedientia carnis ad aniınamı, 
quod per gratiam in anima existentem inferiora ei subdebantur. 
Bellarmin fügt de grat. prim. hom. c. V. hinzu: Ex hoc loco 
aperte diseimus, hominem in puris naturalibus conditum habitu- 
sum fuisse rebellionem illam carnis ad spiritum, quam tıunc post 
amissum justitiae originalis donum omnes experimur. Quando- 
quiden: obedientia carnis ad spiritum nun fuit in primo homine 
naluralis et gratuita. Proinde justilia originalis divinitus homiıri 
cullata non conservavit solum, sed attulit et fecit rectiludiuen partis 
inferioris. 
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durch ſich felbft vermag, zugleich recht einleuchtenn hervorgehoben iſt. 
Daß nämlicd die geiftige Natur des Menfchen vermöge ihres 
Weſens als Ebenbild Gottes, die Anlage und Empfänglichfeit, 
Gott zu erfennen und zu Tieben, in fih trage, ja daß fie ihn aus 
ſich felbft auf eine gewiſſe Weife wirklich zu lieben fähig, und 
daß ihre nach der vollen Bereinigung mit ihm zu verlangen an 
ſich natürliches Bedürfniß fer, tritt in dieſer Darftellung treffend 
hervor. Hiemit find alfo auch die natürlichen und nothwendig 
vorauszufegenden Anfnüpfungspuncte für Die höheren Gnadenmit- 
theilungen fehr ſchön entwidelt, Diefelbe unterfcheidet auch bie 
urfprüngliche Gerechtigkeit von der inneren Heiligfeit und Gotts 
gefälligfeit Adams, und faßt jene als Eigenfchaft der reinen, aus 
Gottes Hand hervorgegangenen Natur auf, dieſe aber allein als 
Gabe übernatürlicher Gnade, und fest fi) dadurch in den Stand, 
die Behauptung folgereht durchzuführen, Daß auch aus der 
Schöpfung, als folder, heraus niemals von felbft irgend ein 
Mißverhältniß zu Gott, irgend eine Störung der Freiheit würbe 
hervorgegangen fein, und jegliches Mißverhältniß und jegliche 
Störung nur in dem Mißbrauch der Freiheit ihren Urfprung habe. 
(Vgl. $. 5.) Ferner iſt in Diefer Darftellung bedeutungsvoll 
barauf hingewiefen, daß dem Menfchen, ohne allen Gegenfag bes 
Böfen, fowohl feine eigene Natur und ihre höchften über fie ſelbſt 
binausreichenden Bedürfniſſe, als auch die Erweife ber übernatür- 
lichen göttlichen Huld und Gnade, zum Bemwußtfein fommen fünnen, 
eine Lehre, die von ber höchſten Wichtigfeit iſt. Endlich ift bie 
mögliche Beichaffenheit des Menſchen nadı dem Fall und der Gang 
feiner Befehrung und Wiedergeburt vorgebildet. 

Uebrigens betrachten beide Auffaffungsweifen bie Gerechtigkeit 
und Heiligfeit Adams als accidentelle Eigenfchaften beffelben. 
Das Concilium von Trient hat ſich weder für, noch gegen eine 
diefer Darftellungen ausgefprochen, fondern fi folcher Ausdrücke 
bebient, Daß beide innerhalb der Kirche beftehen können. Die erfte, 
den Urmenſchen betreffende Erklärung war nämlich) mit ben 
Worten gegeben: „die Gerechtigkeit und Heiligfeit, in welcher 
er (Adam) gefhaffen (conditus) war;“ dieſe Faffung 
wurde aber infofern wieder abgeändert, ale anftatt „geichaffen 
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war” die Worte „ſich befand“ (constitutus‘ gewählt wur⸗ 
den '). 


6. 2. 
Die Iutherifhe Lehre vom Urflande des Menſchen. 

Luther ftellte Teineswegs in Abrebe, daß Adam pofitiv heilig. 
und gerecht geweſen ſei; vielmehr Fannte er die fpäteren negativen 
Borftellungen von einer blofen Unfchuld, von einer Indifferenz 
zwifchen Gut und Bös nicht einmal, in welcher ſich der paradie⸗ 
ſiſche Menſch befunden haben fol, und war fomit weit von jenen 
Behauptungen entfernt, welche die Lehre vom Sündenfalle zur 
Thorheit machen, und das Menfchengefchlecht einen Ausgang neh» 
men laffen, der der nothwendige Eingang in die Berfehrtheit war, 
. um ber Durchgang zur felbftbewußten Rückkehr zu werden!?) Uns 
glücklicher Weife verfiel er aber in andere Verirrungen, die, in 
ihren Folgen betrachtet, Die eben bezeichneten wenigſtens aufwiegen, 

Ueber bie urfprüngliche Gerechtigfeit brachte Luther an fich feine 
neue, ihm eigenthümliche Anficht in den Ideenumlauf feiner Zeitz 
er wählte nur aus dem reichen Borrathe von Theorien, welche bie 
fruchtbare Scholaftif erzeugt hatte, die ihm beſonders zufagende 
heraus, behandelte fie ziemlich ungefchickt, und verflocht fie in jener 





1) Pallavic. hist. Concil. Trident. 1. VII. c. 9. p. 275. ed. Antv. 1673. 
Er ſagt, es fet dieſe Veränderung auf Antrag bes Parecus gefchehen: 
Paceco monente, non esse citra controversiam, an Adamus interio- 
rem sanctitatem obtinuerit primo quo creatus fuit momento, unde 
patet, quam infirma a quibusdam deducatur probatio ad id affirman- 
dum ex verbis concilii, quae nunc exstant. (Sess. V. decret. de 
peccat. origin.) 

2) Eine Prüfung Adams war nothwendig, damit ber Menfch fich ſelbſt 
entfiheiden und dadurch das Gute, das ex bereits befaß, beſonders 
aber feine Freiheit, zum vollfommenen Gelbftbemußtfein bringen . 
möchte; aber feineswegs war der Fall nothwendig. Allerbings bes 
wirkte nun auch der Fall dieſe Erhebung zum felbfibemußten und 
freien Befit des Wahren und Guten, weil durch Gottes Gnade ſelbſt 
das Böfe zur Beförderung des Guten dienen muß; aber die einfache 
Behauptung der Nothwendigkeit des Falles erhebt das Böſe felbfl 
zum Guten. " 

Möhlers Symbolik. VI. Xufl. 3 
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Geftalt, welche fie unter feinen Händen annahın, der Weife in 
fein ganzes Tehrgebäude, daß dieſes ohne Diefelbe gar nicht ver⸗ 
fanden werden fann, Ihre Bedeutung im ganzen Iutherifchen 
Syſteme wird ſich daher auch erft weiter unten herausftellen. Gegen 
jene Theologen, die Adams Gottgefälligfeit eine übernatürliche 
nannten, behauptete Luther, fie fei eine natürliche; und im Gegen- 
fag zu den Scholaftifern, von welchen fie als ein Accidens aufges 
faßt wurde, begriff er fie als ein Efjentiale der menſchlichen Natur, 
als einen bie letztere miteonftituirenden, diefelbe integrirenden 
Beftandtheil (esse de natura, de essentia hominis)'), Er 
wollte fagen, bie reine aus dem Machtworte des Schöpfers her⸗ 
vprgegangene Natur des Menfchen enthielt alle Bedingungen ihrer 
Gottgefälligkeit Vediglich in ſich ſelbſt; durch die den verfchiedenen 
einzelen Theilen der Natur Adams einwohnende eigenfte Kraft 
ftanden dieſelben im ſchönſten Gleichgewichte unter fich und der ganze 
Menfch im rechten Verhältniſſe zu Gott. Insbeſondere blühte bie 
veligiöfe Anlage des Urmenfchen vermöge der ihr angefchaffenen 
Kraftfülle gottgefälligft auf, fo daß er ohne jegliche übernatürliche 
Stüse Gott wahrhaft erfannte, an ihn glaubte, ihn vollkommen 
liebte und heilig war. Die religiög fittliche Anlage Adams fammt 
ihrer ebendig heraustretenden Entfaltung nannten bie Reformatoren 
das Bild Gottes, ohne zwifchen Vermögen und deſſen dem Willen 
Gottes entfprechenden Thätigfeitsäufferung eine Unterſcheidung 
eintreten zu laſſen. Dadurch, daß Adam die genannte Anlage 
hatte, war er auch wirklich veligiög, wirflich gottesfürdhtig,, in 
Allem Gott und feinem Willen ergeben und vollfommen geeinigt 
mit ihm). Die Fatholifhen Theologen unterjcheiden dagegen 


1) Luther. in Genes. c. III. Op. ed. Jen. Tom. I. p. 83. Quare statua- 
mus, justitiam non esse quoddam donum, quod ab extra accederet, 
separatumque a natura hominis (fo drüdten fich die Scholaftifer nicht 
aus), sed fuisse vere naturalem, ut naturae Adae esset diligere Deum. 
credere Deo, cognoscere Deum etc. 

2) Apol. de peccat. orig. $. 7. p. 56. Itaque justitia originalis habitura 
erat aequale temperamentum qualitatum corporis, sed etiam haec 
dona: notitiam Dei certiorem, timorem Dei, fiducian Dei, aut certe 
rectitudinem et vim ista efliciendi. Idque testatur scriptura, cum 
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zwifchen dem Einen und dem Andern fehr genau, fo zwar, daß 
fie, um den Unterfchied recht zu firiren, gewöhnlich nur die reli⸗ 
giöfe Anlage „das Bild Gottes” nannten, bie gottgefällige Ent- 
wickelung derſelben aber „Gottähnlichkeit” "). Wir werben fehen, 
von welchen entfcheivenden Folgen biefe dem oberflächlichen An- 
blicke nach Fleinlichen Lehrbifferenzen, die an fich blos die Schule 
zu betreffen fcheinen, begleitet waren, und zum Boraus müffen 


inquit, hominem ad imaginem et similitudinem Dei conditum esse. 
Quod quid est aliud, nisi in homine hanc sapientiam et justitiam 
effigiatam esse, quae Deum apprehenderet, et in qua reluceret Deus, 
hoc est, homini dona esse data notitiam Dei, timorem Dei, fiduciam 
erga Deum et similia. Sie verfichen alfo unter Dem, was Gott 
dem Adam gab, ſowohl wirkliche Actionen bes Geiſtes (limorem Dei, 
fiduciam), als das Bermögen dazu (vim ista efficiendi). Ganz 
auffallend iſt Gerhards Behauptung, daß nach Iutherifcher Lehre das 
Ebenbild Gottes im Menfchen nichts Subftantielles des Letzteren fet, 
fondern nur eine Befchaffenheit der menfchlichen Subftanz, eine Dua⸗ 
lität der Ießteren. (Joann. Gerhard loci iheolog. Ed. Cotta. 1738. 
Tom. IV. p. 249 seq. cfr. Ejusdem Confess. Cathol. I. II. art. XX. 
c. II. p. 349.) Merkwürdig hierbei ift der ihn felbft widerlegende 
Umftand, daß er fagt, das Gewiffen im Menfchen fet noch ein Neft 
bes göttlichen Ebenbildes; da er nun binzufügt, das Gewiffen fei 
nicht aus einer übernatürlichen Action Gottes auf den Menfchen zu 
erffären, fo wird es doch wohl auf jeden Fall cin fubftanzielles Ber- 
mögen bes Letzteren fein müffen und folglich auch das Ebenbild, Er 
aber fagt: das Iebtere ſei conereata humanae substantiae integritas, 
perfectio ac rectitudo et proinde in categoria qualitatis collocanda. 
Loci theol. l. c. p. 268. Cfr. Chemnit. loc. theolog. P. I. p. 217. 
Ed. Leys. 1618. , 

1) Bellarm. de grat. prim. hom. c. IL 1. c. p. 7. .... Imago, quae 
est ipsa natura mentis et voluntatis, a solo Deo fieri potuit: simili- 
tudo autem, quae in virtute et probitate consistit, a nobis quoque, 
Deo adjuvante, perficitur. Gott kann ung feine Actionen mehr geben. 
Weiter unten: Ex his igitur tot patrum testimoniis cogimur admi- 
tere, non esse omnino idem, imaginem et similitudinem, sed imagi- 
nem ad naturam, similitudinem ad virtutes pertinere. Die befannte 
Stelle in der Geneſis mag nun wirklich eine folche Auslegung zulaffen, 
oder nichts; die Diftinction felbft hat einen von aller biblifchen Aus⸗ 
legung unabhängigen Werth in fich felbft. 

3% 
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wir gefaßt fein, eine höchſt auffallende Lehre von der Erbfünde 
von Seiten Luthers zu vernehmen, Uebrigens hat bie eben bes 
rührte Nichtunterfcheidung theilweife auch ihren Grund in dem 
Beftreben der Reformatoren, vecht praftifch und gemeinverfländ« 
Kich zu fein; fie vermieden daher forgfältigft alle Diftinetionen 
und abftraete Ausbrüde als eine fcholaftiihe Ausgeburt fo viel, 
als möglich, verfielen aber auch dadurch häufig in feltiame und 
höchft ſchädliche Begriffsverwirrungen, 

Die zweite Hauptunterfcheibung beider Befenntniffe in dem 
vorliegenden Stüde bildet bie Lehre von ber Freiheit, Luther 
behauptete nämlich und wollte diefe Behauptung ale Glaubensfag 
feftgehalten wiffen, baß ber Menſch Feine Freiheit beftge, Daß 
alfes (vermeintlich) freie Handeln nur auf einem Scheine berube, 
baß eine unabweisbare göttliche Nothwendigkeit Alles beberrfche, 
und Alles menfchliche Thun im Grunde nur Gottesthat fei‘). 

Melanchthon lehrte Daſſelbe; auch er befchloß Alles in eine 
unausweichliche Nothwendigfeit und Vorherbeſtimmung, erflärte 


1) Luther. de servo arbitrio adv. Eras. Roterod. Opp. ed. lat. Jen. 
Tom. HI. f. 170. Est itaque et hoc imprimis necessarium et salutare 
Christiano nosse, quod Deus nihil praeseit contingenter, sed quod 
omnia incommutabili et aeterna infallibilique voluntate et providet 
et proponit et facit. Hoc fulmine sternitur et conteritur penitus libe- 
rum arbitrium. Ideo qui liberum arbitrium volunt assertum, debent 
hoc fulmen vel negare vel dissimulare, aut alia ratione a se abigere. 
fol. 171. Ex quo sequitur irrefragabiliter, omnia quae facimus, etsi 

nobis videntur mutabiliter et contingenter fieri et fiant, et ita etiam 
contingenter nobis fiant, revera tamen fiunt necessario et immuta- 
biliter, si voluntatem Dei spectes. fol. 177. Alterum paradoxon: 
quidquid fit a nobis, non libero arbitrio, sed mera necessitate fieri. 
Das Buch endlich ſchließt fol. 238. mit den Worten: Ego vero hoc 
libro non contuli, sed asserui et assero, ac penes nullum volo esse 
judicium, sed omnibus suadeo, ut praestent obsequium. Die Solid. 
Declar. II. de libero arbit. p. 639. beftätigt dieſes Buch und billigt 
insbefondere, was de absoluta necessitate contra omnes sinistras 
suspiciones et corruptelas gejagt worden fet, und fihließt: Ea hie 
repetita esse volumus, et ut diligenter legantur et expetantur omnes 
hortamur. 
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die Annapıne, daß Gott Alles wirfe, für einen nothwendigen 
Beſtandtheil des hriftlichen Wiſſens, da dadurch die Weisheit 
und Klugheit der menfchlichen Vernunft geziemend niedergehalten 
unb verdammt werbe, und fchärft wiederholt ein, daß das Wort 
„Wahlfreiheit” der heiligen Schrift fremd fei, und ihr Begriff 
durch das Urtheil des geiftlichen Dienfchen verworfen werben müffe; 
es fei, fügt er hinzu, durch bie Philofophie, gleich dem grund 
ſchädlichen Worte „Vernunft“, der er ſich ebenſo abhold erklärt, 
in bie chriſtliche Kirche eingeführt worden. Durch feinen Gegen- 
fand glaubt er ſich in feinen Hypotypoſen jo fehr berechtigt, bie 
Profefforen der theologifchen Lehranftalten im Mittelalter, die 
fogenannten Scholaftifer nämlich, Sophiften, Thenlogafter, Theo⸗ 
logiften u. dgl. nennen zu bürfen, als durch ihr Verbrechen, Die 
Lehre von der Freiheit fo fehr unter den Chriften befeftigt zu haben, 
daß fie faum mehr, wie er Flagt, zu vertilgen ſei ). Durch eine 
reifere Erfahrung und vielfeitigeres Nachdenfen, befonders aber 
durch den Kampf mit ben Katholifen auf den ungeheuern Abgrund 
aufmerffam gemacht, in welchen Die Kirche Durch eine folche Lehre 
geftürgt werden müffe, verließ er fie fpäter wieder, und beftritt 
fie fogar I. Bon Luther Hingegen ift ung fein Widerruf befannt 


1) Melancht. loc. iheol. ed. August. 1821. Sensim irrepsit Philosophia 
in Christianismum et receptum est impium de libero arbitrio dogma. 
— Usurpata est vox liberi arbitrii, a divinis literis, a sensu et judicio 
spiritus alienissima . . . additum est e Platonis philosophia vocabu- 
lum rationis aeque perniciosissimum. p. 10. In quaestionem voca- 
tur, sitne libera voluntas et quatenus libera sit? Respons. Quando- 
quidem omnia, quae eveniunt, »„ecessario juxta divinam praedesti- - 
nationem eveniunt. nulla est voluntatis nostrae libertas. p. 12. 

2) In den Ausgaben der Loci von 1535 an. Merkwürdig ifl die Er⸗ 
fheinung, daß.er nun auch wieder den Scholaftifern vorwirft, fie 
hätten eine abfolute Nothwendigkeit gelehrt, von ſich und Luthern 
aber ſchweigt, während er in ben früheren Ausgaben biefelben be» 
ſchuldigt, die Freiheit fo vermeffen behauptet zu haben. «Et quod 
asperior paulo sententia de pracdestinatione vulgo videtur: debemus 
illi impiae Sophistarum theologiae, quae inculcavit nobis contingen- 
tiam et libertatem voluntatis nostrae, ut a veritate scripturae molli- 
culae aures abhorreant ;» heißt es in ber erften Ausgabe; dagegen 


35 


geworden, und die Concordienformel hat Luthers Schrift gegen 
Erasmus ausdrüdlich beftätigt. Diefe Lehre ift von der höchften 
Wichtigfeit geworben, und ihr Einfluß durchdringt felbft nad 
Melanchthons Verficherung das ganze Yehrgebäude ). 

In Anfehung ber urfprünglichen Beichaffenheit des Körpers 
ftimmen beide Befenntniffe mit einander überein, und fprechen auch 
bie Iutherifchen Symbole nicht ausdrüdlih von jener Eigenfchaft 
beffelben, vermöge welcher er, wenn Adam nicht fündigte, vom 
Tode unberührt blieb, fo geichieht Dieß deßhalb, weil hierin 
fein Gegenfag beftand ?). 


§. 3. 
Die reformirte Lehre vom Urſtande des Menſchen. 


Wenn ſich Calvin über die geiſtige Beſchaffenheit des paradie⸗ 
ſiſchen Menſchen verbreitet, ſo ſetzt er ſich den Katholiken darin 
entgegen, daß er ſich dieſelbe mit Luther ohne übernatürliche Kräfte 
denkt; den Lutheranern aber, daß er ausdruſcklich der Willens- 
freiheit erwähnt, mit der der Urmenſch begabt geweſen fei’). 
Im Uebrigen findet ſich in diefem Artifel feine Unterſcheidungs⸗ 


in den Ausgaben vom Jahre 1535 bis 1543: Valla et plerique alii 
non recte detrahunt voluntati hominis libertatem. Wer find denn 
biefe plerique? Einer großen Zahl von dergleichen Ungebührlichkei⸗ 
ten begegien wir in den Schriften der Reformatoren. In den Aus⸗ 
gaben vom Jahre 1543 an wird diefe Lehre auf die Stoiker zurück⸗ 
geführt. Haec imaginatio orta ex Stoicis disputationibus etc. 

1, Melancht. 1. c. p. 13. In omnes disputationis nostrae partes incidet. 

2) Cf. Gerhardi loc. theolog. Tom. IV. p. 268. (loc. IX. c. IV. $. 99.) 

3) Calvin. Instit. 1. TI. c. 15. $. 8. fol. 55. ed. Gen. 1859. Animam 
hominis Deus mente instruxit. qua bdnum a malo, justum ab injusto 
discerneret; ac quid sequendum vel fugiendum sit präaeeunte rationis 
luce videret; unde partem hanc directricem ro ymnovexöv dixerunt 
Philosophi. Huic adjunxit voluntatem, penes quam est electio. His 
praeclaris dotibus excelluit prima hominis conditio, ut ratio, intelli- 
gentia, prudentia, judicium non modo ad terrenae vitae gubernatio- 
nem suppeterent, sed quibus transcenderent usque ad deum ad 
aeternam felicitatem. In hac integritate libero arbitrio pollebat 
homo. quo si vellet adipisci posset aeternam vitam. 
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Lehre ; eine Bemerfung, Die auch von ben veformirten Symbolen 
gilt ). In Betreff der nachtheiligen Folgen der Sünde unferes 
Urvaters für fein und feiner Nachkommen leibliches Dafein leh⸗ 
ven bie meiften Befenntnißfchriften der Neformirten mit Calvin 
ausdrüdlich, daß der Tod eine Frucht der Sünde Adams fei?), 

Es fragt fich aber, wie ſich Calvin berechtigt glauben durfte, 
dem Adam Freiheit des Willens beizulegen, da er mit Zwingli 
Luthers Lehre von einer göttlichen Nothwendigkeit alles Geſchehens 
vollfommen theilte, und diefelbe fogar auf die Spitze ftellte, 
‚Allerdings bemerkt er im Bewußtſein biefer Disharmonie, es 
werde bier am ungelegenen Drte die Frage von ber geheimniß:- 
vollen Vorherbeſtimmung Gottes aufgeworfen, da es fidh nicht 
darum handle, was fih habe ereignen können, fondern wie ber 
Menfch urfprünglich befchaffen gewejen fei’). Ungeachtet dieſer 
ausbrüdtichen Forderung, die zwei Lehren, bie von einer götts 
lichen Nothwendigfeit, von einer unbedingten ewigen Beltim- 
mung, die Alles feffelt und gefangen hält, und Die von ber 
Freiheit des nicht gefallenen Menſchen zu trennen, iſt doch nicht 
einzufeben, wie biefer Forderung könne Folge geleiftet werben; 
da diefe beiden Lehren in der That ungertrennlich find und mit 
der Annahme der Einen die andere preisgegeben werben muß; 
es fei dent, es werde mit dem Worte „Freiheit“ ein Begriff 
verbunden, ber im Grunde gar feine Freiheit fest. So verhält 


{) Helvet. 1. c. VII. (Corpus libr. symbol. eccles. reform. ed. August. 
1817.) p. 16. II. p. 95. III. p. 103. Jedoch fagen fie nur ohne 
nähere Beftimmung, der Menſch fei nach dem Bilde Gottes gefchaffen 
worden und erwähnen, mit Ausnahme der erfien, der Freiheit nicht. 
Confess. Scot. Art. II. 1. c. p. 145. gibt dem Adam Freiheit, die 
galliſche und englifche fihweigen von verfelben, und die belgiſche 
verleiht fie ihm wieder. C. XIV. p. 128. Differenzen, die fich leicht 
erflären laſſen. 

2) Helvet. 1. c. VII. 1. c. p. 17. Beig. c. XIV. p. 178. Quo (peccato) 
se morti corporali et spirituali obnoxium reddidit. 

3) Calvin. \. c. $. 8. Hic enim intempestive quaestio ingeritur de 
occulta praedestinatione Dei: quia non agitur, quid accidere potue- 
rit. nee ne, sed qualis fuerit hominis natura. « 
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es ſich auch in der That; denn, wie wir zu beobachten Gelegen- 
beit haben werben, e8 fest Calvin, offenbar nad) Luthers Bors - 
gange?), ber Freiheit nicht die innere Nothwendigkeit, fondern 
ben äußern Zwang entgegen. Ganz aufrichtig und offen hatte 
ſich dagegen über die Beziehung beider Lehrftüde zu einander 
Melanchthon ausgeſprochen, und geglaubt, fie darum auch aus⸗ 
drücklich auf das Engfte mit einander verbinden, und gleichzeitig 
bebanbeln zu müffen?). Ueberdies werben wir finden, daß Calvin 
auch eine ewige unabänderliche Vorherbeflimmung bes Falles des 
eriten Menfchen lehrt; eine Vorftellung, welche body gewiß mit 
dem Sage, Adam fei frei gewefen, d. h. er habe auch das Sün- 
digen vermeiden fünnen, ganz und gar unverträglich if. Daher 
übrigens wohl bie Erfcheinung, daß zwar einige ſymboliſche 
Schriften der Reformirten dem Adam ausdrücklich mit Calvin 
SSreiheit beilegen, während es Andere vorziehen, berfelben auch 
in der Lehre vom paradiefiihen Menfchen nicht zu erwähnen, 
was offenbar am folgerichtigften ift, 

Noch glauben wir die Aufmerffamfeit auf die inneren Gründe 
pinlenfen zu müffen, bie Calvin für die Lehre einer unbedingten, 
bie menfchliche Freiheit vernichtenden Nothwendigfeit vorbrachte, 


{) Luther. de servu arbitr. ad Erasm. Roterod. 1. I. fol. 174. Optarim 
sane aliud melius vocabulum dari in hac disputatione, quam hoc, 
Necessitas, quod non recte dicitur, neque de divina, neque de 

nhumana voluntate; est enim nimis ingratae et incongruae significa- 
tionis pro hoc loco, quandam velut coactionem, et omnino id quod 
coutrarium est voluntati, ingerens intellectul. Cum tamen non hoc 
velit causa ista quae agitur; voluntas eniln, sive divina sive humana, 
nulla cogetione, sed mera lubentia vel cupiditate quasi vere libera 
facit, quod facit, sive bonum sive malum. Sed tamen immutabilis 
et infallibilis est voluntas dei, quae nostram voluntatem mutabilem 
gubernat, ut canit Boëtius: «stabilisque manens das cuncta moveri;» 
ein übrigens unpaflendes Citat, da Manlius Torquatus Boethiug 
Luthers Lehre von der Nothwendigkeit nicht anerkennt. 

2) Melancht. loc. theolog. p. 13. Sed ineptus videar, qui statim initio 
operis de asperrimo loco, de praedestinatione disseram. Quanyuam 
quid attinet in compendio, primo an postremo loco id agamı. quod 
in omnes disputationis nostrae partes incidet. 





41 


theils weil fih denn doch ergeben wird, daß fie mit dem heid⸗ 
niſchen Fatum nicht verwechfelt werben bürfe, wenigfteng nicht 
geradezu und unmittelbar’), theils weil bie Befanntfchaft mit 
‚der Begründung derſelben für fpätere Unterfuchungen von Wichtig⸗ 
feit fein wird, Wenn Melanchthon neben derben Berficherungen 
im Grunde fein anderes praftifches Moment für ſich anzuführen 
wußte, als daß das Bemußtfein bes berührten Verhältniffes des 
Menfchen zu Gott zur Dämpfung des menſchlichen Hochmuthes 
ſehr Heilfam fei?), fo bemerkte hingegen Calvin: die Kunde, 
daß Gott nicht blos im Allgemeinen die Weltbegebenheiten Yenfe, 
ja auch nicht blos im Einzelen, daß vielmehr gar nichts fich er⸗ 
‚eignen könne ohne ausdrüdliche Anordnung Gottes (destinante 
Deo), enthalte ungemein viel Tröftfiches in ſich, da ſich nur in 
diefer Weife der Menfch in der Hand eines allwiffenden, alle, 
flimmenden,, mächtigen und gütigen Vaters ficher wiffe ’). Der 


1) Calvin. Instit. rel. Christ. 1. I. c. 16. n. 8. nimmt felbft auf dieſe 
Parallele Rüdficht und fagt: Non enim cum Stoicis necessitatem 
comminiscimur ex perpetuo causarum nexu et implicita quadam 
serie, quae in natura contineatur: sed Deum constituimus arbitrum 
ac moderatorem omnium, qui pro sua sapientia ab ultima aeter- 
nitate decrevit, quod facturus esset, et nunc sua potentia, quod 
decrevit, exequitur. Eine befondere Pertheidigung gegen den Vor⸗ 
wurf fataliftifcher Lehren Calvins ſchrieb Beza. (Abstersio calumnia- 
rum, quibus aspersus est Joann. Calv. a Tillemanno Heshusio, einem 
Iutherifchen Profeſſor in Hetvelberg, p. 208 seq.) 

2) Melancht. |. c. Multum enim omnino refert ad premendam dam- 
nandamque humanae rationis tum sapientiam, tum prudentiam, con- 
stanter credere, quod a Deo fiant omnia. 

3) Calvin. Instität. rel. Christ. 1. I. c. 17. $. 3. Doc if ihm hierin 
Zuther de servo arbitrio Opp. Tom. II. fol. 174. b. ſchon mit Winken 
vorgegangen. Ultra dico, non modo quam ista sint vera, de quo 
infra latius ex Scripturis dicetur, verum etiam quam religiosum, 
pium et necessarium sit, ea nosse; his enim ignoratis, neque fides, 
neque ullus dei cultus consistere potest. Nam hoc esset vere deum 
ignorare, cum qua ignorantia salus stare nequit, ut notum est. Si 
enim dubitas, aut contemnis nosse, quod deus onınia, non Contin- 
genter, sed necessario et immutabiliter praesciat et velit. quomodo 
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Begriff einer göttlichen Zulaffung und einer folchen Leitung ber 
Dinge, daß am Ende doch Altes, felbft das Boͤſe in der Welt, 
Denen, die Gott dienen, zum Beſten gereiche, genügte ihm 
baher nichts er glaubte bie Auserwählten nicht fiher, und bem 
Begriff von einer göttlichen Borfehung nicht beftimmt genug, 
wenn nicht auch 3. B. die feindlichen Anfchläge auf einen Aus- 
erwählten von Gott gerabezu. gewollt und angeorbnet feien. 
Vebrigens nehmen auch hie und da felbft öffentliche Bekenntniß⸗ 
Ichriften der Reformirten diefe Begründung von Calvins Betrach⸗ 
tungsweife der providentiellen Leitung ber Dinge auf, jedoch mit 
bedeutender Milderung ber Anfichten und einer fehr Iobenswer- 
then Scheue, Calvins fehroffes Weſen ganz in fih auszuprägen‘). 
Bon diefem felbft aber, deßgleichen von feinem Schüler Theodor 
Beza ?), wurben bie berührten Anfichten von ber göttlichen Vor⸗ 
febung fo entichieben feflgehalten und fo folgerichtig entwickelt, 
baß es ihnen äußerſt ſchwer warb, bie Welt zu überzeugen, ja 
daß fie fehr viele ungeachtet aller Beredfamfeit und bialeftifchen 
Kunſt nie überzeugen fonnten, daß fie nicht in der That auf. 
Gott alles Böfe zurüdführten. Wir haben bie Verpflichtung, 
näher in die Sache einzugehen. 


poteris ejus promissionibus credere, certo fidere, ac niti? Cum 
enim promittit, certum oportet te esse, quod sciat, possit et velit 
praestare, quod promitit; alioquin eum non veracem, nec fidelem 
aestimabis, quae est incredulitas et summa impietas et negatio Dei 
altissimi. 

1) Confess. Beigie. c. XIT. bei Augussi Corp. libror. symbol. eccles 
reform. p. 177 seq. 

2) I'heod. Bezae quaestionum et respons. christian. lib. ed. 41a. 1873. 
(ohne Drudort) p. 105. Quaeso, expone, quid providentiam ap- 
pellas? Resp. Sic appello non illam modo vim inenarrabilem, 
qua fit, ut Deus omnia ab aeterno prospexerit, omnibusque futuris 
sapientissime providerit, sed inprimis decretum illud aeternum Dei 
sapientissimi simul et potentissimi, ex quo quicquid fuit, fuit: quic- 
quid est, est: et quicquid futurum est, erit, prout ipsi ab aeterno 
decernere libnit, 
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' §. 4. 
Bon der Urſache des Moralifh>Böfen. 

In allen bedeutenderen dogmatifchen Handbüchern und pole- 
mifhen Schriften des fechzehnten und fiebenzehnten Jahrhunderts, 
bei Bellarmin, Becanus, Chemnig, Gerhard u, |. w., ja ſelbſt 
in mehreren fombolifchen Schriften begegnet der Tefer einem bes 
fondern, weitläufigen Capitel, dem bie Auffchrift unferes Para, 
graphen gegeben iſt. Wie fich im zweiten und dritten chriftlichen 
Jahrhundert Fein Schriftfteller über die refigidfen Angelegenheiten 
feiner Zeit verbreiten Tonnte, ohne in die Frage: „woher das 
Böſe?“ einzugehen, eben fo wurde fie num auch jebt wieder auf 
das angelegentfichfte unterfucht, und es bürfte ſich bald zeigen, 
daß der Gegenfas zwifchen Katholicismus und Proteflantismus 
gar nicht gründlich gewürdigt werben könnte, und das innerfte 
Weſen des letzteren ewig unbegriffen bliebe, wenn bie verſchiede⸗ 
nen Antworten, die auf jene Frage gegeben worben find, nicht 
wohl erwogen würden, 

Kein Gegenftand erbitterte in den erften Zeiten der Kirchen- 
umwälzung die Katholifen in dem Grabe gegen die Urheber der- 
felben, als ihre Beftimmungen über das Verhaͤltniß, in welchem 
Gott zum moralifchen Uebel fiehe, Gerabe deßhalb wurde auch 
von der Fatholifchen Kirche der Sag, daß der Menſch mit Freis 
heit geichaffen fei, aufs Neue mit fo vielem Ernft und fo großem _ 
Nachdruck hervorgehoben, damit ganz unbedingt und ohne alle 
Winfeljüge die Schuld des Böfen in der Welt auf den Menfchen 
falle; denn fchon allein die Verneinung ber Freiheit von Seiten 
Luthers, Melanchthons, Zwingli’s und Calvin's mußte die Bes 
forgniß erwecken, das in Folge davon bie Fatholifche Lehre von 
Gott dem Heiligen, dem bie Sünde ein Greuel ift, in Schatten, 
und dagegen auch der Iafterhaftefte Menſch außer aller Verant- 
wortung geftellt werde. Und in ber That behauptete Melanch⸗ 
thon in feinem Commentar über den Brief an die Römer, in 
ber Ausgabe vom Jahr 1525, ohne Scheue, Gott wirke Alles, 
das Gute wie dag Böſe, er fei der Urheber bes Davidiſchen 
Ehebruchs und des Verraths des Judas, wie ber Befehrung 
Pauli. Sollte fih auch Jemand die befangenſte und feltfamfte 
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Borftellung von den Berirrungen ber katholiſchen Kirche gebildet 
haben, möchte er die Behauptung wagen, daß alle biefelben zu⸗ 
fammengenommen — dieſe einzige aufwiegen? Und doch ent⸗ 
ſchuldigt Chemnig, dem wir bie betreffenden Originalftellen ver- 
danfen — denn in ben fpäteren Ausgaben von Melanchthons 
genanntem Commentar find fie verfhwunden — feinen Lehrer 
Melanchthon. Und wie entfehuldigt er ihn! In einer fo ver- 
wicelten Materie, fagt er unter Anderem, babe anfänglich nicht 
Alles plan= und zwedmäßig behandelt werben können, zumal 
fatholifcher Seits die Lehre von ber Freiheit übertrieben worden 
fi). Gleih als hätte die Frage: „Woher das Böſe“ im fech- 
zehnten Jahrhundert zuerfi die Aufmerffamfeit der Chriften in 
Anfpruch genommen gleich als Tieße ung die heilige Schrift auch 
nur im Geringften zweifelhaft, wie fie zu beantworten ſei; gleich 
als wäre fie nicht ſchon im zweiten und dritten Jahrhundert von 
ber Kirche wirklich gelöft worden! Jedoch ſprach auch hier Melanch⸗ 
bon Luthern nur nach, wie ung des Legtern Schrift gegen Erasmus 
lehrt. Auf Melanchthons Behauptung nahm übrigens wohl bie 
Synode von Trient Rüdfiht, wenn fie den Sag mit dem Anathem 
belegt, daß Gott ebenfo das Böſe wie das Gute wirfe, und daß 
es der Macht des Menfchen nicht überlaffen fei, fich des Böfen 
zu enthalten ?). 


1) Martin. Chemnit. loc. theolog. ed. Leyser. 1618. P. I. p. 173. Die 
Worte Melanchthons find: Haec sit certa sententia, a Deo fieri 
omnia, tam bona, quam mala. Nos dieimus, non solum permittere 
Deum creaturis, ut operentur, sed ipsum omnia proprie agere, ut 
sicut fatentur, proprium Dei opus fuisse Pauli vocationem, ita 
fateantur, opera Dei proprie esse, sive quae media vocantur, us 
comedere, sive quae mala sunt, ut Davidis adulterium ; constat 
enim Deum omnia facere, non permissive, sed potenter, i. e. ut sit 
ejus proprium Judae proditio, sicut Pauli vocatio. 

2) Sess. VI. can. VI. Si quis dixerit, non esse in potestate hominis, 
vias suas malas facere, sed mala opera ita ut bona Deum operari, 
non permissive solum, sed etiam proprie,. et per se, adeo ut sit 
proprium ejus Opus non minus proditio Judae, quam vocatio Pauli, 
anathema sit. 
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In demfelben Berhältniffe jedoch, als ſich die Begriffe der 
fächfifchen Reformatoren, insbefondere Melanchthons, rüdfichtlich 
ber Freiheit Täuterten, verließen fie auch bie VBorftellung von Gott 
als Urheber des Böfen, und ber letztgenannte vermochte es fogar 
über fih, in der Augsburgiichen Confeffion feine frühere Lehre 
ſelbſt zu widerrufen”) ; die fpätern ſymboliſchen Schriften der 
Lutheraner flimmen mit Diefer VBerbefferung vollfommen überein ?). 

Ganz anders verhält es fich mit den fchweizerifchen Reforma⸗ 
toren, welche hartnädig ihren Irrthümern ergeben blieben. Die 
Wichtigfeit des Gegenftandes erfordert es, ihre Vorftellungen 
ausführlicher zu beſchreiben. - Zwingli fagt in feiner Schrift von 
ber Borfehung, die an den Landgrafen Philipp von Heflen gerich- 
tet ift CS. 1530), Gott vermöge, bewege und treibe zur 
Sünde an; auch, er made zum Sünder, er bringe die Ungerech⸗ 
tigfeit mittels des Gefchöpfes hervor und dergleichen?); Calvin 
bedient ſich unzähligemal des Ausdrucks, auf Antrieb Gottes 

thue der Menſch, Was ihm nicht erlaubt fei, durch eine geheim- 





1) Art. XIX. p. 81. De causa peccati docent, quod tametsi Deus creat 
et conservat naturam, tamen causa peccali est voluntas malorum. 
videlicet diaboli et impiorum, quae, non Adjuvante Deo, avertit se 
a Deo, sicut Christus ait (Joann. VIII, 44.): «cum loquitur men- 
dacium, ex ipso loquitur. » 

2) Solid. deelar. I. $. 5. p. 613. Hoc extra controversiam est positum, 
quod Deus non sit causa, creator vel auclor peccati, sed quod opera 
et machinationibus satanae, per unum hominem (quod est diaboli) 
in mundum sit introductum, 

3) Zwingli de providentia, c. VI. Opp. Töm. I. (ohne Drudort und 
Jahreszahl) fol. 365. b. Unum igitur atque idem facinus, pula 
adulterium aut homicidium, quantum Dei autoris, motoris, impul- 
soris, opus est, crimen non est, quantum autem hominis est, crimen 
ac scelus est. fol. 366. a. „Cum movet (Deus) ad opus aliquod, 
quod perficienti instrumento fraudi est, sibi tamen non est, ipse enim 

ubere movet, neque instrumento facit injuriam, cum omnia sint 
magis sua, quam cujusque artificis sua instrumenta, quibus non 
facit injuriam, si nunc limam in malleum, et contra malleum in 

4 limam convertat. Movet ergo latronem ad oceidendum innocentem, 

etiamsi imparatum ad mortem. 


- 
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nißvolle göttliche Infpiration wende fi das Herz bes Menfchen 
zum Böfen; der Menſch falle, weil es Gottes Borfehung fo 
verorbne”), Wenn fchon dieſe Grundfäge mit gerechtem Entfegen 
erfüllen, fo trieb Theodor Beza die Sache doch noch weiter, 
obfhon, Was er noch verbringen Fonnte, freilich nur eine Fol 
gerung, und zwar eine nothwendige, aus dem fchon Beigebrach⸗ 
ten if. Diefes Haupt ber Neformirten nad) Calvins Tode wie: 
derhoft nämlich nicht nur, daß Gott zum Böſen anreize, treibe 
und bewege; er fügt noch hinzu, daß Gott einen Theil der Men⸗ 
fchen als feine Werkzeuge zu dem Zwede erfchaffe, damit er 
durch fie Böſes wirke?). 

Diefen Borflellungen iſt bie verfuchte Begründung derfelben 
ganz angemeffen. Um zu zeigen, daß Gott, ungeachtet feiner zu 
böfen Handlungen antreibenden Thätigfeit , dennoch nicht fündige, 
fondern nur der Menſch, bemerkt Zwingli: Gott als der Gerechte 
fei feinem Gefege unterworfen, da gefchrieben ftehe, nicht für die 
Gerechten ſei das Sefeg gegeben! Mache alſo Gott einen Engel 


1) Calvin. Institut. 1. IV. c. 18. $. 2. Homo justo Dei impulsu agit, 
quod sibi non licet. L. II. c. 23. 8. 8. Cadit igitur homo. Dei 
providentia sie ordinante. Calvin befand ſich mit diefem Sage in 
einer wunberlichen Lage; einmal hielt er die Behauptung beflelben 
für theoretifch nothiwendig und in praktiſcher Hinſicht für nützlich 
gleichwohl war er äußerft empfindlich, wenn man fireng die Folge⸗ 
rungen aus demfelben zog, die in ihm Iagen. Ich habe kaum einc 
in roheren Ausprüden gefaßte Schrift gelefen, als die Antwort, 
welde Calvin cinem übrigens unbefannten, aber fehr gebildeten 
Theologen gab, der in vierzehn Thefen Alles zufammengefaßt hatte, 
was dic Lehre des Reformators vom Nrfprunge bes Böfen enthielt, 
und fodann jeden Artikel ausführlich befeuchtete. Man findet Schrift 
und Gegenfchrift in: Calumniae nebulonis cujusdam etc. ; Joannis 
Calvini ad easdem responsio. Genev. 1588. Calvin endet feine 
Grgenbemertungen mit den Worten: Compescat te Deus, satan. 
Amen. 

2) Beza Aphorism. XXII. Sic autem agit (Deus) per illa instrumenta. 
ut non tantum sinat illa agere, nec tantum moderetur eventum. 
sed etiam incitet, impellat, moveat, regat, atque adeo, quod om- 
nium est maximum, ef creat, ut per illa agat, quod constluit. 


47 


oder Menfchen zum Webertreier des Gefeged (cum transgresso- 
rem facit), fo übertrete nicht er es, ſondern bie Gefchöpfe, welche 
bag Gefeg drüde und anflage”). ine erbärmlichere Gedanken⸗ 
reihe läßt fih nun doch wohl nicht ausfindig machen, mag man 
ben Begriff betrachten, ben Zwingli vom Gerechten gibt, ba 
diefer im Sinne der angedeuteten paulinifchen Stefle bag lebendige - 
Sittengefeß in fi ſelbſt iſt, und darum allerdings nicht umter 
einem ibm blos äufferlich entgegentretenden und forbernden Gebote 
fteht, indem ex es in ſich felbft trägt und flets erfüllt; ober mag 
man das Wefen Gottes ind Auge faffen, von befien Weisheit 
und Heiligfeit das Sittengefeg mır ein Ausfluß if, und dag er 
felbft in ewig reiner Klarheit lebt; ober mag man endlich bag 
Sittengefeg felbft für ſich allein würdigen, das Zwingli als ein 
willfürliches, blos fatutarifches Gebot behandelt”), fo fehr er 


1) Zwingl. de providentia c. V. Cum igitur Angelum transgressorem 
facit et hominem etc. c. VI. fol. 365. b. Quantum enim deus 
facit, non est peccatum, quia non est contra legem; illi enim non 
est lex posita, utpote justo, nam justis non ponitur lex juxta Pauli 
sententiam. Unum igitur atque idem facinus, puta adulterium aut 
homicidium, quantum Dei autoris, motoris ac impulsoris, opus est, 
erimen non est, quantum autem hominis est, crimen est ac scelus 
est. Jlle enim lege non tenetur, hic autem lege etiam damnatur. 

2) Zwingl. de provid. c. V. 1. I. p..364. b. Duobus exemplis id fiet 
Iuculentius. Habet pater familiae leges quasdam domösticas, qui- 
bus liberos a deliciis ac desidia avocet. Lecythum mellis qui teti- 
gerit, vapulato. Calceum qui non recte induxerit, aut inductum 
passim exuerit ac dimiserit, discaleeatus incedito et similes. Jam 
si mater familiae aut adulti liberi mel non tantum atireciaverint, 
sed etiam insumserint, non Conlinuo vapulant, non enim lenentur 
lege. Sed pueri vapulanı, si tetigerint, illis enim data est lex. 
Taurus si totum armentum ineat et impleat, laudi est. Herus 
tauri, si unam modo praeler uxorem agnoscat, reus fit adulterii. 
Causa est, quia huic lex est posita, ne adulterium admiitat. IIlum 
nulla lex coärcet. Ut breviter, verissime, sicut omnia., Paulus 
summam hujus fundamenli pronuntiaverit, ubi non est lex, ibi 
non cst praevaricatlio. Deo velut patri familiae non est lex posita, 
ideirco non peccat, dum hoc ipsum agit in homine, quod homini 
peccatum est, sibi vero non est. 
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es auch nebenbei wieder erhebt. Der Reformator von Zürich hebt 
Die Objeetivität des Böfen völlig auf, und von einer heiligen 
moralifchen Weltorbnung hat ber Mann feine Ahnung, felbft dort, 
wo er ſich in dieſem Sinne augzufprechen jcheint, Aus allen diefen 
Gründen fah er nicht ein, daß, wenn Gott zur Uebertretung eines 
von ihm gegebenen fittlichen Geſetzes antriebe, Gott ſich ſelbſt 
widerfpräche, und fein Welen nicht blos eine ihm äuſſerliche 
Norm verlegte, d. b. er fah nicht ein, daß der Begriff von Gott 
durch ihn vernichtet werde. Der nachtheilige Einfluß diefer Lehre 
auf die Sittlichfeit des Menſchen Teuchtet von jelbft ein, und wurbe 
auch dem Calvin ſcharf genug vorgehalten‘). 

Noch bemüht ſich Zwingli feine unfelige Lehre mit Dem Grunde 
zu rechifertigen, daß Gott ſtets durch reine Abfichten geleitet 
werbe, daß mithin der Zweck bie Mittel heilige, und in etwas 
fonderbarem Zufammenhange fügt er bei, daß ber Ehebruch 
Davids, beffen Urheber Gott fei, Gott eben fo wenig einer böfen 
Handlung überführe, ald wenn ein Stier eine ganze Heerbe Kühe 
befruchte?). Hiebei wurde nur überfehen, daß der Menfch feine 
Kuh fei, fo wenig als Gott ein Stier, daß demnach, wenn ber 
Menſch von Gott zum Ehebruch angetrieben werde, Dies nicht 
ohne Verlegung des moralifchen Weſens des Menſchen gefchehen 


1) Calumniae nebul. Calv. resp. p. 19. Haec sunt, Calvine, quae ad- 
versarii tui de doctrina tua perhibent, admonentque homines, ut 
de doctrina ista ex fructu judicent. Dicunt autem"te et tuos dis- 
cipulos ferre multos fructus Dei tui: esse enim plerosque litigato- 
res, vindictae Ccupidos, injuriae tenaces et memores, caeterisque 
vitiis, quae Deus suggerit, praeditos . ... Jam vero doctrina 

‘ Christi, qui credebant, reddebantur meliores, sed tua doctrina, 
ajunt, homines manifeste fieri deteriores. Praeterea quam dicitis, 
vos habere sanam doctrinam, respondent, non esse vobis creden- 
dum. Si enim Deus vester saepissime aliud cogitat et vult, me- 
tuendum esse, ne vos Deum vestrum imitantes, idem faciatis, 
atque homines decipiatis. 

- 2) L. c. Quod deus facit, libere facit, alienus ab omni affectu noxio, 
igitur et absque peccato, ut adulterium David, quod ad auctorem 
Deum pertinet, non magis Deo sit peccatum, quam cum taurus | 
totum armentum inscendit et implet. Welche Bergleichung ! 
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fönne, und darum allerdings Gott die Schuld zufalle. Zwingli’s 
Borftellung beftand wohl näher darin, daß Gott zunaͤchſt nur auf 
die Sinnlichfeit Davids gewirkt habe, welche durch ihre Macht 
den Willen überwand; da demnach Gott diefen nicht unmittelbar 
bewegte, habe er nur das an ſich gleichgültige Auffere Werk, nicht 
das Böfe in ihm bewirft, — das Werf, das in ber ehelichen 
Verbindung wie im Ehebruch daffelbe fe, Wie möchte er aber 
wohl die Berfuchungen bes Satans von einer folden Thätigfeit 
Gottes unterfheiden ? 

Um zu der Bemerkung zurüczufehren, die Zwingli zur Rei⸗ 
nigung Gottes befonders geeignet glaubt, daß Gott nämlich gute 
Zwede bei feiner Hervorlodung böfer Handlungen im Auge habe, 
fo ift ihm diefe mit Calvin und Beza gemein; jedoch wurde fie 
yon diefen mit mehr Schärfe vorgetragen. Wir haben daher noch 
die Aufgabe, die Meinungen diefer beiden Reformatoren mitzu⸗ 
theilen. Calvin gefteht, baß die Annahme, Gott beftimme ben 
Menfhen zum fittlichen Verderben und treibe ihn zur Sünde an, 
mit dem ung befannt gewordenen Willen Gottes nicht überein- 
flimme; er flüst fih daher, wie Luther in ber Schrift gegen 
Erasmus, auf einen und verborgenen Willen der Gottheit, nad 
welchem ihre Berfahrungsmeife fehr billig fei, obſchon wir biefe 
Billigfeit nicht einzufehen vermöchten”). Wenn Dieg die gewöhn- 
liche Art ift, mit der fih Calvin in feinen Inſtitutionen zu retten 
bemüht; fo macht er in feiner Anweiſung gegen bie fogenannten 
Libertiner, die offenbar durch feine und Zwingli's Schriften ver- 
anlaßt, für den Chriften den Unterfchied zwiichen Gut und Bös 
läugneten, und gerade die Erlöfung in die durch Chriftus ver: 
mittelte Erfenntniß festen, daß fein Unterfchieb zwiſchen Beiden 
beftebe, doch auch auf die große Differenz aufmerffam, bie 
zwiſchen der That Gottes und ber der Gottlofen in einer und ber- 
ſelben Handlung Statt findez er fagt, Gott wirfe, um Gerech— 
tigfeit zu üben, der Böfe aber werde von Geis, Habfucht u. f. w. 


1) Calvin. Institut. 1. III. c. 23. $. 9. Nos vero inde negamus, rite 
excusari (homines), quandoquidem Dei ordinationi, qua se exitio 
destinatos queruntur, sua constet aequitas. nobis quidem incognita, 
sed illi certissima. | 

Döhlers Sombolik. VI. Kuf. 4 
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getrieben"). Gott reist z. B. Irgendwen zum Mord, aber aus 
feiner andern Abficht, als eine begangene Unthat zu firafen. Wir 
überlafien es ber. Beurtheilung eines eben, ob Die Idee Gottes 
ben Gebrauch, folder Mittel rechtfertige und wie überaus ſchaͤdlich 
und alle menfchliche Moralität vernichtend es wäre, wenn bie 
Menfchen bierin Gatt nachahmten; aber einleuchtend ift eg, baß 
bie. Unterſuchung bie zum: Falle, Adams zurüdgeirieben werbe und 
bie Frage entſtehe, welche Theilnahme Gott an bemfelben zufomme 
alpin war nicht gefonnen, den Fall Adams aus dem Mißbraude 
menfchlicher Freiheit abzuleiten, vielmehr gefteht er, in Ueberein⸗ 
flimmung mit feinen Grundfägen, Gott habe benfelben ange 
orbnet und durch einen ewigen Rathſchluß herbeigeführt ”). 


1) Calvin. Instrugtio. advers, libertinos c. 414. (in ber Sammlung: 
Joann, Calvini opuscula. omnia in unum volumen collecte. Gener. 
1552. p, 328.) Altera exceptio, cujus infelices isti nullam habent 
rationem, haec est: magnam esse differentiam inter opus Dei, et 
opus impi, cum eo Deus vice instrumenti utitur. Impius enim 
sua avaritia aut ambitione, aut invidia, aut crudelitate incitatur ad 
facinus. suum, nec alium finem spectat. Ideo ex radice illa, ex 
animi. affertione et fine, quem speciat, opus qualitatem sumit, et 
merito malum judicatur. Sed Deus respectum .ammnino contrarium 
habet: nempe ut justitiam exerceat ad conservandos bonos etc. 
Cf. de aeterna praedest. (Opuscula L c. p. 946.) Turpi quidem 
‘et illiberali calumnia nos gravant, qui Deum peccati authorein fieri 
obtendunt, si omnium, quae aguntur, caussa est ejus voluntas, 
Nam quod homo injuste perpetrat, vel ambitione etc. Beza unter- 
fiheidet Quaest..et Respons. 1. I. p. 113. in aliquo agere und per 
aliquem agere und fagt hienach: adjiciendum est, Deum agere qui- 
dem. in honis, et per bonog: per malos vere agere, et non in malis. 
Zwingli bedient fih des Ausdrucks in aliquo agere, de provid, 
c. V. p. 364. auch von jener Thätigfeit Gottes, durch welche er 
Böſes hervorruft. | 

2) Calvin. Institut. 1. IH. c. 23. $. 4. Nonne ad eam, quae pro 
damnationis causa obtenditur, corruptionem, Dei ordinatione prae- 
destinati ante fuerant? Cum ergo. in sua corruptione pereant, nihil 
aliud quam poenas luunt ejus calamitatis, in quam ejus pradesti- 
natione lapsus est Adam, ac posteros praecipites secum trazit. 
$. 7. Disertis verbis hoc extare negant (Sophistae sc. papistici), 
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Weiter entwidelt finden wir diefe ungeheuren Verirrungen bei 
Beza. Die Grundzüge feiner Dialektik beftehen in Folgendem: 
Gott wollte fich einerfeits erbarmen und anbererfeits feine Ge⸗ 
rechtigfeit offenbaren, Run aber war Adam fittlich gut und heilig 
gefchaffen, ba aus Gottes Hand nichts Unreines hervorgehen mag. 
Wie konnte demnach Gott feine Erbarmungen entfalten, beren 
Gegenftand nur Sünder fein fönnen? Wie mochte er feine Ges 
rechtigfeit entwickeln, wenn Niemand Unvechtes beging, und das 
durch der Strafe anbeimfiel? Gott mußte ſich baher zur Ent 
wicklung biefer Eigenfchaften einen Weg bahnen, welcher fih ihm 
in der Anordnung bes Falles des erften Menſchen darbot. Da 
num dieſe göttlichen Zwede ganz gerecht und heilig. find, fo geht 
diefe Eigenschaft auch auf die zu ihrer Ausführung gewählten 
Mittef über). Hier ift von Feiner blofen Mitwirkung Gottes zur 


decretum fuisse a Deo, ut sua defectione periret Adam, quasi vere 
etc. $. 8. Cadit igitur homo, Dei providentia sic ordinante. Beza 
leitet (Quaest. et Respons. p. 117.) bie Sünde Adams von einem 
spontaneo motu voluntatis ab; d. h. von einem Raturbrang, wornach 
das Ganze darauf hinausläuft, daß Gott die menfchlihe Natur in 
der Weife eingerichtet habe, daß das Böſe nicht ausbleiben konnte, 
beffen er ſich nun zu feinen Zweden bedient. 

1) Besa absters. calum. Heshus. adv. Calvin. (mit ber zpınpaylx sive 
Cyclops in einem Bande. Genev. 1561. p. 231.) Superest, ut osten- 
damus, ita decretum esse a Deo Adami lapsum, ut tamen tota 
culpa penes satanam et Adamum resideat. Hoc autem liquido 
apparebit, si, quemadmodum paulio ante Caivinus nos monuit, 
diversa atque adeo penitus contraria Dei, satanae, et hominis con- 
silia, ac deinde etiam diversos agendi modos consideramius. Quid 
enim Deo propositum fuit, quam lapsum hominis ordinaret? Nempe 
patefaciendae suae misericordiae in electis gratuito servandis, item- 
que justo suo judicio in reproborum damnanda malitia viam sibi 
aperire. Nam nisi 'sibi et posteris suis lapsus esset Adam, nec 
ulla extaret in hominibus miseria, cujus misereretur deus in fllio 
suo, nec ulla malitia, quam- condemnaret: ac proinde neque appa- 
reret ejus misericordia, neque etiam judioium. Hoc igitur quum 
molitur et exequitur dominus, quis eum ullius injustitiae  coargue- 
rit? Quid autem moliebatur satan, quamvis imprudens Bei con- 
silio subserviret? Nempe quia Deum odit, et totus invidia exae- 

A * 
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Vollziehung der Aeufferlichfeit der böfen Handlung die Rebe; da 
Gott der innern böfen Gefinnung bedurfte, um ftrafen zu fönnen 
und Erbarmung zu üben, indem ohne jene feine Sünde möglich 
if. Gott hatte alfo die Aufgabe, die böfe Gefinnung irgendwie 
hervorzurufen, um feine Zwede zu erreichen, d. h. er mußte feine 
Heiligfeit vernichten, um über ihren Trümmern zu feiner Barm- 
herzigfeit und Gerechtigfeit zu gelangen. Auch Beza ftellt daher 
nicht in Abrede, daß der erfte Menfch einem unbefiegbaren Ver⸗ 
hängnif erlag, als er fünbigte, daß es alſo nicht feiner Freiheit 
überlaffen blieb, auch nicht zu fündigen, zwifchen Nothwendigkeit 
aber und Zwang mit Luther und Calvin unterfcheidend, fagt er, 
ber Yeßtere trete im Sündigen nit ein; Adam habe vielmehr 
gerne, mit innerer Luft gefündigt (spontaneo motu, im Gegen 
fate son libero und voluntario motu) und, obfchon er ſich der 


stuat, inimicitias serere voluit inter Deum et hominem. Quid 
autem cogitant Adamus et Heva, simul atque se dociles satanae 
discipulos praebuerunt? Nempe Deum ut invidum et mendacem 
coarguere, et eo invito sese in illius solio collocare. Die Grund⸗ 
Iinien von Beza’d Beweisführung f. Zwingl. de provid. c. VI. 
p. 36%. Wie fih übrigens durch eine folche Dialektif der gefunde 
Epriftenverftand, der die Idee von Gottes Heiligkeit und Gere 
tigkeit einerſeits, und andererfeitd die Lehre von der Belohnung und 
Beftrafung, je nach dem Thun des Menichen fefthält, nicht irre 
machen ließ, drückt der ſchon angeführte Anonymus fehr gut aus, 
wenn er fagt: Equidem favi ego aliquando doctrinae tuae, Calvine, 
eamque, quamvis non satis mihi perspicuam, defendi, quod tantum 
tribuebam authoritati tuae, ut vel contra cogitare putarem nefas; 
sed nunc auditis adversariorım argumentis, non habeo quod res- 
pondeam .... Nam Tuae rationes sunt obscurae, et. fere. ejus- 
modi, ut statim deposito.de manu libro excidant ex memoria, neque 
adversarios convincant. At adversariorum argumenta sunt aperta, 
acria et quae facile memoriae mandentur, et ab illiteratis, quales 
fere erant, qui Christum sectabantur, percipiantur. Hine fit, ut 
tui discipuli fere magis authoritate tua nitantur, quam ratiune. Et 
quum adversarios vincere non possunt, habent eos pro haerelicis 
et pertinacibus, et ab eorum consortio abstinent, et omnes ubique 
monent, ut abstineant. Kür förmliche Glaubensartifel follten alfo 
dergleichen Lehren gehalten werben. 
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Sünde nicht habe erwehren fönnen, habe er fi) doch ihrer auch 
nicht erwehren wollen; was eben feine Strafbarfeit begründe ") ! 

Hiernach find nun die Stellen der reformirten Symbole zu 
würdigen. Alle fagen fie, Gott fei ber Urheber bes Böſen nicht; 
in demfelben Sinne nämlich, wie auch Zwingli, Calvin und Beza 
Gott noch zu reinigen verſuchen, nachdem fie bie Freiheit des 
Menfchen geläugnet hatten ?). 


3weite8 GSapitel. 
Bon der Erbfünde und ihren Folgen 


$. 8. 
Katholifche Lehre von der Erbfünde. 

Es ift eine der merfwürdigften Erfcheinungen in der Gefchichte 
ber Religionsftreitigfeiten der drei legten Jahrhunderte, daß bie 
Neformatoren, nad) deren Grundfägen Adam bei feinem Falle 
einer unwiberftehlichen Nothwendigkeit, die über ihn ausgefprochen 
wurde, erlag, Gott über biefe That bes erfien Menfchen, bie 





1) Beza absters. I. 1. Quaerenda est vitii origo in instrumentorum 
spontaneo motu, quo fit ut Deus juste decreverit, quod illi injuste 
fecerant etc. Eine dem Beza äußerſt geläufige Diſtinction; vergl. 
quaest, et resp. I. I. p. 120. 

2) Confess. Helv. c. IX. (ed. August. p. 19.) Ergo quoad malum 
sive peccatum, homo non coactus vel a Deo, vel a diabolo, sed 
sua sponte malum fecit, et hac parte liberrimi est arbitrii. c. VIL. 
p. 18. Damnamus praeterea Florinum et Blastum, contra quos et 
Irenaeus scripsit, ut omnes, qui Deum faciunt autorem peccati. 
Confess. Gallic. c. VID. l.c. p. 113. Negamus tamen illum (Deum) 
esse autorem mali, aut eorum, quae perperam fiunt, ullam culpam 
in ipsum transferri posse, quum ipsius voluntas sit summa et cer- 
tissima omnis justitiae norma. Habet autem ipse admirabiles 
potius quam explicabiles rationes, ex quibus sie utitur diabolis 
omnibus et peccantibus hominibus, tanquam instrumentis, ut quic- 
quid illi male agunt, id ipse sieut juste ordinavit, sic etiam in 
bonum convertat. Die Confess. Beig. c. XII. 1. c. p. 177. ſpricht 
ſich eben fo aus, 
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eigentich nach. ihren Anfichten ein uubebingtes Reiben beffelben ge- 
naunt werden muß, in eimen fo furchtbaren Zorn ausbrechen uud 
ein fo erſchreckliches Straßgericht halten laſſen, daß es Seine ge: 
ringe Aufgabe iſt, zu erklaͤren, wie fo ungufammenhängende Vor⸗ 
ftellungen in einem und demfelben Kopfe verbunden werben lonnten. 
Wenn der umfaffende Ausbrud „bie Bieformatoren” gebraucht 
wird, fo ift berfelbe mit Bedacht gewählt; beun auch Luther und 
Melanchthon hatten ihre Theorie von der Erbfünde fchon voll- 
fommen ausgebildet, als Beide noch ganz in die im vorigen 
Paragraphen befchriebenen Borftellungen verftridt waren, welche 
Zwingli und Calvin nur aufnahmen und weiter ausführten. Wie 
fonnte Adam der Gegenftand eines fo furchtbaren Zornes werden, 
wenn er that, was er thun mußte, wenn er verübte, was er 
nicht unterlaffen Eonnte”)? Daher denn auch eine Auffaffung ber 
Erbfünde von Seiten der Proteflanten, welche beinahe nach allen 
Beziehungen bin, man verzeihe den Ausbrud, ohne Sinn und 
Verſtand iſt. Durch die ausfchweifendfle Darfiellung der Folgen 
der Sünde Adams fiheinen fie das Sünbengefühl und das Be- 
wußtfein der Schuld wieber fchärfen zu wollen, welches fie durch 
ihre Anficht von dem Verhältniffe Gottes zum Böfen zu tilgen im 
Begriffe waren, Und doc verfchlimmerten fie Die Sache noch 
mehr, wie fih aus folgenden Darftellungen ergeben wird, bie 
fih abermal zuerft mit den Grundſätzen der Synode von Trient 
befchäftigen. 

Die Lehre ber katholiſchen Kirche von der Erbfünde ift höchſt 
einfach und läßt ſich auf folgende Sätze zurüdführen. Adam ver- 
lor durch die Sünde feine urfprüngliche Gerechtigkeit und Heilig- 
feit, zog fih durch feinen Ungehorfam das Misfallen und die 
Strafgerichte Gottes zu, verfiel dem Tobe, und wurde überhaupt 
in allen feinen Theilen, ſowohl dem Leibe als ber Seele nad, 


1) Calvin. Institut. 1. DIL c. 1. $. 4. fol. 77. enttwidelt die Größe der 
Sünde Adams fehr gut; allein feine ganze Darftellung kann Teinen 
Eindrud machen, ſobald einem einfällt, Ealoin behaupte, ver Menſch 
babe fündigen müſſen. Er Hebt Adams Iinglauben,. Undank, 
Hochmuth u. dgl. fharf hervor, allein nur Schabe, daß er den 
Glauben, die Dankbarkeit und die Demuth verlieren mußte. 
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verſchlimmert). Diefer fein fündhafter Zuſtand geht auf 
ſeine Nachfommen über ımb zwar vermöge der Abſtammung 1 
ihm, mit der Folge, daß Niemand durch. fich ſelbſt im Stande 
it, nicht einmal mit Hilfe des vollfommenften, ihm von Auſſen 
dargebotenen Sittengeſetzes, felbft nicht bes im alten Bunde ges 
offenbarten, Gott wohlgefällig zu handeln, und in anderer Weife 
gerecht vor ihm zu werden, als allein durch bas Verbienft Jeſu 
Chriſti, des einzigen Mittlers zwiſchen Gott und den Menſchen ). 
Wird. nun zu dem Geſagten noch hinzugefügt, daß Die Vaͤter 
son Trient bie Freiheit, obwohl fie Diefelbe als fehr geſchwächt 
barftellen, doc bem gefallenen Menfchen noch beilegen?) und 
deßhalb lehren, daß ‚nicht alles veligiös = fittliche Thun Deffelben 








1) Conoil. Frident. sess. V. decret. de peccat. orig. Si quis non con- 
fitetur primum hominem Adam, cum mandatum Dei :in paradiso 
fuisset transgressus, statim sanctitatem et justitiam, in qua consti- 
tutus fuerat, amisisse, incurrisseque per offensam praevaricationis 
hujusmodi iram et indignationem Dei, atque ideo mortem . . . 
totumque Adam . .. Secundum corpus et animam in deterius 
commmutatum fuisse, anathema sit. 

2) L. c. Si quis hoc Adae peccatum, quod origine unum est, et 
propagatione, non imitatione transfusum omnibus, inest unicuique 
proprium, vel per. humanae naturae vires, vel per aliud remedium 
asserit tolli, quam per meritum unius mediatoris domini :nöstri 
Jesu Christi, qui nos Deo reconciliavit sanguine suo, factus nobis 
justitia, sanctificatio et*redemtio, anathema sit. 

3) Concil. Trident. sess. VI. c. V. Si quis liberum hominis arbitrıum 
post Adae peccatum amissum et extinctum esse dixerit, aut rem 
de solo titulo, imo titulum sine re, figmentum denique a satana j 
invectum in ecclesiam, a. s. Cap. I. Primum declarat sancta 
Synodus, ad justificationis -doctrinam probe et sincere intelligen- 
dam, oportere, ut unusquisque agnoscat, et Sateatur, quod cum 
omnes :homines in praevaricatione Adae innocentiam perdidissent, 
facti immundi, et, ut Apostolus inquit, natura filii irae,.... 
usque adeo servi erant peccati, et sub potestate diaboli ac mortis, 
ut non modo gentes per vim naturae, "sed ıne'Judwei’quidem ' per 
ipsam etiam literam legis Moysis, inde liberari, aut surgere possent, 
tametsi in eis liberum arbitrium minime extinetum esset, viribus 
scilicet attenuatum et inclinatum. 
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nothwendig Sünde, wenn gleichwohl auch nie aus fi) und durch 
ſich gottgefällig und irgend vollfommen fei’), fo haben wir Alles 
und zwar in ber fpmbolifchen Form mitgetheilt, was fireng als 
Kirchenlehre feftzuhalten if. Daß übrigens auch der gefallene 
Menſch noch Träger bed Bildes Gottes fei (8. 1.), ergibt fich 
sus dem Gefagten von felbft ’). 
Wenn dem Lefer diefer tridentinifchen Beſtimmungen alfe jene 
Fragen gegenwärtig find, welche feit ber Entftehung ber pelas 
gianifchen Berirrungen, ja ſchon weit früher, ber Wiffenfchaft 
über den bier beſprochenen Gegenftand zur Beantwortung vorges 
legt wurden, fo wird es feiner Aufmerffamfeit unmöglich entgehen, 
baß die verfammelten Väter für gut gefunden haben, einen be= 
trächtlichen Theil dieſer Fragen in ihren Befchlüffen gar nicht zu 
\ 
‚berühren, und ſich denfelben gegenüber in einer gewiſſen Allges 
| meinheit zu halten. Wir fagen, Diefen Kragen gegenüber; denn 
ı über den Gegenftand an fich, nad) der heiligen Schrift und ber kirch⸗ 
lichen Ueberlieferung betrachtet, hat bie Synode fehr beftimmte 
und erfchöpfende Erflärungen abgegeben. Da nun aber die Lu⸗ 
theraner in diefem Lehrftüde zu ben verderblichften Hebertreibungen 
fortgefchleudert wurden, und in ben eriten Jahren ber Reformation 
einige Fatholifche Theologen, 3. B. Albertus Pighius, wie es in 
ber Widerlegung extremer Vorftellungen in verzeihlicher Weife zu 
gefchehen pflegt, dem entgegengefeßten Extreme ſich naͤherten “), fo 
wurden die Befchlüffe von Trient überaus vorurtheilsvoll von 
den Proteftanten empfangen, und denfelben unbefonnen und leiden⸗ 
fchaftlich der Vorwurf des Pelagianifireng gemacht. 


1) L. c. VII. Si quis dixerit opera omnia, quae ante justificationem 
fiunt, quecunque ratione facta sint, vere esse peccata, vel odium 
Dei mereri, a. s. 

2) Bellarmin. de gratia primi hom. c. II. Imago ad naturam, simi- 
litudo ad virtutes pertinet; proinde Adam peccando non imaginem 
Dei, sed similitudinem perdidit. 

3) Hierauf bezieht ſich Chemnit. Exam. Concil. Trid. ed. Francof. 1599. 

. P. 1. p. 168., wo er ausruft: Ad perpetuam igitur rei memoriam 
notum sit toti orbi christiano etc. Derfelbe loci theolog. P. 1. 
p. 227. Gerh. loci theolog. Tom. IV, p. 818. (loc. IX. $. 58.). 
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Die Verhandlungen von Trient nun anlangend, fo berichtet 
Payva ab Andraba, ein portugiefifcher Theolog, der auf dem 
Goneilium anwefend war, in dem britten Buche feiner Berthei- 
bigung beffelben, daß es fich abfichtlich nicht in nähere Beftim- 
mungen habe einlaffen wollen, und Pallavieini fagt: das Tri 
dentinum habe fich mehr negativ ausgefprocen, inbeflen jedenfalls 
fo beftimmt, daß die damals gangbaren Berirrungen in dieſem 
Lehrſtücke klar und deutlich als foldhe abgewieſen ſeien; wenn bie 
Kirche Feine genaue Begriffsbeftimmung von der Erbfünde zu 
geben vermöge, fo fei ed doch hinreichend, Das zu bezeichnen, 
was die Erbfünde nicht ſei; Died vermöge fie aber ebenſowohl, 
als Der, welcher feinen Flaren Begriff vom Himmel habe, den⸗ 
noch mit Zuverficht behaupten dürfe, er fei feine mit Golbpapier 
geſchmückte Leinwand. Auch erzähft derfelbe berühmte Gefchicht- 
ſchreiber, die päpftlichen Geſandten hätten die verfammelten Bäter 
darauf aufmerffam gemacht, über die Natur der Erbſchuld ſelbſt 
nicht zu entfcheiden, da hierüber Die Gottesgelehrten verfchiedener 
Anficht feien (weil Schrift und Tradition Feine Auffchlüffe geben), 
und fügt bei, die Synode fei fa nicht berufen worben, um über 
Meinungen abzuurtheilen, fondern Irrthümer zu verurtheilen. Wir 
werden ung bald überzeugen, wie angemeffen dieſes Urtheil ift '). 

Um nun näher damit befannt zu machen, worin von jeher 
bie Schulen einig waren, und worin nicht, werben wir eine 
gebrängte Darftellung f&olaftifcher Erpofitionen der Erbfünde 
vorlegen, jedoch nur in fo weit, als es die Beziehung auf bie 
proteftantifchen Irrlehren erfordert. Indem wir bie Uebereins - 
fiimmung zeigen, wird es ſich ergeben, daß nur bie leibenfchaft- 


1) L. c. p. 248. 1. VII. c. 10. p. 247. Hic vero admonuerunt (Legati ) 
ne quid certi statuerent de natura ipsa originalis culpae, de qua 
scholastici discordant: nec enim synodus collecta fuerat ad deci- 
dendas opiniones, sed ad errores recidendos. Weiter unten: Quoties 
damnantur haeretici, optimum consilium est, magis generalia, 
quippe magis indubitata complecti, quod a synodo peractum est. 
Quoties in eosdem scriptis agitur, prudentis est, nullam ipsis 
ansam praeferre transferendae disputationis a re ipsa, quae certa 
est, ad modum. qui est incertus. 
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lichſte Befangenheit ben Scholaftifern den Vorwurf pelagianiicher 
Oberflächlichkeit, d. 5. des Läugnens ber Erbfünde, ober both 
wenigſtens des Verkennens ihrer Größe zu machen wagen fonnte; 
indem wir aber ben Punet bezeichnen, worin biefelben nach ver» 
fchiedenen Richtungen auseinandergingen, werben wir einer Grenze 
begegnen, welche dem menfchlichen Wiffen eine höhere Hand ges 
fest hat, Sind num ihre Bemühungen, biefe Grenze zu erweitern, 
etwa mißlungen, erklären fie gar Nichts ober weit weniger, als 
fie follen, fo iſt es ungereht, nur Das, was wirklich erflärt 
wird, als das Maas Deflen zu betrachten, was zu erflären bie 
Aufgabe war. | 

„Alle, die aus Adams Samen ftammen, fagt ber heil, Bona⸗ 
ventura, haben eine nicht nur durch Strafe, fondern and) durch 
Schuld verborbene Natur, Dieß zeigt fi in dem Mangel der 
Anfchauung Gottes, in der Schmach, bie auf der Vernunft Taftet, 
und in dem Uebergewicht der böfen Luft (concupiscentia). Aus 
dem Mangel ber Anſchauung Gottes Teuchtet es aber deßwegen 
ein, weil Niemand bes ewigen Gutes, für beffen Genuß er ges 
fchaffen ift, beraubt werben Tann, es fei denn, er babe Etwas 
an fich, was ihn unwürbig macht, ſich vor dem Angefichte Gottes 
zu ſtellen; Etwas ber Art aber ift nur die Schuld, Was das 
Zweite betrifft, fo barf fih Niemand einer Sache fihämen, bie 
ihm von Natur eigen iſt; aber fchämt ſich Die Vernunft gewiffer 
Bewegungen des Fleifches nicht? Auch ˖ Diefes weiſt auf eine ans 
ererbte Schuld, Das Uebergewicht ber böfen Luft ift auch ganz 
gewiß; denn nur alsdann tft die Seele bes Menſchen geordnet, 
wenn: der Geift Gott, und dem Geifte das Fleiſch und bie 
thierifchen Kräfte unterthan find"). Ungeordnet und darum vers 


1) Hieraus iſt erfichtlih, was davon zu halten fei, wenn ben Theologen 
vor ber Reformation der Einwurf gemacht wird, daß fie ja nur eine 
Unordnung annchmen, worin bie Seele durch die Erbfünde ge⸗ 
rathen fei! So wurde nämlich auf folgende, von mir angezogene 
Stelfe des Duns Scotus (in 1. II. sent. Dist. XXX. q. 2.): «deor- 
dinat autem peccatum originale totam anrmam ; ergo si est aliqua una 
culpa, in illa potentia est, ‚ad cujus deordinationem tota anima 
-deordinatur. Illa sola est -voluntas, quia ipsa ordinata ordinat 
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fehrt ift aber Die Seele des Menſchen, wenn bag umgefehrte 
Verhaͤltniß derfelben zu Gott und Der Sinnlichkeit ſtattfindet. Dies 
ift nun der Fall, und nicht nur ber Glaube lehrt fo, fondern auch 
bie Philoſophie ſtimmt mit ihm überein, Die Gewalt der höfen: 
Luft -und das Geſetz der Glieder, welches ein Jeder von Geburt 
an bat, nimmt ben Geift gefangen, und beherrfcht ihn. Unbe⸗ 
ftreitbar ift es alſo, daß bie Seele eines Jeden von Geburt an 
verfehrt ift (perversa); tft nun die rechte Befchaffenbeit ber 
Seele Gerechtigkeit, fo iſt die verkehrte Beichaffenheit Schuld, 
und da wir von Geburt an verfehrt find, fo haben wir auch von 
Geburt an eine Schuld, Hieran zweifelt Niemand, als wer bie 
Gewalt der böfen Luft nicht kennt, und nicht weiß, in welcher 
Art der vernünftige Geift Gott gehorfam fein fol. Denn es if 
anerkannt, daß unſer Geift Gott nicht vollfommen gehorfam tft, 
außer wenn er ihn über alles und um feiner ſelbſt willen liebt, 
Auch, ift anerkannt, dag Niemand Gott im Stande der verbors 
benen Natur über alles und wegen feiner felbft ohne Gnabengabe 
liebt, ja nothwendig wird er von der Gewalt ber böfen Luft in 
ber Art befiegt, daß er fich felbft oder. irgend ein Scheingut mehr 
liebt. So ift alfo jebe Seele von Geburt eine Sünderin, weil 
fie verfehrt und ungeorbnet iſt. And daher fagt ber Apoftel in 
ber Perfon der gefallenen Menſchheit: „ich fehe ein anderes Ges 
fe in meinen Gliedern, welches dem Geſetze meines Geifles 
wiberflreitet, und mich unter das Gefeß der Sünde gefangen 
nimmt.” Dann ruft er aus: „ich unfeliger Menſch, Wer wird 
mich von dem Tode dieſes Körpers befreien?” und antwortet: 
„die Gnade Gottes durch Jeſus Chriſtus.“ Wer auf biefeg 
Geſetz in den Gliedern achtet, und auf unfer Mißverhältniß zu 
Gott, wird gewiß nicht läugnen, daß der Menſch von Geburt 
an fündhaft fei, ja es wird ihm fo mehr erfcheinen, daß er ebens 
fowenig an der Erbfünde, als an der wirklichen zweifelt. Haben 
es nun bie Philofophen und auch einige Häretifer nicht anerkannt, 
fo geſchah es, weil fie feinen Begriff von der Gerabheit ber Seele, 
alias, ita deordinata deordinat», geantwortet. Freilich mußte man, 
um richtig zu urtheilen, den Sprachgebrauh der Scholafliler ver⸗ 
fliehen, wozu das Studium ihrer Schriften erfobert wurde. 
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von der Gerechtigkeit und davon hatten, wie fehr die Seele auf 
Gott hingerichtet fein fol. Die ganze menfchliche Natur ift alfo 
einem Verderben preisgegeben; und zwar nicht nur, weil fie ber 
Strafe unterliegt, fondern auch, weil fie wahrhaft fündhaft iſt ). 
Die Erbfünde, fagt fofort biefer große Lehrer der Kirche, könne 
befchrieben werben, ale ber Mangel der urfprünglichen Gerech⸗ 
tigfeit, womit bie BVerfehrtheit der Natur und die böfe Luft zu⸗ 
gleich gefegt ſei.“ 

Vernehmen wir nun den heil, Thomas von Aquino, dag 
Haupt einer andern großen Schule bes Mittelaltersz er verbreitet 
fih alfo über die Erbfünde, „Da es ſich mit entgegengefeßten 
Dingen auf eine entgegengefegte Weife verhält, fo kann aus ber 
urfprünglichen ©erechtigfeit Die ihr entgegengefegte Erbſünde er- 
Elärt werben. Die ganze Ordnung ber urfprünglichen Gerechtig⸗ 
feit beftand aber darin, daß ber Wille des Menfchen Gott gehors 
ſam war, ein Gehorfam, ber vorzugsweife durch den Willen 
geleiftet wurbe; denn ihm fommt e8 zu, alle übrigen Theile ber 
Seele ihrer höchſten Beilimmung gemäß zu bewegen. Daraus 
alſo, daß fih der Wille von Gott abwandte, folgte eine Un- 
ordnung in allen andern Vermögen der Seele, Sp alfo ift die 
Beraubung der urfprünglichen Gerechtigfeit Das Formale (das Ur⸗ 
ſächliche, Beftimmende und Wefentlihe) in der Erbfünde; jegliche 
andere Unordnung der Seelenfräfte verhält ſich aber in der Erb- 
fünde, wie etwas Materiales (Cals Beftimmtes, als Folge, als 
Gricheinung des Wefens). Die Unordnung der übrigen Seelen- 
fräfte zeigt fich vorzüglich darin, daß fie fich in verfehrter Weife 
zu ben veränderlichen Gütern hinwenden, eine Unordnung, welde 
Durch ben befannten Ausdruck „böfe Luſt, concupiscentia” be- 
zeichnet werden fann, Dem Wefen (forma) nad ift alfo die Erb» 
fünde der Mangel der Urgerechtigfeit, der Erfcheinung (materia) 
nach die böfe Luft ).“ 


1) S. Bonavent. ad 1. II. sent. dist. XXX. q. II. art. 1. Opp. edit. 
Lugd. 1668. Tom. VI. P. II. p. 373. 

2) Thom. Aquin. I. P. secund. q. 82. art. IV. Die Ausprüde forma, 
materia fönnen in unferer Sprache nicht immer auf die gleich 
Weiſe gegeben werden. 
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An einem andern Orte fagt er: „Alle Kräfte der Seele find 
gewiffermaßen aus ber ihnen eigenthümlichen Richtung und Bes 
ſtimmung verrüdt worden, eine Berrüdung, welche Berwundung 
der Natur genannt wird, Es gibt aber vier Vermögen der Seele, 
welche Träger von Tugenden werben können, nämlich die Ver⸗ 
nunft, worin bie Erfenntniß, ber Wille, worin die Gerechtig⸗ 
feit, die Strebefraft, worin der Muth, das Begehrungsvermögen, 
worin Die Mäßigfeit ifl. Inwieferne nun die Vernunft aus ihrer 
Richtung auf die Wahrheit verrüdt, worden ift, entftand bie 
Wunde der Unwiſſenheit; inwieferne Der Wille aus feiner Richtung 
auf dag Gute verrüdt worden ift, entftand die Wunde der Bos⸗ 
beit; inwieferne das Strebevermögen aus feiner Richtung auf dag 
Schwierige verrüdt worben ift, entftanb die Wunde der Schwäche ; 
inwieferne endlich das Begehrungsvermögen aus feiner durch die 
Bernunft zu leitenden Richtung auf das angenehme Ziel verrüdt 
worden ift, entſtand die Begierlichfeit').” 

Wie nun Bonaventura mehr praftifch in wehmüthig Fagender 
Wortfülle, Thomas mit wiffenfchaftlicher Genauigfeit und fchärferer 
Unterfoheidung die Erbfünde barftellten, jo finden wir fie in ben 
firchlichen Schulen vor der Empörung gegen bie Kirche über- 
haupt bargeftellt, fo daß Niemand, der mit einiger Nüchternheit 
und Sachkenntniß urtheilt, auch nur die leifeften Spuren des 
Pelagianismus wahrnehmen wird, 

Wenden wir uns nun zu den Gegenfäßen der Scholaftifer, fo 
zeigen ſich die wichtigften Unterfchiebe in der Darftellung der Art 
und Weife, wie fich der fündhafte Adam auf feine Nachkommen⸗ 
fchaft vererbt, Bor allem Andern muß bemerkt werden, daß bie 
Scholaftifer die Anficht, als würden Die Seelen von den Eltern 
durch die Zeugung auf die Erzeugten fortgepflanzt (traducianis- 
mus), aus fehr wichtigen Gründen als eine irrthümlidhe ver- 
warfen, und dagegen bie Lehre, daß die Seelen je von Gott ers 
ſchaffen merden, als die allein richtige und wahre fetgehalten 
wurbe (creatianismus). ft nach der erften Anficht Die Ueber⸗ 
tragung der Erbfünde, nad) dem Grundfage, daß Gleiches von 


1) Thom. Aquin. 1. 1. q. 88. art. IM. 
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Gleichem ſtamme, daß alſo von einem Sünder nur wieder ein 
Sünder erzeugt werbe, ſcheinbar Teiche zu erfläven, fa bietet bas 
gegen bie Lehre von ber jebesmaligen Erſchaffung der: Seelen 
für die wiffenfchaftliche Behandlung unſers Lehrſtücks ſchon auf 
den erften Anblid große Schwierigfeiten. bar. Denn Was bes 
gegnet der eben von Gott gefchaffenen, und rein, gefund und 
unverſehrt erfchaffenen Seele, daß fie im Moment ihrer Bereinig- 
ung mit dem Körper, nicht etwa nur der übernatürlichen Gaben 
beraubt, fondern an allen ihren natürlichen Kräften fo tief ver⸗ 
wundet ift, und in einem fo entfeglichen Mißverhaͤltniſſe zu Gott 
in fich felbft fteht ? 

Den Lehrern der Wiffenfchaft ift es zu allen Zeiten fchmer 
gemwefen, ihre Unwiſſenheit zu gefteben. Der Erwartung ber 
Lernenden, nım Alles zu begreifen, entfpridt die Anmaßang ber 
Lehrer, Alles begreiflih zu maden. Wohl wird der Sa ver 
theidigt, daß es in der wahren Religion Myſterien, einige Uns 
begreiflichfeiten geben müſſe; ſtatt deſſen follte aber ver Sat 
durchgeführt werben, daß für ung, in unferem bermaligen Zus 
ftande, Die wahre Religion an ſich felbft Myſterium, daß ſie dag 
Myſterium fei, und daß ung folglich auch alle ihre einzelen Mo⸗ 
mente Myſterien darbieten. Hier ift das Ganze geheimmißvoll, 
darum auch die Theiles nicht Dies und jenes nur ift myfteriög, 
fondern Alles. 

Indeß treibt ein unvertilgbarer Drang zum Begreifen bin, 
es ift derfelbe, der in feiner Ausartung zum Läugnen alles Un⸗ 
begriffenen führt. Der Drang zu begreifen felbft, wie die That» 
ſache, daß wir von Unbegreiflichfeiten umgeben. find, wmeifet 
auf Die eingetretene Zerrüktung unferer Natur, auf Die unferer 
Bernunft gefchlagene Wunde, auf ein verlorenes Schauen, und 
infoferne auf eine unglüdfelige Vergangenheit hin; aber auch auf 
eine felige Zufunft, auf ein Schauen, das unfere Beflimmung iſt, 
das uns von ferne ber wieder winkt, und für bas wir fdhon 
jet irgendwie einen Erfaß fuchen, Das Begreifenmwollen ift ein 
bürftiges Lebenszeichen des in ung vorhandenen, aber tief: ver- 
büllten Keimes des fünftigen Schauens, und Bürgfehaft, daß es 
ung gewiß zu Theil werben wird. So mag benm biefem Trieb 
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eine wohl georbnete Entfaltung nicht verfagt werben, Volle Bes 
friedigung aber, darauf müſſen wir vorbereitet fein, findet und 
gewährt er nicht. Sollte fid) nun aber wohk gerade das Streben 
nach dem Begreifen, bag mit der urfprünglichen Zerrüttung unferer: 
Natur, mit ber Nacht, die ſich feitbem über unferen Geift hin» 
breitet, fo genau zuſammenhaͤngt, in dem Berfuche, dieſe Nacht zu 
erbellen, glüdlich erweifen? Der Zweifel hieran iſt erlaubt. Wer 
begreift das Böfe an ih? Wer hat ben tiefen Zuſammenhang 
zwifchen dem: moralifchen und phyſiſchen Uebel jemals durch» 
brungen? Wer hat die Bande, bie den Leib und die Seele ver» 
fnüpfen, erforfcht? Wer kennt das Verhältniß der Gefchlechter 
und weiß, was Leben und Lebengerzeugung ift ? 

Einige Scholaftifer lehrten, durch Adams Fall fei eine zer- 
rüttende, verpeftende Qualität in den menfchlichen Leib einges 
drungen, welde, Durch die Zeugung fortgepflangt, bie Seele im 
Moment ihrer Vereinigung mit dem Leibe umfange, fie zu fi 
berabziehe, und ihr die Zerrüttung beffelben mittheile, Abge⸗ 
ſehen davon, daß die Entflehung einer pofitiven böfen Qualität 
ſelbſt ein Rätbfel, ja undenkbar ift, fo faßte dieſe Erklärung das 
Böſe fehr. materiell aufs; fie mochte Daher etwa genügende Auf- 
ſchlüſſe über die Förperlichen Krankheiten und den Tod zu ges 
währen fcheinen, auf dem geiftigen Gebiete aber erwies fie fi 
völlig unbrauchbar. Wie konnte doch auch die Berpflanzung 
eines folchen körperlichen Giftes dem Geifte Die Keime alles Deffen 
mittheilen, was bie Selbſtſucht in ihrem ganzen weiten Umfang 
ausmacht, Empörung ‚gegen Gott, Hochmuth und Neid gegen 
bie Menfchen, Eitelfeit und Selbgefälligfeit in ſich ſelbſt? Würbe 
ein fo zerrütteter geiftiger Zuftand, würde dieſe Franfhafte fittliche 
Beichaffenheit durch die Verbindung der Seele mit dem Leibe er⸗ 
zengt, fo müßte es gewiß fehr ſchwer werben, den. Begriff eines 
moralifchen Uebels feflzubalten. 

Diefe Theorie. wurde deßhalb yon den meiften Scholaftifern 
verworfen ; und ftatt berfelben angenommen, daß auch der ges 
fallene Menſch, von der Erbſchuld abgefehen, ganz wie Adam, 
benfelben opne übernatürliche Gaben betrachtet, geboren. werde, 
d. h. ſowohl mit allen natürlichen Vermögen, Kräften und Eigen- 
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Gleichem ſtamme, daß alſo von einem Sünder nım wieder ein 
Sünder erzeugt werde, ſcheinbar Teiche zu erfläven,' fo bietet Das 
gegen bie Lehre von ber jebesmaligen Erfhaffung der Seelen 
für die wiffenfchaftlihe Behandlung unfere Lehrſtücks ſchon auf 
den erften Anblid große Schwierigfeiten. bar. Denn Was: bes 
gegnet der eben von Gott gefchaffenen, und rein, gefund und 
unverſehrt erfchaffenen Seele, daß fie im Moment ihrer Bereinig- 
ung mit dem Körper, nicht etwa nur der übernatürlichen Gaben 
beraubt, fondern an allen ihren natürlichen Kräften fo tief ver- 
wunbet ift, und in einem fo entfeglichen Mißverhaͤltniſſe zu Gott 
in fich felbft fteht ? 

Den Lehrern der Wiſſenſchaft ift es zu allen Zeiten ſchwer 
gewefen, ihre Unwiffenheit zu geſtehen. Der Erwartung ber 
Lernenden, nun Alles zu begreifen, entſpricht die Anmaßung ber 
Lehrer, Altes begreiflich zu machen. Wohl wird der Satz ver⸗ 
theidigt, daß es in der wahren Religion Myſterien, einige Uns 
begreiflichfeiten geben müſſe; ftatt deſſen follte aber der Satz 
durchgeführt werben, daß für ung, in unferem bermaligen Zus 
ftande, die wahre Religion an- fich felbft Meyfterium, daß ſie Das 
Myſterium fei, und dag ung folglich auch alle ihre einzefen Mo⸗ 
mente Myfterien darbieten. Hier ift das Ganze geheimnißvoll, 
darum auch Die Theile; nicht Dies und Jenes nur ift myfleriög, 
fondern Alles, 

Indeß treibt ein unvertilgbarer Drang zum Begreifen hin, 
es ift derfelbe, der in feiner Ausartung zum Läugnen alles Un⸗ 
begriffenen führt. Der. Drang zu begreifen ſelbſt, wie bie That⸗ 
ſache, daß wir von Unbegreiflichfeiten umgeben- find, weiſet 
auf die eingetretene Zerrüktung unferer Natur, auf die unferer 
Bernunft gefchlagene Wunde, auf ein verlorenes Schauen, und 
infoferne auf eine unglüdfelige Vergangenheit hin; aber auch auf 
eine felige Zukunft, aufein Schauen, das unfere Beflimmung ift, 
das ung von ferne ber wieder winkt, und für bas wir ſchon 
jet irgendwie einen Erfag fuchen. Das Begreifenmwollen ift ein 
bürftiges Lebenszeichen Des in ung vorhandenen, aber tief: vers 
büllten Keimes des Fünftigen Schauens, und Bürgfebaft, daß es 
und gewiß zu Theil werden wird, So mag denm diefem Trieb 
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eine wohl geordnete Entfaltung nicht verfagt werden. Volle Bes 
friegigung aber, darauf müflen wir vorbereitet. fein, findet und 
gewährt er nicht. Sollte fi) nun aber wohk gerade das Streben 
nach dem Begreifen, das mit der urfprünglichen Zerrüttung unferer: 
Natur, mit ber Nacht, die fich feitdem über unjeren Geift hin⸗ 
breitet, fo genau zuſammenhaͤngt, in dem Berfuche, dieſe Nacht. zu 
erhellen, glüsflich erweifen? Der Zweifel hieran iſt erlaubt. Wer 
begreift das Böfe an ih? Wer hat den tiefen Zuſammenhaug 
zwiſchen dem. moralifchen und phyfiichen Uebel jemals durch» 
brungen? Wer hat die Bande, die den Leib und die Seele ver» 
knüpfen, erforfcht? Wer kennt das Verhältniß der Geſchlechter 
und weiß, was Leben und Lebengerzeugung iſt? 

Einige Scholaftifer lehrten, durch Adams Fall fei eine zer- 
rüttende, verpeftende Qualität in ben menfchlichen Leib einges 
drungen, welche, durch bie Zeugung fortgepflangt, die Seele im 
Moment ihrer Vereinigung mit bem Leibe umfange, fie zu fich 
berabziehe, und ihr die Zerrättung befjelben mittheile. Abge⸗ 
fehben davon, daß die Entflehung einer pofitiven böfen Qualität 
felbft ein Räthfel, ja undenfbar iſt, fo faßte biefe Erklärung das 
Böſe fehr. materiell auf; fie mochte daher etwa genügende Auf- 
fhlüffe über die Förperlichen Krankheiten und ben Tod zu ges 
währen fheinen, auf dem geifligen Gebiete aber erwies fie ſich 
völlig unbrauchbar. Wie konnte doch aud die BVerpflanzung 
eines folchen körperlichen Giftes dem Geifte Die Keime alles Deffen 
mitteilen, was bie Selbftfucht in ihrem ganzen weiten Umfang, 
ausmadht, Empörung ‚gegen Gott, Hochmuth und Neid gegen 
bie Menfchen, Eitelfeit und Selbgefälligfeit in ſich ſelbſt? Würde 
ein fo zerrütteter geiftiger Zuftand, würde biefe krankhafte fittliche 
Beichaffenheit Durch die Verbindung der Seele mit Dem Leibe er⸗ 
zengt, fo müßte es gewiß ſehr ſchwer werben, ben Begriff eineg 
moralifchen Uebels feftzuhalten. 

Diefe Theorie. wurde deßhalb von den meiften Scholaftifern 
verworfen, und ftatt derfelben angenommen, daß auch der ges 
fallene Menſch, von der Erbſchuld abgefehen, ganz wie Adam, 
benfelben one übernatürlihe Gaben betrachtet, geboren. werde, 
d. h. fowohl mit allen natürlichen Bermögen, Kräften und Eigen- 
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kn des parabiefifchen Menfchen, als auch ohne irgend eine 
an fi) böfe Qualität, Der Widerftreit zwifchen der Vernunft. und 
Sinnlichkeit Habe darin ihren Grund, daß der Menſch aus zwei 
fo ungleichartigen Wefenheiten zufammengefegt fei, weßhalb auch 
Adam ohne das göttliche ihm mitgetheilte Princip, welches den 
niederen Theil dem höheren unterworfen, biefen Kampf allmählig 
son” ſelbſt in fih würde gefühlt haben CS, $. 1.) und zwar 
ohne fehon deßwegen als Sünder dDazuftehen, weil es eben die 
Natur der Sinnlichkeit fei, nicht vernünftig zu fein, Der ge- 
nannte Kampf wäre ein natürliches Ereignif gewefen. Das Böfe 
des verdorbenen Zuflandes, in welchem jeßt der Menfch geboren 
werbe, fei darin zu fegen, daß er in Adam verdient habe, der 
durch die übernatürliche Gnadengabe gewährten Gerechtigfeit be⸗ 
raubt zu werben, d. h. den Aufruhr bes Fleiſches gegen den Geift 
zu empfinden, Was ohne Die übernatürlihe Gnabengabe Natur 
gemwefen wäre, ift wegen bes felbftverfchuldeten Verluſtes dieſer 
Gabe Strafe aller aus Adam Geborenen?). 

Indem dieſe Theorie die Verfehrtheit des Willens, mit ber 
wir geboren werden, nicht erflärt und nicht zu erklären vermag, 
genügt fie auch nit. Sie fpricht nur von einem Kampfe zwifchen 
dem finnlichen und vernünftigen Prineip, der ohne das göttliche 
als Raturereigniß eingetreten wäre; es handelt ſich aber vor 


1) Bellarm. de gratia primi hom. c. V. Nos vero existimamus recti- 
tudinem illam etiam partis inferioris fuisse donum supernaturale, 
et quidem per se, non per accidens, ita ut neque in naturae prin- 
cipiis fluxerit, neque potuerit fluere. Et quia donum illud super- 
naturale erat, ‘ut statim probaturi sumus, eo remoto natura humanı 
sibi relicta pugnam illam experiri coepit partis inferioris cum su- 
periori, quae naturalis futura erat, id est, ex conditione materiae 
secutura, nisi Deus justitiae donum homini addidisset. Quare non 
magis differt status hominis post lapsum Adae a statu ejusdem in 
puris naturalibus, si culpam originalem detrahas, neque magis 
ignorantia et infirmitate laborat, quam esset et laboraret in puris 
naturalibus condita. Proinde corruptio naturae non ex alicujus 
doni naturalis carentia, neque ex alicujus malae qualitatis accessu, 
sed ex sola doni supernaturalis ob Adae peccatum amissione pro- 
fusit. 


65 


allem Anderen darum, bie Wunden des Geiftes, zumal die Ver⸗ 
fehrtbeit des Willens, zu erklären. Befände fich der Geift des 
Menfchen etwa auch, weil er eine von Gott verfchiedene Wefens 
heit ift, an fih, d. h. ohne bie übernatürlihe Gnadengabe, als 
nadte Endlichfeit gedacht, in der Stellung Gott und allem Heiligen 
gegenüber, in welcher jegt der Menfch geboren wird? Dann 
wäre ja der Menfch als endliches Wefen an ſich ſchon zur Sünde 
geneigt, und würde es nicht erft Durch Misbrauch feiner Freiheit. 
Dem übernatürlihen, göttlihen Principe Tann gewiß nicht Die 
Beitimmung gegeben fein, die im Menfchen als einem Gefchöpfe 
vorhandene Neigung zur Oppofition gegen feinen Schöpfer zu 
entfernen, oder vielmehr nur nicht zum Ausbruche fommen zu 
laffen; durch Die Abweſenheit diefer übernatürlihen Gnadengabe, 
ohne welche nun alle geboren werben, iſt deßhalb der Menſch auch 
noch nicht willensverfehrt ; er kann es werden, und wirb es ohne 
Zweifel leicht werden, aber er ift es im Momente feiner Bildung 
noch nicht. 

Das Mißverhältniß diefer Erflärung zu dem zu erflärenden 
Gegenftand hat nun zu manden Einwürfen gegen bie Fatholifche 
Lehre von der Erbfünde Veranlaſſung gegeben. Dan ging von 
ber durch eine leivenfchaftliche Aufregung an die Hand gegebenen 
Borausfesung aud, daß die Fatholifchen Theologen eigentlich nur 
Das als Begriff der Erbfünde gelten laſſen, was bie vorgelegte 
Theorie wirflich erfläre. Anftatt der Schwäche der Speculation 
wurde die Gefinnung angeklagt ’). 





1) Selb Bellarmin, der, allerdings mit großem Scharffinn, die Iept 
vorgetragene Anficht vertheibigt, fagt von ber Erbfünde: Omnibus 
imputatur (peccatum Adae), qui ex Adamo nascuntur, quia omnes 
in lumbis Adami existentes in eo, et per eum peccavimus, cum 
ipse peccavit . .. . Praeterea dicimus, quemadmodum in Adamp 
praeter actum illius peccati fuit etiam perversio voluntatis et obli- 
quitas ex actione relicta ‚ per quam peccator proprie et formaliter 
dicebatur et erat ... . ita quoque in nobis omnibus, cum primum 
homines esse incipimus, praeter imputationem inobedientiae Adami, 
esse etiam similem perversionem et obliquitatem unicuique inhae- 
rentem, per quam peccatores proprie et formaliter dicimur. 

Mönlere Sombolik. VI. Aufl. 5 
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Lchre der Lutheraner von der Erbfünde. 

Die Augsburgifche Eonfeffion drückt fi) Aber bie Exbfände in 
biefer Weife aus: „Sie lehren, die Proteftanten nämlich, daß 
nach Adams Falle alle Menfchen, die durch die Kräfte der Natur 
erzeugt find, in Sünde geboren werden, d. h. ohne Furcht 
Gottes, ohne Vertrauen auf ihn und mit der Begierlichkeit ).“ 
Diefer Artikel befehreibt die Erbfünde als Privation und Poſition; 
als Beraubung von Gutem und ald Setzung von Böſem. Wir 
haben zuerft die Aufgabe, den Charakter des entzogenen Guten 
näher zu beftimmen, Die katholiſchen Theologen auf dem Reichs: 
tage zu Augsburg, Ed, Wimpina und Cochläus, die eine Wider: 
legung des vorgelefenen Tutherifchen Bekenntniſſes ausgearbeitet 
hatten, bemerften in ihrem Aufjage, daß die Beichreibung ber 
Erbfündes „Die Menfchen würben ohne Furcht Gottes und ohne 
Vertrauen auf Gott geboren,“ beßhalb fehr unpaffend und 
unzuläßig fei, weil Gott Fürchten und auf ihn Bertrauen in 
einer Reihe von geiftigen Thätigfeiten beftehe, die Niemand dem 
bewußtlofen Kinde zumuthen werbe; baher fer auch der Mangel 
biefer Thätigfeiten in Feiner Weife als eine Sünde des Neuge- 
bornen zu betrachten; bag Nichtoorhandenfein jener Tugenden 
begründe eine mit Selbftbeiwußtfein und Freiheit begangene Schuld 
und bezeihne auch darum das Wefen des Erbübels nicht, eben 
weil mit biefem der Menſch geboren werde, und baffelbe vor 
allem Selbftbewußtfein vorhanden fei?). Der VBerfaffer der Apo⸗ 
logie fah fich hiedurch genöthigt, mit der wünfchenswerthen wiſſen⸗ 
fhaftlichen Genauigkeit zu ſprechen. Er erläuterte bie unflar 
gedachte Stelle mit der Bemerkung, daß durch diefelbe nichts 


1) Confess. August. Art. II. p. 12.  Docent, quod post lapsum Adae 
omnes homines, secundum naturam propagati, nascantur cum pec- 
cato, hoc est, sine metu Dei, sine fiducia erga Deum, et cum con- 
Cupiscentia. 

2) Resp. theolog. Cath. ad. Art. II. Declaratio articuli est omnino reji- 
cienda, cum sit cuilibet Christiano manifestum, esse sine metu Dei, 
sine fiducia erga Deum, potius esse culpam actualem, quam noxam 
infantis recens nati, qui usu rationis adhuc non pollet. 
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Andered angedeutet werden follte, als daß dem auf natürlichem 
Wege erzeugten Menfchen Die Anlage oder die Gaben 
mangelten, Furcht gegen Gott und Vertrauen auf ihn zu erzeugen"). 
Hiemit war in der That das Dogma ber Proteftanten mit alfer 
Sthärfe.vorgelegt, indeß doch nur Demjenigen verflänblich, ber 
bie Verbindung deſſelben mit anderen Lehren kannte. Den Lefern 
wird es erinnerlih fein, daß ber Menſch, nach den Anfichten 
Luthers und der Geinigen, urfprünglih nur mit natürlichen 
Kräften begabt wurde, eine Borftellung, bie nun Bier einen 
äußerſt wichtigen Einfluß gewinnt, Denn da der gefallene Menſch, 
als folcher, offenbar jene Tugenden nicht mehr entwideln Fann, 
die dem noch Reinen möglich waren, und deßhalb nicht Fann, 
weil ihm die Kräfte Dazu mangeln, fo fahen ſich die Reformatoren 
in ber Lage, die Lehre aufzuftellen, er habe gewiffe natürliche 
Kräfte nicht mehr ?). 

Am meiften Aufihluß über dieſe abhanden gekommenen nätürs 
lichen Kräfte gewährt ung Die Concorbienformel. Sin ben ſyner⸗ 
giſtiſchen Streitigkeiten, welche bie Iutherifche Kirche beunrubigten, 
behauptete Bictorin Strigel?), ein Haupt der heteroboren Partei, 
ein foharffinniger, wohlunterrichteter Denfer, ber mit den Ver⸗ 
theibigungsmomenten ber Katholifen wohl vertraut), und von 
der Unbefiegbarfeit des Dogma von der Freiheit überzeugt war, 
daß auch der gefallene Menſch wenigftens noch die Anlage, bie 





1) Apol. II. $. 2. p. 54. Hic locus testatur, nos non’ solum actus, 
sed et potentiam, seu dona efficiendi timorem et fiduciam erga Deum 
adimere propagatis secundum carnalem naturam. 

2) Luther. in c. III. Genes. fagt nach der oben angeführten Stelle, 
worin er bie Lehre katholiſcher Theologen von den übernatürlichen 
Kräften Adams abweift: Haec probant, justitiam esse de natura 
hominis, ea autem per peccatum amissa, non mansisse infegra 
naturalia, ut Scholastiei delirant. 

3) ©. Plants Geſchichte der Entflehung, der Veränderungen und ber 
Bildung unferes proteft. Xehrbegriffs. IV. Bd. ©. 584 ff. 

4) Er war ein gelehrter Kenner der althriftlich-griechifchen Literatur, 
und wir verdanken ihm belanntlih auch einige Ueberſetzungen aus 
verfelben ing Latein; die griechiſche Kirche aber hat nur Bertheibiger 

. ber Lehre von der Freiheit aufzuweiſen. 
5 * 
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Fähigkeit, das Vermoͤgen befige, Gott zu erfennen und das _ 
Heilige zu wollen, obfchon dieſe Anlage völlig gelähmt, gleichfam 
erftorben fei, und nie für fich in einige Thätigfeit übergehe. Die 
Formeln, beren er fich bediente, find: ber gefalfene Menſch befige 
noch) den modum agendi, capacitatem, aptitudinem, d. h. er 
erfreue ſich doch noch wenigſtens der Teeren Erkenntniß⸗ und 
Willensform in Bezug auf die geifllichen Dinge, obgleich fie alles 
wirklichen und wefentlichen Gehaltes entblöft fe”). Obfchon nun 
Victorin die Folgen der Sünde Adams für das ganze aus ihm 
fich entwickelnde Gefchlecht weit zerfiörender auffaßte, als die Ka⸗ 
tholiken wenigſtens durch bie trientifchen Beftimmungen fie aufzu⸗ 
faffen unmittelbar gehalten find, fo genügte feine Betrachtungs⸗ 
weife den Orthoboren feiner Kirche dennoch nichts; fie nannten ihn 
einen Pelagianer, und behaupteten, auch jenes bloße Vermögen, 
jene an fi leere Form fei im Menfchen zerflört, und fprachen 
hierin allerdings ganz im Sinne Luthers. Die Concordienformel 
nun verwarf gleichfalls die Anſicht der Spnergiften und erklärte 
fich dahin, daß der gefallene Menſch auch nicht einmal mehr das 
bloße natürliche Vermögen beſitze, Gott und feinen heiligen Willen 
zu vernehmen und dem Erfannten gemäß zu wollen?). Mit einem 


1) Calvin. Institut. 1. II. $. 14. fol. 87. gibt ung den erwünſchten Auf⸗ 
ſchluß über den Begriff, der im ferhzehnten Jahrhundert mit aptitudo 
verbunden wurde. Mit noch größerem Nuben vergleiche man Thom. 
Aquin. Summa tot. theolog. P. I. Q. XCII. art. IV. Ed. Caj. Lugd. 
1880, Vol. I. p. 417. Thomas unterfitcht Hier, warum bie Geiftig« 
feit Des Menfchen das Gottäßnliche in ihm fei, und fagt dann, auf 
eine dreifache Weiſe könne das Ebenbild Gottes in uns betrachtet 
werben. Uno quidem modo secundum quod homo habet aptitudinem 
naturalem ad intelligendum et amandum Deum. Et haec aptitudo 
consistit in ipsa natura mentis, quae est communis omnibus homi- 
nibus. Alio modo secundum quod homo actu ve! habitu deum 
cognoseit et amat etc. Aptitudo bezeichnet hienach im Gegenfate mit 
actus die natürliche Anlage, das Bermögen, hier alfo das religiös⸗ 
fittliche. Eine ausführlichere Beweisführung hierüber f. Neue Unter- 
fuhungen u. f. w. Zweite Aufl. ©. 35 ff. 

2) Solid. Declar. II. de lib. arbr. $. 44. p. 644. Eam ob causam 
etiam non recte dicitur: hominem in rebus spiritualibus habere 
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Worte, dag Erkenntniß⸗ und Willensvermögen, infofern fi 
daſſelbe auf die göttlichen Dinge bezieht, wird dem blog natür- 
lichen, nur aus Adam gebornen Menſchen abgefprochen, ober 
wenn wir wollen, bie vernünftige Anlage. Die Wahrheit diefer 
Auffaſſung der Iutherifchen Lehre von der Erbfünde wird durch 
die Erflärung der Concordienformel, daß fie nicht gemeint ſei, 
ben gefallenen Menſchen für ein unvernünftiges Geſchöpf zu hal- 
ten*), feineswegs aufgehoben, vielmehr beftätigt; denn fie weift 
ausdrücklich jenem Vermögen bes menfchlichen Geiſtes, welches 
fie Vernunft nennt, bloß die endliche Welt ald Wirfungsfreis 
an?), und Iegt dadurch unverfennbar zu Tage, daß, nad) ihrer 


modum agendi aliquid, quod seit bonum et salutare, Cum enim 
homo ante conversionem in peccatis mortuus sit; non potest in ipso 
aliqua vis ad bene agendum in rebus spiritualibus inesse; itaque 
non habet modum agendi seu operandi in rebus divinis. I. $. 21. 
p. 616. 617. Repudiantur qui docent, hominem ex prima sua origine 
adhuc aliquid boni, quantulumque etiam et quam exiguum atque 
tenue id sit, reliquum habere: capacitatem videlicet et aptitudinem 
et vires aliquas in rebus spiritualibus etc. 

1) Solid. Declar. II. de lib. arbr. $. 16. p. 633, Non tamen In eam 
sententiam sic loquuntur, quasi homo post lapsum non amplius sit 
creatura rationalis. 

2) Solid. Declar. I. de peccat. originall, $. 10. p. 614. In aliis enim 
externis et hujus mundi rebus, quao rationi subjectae sunt, relic- 
tum est homini adhuc aliquid intellectus, virium et facultatum, etsi 
hae etiam miserae reliquiae debiles, et quidem haec ipsa quantula- 
cunque per morbum illum haereditarium infecta sunt atque contami- 
nata, et deus abominetur ea. $. 40. p. 644. Et verum quidem est, 
quod homo etiam ante conversionem sit creatura rationalis, quae 
intellectum et voluntatem habeat : intellectum autem non in rebus 
divinis et voluntatem, non ut aliquid boni et sani velit. Victo⸗- 
tin Strigel hatte in feinem Commentar über die Pfalmen, ver 
im Jahr 1563 erfohien, die aus Auguftin entlehnte Stelle aufgenome 
men: Non omnino deletum est in corde hominis per peccatum, 
quod ibi per imaginem Dei, cum crearetur, impressum fuerat, 
neque adeo imago Dei detrita est illa labe, ut nulla in anima 
veluti lineamenta extrema remanserint, remunsit enim quod homo 
non niss ralionalis esse possü. Dieſe Worte bezeichnen die wür- 


70 


Meinung, ber pon Gott verfioßene Adam und alle — feine 
Söhne, inwiefern fie nur Diefes find, Feine geiftige Anlage mehr 
für Gott und fein Reich bewahrt haben. 

Zu bemfelben Refultate gelangen wir auf mehreren Wegen. 
Der erfte, der fih uns darbietet, ift Diefer: das Bild Gottes 
befchreiben die Iutherifchen Belenntnipfchriften, wie oben (8. 2.) 
nachgewieſen wurbe, als bie natürliche Fähigkeit bes Menſchen, 
Gott zu erfennen, ihn zu fürchten und auf ihn zu vertrauen, 
Diefe Fähigkeit ft e8 aber gerade, Die wir vorzugsmeife als die 
Vernünftigfeit, Die vernünftige Anlage im Menſchen verehren. 
Nun von eben biefem Bilde Gottes verfichern Die Lutheraner wie- 
derholt, daß es durch Die Erbfünde vertilgt und den Nachkommen 
Adams geraubt worden fe’). Der zweite Weg, ber dag be- 
zeichnete Ergebniß gleichfalls beftätigt, beſteht in den Anfichten, 
die die Lutheraner von ber Freiheit bes Menfchen nach dem Falle 
aufſtellen; nach denfelben wird nämlich behauptet, daß er blog 
eine gewiſſe äufferliche, in ben geiftlichen Dingen aber feine habe, 
fondern fih in Bezug auf die Iegtern wie ein Stein, ein Klotz 
2. ſ. w. — Dies find die häufig gebrauchten Bergleihungen — 
verhalte?). Deßgleichen bemerkt die Concorbienformel, daß ber 


tembergifchen Theologen als verwerflih. Bergl. Plants Geſchichte 
der Entftefung und Entwidelung des proteftantifchen Lehrbegriffs 
IV, 682. Dan erfieht darin, daß Victorin einen andern Begriff 
. mit dem Worte Bernunft verband, als die Goncorbienformel; er 
betrachtete fie als das Vermögen des Ueberfinnlichen, als das Gott⸗ 
ebenbilolihe im Menſchen; da ipm nun der Menſch nothwendig ver- 
nünftig erfchten, behauptete er, auch nach dem Falle feien Reſte dieſes 
Vermögens übrig geblieben. Diefe Anfiht nun verwarfen feine 
Gegner und betrachteten demnach ben gefallenen Menfchen wirklich) 
als unvernünftig, d. h. ohne alles Vermögen für das Leberfinnliche. 

1) Solid. Deelar. I. de peccat. orig. $. 9. p. 614. Docetur, quod pec- 
catum originis sit horribilis defectus concreatae in paradiso justitiae 
originalis, et amissio seu privatio imaginis Dei. 

2). Confess. August. Art. XVII. De libero arbitrio docent, quod humana 
voluntas habeat aliquam libertatem ad efliciendum osvilem justitiam, 
et diligendas res rationi subjectas. Hier ift zugleich abermal die Ver⸗ 
nunft, das höchſte im Menfchen nah dem Falle zurüdgeblichene 
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gefallene Menſch Nichts auf die göttlichen und geiftigen Dinge 
Bezüglicheg denken, glauben und wollen fönne, daß er 
für alles Gute völlig erfiorben fer und fein Fünkchen geift- 
licher Kräfte mehr beige‘). Der Ausdruck „geiftliche Kräfte“ 
wird hier flets als gleichbedeutend mit „Kräfte des freien Willens“ 
gebraucht. - Doch wir bebürfen feiner weitern Erörterung, ba 
ſelbſt Plank gefieht: „Luther nahm die Behauptung, daß ber 
Menſch feinen Willen mehr für das Gute habe, in einer Aus⸗ 
dehnung, nach welcher zugleid daraus folgte, daß der Durch bie 
Erbfünde verborbene Menfch gar Feine Willensfraft (Willens⸗ 
vermögen) mehr habe?).” Hätte Planf noch hinzugefügt, daß 
er auch feine Erfenntnißfraft für Das Ueberfinnliche mehr 
babe, da das liberum arbitrium Beides umfaßt, fo würde er 
bie lutheriſche Anficht vollkommen richtig wiedergegeben haben ?), 
Nach der Intherifchen Orthodoxie verlor alfo der Menſch durch 
Adams Fall, um uns noch einmal Furz und umfaffend auszu- 


Bermögen, blos auf das Endliche beſchränkt. Vergl. Solid. Declar. 
It. de lib. arbr. $. 21. p. 635. Ebendaſelbſt: Antequam homo per 
spiritum sanctum illuminatur ... ex sese et propriis naturalibus 
suis viribus, in rebus spiritualibus nihil inchoare, operari, aut 
cooperari potest: non plus, quam lapis, truncus aut limus, 

1) Solid. Declar. II. de lib. arbitr. $. 7. p. 629. Credimus igitur, quod 
hominis non renati intellectus, cor et voluntas in rebus spiritualibus 
et divinis prorsus nihil intelligere, credere, amplecti, cogitare, velle, 
inchoare, perficere etc. possint. Et affirmamus, hominem ad bonum 
(vel cogitandum vel faciendum) prorsus corruptum et mortuum esse: 
ita quidem, ut in hominis natura, post lapsum et ante regeneratio- 
nem, ne scintillula quidem spiritualium virsum reliqua sit. Dan 
muß fich immer erinnern, daß nur von natürlichen Kräften die Rebe 
fei, da der Menfch Feine übernatärlichen zu verlieren hatte. 

2) Plant Geſchichte der Entwidelung u. f. w. VI. B. ©. 715. Wenn 
aber der verehrte Berfaffer hinzufügt, daß jeder Achte Anhänger ber 
Auguftinifchen Theologie dieſer Meinung fet, fo iſt damit gewiß 
etwas Unerweisliches, ja fehr leicht zu Widerlegendes gefagt. 

3) Solid. Declar. U. de lib. arbitr. 6. 2. p. 628. Hic est verus et 
unicus cantroversiae status, quid hominis nondum renati intellec- 
tus et volunlas ... . ex propriis suis et post lapsum reliquis 
viribus praestare possit. 
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brüden, ben hochſten und feinfien Theil feines geiftigen Wefeng, 
Die gottverwandie Subftanz befielben, das anerfchaffene zu feiner 
Natur gehörige Organ für Gott und bie göttlichen Dinge, fo daß 
der Menfch nad) deffen Verluſt zu einer blos irdifchen MWeltkraft 
herabfanf, und nur mehr Organe für bie endlihe Welt, ihre 
Geſetze, Ordnungen und Beziehungen hatte. 

Iſt es ſchlechterdings undenkbar, wie aus dem Organismus 
bes menjchlichen Geiſtes ein Glied herausgenommen und vertilgt 
werben könne; wie ein Vermögen einer einfachen Wefenheit, die 
nicht aus Theilen zufammengefegt tft, deren Vermögen nur für 
die Wiffenfchaft auseinander gehalten werben, indem an ſich Eines 
in Allen und Alle in Einem find, folle von allen übrigen abgelöft 
und vernichtet werden mögen, fo iſt hiemit bag Unbegreifliche der 
lutheriſchen Vorftellung von ber Erbfünde noch nicht erfchöpft ">, 
Bon dem Pofitiven, das an bie Stelle des Entzogenen trat, ift 
eben fo wenig eine Vorſtellung möglich. Luther ſtellt in feinem 
Commentar über die Genefis, zum dritten Capitel derfelben, eine 
Bergleihung zwifhen der Erbfünde und der urfprünglichen Ge- 
rechtigfeit an, und zieht aus ber Effentialität der Erbſünde 
Schlüſſe auf die Effentialität der urfprünglichen Gerechtigkeit?) ! 


1) Beza Quaest. et Besp. p, 45. macht ber lutheriſchen Borftellung 
ven Vorwurf, daß fie zum Epikuräismus führe, indem in Folge 
ihrer eonfequenten Entwidelung die Unſterblichkeit der Seele geläug- 
net werben müffe. Q. Ais igitur in summa, Corruptas esse animae 
qualitates, non essentiam? Resp. Aio, et contrarium dogma dico 
esse certum et apertum ad Epicuraeismum iter, ad mortalitatem 
animae adstruendum, quoniam posita essentiae ipsius vel levissima 
carruptione, necesse sit, rem ipsam interitus obnoxiam confiteri etc. 

2) Luth. in Genes. c. II. Vide, quid sequatur ex illa sententia, si 
statuamus, justitiam originalem non fuisse naturae, sed donum 
quoddam superfluum (!), superadditum. Annon sicut ponis, justi- 
tiam non fuisse de essentia hominis, ita etiam sequitur, peccatum, 
quod successit, non esse de essentia hominis? Wir kennen bie 
Gründe, aus denen behauptet werben wollte, Luthers Worte feten 
nicht fo fireng gu nehmen. Wenn er aber nichts Anderes fagen 
wollte, als längſt Uebliches, warum bebiente er fich nicht auch des 
üblihen Sprachgebrauchs? Die neue Sprache deutet auf neue Bor» 
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Iſt demnach Luther'n bie urfbrängliche Gerechtigkeit das Ver⸗ 
mögen, Gott zu lieben und zu erfennen, fo wäre ihm bie Erb» 
finde das Vermögen, Gott nicht zu lieben und nicht zu er⸗ 
fennen, ober vielmehr ihn zu haffen, und im Finſtern über ihn 
zu fein! Es ift Dies ungefähr Daffelbe, wie wenn man fagen 
wollte, Semand befige das Vermögen, nicht nur fein Vers 
mögen, fondern überdies noch Schulden zu haben, Luthern war 
es mithin nicht nur ausgemacht, Daß durch Adams Fall bag ges 
fammte Menfchengefchlecht einen integrirenden Theil feines geiftigen 
Weſens verloren habe, fondern auch, daß im Menſchen ein ents 
gegengefeßtes Wefenhaftes dafür eingetreten fei; und dies Letztere 
war ihm in dem Grabe über allen Zweifel erhaben, daß er 
aus bemfelben, als einem ſchlechthin Unbeftreitbaren, gleichfam 
an fih Gewiffen, ganz unbebenflich weitere Folgerungen zieht! 
Iſt es unbegreiflih, wie das Bild Gottes aus dem menfchlichen 
Geifte mit der Wurzel ausgerottet werben konnte, fo ift es num 
noch unbegreiflicher, wie eine neue Eſſenz in den Geift eingefügt 
werben mochte! Ind aus dem Böfen etwas Wefenhaftes machen ! 
Mit den Gnoftifern und Manichäern waren dergleichen Bor: 
ftellungen nach unfäglicher Anftrengung ber Kirche beinahe durchs 
gängig verfehwunden, und nun tauchten fie jo mächtig und fo 
soll Anmaßung abermal auf. 

Das Wefenhafte, das Luther in ber Erbfünde fand, ſetzte 
ſich übrigens nach ihm im Geift und Leib des Menſchen an. 
Folgende Stellen, die fih bei ihm in verſchiedenen Büchern finden, 
. mögen als Beweife für das eben Gefagte dienen, wie fie denn 
überhaupt die Befchaffenheit feiner Vorftellungen über dieſen Ges 
genftand auffer Zweifel fegen. Seine Ausbrüde find: Sünbigen 
fei die Natur des Menfchen, Sünde fei die Wefenheit bes Men⸗ 
fen, die Natur des Menfchen fei nach dem Fall eine andere ges 
worden, die Erbfünde fei eben Das, was aus Bater und Mutter 


ftellungen hin. Und wie wollte man auch nur die fpäteren Lehren 
des Flarius erklären, wenn ihm Luther feine Beranlaffung gab? — 
Auh Hat man gefagt, essentia -fei etwas ganz Anderes als sub- 

 stantia; hierüber vergleiche man die unmittelbar vorhergegangene 
Rote, und beflimme darnach den Sprachgebrauch. 
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geboren wird (gleichbedeutend find die Formeln: der Leim, aus 
dem wir gebildet werben, fei verbammlich, der Foͤtus im Mutter⸗ 
Leibe fei Sünde); auch fagt er: „ber Menſch, wie er von 
Bater und Mutter geboren ifl, mit feiner ganzen Natur und 
Weſen, fei nicht nur Sünder, fondern Die Sünde fehl”). Mer 
lanchthon nennt gleichfalls die Erbfünde eine „angeborne Kraft“, 
und in einem Zufammenhange, ber es fehr beftätigt, daß auch 
er fi etwas Wefenhaftes unter derfelben dachte ?). 


1) Quenſtedt theologia didactico-polemica. Wittenberg. 1669. P. II. 
p. 134—135. hat die oben angeführten Formeln gefammelt und frei⸗ 
ih entfchulbigt. Sie lauten in Iateinifher Sprache: anaturam 
hominis esse peccare, hominis essentiam esse peccatum, hominis 
naturam post lapsum esse mutatam, poecatum originis esse id ipsum 
quod nascitur ex patre et matre ; hominem esse ipsum peccatum etc.a 
Man vergl. auch Bellarmin de statu peccati 1. V. c. I. Derfelbe 
Bellarmin fagte, e8 ſei undenkbar, daß die Seele, welche von Gott 
beim Acte der Zeugung erfchaffen werde, irgend böfe Beſtandtheile 
von ihrem Schöpfer erhalte, veßgleichen, daß eine böfe materielle 
Kraft in die Seele, ein geifliges Wefen übergehe. Darauf er- 
wiederte Gerhard (loei theol. T. IV. p. 331. loc. X. 8. 88.): 
Contra nos, qui animae corruptae ex anima corrupta propagationem 
propugnamus, argumentum hoc non pugnat! Den Creatianismus, 
fo wie bie Lehre der Scholaftifer, daß bie ungetauften Kinder nick 
in die Hölle, fondern an einen dritten Ort kämen, erklärt daher 
Gerhard für Pelagianismug (oblique pelagianizare),. Bellarmin 
tabelte überbies den Ausbrud der Iutherifchen Theologen, die Erb- 
fünde fet eine pofitive Qualität. Gerhard nimmt ihm dies zuerft 
fehr übel, dann fagt er, der Ausdruck fei nicht in feiner metaphy⸗ 
fiſchen Strenge zu nehmen; dann — man meine damit eigentlich gar 
feine Qualität. Quando pravam concupiscentiam dicimus esse qua- 
litatem positivam, non intelligimus hoc secundum d&xpißsrv meta- 
physicam.... non quasi aliqua vis agendi sit peccatum, sed quia 
illa vis agendi in homine est tantum ad peccatum prona atque promta, 
Das läßt fih ſchon hören, tft aber mit Nichten Luthers Sinn, wie 
Gerhard meint, fondern eine Berbeflerung veffelben. Aehnlich Martin. 
Chemnit. Exam. Concil. Trid. P. I. p. 162. 

2) Melancht. loc. theolog. p. 19. Sicut in igne est genuina vis, qua 
sursum fertur, sicut in magnete est genuina vis, qua ad se ferrum 
trahit ; ita est in homine native vis ad peceandum. 
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Endlich trat Matthias Flacius auf, und behauptete geradezu, 
die Erbfünde fei Die Subſtanz bes gefallenen Menfhen! Nachdem 
nun die Berirrung ben höchſten Grab erreicht hatte, fand noth⸗ 
wendig wieder eine rüdgängige Bewegung flattz Der blog negative 
und privative Charakter des Böfen wurde aufs Neue begriffen, 
und man näherte fich wieder mehr der Tatholifchen Betrachtungs⸗ 
weife, ohne jedoch zu Täugnen, baß eine, von bem innerlichften 
und tiefiten Verderben der ganzen Natur, befonbers der (noch 
zurüdgebliebenen) höheren Seelenfräfte begleitete „pofitiv“ böfe 
Kraft von den Eltern auf die Kinder verpflanzgt werbe"), 

Dies pofitio Böfe nun, das wahre Ebenbilb des Teufels, 
weldes nach dem Verluſte des Ebenbildes Gottes Durch Die Zeug- 
ung im Menſchengeſchlecht fortgepflanzt werben foll, gibt den 
tutherifchen Begriff yon der Eonrupiscenz, den bie Neformatoren 
als den einzig biblifchen, einzig richtigen, genauen und erfchönfen- 
den von ber Erbſünde ber chriftlichen Welt auforingen wolften ?). 
Sie verfiehen hienach unter der Concupiscenz ein völliges Auf- 
und Untergehen aller Triebe, Neigungen und Beftrebungen des 
Gefallenen und nicht Wiebergebornen im Böſen, und zwar ver- 
möge einer auf ihn von Adam aus übergegangenen böfen Kraft. 

Luther ftreifte unläugbar an dem manichäifchen Gebiete an, 
wenn er nicht wirklich ſchon Die Gränze überfchritt, und es ift auf 
das Dankbarſte anzuerfennen, daß fi) feine Schüler mit fo vielem 
Nachdrucke dem Eindringen fo großer Berirrungen entgegenfeßten ; 


1) Solid. Deelar. 1. $. 10. p. 614. Praeterea affirmatur: Quod pecca- 
tum originale in humana natura non tantummodo sit talis, qualem 
diximus, horribilis defectus omnium bonarum virium in rebus spiri- 
tualibus ad Deum pertinentibus: sed quod etiam in locum imaginis 
Dei amissae successerit intima, pessima, profundissima (instar cujus- 
dam abyssi), inscrutabilis et ineffabilis corruptio totius naturae et 
omnium virium, imprimis vero superiorum et principalium animae 
facultatum: quae infixa sit penitus intellectui, cordi et voluntati 
hominis. Itaque jam post lapsum homo haereditario a parentibus 
accipit congenitam pravam vim, immunditiam cordis, pravas con- 
cupiscentias et pravas inclinationes. 

2) Apolog. II. $. 3 seq. p. 54 seq. 


36 


wiewohl noch immer bie Ausbrüde, bie fie von ber Erbfünbe ges 
brauchten (congenita prava vis, positiva qualitas), den urfprüngs 
lichen Zuftand ber Lehre verrathen; auch weifet bie proteftantifche 
Lehre, daß die Erbfünde felbft nicht durch die Wiedergeburt, 
felbft nicht durch Gotteskraft aus dem Menfchen, fo lange ex 
bienieden lebt, verfchwinde, auf das Eſſentielle hin, weldes 
Luther in dem angebornen Uebel fand; — eine Lehre, die eine 
wefentliche Differenz zwifchen dem Proteflantismus und Katholi⸗ 
eismus begründet, wovon aber erſt weiter unten ausführlicher 
gefprochen werden kann. Uebrigens muß fih Luther in einer 
höchſt feltfamen Geiſtesſtimmung befunden haben und von den 
dunfelften, verworrenften und unheimlichfien Gefühlen bewegt 
worden fein, als bie eriten Gebanfenfeime für feine neue Lehre 
von ber Erbfünde in ihm erwachten; denn wenn er Damals mit 
Melanchthon lehrte, daß Gott das Böſe in dem Menſchen wirfe, 
wie fonnte er zugleich unter demſelben etwas Cfientielles füch 
vorftellen und yon einem fündhaften Stoffe fpredhen, aus dem 
wir gebildet würden? Die Seftftellung eines ſolchen Verhältniffes 
zwifchen Gott und dem Böſen, daß nämlich jener der Urheber. 
von dieſem fei, .ift wieder gar nicht manichäiſch, und führt, 
wenn wir ben fpeceulativen Begriff der Iutherifchen Lehre von ber 
Erbfünde geben wollen, einer ganz befonderen Anficht entgegen, 
die wir gehörigen Ortes mittheilen werben, fobalb nämlich alle 
Momente, die eine erfchöpfende Einficht in den Gegenftandb ges 
währen bürften, werben vorgelegt fein, Hier find nur noch 
einige Folgerungen namhaft zu machen, welde bie fombolifchen 
Schriften der Lutheraner felbft aus den bereits entwidelten Grund- 
begriffen ziehen, 

Es wird nämlich gefagt, daß im gefallenen Menfchen nicht 
Das geringfte Gute, fo dürftig auch baffelbe gedacht werden möge, 
zurüdgeblieben fe”); daß bie verborbene Natur aus fich und 


1) Solid. Declar. 1. de peccat. orig. $. 21. p. 716. 717. werben diejenigen 
als Srrlehrer bezeichnet, die da fagen: adhuc aliquid beni, quan- 

tulunicunque etiam, et quam exiguum atque tenue id sit, religuum 
habere. 
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ihren Kräften vor Gott nur fünbigen fünne”) ; daß ber gefallene 
Menſch ganz böfe fei?). Nun befrembet auch bie Borftellung 
nicht mehr, daß alle fogenannten wirklichen ober perſoͤnlichen, 
mit Sefbftbewußtfein begangenen Sünden nur bie einzelen Formen 
und Erfcheinungen ber Erbfünde feien, gleichſam Die Aeſte, 
Zweige, Blüthen und Früchte bes böfen Stammes und feiner 
Wurzel’). Die Katholifen laſſen auch bei dem gefallenen und 
nicht wiedergebornen Menſchen den Uebergang von ber Erbfünde 
zur wirffichen durch die freiheit vermittelt werben, welche bie 
Kraft befigt, dem fleifchlihen Hange nicht ganz erfolglos und 
auch nicht blos auf eine Aufferliche Weile entgegenzuarbeiten, obs 
gleich fie, fich ſelbſt überlaffen, nicht fo viel vermag, vollkommene, 
ihrem inneren Wefen nach ganz füttlichegute, und fomit gottge- 
fällige Handlungen zu fegen. 

Wir erlauben uns über biefe Iutherifche Lehre von der Erb: 
fünde noch folgende vorläufige Bemerkungen. Es iſt nicht zu 
verfennen, daß bie Gefinnung, bie dieſes fo befchaffene Lehrſtück 


1) Solid. Declar. I. c. $. 22. Insuper etiam asserunt, quod natura 
corrupta ex se viribus suis coram Deo nihil, nisi peccare possit. 

2) Solid. Deelar. II. de lib. arbitr. $. 14. p. 632. Docent, ut ex ingenio 

“ et natura sua totus sit malus. 

3) Melancht. loci p. 19. Scriptura non vocat hoc originale, illud actuale 
peccatum: est enim et originale peccatum plane actualis quaedam 
prava cupiditas ete. Luth. Wert, Witten. IL. Th. 1551. ©. 335. 
„Und möcht auch wohl ein Erkfünde oder Hauptfünde genannt wer⸗ 
den, deßhalb, daß fie nicht eine Sünde tft, die da gethan wird als 
eine andere, ſondern fie iſts allein, die alle andere Sünde thut 
und treibet, yon welcher alle andere Sünden herfommen, und nichts 
anderes, denn nur Früchte diefer Erbfünde oder Ertzſünde.“ Diefe 
Schrift hat den Zuflus Menius zum Verfaſſer, Luther'n aber zum 
Vorredner. In ber Schrift: die Grundlehren ber chriftlichen Dog⸗ 
matif von Marheinele, zweite Aufl. $. 267. ©. 158. findet fih 
jett noch ganz biefelbe Vorftellung, wentgftens biefelbe Redensweiſe. 
Es ift eben foweit gefehlt, wenn die Sünde der Natur mit ber 
Sünde ber Perfon iventifickrt, als wenn die leßtere von ver erfteren 
getrennt wird. Es herrſcht hier verfelbe Fehler, wie in ver fchroffen 
Entgegenfegung von Nominalismus und Realismus. 
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hervorgerufen hat, fehr löblich ſei: fte iſt offenbar aus einem 


tiefen Gefühle des menfchlichen Elendes, der allgemeinen Sünds 


baftigfeit und ber Erlöfungsbebürftigfeit des Menſchengeſchlechts 
hervorgegangen, und will biefes Gefühl rege erhalten. Erfennen 
wir Dies freudig an, fo bürfte es doch eben fo gewiß fein, daß 
das genannte Dogma biefen Zweck nur bort erreicht, wo bie 
Macht des Gedankens nicht auffömmf, und dem Drange dunffer 
Gefühle ohne klares Bewußtſein nachgegeben wird, Es wirb 
nämlich vergeffen, daß, nachdem Gott eine folche mechanifche 
Thätigfeit an dem Menfchen- verübt bat, als da ift bie gewalt⸗ 
fame, ſchon allem vernünftigen, noch mehr aber dem driftlidh- 
erfeuchteten Denken fo tief widerfprechende Bertilgung eines natür= 
lich geifligen Vermögens, und zwar feines religiöd-moralifchen, 
jenes ihn allein und wahrhaft vor den Thieren auszeichnenden 
Borzugs, Hon Kar Feiner Sünde mehr von Adam big auf Chriftug 
gefprochen werben könne, und alles moralifche Uebel fi in ein 
phnfifches umwandle. Wie follte der Menfch fündigen, ber auch 
nicht einmal die dunfelfte Erfenntniß von Gott und feiner Bes 
flimmung haben fann, ber nicht einmal das Vermögen, das 
Heilige zu wollen, nicht einmal Freiheit befttt? Er mag rafen, 
er mag wüthen und zerftören, aber feine Handlungsweife wird 
nicht anders, als Die eines wilden Thiered gewürdigt werben 
fönnen. 

- Die zweite Betrachtung, die ſich in ung aufdrängt, ift Diefe, 
bag durch Luthers Mebertreibung, fobalb fie von den Seinigen 
als unhaltbar erfannt wurde, eine andere Lebertreibung noth= 
wendig herbeigeführt werben mußte, Bon einem Ertreme, welches 
in der Behauptung befteht, daß durch Adams Fall alle höheren 
guten Keime im ganzen Gefchlechte bis auf die lebte Spur ver- 
tilgt worden feien, wurde zu dem andern übergegangen, daß 
der Menfch auch jet noch nach jeder Beziehung ebenfo befchaffen 
fei, und ebenfo gut die Welt erblide,. wie ber urfprüngliche, 
Sobald der Damm- in fi flarker, aber unerleuchteter Gefühle 
durchbrochen war, vermochte Nichts mehr bie Hinwegſpülung der 
ganzen Lehre vom Sündenfalle zu hemmen, da dieſelbe in der 
That auch nur von dem verworrenſten Gefühle eingegeben und 
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feiner höheren geffligen Thätigkeit irgend ein Einfluß bei ihrer 
Zufammenfegung verflattet worden war. 

Drittens: wenn zur Zeit der erſten Kirche von den Heiden 
fo oft gefragt wurde, warum doch wohl auch Gott erft nad 
Sahrtaufenden, die feit dem Falle verfloffen, ben Erlöſer gefandt 
und fo vielen Gefchlecdhtern denfelben verfagt habe, pflegten bie 
heiligen Bäter, 3. B. ber Berfaffer des Briefes an Diognet 
und Irenäus, das Berfahren Gottes unter dem pädagogiſchen 
„ Sefihtspunet anffaffend, zu erwiedern: Gott habe das Menſchen⸗ 
geichlecht durch eine Tange, harte Erfahrung barüber belehren 
wollen, was es, fich felbft überlaffen, vermöge; er habe es zur 
Selbfterfenntniß, zum Bewußiſein feiner Sünde und Schuld, 
zum lebhaften Gefühle feiner Krankheit und zur Demüthigung vor 
Gott zu erheben beabfihtigt, um fofort Die Sehnfucht nach einer 
höheren Hülfe recht fühlbar zu erwecken, und zu bewirfen, daß 
biefelbe mit der Harften Einficht ihrer unbebingten Nothwendigkeit 
zum Heile angenommen würbe, Auch die Theologen bes Mittel- 
alters geben häufig biefe Antwort”). Was könnte aber wohl vom 





1) Bonavent. brevilog. P. IV. c. 4. Opp. ed. Lugd. 1668. P. VI. p. 27. 
Ratio autem ad intelligeniiam horum haec est, quia incarnatio est 
‚opus primi principii reparantis, juxta quod decet et convenit secun- 
dum libertatem arbitrii, secundum sublimitatem remedii, et secundum 
integritatem universi: nam sapientissimus artifex in agendo omnia 
haec attendit. Quoniam ergo libertas arbitrii hoc requirit, ut ad 
nihil trahatur invita, sic debuit Deus genus humanum reparare, ut 
salutem inveniret, qui vellet quaerere salvatorem : qui vero nollet 
quaerere salvatorem, nec salutem per consequens inveniret. Nullus 
autem quaerit medicum, nisi recognoscat morbum: nullus quaerit 
adjutorem, nisi recognoscat se impotentem. Quia igitur homo in 
principio sui lapsus adhuc superbiebat de scientia et virtute: ideo 
praemisit Deus tempus legis naturae, in qua convinceretur de igno- 
rantia. Et post, cognita ignorantia, sed permanente superbia de 
virtute, qua dicebant, non deest, qui fariat, sed deest, qui jubeat, 
addidit legem praeceptis moralibus erudientem, ceremonialibus 
aggravantem: ut habita scientia, et cognita impotentia confugeret 
homo ad divinam misericordiam et gratiam postulandam, quae data 
est nobis in adventu Christi: ideo post legem naturae et scripturae 
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lutheriſchen Stanbpunfte aus erwiedert werben? Daß ber Menſch, 
ohne Erkenntniß⸗ und Willensvermögen für das Göttliche, Gott 
und feinem Neiche ferne bleiben müfle, tft wohl begreiflich; es 
begreift fi) in einem Augenblide fo gut, als es auf der Stelle 
Jedermann einleuchtet, Daß Der nicht gehen kann, ber feine 
Füße hat. Wozu alfo der Gewaltitreih, die veligiöfe Anlage 
bes Menfchen, das Gottebenbilbliche in ihm zu vertilgen? Und 
Wer dürfte eine Theodicee wagen, Wer getraute fih bie Kunft 
zu, Gott in ber Weltgefchichte auch nur einigermaßen zu recht _ 
fertigen ? 

Die Concordienformel verfucht übrigens ihrer Tehre auch ein 
tröftliches Moment abzugewinnen; fie macht nämlich die Bemer- 
fung, wenn ber Chrift auch nur ein Fünkchen von Sehnſucht nad) 
bem ewigen Leben in ſich verfpüre, fo Fönne er fich burch dieſes 
Gefühl von der begonnenen Thätigfeit Gottes in ihm überzeugen 
und freudig der Zufunft entgegenbliden, da Gott das von ihm 
angefangene Werl auch vollenden werde’), Aus dem Wahne 
nämlih, daß alle höheren geiftigen Vermögen im gefallenen 
Menſchen zerftört feien, folgte von felhft, daß in dieſem auch 
nicht die fchwächlichfte und entferntefte Sehnfucht nad Gott aufs 
feimen könne; findet ſich alfo eine folche im Chriften, fo iſt Dies 
den Berfaffern ber genannten fymbolifchen Schriften ber ficherfte 
Beweis von der begonnenen Wiebergeburt. Aus der Annahme 
aber, daß im Menſchen nach dem alle noch die veligiöfe Anz 


subsequi debuit incarnatio Verbi. Man flieht zugleich, wie biefe 
Theorie, wozu Paulus im Briefe an die Galater ven Urfloff dar⸗ 
geboten hat, auf die Freiheit fih gründet. Man vergl. Alex. Halens. 
Sum. theolog. p. IU. q. LV. art. II. Ed. Ven. 1575. p. 231.b. auch 
Hugo von St. Victor u. mehrere Andere. 

1) Solid. Declar. II. $. 11. p. 631. Deus est, qui operatur in nobis 
velle et perficere pro bona voluntate; quae scripturae dulcissima sen- 
tentia omnibus piis mentibus, quae scintillulam aliquam et deside- 
rium gratiae divinae et vitae aeternae in cordibus suis sentiunt, 
eximiam consolationem offert. Certi enim sunt, quod Deus ipse 
initium illud verae pietatis tanquam flammulam in cordibus ipso- 
rum accenderit etc. 


8 


Tage zurädgeblieben, und darum auch die Möglichkeit eines 
höheren Sehnens noch vorhanden fei, fließe Fein folder Troft. 
Eine gefährliche Selbſttäuſchung; denn daß allerdings auch bei 
den Heiden noch ein höheres Fünfchen glühe, ergibt fih aus der 
Betrachtung ihrer Geſchichte, über welche wir Einiges ung zu 
Sprechen erlauben. 


$. 7. 


° Betrahtung über das Heidenthum, in Bezug auf bie 
Gegenſätze beider Kirchen. 


Wir haben oben gejagt, daß von der gefammten Gefchichte 
der Menfchheit ein ganz anderes Bild gewonnen werbe, fe nach⸗ 
dem man fie vom fatholifhen oder vom orthobor =Tutherifchen 
Standpunrte aus betrachte. Wir find nun im Stande, biefe Be- 
hauptung gehörig zu unterftüßen; jedoch müffen wir ihrer näheren 
Begründung einige wenige Worte noch vorausfchiden, für welche 
wir bie freundliche Nachficht der Lefer auch infofern in Anſpruch 
nehmen, als ihnen zum Theil ſchon Gefagtes noch einmal be= 
gegnen wird. 

Nichts Betrübenderes Fonnte ſich wohl für die Kirche je er» 
eignen, als durch die Rage der Dinge ſich aufgefordert zu fehen, 
den Borftellungen von der Größe der Erbfünde eine Grenze zu 
fegen. Denn es ziemt dem Chriften, fih mit ganzer Seele bem 
unendlichen Schmerz über die Entfernung von Gott und dag Efend 
der gefallenen Menfchheit zu überlaffen, und es erfüllt mit 
Traurigfeit, in biefen Gefühlen ber innigften Wehmuth, die in 
fi fchranfenlos find, an eine Begrenzung des Uebels gegen den 
Irrthum, der von Auffen ber ftürmt, benfen zu müſſen. Es 
iſt jedoch troftvoll für die Kirche, daß Diefe Begrenzung nur vor⸗ 
genommen wird, um ben Begriff eines moralifchen Uebels feftzu- 
halten, und baburd ber Empfindung bes Schmerzes unb der 
Trauer Wahrheit und eine fefte Stüge zu verleihen, bie fi in 
der Anficht der Gegner, wie oben ſchon gefagt worden iſt, 
nimmermehr findet. Nur fo lange eine regellofe Aufreizung ber 
Gefühle und der Einbildungsfraft währt, mag der Empfindung 

Möhlere Sombolik. VI. Auf, 6 
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aus berfelben Nahrung zufließen; fobalb jene Aufwallung aber 
zuſammenſinkt und der Flare Gedanke mit ber Befonnenheit ers 
wacht, wird das Bobenlofe der Gefühle enideckt, die fofort mit 
ihrem leeren Grunde ganz verſchwinden. Welcher Menſch kann 
bei der Wahrnehmung, daß fein Dafein nicht Gott geweiht iſt, 
trauern, fobald er ernftlich bevenft, Was es heißt, Gott habe 
ihm das Vermögen dazu geraubt? Um bag Uebel in feiner wahren 
und ganzen Größe anzuerfennen, darf es nicht fo groß gefchildert 
werben, als es von den Belenntnißfchriften der Rutheraner ge- 
fchieht, Wenn wir daher in Dem Folgenden eine von bem Stand- 
punet ber kirchlichen Orthodoxie aus felten oder nie burchgeführte 
Anficht vom religiös -fittlihen Leben der heidnifchen Völker vor- 
legen, fo möge Niemand wähnen, wir hätten fein Gefühl für 
bie Größe bes erblichen Uebeld, von welchem unfer Gefchlecht 
fo fchmerzhaft ergriffen iſt, und darum auch für bie Fülle 
ber Wohlthaten des Erlöfers; gerade um dem Danfe gegen 
ihn eine fefte Grundlage zu geben, kehren wir bie beffere Seite 
ber heibnifchen Welt hervor, und bedauern darum nur, nicht 
mehr als eine höchſt fragmentarifch gehaltene Darftellung geben 
zu können. 

Die ausgedehnten Forſchungen unferer Zeit über bie alte und 
die fernften Theile der neuen Welt haben auf eine glänzende 
Weiſe bie katholiſche Darfiellung des gefallenen Menſchen bes 
ftätigt, Kein Volk hat fi gefunden, das nicht an Gott ges 
glaubt und demſelben durch Opfer feine Huldigung dargebracht 
hätte. Nirgends find bie religiöfen Vorſtellungen rein, ja allents 
halben mit großen Irrthümern befledt; aber im Aberglauben Tiegt 
ftets noch) der Glaube verborgen, und dieſer iſt das Gute in jenem: 
auch im roheſten Fetifchbienfte gibt fih der Zug des Menfchen 
zu Gott hin noch zu erfennen; er beweiſt, daß der Gefallene 
noch geiftliche Kräfte befige, um in ber Sprache ber lutheriſch⸗ 
fombolifchen Schriften zu reden. 

Melanchthon fcheint eine Ahnung von dem Gewichte empfunden 
zu haben, das dieſe Erfiheinung auf die Wagfchale der Katholiken 
legt; er bemüht ſich jedoch durch die Bemerfung das Gleichges 
wicht wiederherzuſtellen, daß die Nefte des Glaubens uralten 
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Traditionen zu verbanfen feten ‘). Ohne diefe Ueberfieferungen 
würde fi) allerdings, wie denn Dies auch von jeher die Kirchliche 
Anfiht war, ber Glaube verloren haben; allein hätten dieſelben 
‚nicht auch zugleich einen Anknüpfungspunet und eine Stüge tm 
Innern bed Menſchen gefunden, fo Tonnten fie unmöglich beihe- 
halten werben; als etwas bem Menſchen blos Aeufferliches 
mußten fie ganz vergeffen werden, unb hinwegfallen. 

Die gejellihaftliche Bereinigung der Menſchen und bie Bildung 
der Staaten war zuverläßig ohne Religion nicht möglich, Wag 
gewiß auch daraus hervorgeht, daB die Nationen ihre Gottheiten 
hatten, deren Schuße bag Gemeinmwefen anvertraut war, denen 
Tempel errichtet, und zu melden bie Gebete emporgefanbt wur⸗ 
den. Die Völker legten dadurch das Gefühl ihrer Abhängigkeit 
von einer höhern Macht an den Tag, bie bie Flehenden wirklich 
auch führte und beſchütte, obſchon fie Feine würbige Verehrung 
fand. Diefer unvertilgbare Zug der Menfchen fich zu vereinen 
und zu verbinden, iſt in feinem Grunde wahrhaft religiös, und 
ein unauslöfchliches Zeugniß von zurüdgebliebenen Kräften höherer 
Art; der ganz böfe Menſch (totus malus) würde feinen Trieb 
nad) Gemeinfchaft mehr gefühlt haben, und Alle hätten ſich in 
wildem Kampfe aufgerieben, im Falle es je zu einer Mehrheit 
von Dienfchen würde gefommen fein. Wenn Calvin diefe Vereine, 
diefe Vorbilder ber künftigen Kirche, ohne Religion und ohne 
Glauben fi) bilden und einzig aus dem Spiele der niederen 
Thätigfeiten des Menſchen hervorgehen läßt, fo war ihm gewiß 
die Natur derfelben völlig fremd’). 


1) Melancht. loc. theolog. p. 67. Ita ut mihi paene libeat votare 
legem naturae non aliquod congenitum judicium seu insitum et 
insculptum natura mentibus hominum, sed leges acceptas a patri- 
bus et quasi per manus ftraditas subinde posteritati. Ut de crea- 
tione rerum, de colendo Deo docuit posteros Adam, sic Cainum 
docuit, ne fratrem oceideret. Mehr noch fagt bie Solid. declar. II. 
$. 9. p. 630. aber auch im vollfommenen Wiverfpruch mit fich ſelbſt. 
Sie fagt, die humana ratio habe noch notitiae illius scintillulam, 
quod sit Deus; wie follte Dies aber ohne eine scintillula spiritua- 
lium virium möglich fein? 

2) Calvin. Institut. 1. II. c. 2. 8. 13. p. 87. 
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Borzüglih mag Dies China, das Reich der Mitte, beweifen, 
welches im Sinne feiner uralten Grundlagen recht eigentlich eine 
Theofratie zu fein beftimmt if. Der Kaifer fol nur Gottes 
Stimme hören und das Organ berfelben für das ganze Volk, die 
Familie des Fürften, werben, Alle Uebel und Drangfale, die 
bie Bürger diefes väterlichen Reiches quälen, werben Dem zu- 
folge als göttlich verhängte Strafe bes Ungehorfamg gegen ben 
unfichtbaren Herrſcher betrachtet, und ſittliche Beſſerung, 
Rückkehr zur frommen Einfalt der Väter als bie Bedingung er- 
nenerter Wohlfahrt des Landes angeſchaut. Wer möchte bier 
eine Bertilgung ber geiftlichen Kräfte bes Menfchen vermuthen, 
bier „ wo bie religiöfe Betrachtungsweife des ganzen Lebens fo 

durchgeführt und in die innerflen Elemente der Staatsverfaffung 
und Staatsverwaltung aufgenommen iſt? Wer hat noch je auch 
nur einige Bruchſtücke aus den Schriften ber chinefiichen Weifen 
gelefen, ohne ben Ernft des Lebens, bie trefflichen Sittenvor- 
fchriften und bie oft fo tiefe Weisheit zu bewundern, bie ung in 
denfelben fo häufig begegnet? Allerdings würde Melanchthon über 
bie Tugenden des Lao⸗tſeu, Congfu⸗tſeu und Meng-tfeu bie- 
felbe Anficht entwideln, Die er über die Seelenftärfe des Sofrateg, 
die Reufchheit des KZenofrates und die Mäßigfeit des Zeno vor- 
teug, daß ihnen nämlih nur felbflfüchtige Rückſichten zum 
Grunde lägen, und fie Daher für Lafer müßten gehalten werden ’). 
Wir find allerdings nicht gefonnen, bie chinefifchen oder die 
griechifchen Weifen als reine Tugendhelden, die, inwiefern fie 
nur auf fich ſelbſt fanden, vor Gottes Gericht beftehen möchten, 
zu verehren, und zu behaupten, baf alle ihre Beftrebungen aus 
einer gottgefälligen Quelle hervorgegangen ſeien; allein es handelt 
fi nicht darum, ob Jemand, ber Chriftus nicht kennt, von 
feinem Lichte nicht erleuchtet und von feiner göttlichen Kraft nicht 
geftärkt ift, aus ſich und durch fi rein und geredht vor Gott 
werden möge, fondern die Frage tft, ob ber gefallene Menſch 


1) Melancht. loc. theolog. p. 22. Esto fuerit quaedam in Socrate 
constantia, in Xenocrate castitas, in Zenone temperantia . . . non 
debent pro veris virtutibus, sed pro vitiis haberi. 
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durch und durch verborben, ob Alles, was er thue und finne, 
Sünde!) und verdammlich?) fei, ob er fogar bie religiös = fitt- 
liche Anlage verloren habe, ob jene Tugenden als etwas bios 
Aeuſſerliches betrachtet werden müffen, und in feinem tieferen 
Berhältniffe zum Menfchen ſtehen, als Förperliche Schönpeit und 
Reichthum?). Dies läugnen wir, und Täugnen es ſelbſt auf bie, 
jegt freilich nicht gar zu große Gefahr hin, daß es ung Jemand 
zum Verbrechen anrechne, und ung als falfche Theologen bezeichne, 
gleihwie Philipp Melanchthon unfern edlen Vätern den Vorwurf 
machte, daß fie die phifofophifchen Studien in die Schulen einge 
führt und die Lefung des Plato und Ariftoteles empfohlen hätten, 
da doch jener vol von Hochmuth fei, welchen er Teicht feinen 
Freunden mittheile, und biefer im Grunde nur flreiten Iehre*): 
daß jene ehrwürbigen Männer nur noch ihre befferen Vorftellungen 
und fittlihen Beftrebungen in ihrem Geiſte empfangen Fonnten, 
hält der Katholif für den Beweis noch zurücdgebliebener guter 
Kräfte; daß jene nicht gebiegen, und biefe nicht vollfommen, ja 
höchſt unvollfommen und meift geradezu böfe waren, für eine 
nothwendige Folge des Falles. 

Menden wir und von ben Chinefen zu den Hindus, Das 
Gefühl der Entfernung von Gott und bes tiefen Falles ber 
Menſchheit zeigte ſich bei denſelben fo rege, daß fie bie eben fo 


1) Melancht. I. c. Negant tamen (Pelagiani) eam esse vim peccati 
originalis, ut omnia hominum opera, omnes hominum conatus sint 
peccala. 

2) Calvin. Instit. 1. II. c. 3, fol. 93. Die Ueberſchrift des Kapitels 
beißt ſchon: Ex corrupta hominis natura nihil nisi damnabile prodire, 

3) Melancht. I. c. Effundit autem hujusmodi virtutum umbras Deus 
in gentes, in impios quosvis, non aliter atque formam, opes et 
similia dona largitur. Alſo auf eine ganz mechaniſche Weiſe, fo daB 
gar keine höhere geiflige Thätigkeit dabei fiatt fand, Uebrigens war 
allerdings eine folche Anficht confequent, da der Menfch Feine gei⸗ 
fligen Anlagen mehr zur Ausübung von Tugenden hatte, 

4) Pseudotheologi nostri falsi caeco naturae judicio commendarunt nobis 
philosophica studia. Quantum in Platone tumoris est et fastus? 
Neque facile fieri mihi posse videtur, quin ab illa platonica ambi- 
tione contrahat aliquid vitli etc. 
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ernfte als Minblihe, und in Betracht der Baflungsfräfte bes 
fugendlichen Weltalters, welches bie ewige, reine Idee bes 
Menſchen in Gott nur dann feftzuhalten vermag, wenn fie ihr 
eine eoncrete Wirklichkeit in ber Zeit gibt, fehr Tiebenswürbige 
Lehre von einer Präeriftenz ber Geifter aufftellten, bie um ihrer 
Sünden Willen von Gott auf diefe Erbe verftoßen feien. Sie 
betrachteten daher das ganze menfchliche Leben als eine von Gott 
gnädig verliehene Friſt zur Reinigung und Läuterung, wie Dies 
in dem befannten Holfwellifhen Fragmente fo lebendig als klar 
ausgefprocden iſt, und auffer den Hindus noch in Tibet, im 
Reiche ber Birmanen, von ben Siamefen u. |. w. geglaubt wird; 
auch wurde jene Idee in bem ganzen bürgerlichen Leben der 
Hindus, befonbers aber in dem Verhältniſſe ber verfchiebenen 
Kaften zu einander ausgeprägt. Wer Tann, fragen wir nım, 
die Entfremdung von Gott fehmerzlich empfinden, ohne noch irgend 
etwas Gottverwanbtes, ohne das Bild Gottes in fi zu tragen? 
Waren die Mittel, die fie zur Wiedervereinigung mit Gott ans 
wenbeten, verkehrt; ſo waren fie es deßhalb, weil ung fein 
Name gegeben ift, in dem wir gerecht vor Gott werben möchten, 
als allein Jeſus Chriſtus; allein ſelbſt in der oft krampfhaften, 
über Alles tragifchen Anftrengung, wieder zu Gott zu gelangen, 
liegt Das unwiberfprechliche Zeugniß von einer aus der Bruft bes 
Menfchen nicht vertilgten Sehnfucht nach dem ewigen Leben. Wer 
kann die Tempel auf Elephantine und Salfette betrachten, und 
den Indiern die Anlage zur Religiofität abfprehen? Wer hat je 
ihre Lehre vom gegenwärtigen Zeitalter, bem Kali-Juga, und 
feinem Berhältniffe zu den früheren beherziget, ohne ſich zu ges 
fiehen, daß fie in fich eine tiefe Empfindung des immer fich ver⸗ 
größernden DBerfalles ber Menfchheit nähren? Wer hat je ihre 
Lehre von den göttlichen Incarnationen kennen gelernt, ohne 
darin wenigitens eine entfernte Sehnfucht nach einer göttlichen Bes 
feeiung vom Falle anzuerfennen? Cine Sehnfucht, die fih im 
ganzen Alterthume findet. Artete der frühere inbifche Theismus 
mannichfah in Pantheismus aus, fo ift die Urfache in der durch 
die Entwidelung der Sünbhaftigfeit immer mehr gefhwächten 
endlihen Bernunft zu fuchen; daß aber fein Atheismus, die 
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vollendete Gottlofigfeit, zu Tage geförbert warb, if dem unaus⸗ 
löſchlichen Ebenbilde Gottes im Menſchen zu danfen. 

Was möchte wohl ein Luther und Melanchthon, ein Mufäus 
und Wigand, Flacius und Heßhuß erwiebert haben, wenn man 
ihnen die Lehre der Parſen vorgehalten hätte, bie von der Uns 
natur des Böfen fo tief ergriffen waren, baß fie ſich das Dafein 
veffelben in der guten Schöpfung nicht anders zu erklären mußten, 
als durch die Annahme eines für fich beftehenden böfen Princips, 
pas dem Guten ewig entgegenwirfe? Liegt hierin nicht fogar ein 
zarteres religiöfes Gefühl verborgen, als in ber oben vorge⸗ 
tragenen Anſicht Melanchthons, Calvins und Beza's, daß ber 
gute, heilige Gott ſelbſt zum Böſen antreibe, und deſſelben zur 
Ausführung feiner Zwecke bedürfe? Vermiſchten endlich auch die 
Parſen das phyſiſche und moraliſche Böſe, hielten fie es wenigſtens 
nicht gehörig auseinander; es berechtigt dieſe Erſcheinung zu leinem 
Einwurfe gegen unſer eben gefälltes Urtheil: die Reformatoren 
wären nämlich nur zur Erwägung einzuladen, daß es ihnen ſelbſt 
nicht viel befier erging als den Parſen, und zwar unter ganz 
anderen Berhältniffen; denn biefe Fannten die chriftliche Lehre 
nicht, Die Neformatoren aber befämpften bie Wahrheit, die dicht 
neben ihnen in ihrem veinen Glanze flrahlte. 

In der ganzen alten Welt gewahren wir ein Suchen nad 
Wahrheit. Man bebenfe, wie viel Dies heißt! Hat fie au 
Niemand aus fich heraus gefunden, denn fie muß dem Gejchöpfe 
gegeben werben, fo wurde fie Doch erſehnt. Der ganz verborbene 
Menſch, dem alle geiftlichen Kräfte geraubt find, in dem Gottes 
Ebenbild vertilgt iſt, ſtrebt aber nicht nah Wahrheit und kann 
nicht darnach ſtreben. Gewiß wurde fie au nur zu häufig im 
der gefchöpflichen Welt gefuht, und nur felten gewann es ber 
Mensch über fih, den Blick freudenvoll nad Oben zu richten; 
allein entdeckten wir auch nur Einen ſolchen, fo mag es nicht 
mehr zweifelhaft bleiben, daß es ber Menſch immer konnte, wenn 
er wollte, und bie Freiheit, auch des gefallenen Menſchen, ift 
bewährt. 

Mit unendlichen Abftufungen von fittlichen Charakteren und 
religiöfen Weifen macht ung die Gefhichte befannt; von dem häßs 
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lichſten Scheufale an bis zur Frömmigkeit hinauf, die innig rührt, 
finden fih durch unzählige Grabe hindurch lebendige Beifpiele; 
und hier follte ſich die fittliche Freiheit nicht Fund thun, fondern 
nur eine Auffere, bürgerliche Freiheit? Warum ward ber Eine 
nicht, der ſich unter denſelben Berhältniffen bewegte, was ber 
Andere in fittlich=veligiöfer Beziehung? Freilich, wenn auf Gott 
unbedingt Alles zurüdgeführt, Alles nur als feine That betrachtet, 
und das Böſe, wie das Gute, urfählic auf ihn bezogen wird, 
dann mögen wir auch hierin feinen Beweis von ber Wahrheit 
finden, daß auch der gefallene Menſch noch frei und durch fittlichs 
veligiöfe Kräfte ausgezeichnet fei, beren Verwendung ihm über 
laſſen bleibe; dann mögen wir aber aud) aufhören, yon Gut und 
Bös überhaupt zu fpredhen, und ben Gedanken an einen heiligen 
Gott und an eine fttliche Zurechnung in Die Reihe fchöner Träume 
verſetzen. | 

Die Gefchichte beftätigt demnach die fatholifche Lehre yon ber 
Erbfünde, und unwiberfprechlich flellt es fich heraus, daß der 
Menſch, obſchon er tief fiel, doch nicht aus ber Freiheit, und 
dem Ebenbilde Gottes. herausgefallen ift, daß nicht Alles, wag 
er fann und that, Sünde und verdammlich fein mußte, und daß 
er nicht bloß die Freiheit zum Sündigen genoß, wie die luthe⸗ 
riſchen Symbole verſichern. Uebrigens befremdet eg auch hier 
nicht, wenn wir die Ausſchweifung der lutheriſch⸗ſymboliſchen 
Anſicht von dem vorchriſtlichen Weltalter betrachten, daß ſich ihr 
im Verlaufe der Zeit eine andere Ausſchweifung gegenüberſtellte, 
bie ſelbſt die tiefften Lehren bes Evangeliums als heidniſche Erb- 
ftüde auffaffet, oder wenn es recht gut geht, das Chriftenthum 
für eine natürliche Entwidelung des Menfchengefchlechts halt, und 
im Heidenthum eben darum auch eine, alfo abgefehen vom Kalle, 
an fich nothwendige Bildungsftufe der Menfchheit verehrt. 


$. 8. 
Lehre der Reformirten von ber Erbfünde. 
Die Reformirten gingen in ihrer Beichreibung von der Erb- 
fünde und den Folgen berfelben feineswegs ganz fo weit, ale 
‚bie Lutheraner. Wir können überhaupt in mehr als einer Be- 
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ziehung beobachten, daß bas erſt durch Calvin gefchaffene oder 
doch geordnete Lehrgebäude ber Reformirten in mancher Beziehung 
unveriennbare Bortheile aus den Abwegen und Mißgriffen ber 
früheren Reformatoren zog. Der wiflenfchaftliche und gelehrte 
Calvin zeigt fih darum auch da und bort billiger gegen bie 
Katholifen, gibt ihre Lehre zumellen nicht fo fehr entftellt, wie 
feine Borgänger, und -verfährt überhaupt mit viel mehr Umficht 
und Ruhe, als Luther. So gefhah es, daß, gleichwie z. 9, 
Zwingli’s kalte, leere Anficht vom Sacramente des Altars durch 
Calvin der wahren chriftfichen Lehre wieder um ein Bedeutendes 
näher gebracht wurde, aud in dem Lehrfläde, das wir eben 
behandeln, eine minder große Entfernung von der Wahrheit flatt 
findet. Die rüdgängige Bewegung, wo fie eintrat — benn fie 
erfolgte öfters auch nit — wurde jebocdh beinahe immer auf 
Rechnung ber Klarheit und Beſtimmtheit der Begriffe erfauft; 
und wenn bie verſchwundene allzugroße Härte erfreut, fo ift bie 
an ihre Stelle getretene Unftcherheit des Gedankens und ein ge- 
wiſſes Hin= und Herſchwanken deſto flörenber, 

Calvin ſelbſt drückt fich fehr verfchieden über die Erbfünde 
und ihre Folgen aus, An einigen Orten fagt er-ohne Einfchrän- 
fung, das Bild Gottes fei im Menfchen vernichtet worden ”), 
An andern Orten fpricht er Daffelbe alfo aus: ber Menfch fei 
vergeftalt aus dem Reiche Gottes verbannt, Daß in ihm Alles, 
was auf das fromme Leben bee Seele Bezug babe, ausgelöfcht 
fei?), und verfichert, ber Menſch erhalte Die Organe für das Reich 
Gottes erft in der neuen Schöpfung in Chrifto Jeſu wieder ). 

Diefen Beftimmungen fliehen jedoch andere entgegen, in welchen 
feine völlige Vernichtung und gänzliche Aufhebung des Bildes 


1) Calvin. Instit. 1. III. c. & n. 12. Denique sicut primi hominis 
defectione deleri potuit ex ejus mente et anima imago Dei etc. 

2) Calvin. Instit. 1. II. c. 2. $. 12. p. 86. Unde sequitur, ita exulare 
a regno Dei, ut quaecunque ad beatam animae vitam spectant, in 
eo extincta sint. 

3) Calvin. Institut. 1. III. c. 29. $. 2. p. 353. Ac ne glorietur, quod 
vocanti et ultro se offerenti salteım responderit, nullas ad audiendum 
esse aures, nullos ad videndum oculos aflirmat (Deus), nisi quos 
ipse fecerit. 
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Gottes im Menſchen ausgefprochen ft, fondern nur eine greulicye 
Entftellung, Verftümmelung und Befledung deſſelben ’). 
Diefelbe Unbeftimmtheit, daſſelbe Schwanten fömmt zum Bor- 
fchein, wenn Calvin einzel die Kräfte unterfucht, die dem ſün⸗ 
digen und nicht erneuerten Menfchen noch eigen feien; ober wem 
er das nach dem Dogma ber Katholifen auch im gefallenen Men⸗ 
ſchen gerettete freie Prineip nach allen Beziehungen bin einer 
Prüfung unterwirft. Er bemerkt, die Vernunft (ratio, intelleo- 
tus) und ber Wille (voluntas) fönnten aus dem Menfchen micht 
verdrängt werben, weil biefe Vermögen ben charakteriſtiſchen 
Unterfchied des Menſchen vom Thiere bildeten?). In dem Kreife 
ber gefellfhaftlichen Inftitutionen, der freien und mechanifchen 
Künfte, der Logik, Dialektik und Mathematik läßt er nun bie 
Vernunft Cbefier den Berftand) recht rühmlich, auch bei ben 
Heiden, ſich beivegen, und macht gelegentlich einen derben Aus⸗ 
fall auf die unter den damaligen Proteflgnten fo allgemein herr 
fihende Verachtung der Philofophie?). Gelangt er nun aber 
zur Beſchreibung der religiös-moralifchen Kräfte, dann tritt die 
feltfamfte Unbeftimmtheit ein, Er flelt, Was die Erkenntniß 
Gottes betrifft, Teineswegs in Abrede, daß einige Wahrheiten 
bei den, auch befonderer göttlicher Offenbarungen nicht gewür⸗ 
bigten Bölfern da und dort zerflveut gefunden würden, und fcheint 
deshalb die Annahme eines völligen Unterganges ber geiftlichen 
Kräfte nicht zu billigen“) ; allein er vernichtet die Hoffnung, bie 
1) Calvin, Instit. 1.1. c. 18. $. 4. p. 57. Etsi demus, non prorsus 
exinanitam ac deletam in eo fuisse Dei imaginem, sic tamen corrupta 
fuit, ut, quidquid superest, horrenda sit deformitas. — Ergo quum : 
Dei imago sit integra naturae humanae praestantia, quae refulsit in 
Adam ante defectionem, postea sic vitiata ac prope deleta est, ut 
nihil ex ruina, nisi confusum, mutilum, labeque infectum super- 
eit etc. 

2) Calvin. Instit. 1. II. c. 2. $. 12. p. 86. 

3) L.c. $. 18. fol. 88. Pudeat nos tantae ingratitudinis, in quam non 
inciderunt Ethnici poetae, qui et philosophiam, et leges et bonas 
omnes artes Deorum inventa esse confessi sunt. 

4) 1. c. $. 12. fol. 86. Hoc sensu dicit Joannes, lucem adhuc tene- 
bris lucere, sed a tenebris non comprehendi: quibus verbis utrum- 
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dieſes Zugeſtaͤndniß gewährt, durch den Beiſatz wieder, daß Gott 
wohl dergleichen Blitze in tiefer Nacht deßhalb vergönnt habe, 
um bie Männer, denen fie zu Theil, oder vielmehr aufgenöthigt 
worden feien, durch ihr eigenes Geftändniß verbammen zu kön⸗ 
nen’); da ihnen nun die Entfchuldigung, als feien fie mit den 
Wegen des Herrn unbefannt gemwefen, unmöglich fei. Er ſcheint 
denmach wieber abgeneigt, jene Spuren von wahrer Erfenntniß 
Gottes als Erzeugniß und Eigenthum ber höheren, mit Gott 
wirfenden, menſchlichen Kräfte zu betrachten; er fcheint fie viels 
mehr als bie Folge ganz feltfamer und wunberlicher Einwirkung 
Gottes auf gewiffe Menſchen zu befonderen Zweden aufzufaffen, 
Was um fo auffallender ift, als er anderwärts das Beforgtfein 
um einen guten Ruf aus dem Schamgefühle, und Diefes aus 
dem angebornen Sinn für Recht und Tugend ableitet, worin 
fhon der Saamen der Religion eingefchloffen fei?). So gewahs 
ren wir durchaus einen trefflichen, gefunden Sinn, der mit vers 
irrten Gefühlen um ben Sieg ringt, aber nad einem furzen, 
frifchen Anfage, fih ihrer zu bemächtigen, immer wieber erliegt. 

Ungefähr in ähnlicher Weife behandelt er die moralifchen 
Erfcheinungen der Borwelt, Die Katholifen pflegten zuweilen auf 
Männer, wie Camillus, binzumweifen, und aus dem Leben bers 
felben die fittliche Freiheit, auch der Heiden, und gewiffe Refte 
des Guten unter benfelben zu beweifen; fie vertheidigten überbieg 
den Sag, Gottes befondere, um ber rüdwärts wirkenden Vers 
dienfte Chrifti willen ertheilte Gnade, welche die übriggebliebenen 
guten Kräfte geftärkt habe, fei in vielen Erfheinungen unverfenn- 
bar’). Welchen Weg betritt nun Calvin, um dergleichen Er: 





que clare exprimitur, in perversa et degenere hominis natura micare 
adhuc scintillas, quae ostendant, rationale esse animal et a brutis 
differre. . 

1) L. c. $. 18. fol. 89. Praebuit quidem illis Deus exiguum divinitatis 
suae gustum, ne ignorantiam impietati obtenderent: et eos interdum 
ad dicenda nonnulla impulit, quorum confessione ipsi convincerentur. 

2) L. c. J. I. c. 15. n. 8. 

3) Constitut. Unigenitus (Harduin. Concil. Tom. XI. fol. 1635.) vers 
wirft daher folgende calvinifch» janfeniftifche Sätze: n. XXVL Nullae 
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fheinungen zu erfläven? Er bemerkt, es fei fehr leicht, durch 
biefelben über bie wahre Natur des Verderbens fich täufchen zu 
laſſen, und verfennt bie ſchöneren Spuren eines ſittlichen Geiſtes 
nicht geradezu. Allein er fagt, wir follen ung hiebei einfallen 
laffen, daß hie und da Gottes Gnade hemmend einwirfe, nicht 
um innerlich dem Menſchen flärfend und reinigend zu Hülfe zu 
fommen, fondern um bie fonft unfehlbaren Ausbrüce des Böfen 
mechanifch zu verhindern‘). Die Weife des guten Camillus ers 
klärt er hienach durd) die Annahme, es möge biefelbe ein blog 
äufferliches, hypokritiſches Wefen geweſen fein, ober Die Wirkung 
ber chen angebeuteten, das Böfe in ber Bruſt des Menfchen 
mechanisch zurüdhaltenden Gnade, die ihn um nichts beffer als 
alfe Uebrigen made’). Durch ſolche mehr als mechanifche Er: 
Elärungsverfuche beweift Calvin unmiderfprechlich, dag, wenn er 
auch von der Vernunft und dem Willen als nicht vertifgten und 
nicht vertilgbaren Seelenvermögen fpricht, wodurch ſich der Menſch 
vom Thiere unterfcheide, er dabei Doch keineswegs gemeint war, 
daß der Menfch aus jener unfeligen Kataftrophe eigentlich mora- 
liſch-religiöſe Kräfte gerettet habe. 

Indeß jo wunderlich auch Calvin von bem nicht wiebergebornen 
Menſchen urtheilt’), fo weit, als die Lutheraner, verlor er fich 


dantur gratiae. nisi per fidem. n. XXIX. Extra ecclesiam nulla 
conceditur gratia. Unter fides ift der Glaube an Chriſtus zu ver- 
ſtehen. 

1) Calvin. Instit. I. II. e. 3. p. 2. fol. 94. Exempla igitur ista monere 
nos videntur, ne hominis naturam in tolum vitiosam putemus.... 
Sed hie succurrere nobis debet, inter illam naturae corruptionem 
esse nonnullum Dei gratiac locum, non quae illam purget, sed 
intus cohibeat. 

2) L. ec. $. 3. fol. 95. Quid autem, si animus parvus fuerlt et con- 
tortus, qui aliud polius quidvis quam rectitudinem sectatus esi? 
- . . Quamquam hacc certissima est et facillima hujus quaestionis 
solulio: non esse istas communes naturae dotes, sed speciales Dei 
gralias. quas varie et in certum modum profanis alioqui hominibus 
dispensat. 

3) Calvin. Instit. 1. I. e. 8. n. 19. Hier fagt er in Bezug auf den 
unter dic Ränber Gefallenen, deſſen fi der Samaritan erbarmte: 
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doch nicht. Wenn er lehrt, der Wille und die Vernunft feien 
auch nach dem Falle noch vorhanden, fo ift wirklich Das Glaubens⸗ 
und das höhere Willensvermögen gemeint. Jene Stellen näm⸗ 
Lich, in welchen er auch das Bermögen dem Gefallenen abzufprechen 
fcheint — und es gibt deren ſehr viele — müſſen durch andere 
ergänzt werben, in welchen er ausbrüdlih jagt, daß, wenn er 
von einer Bertilgung des Willens fpreche, er nur das wirkliche 
gute Wollen, nicht das Willensvermögen verftehe'); fo daß bie 
von den Lutheranern vertvorfene Vorftellung Bictorin Strigels 
gerabe bie Calviniſtiſche zu fein fcheint, 

Bon der Eoncupiscenz, wie aus bem bisherigen Bortrage 
ſchon einleuchten muß, ftellt übrigens Calvin ungefähr benfelben 
Begriff auf, wie die Iutherifchen Bekenntnißſchriften?), nur daß 
er fich dieſes Kunftwortes eben nicht gerne bedient, woher es 





Neque enim dimidiam homini vitam reliquit Dei verbum, sed penitus 
interisse docet, quantum ad beatae vitae rationem. Die Ratholifen 
beriefen fih nämlich auf dieſe Parabel, um zu zeigen, baß ber 
gefallene Menſch noch einige Lebensträfte Habe. Dann: Stet ergo 
nobis indubia ista veritas, quae nullis machinamentis quatefieri 
potest: mentem hominis sic alienatam prorsus a Dei justitia, ut 
nihil non impium, contortum, foedum, impurum, flagitiosum con- 
cipiat, concupiscat, moliatur: cor peccati veneno ita penitus deli- 
butum, ut nibil, quam corruptum foetorem effllare queat. 

1) Instit. 1. H. c. 3. n. 6. Voluntatem dico aboleri, non quatenus 
est voluntas: quia in hominis conversione integrum manet, quod 
primae est naturae: creari etiam novam dico, non ul voluntas 
esse incipiat, sed ut vertatur ex mala in bonam. Haec in solidum 
a Deo fieri affirmo. Cfr. 1. c. c. 8. n. 16. wo er zugibt, baß das 
Gute, das durch uns gefchieht, auch unfer genannt werben könne, 
weil das Willensvermögen unfer fei. 

2) L.c. 1. H. c. 1. n. 8. Neque enim natura nostra boni tantum 
inops et vacua est; sed malorum omnium adeo fertilis et ferax, ut 
otiosa esse non possit. Qui dixerunt esse concupiscentiam, non 
nimis alieno verbo usi sunt, si modo adderetur (quod minime 
conceditur a plerisque, den Katholiten nämlich) quidquid in homine 
est, peccatum est, ab intellectu ad voluntatem, ab anima ad carnem 
usque, haec Concupiscentia inquinatum refertumque esse. 
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denn auch wohl zu erflären fein wird, daß aud Die veformirten 
Symbole daſſelbe nur äuſſerſt felten gebrauchen"), 

Was die veformirten Befenntnißfchriften betrifft, fo können 
fie in mehrere Claſſen eingetheilt werden, indem diejenigen, 
welche unter dem näheren oder entfernteren Einfluſſe Zwingli’s 
ausgefertigt wurden, fi) fehr erheblich von denen unterſcheiden, 
in welchen Calvins Geift weht. In ber Tetrapolitana iſt bag 
Lehrſtück von der Erbfünde gar nicht befonbers behandelt, fon- 
bern nur im Artifel von ber Rechtfertigung nebenbei berührt, 
eine Erfcheinung, zu deren Erflärung Zwingli's Darftelfung von 
der Erbfünde weiter unten noch vorgelegt werben wird. 

Die älteften helvetiſchen Confeffionen (II. und 111.) fprechen 
fi mit vieler Befonnenheit und Umſicht aus, und fünnte man 
nur ihres Geiftes verfidhert fein, d. h. wären wir nur gewiß, 
daß ihre eben gerühmte Eigenthümfichfeit nicht aus bemfelben 
Grunde zu Tage gefördert ward, aus welchem die Tetrapolitana 
von der Erbfünde gar nicht befonders zu fprechen für gut fand, 
fo könnte fih fogar der Katholik vollfommen zufrieden erflären?), 

An die helvetifchen Confeſſionen ſchließt ſich die anglicanifche 
an, die überall fchroffes Wejen gerne zu vermeiden fucht*). 





1) Außer Confess. Anglic. art. IX. p. 130. erinnere ich mid nicht mehr, 
es gelefen zu haben. 

2) Confess. Helvet. 11. c. XIII. p. 98. Atque haec lues, quam ori- 
ginalem vocant. genus lotum sic pervasit, ut nulla ope irae filius 
inimicusque Dei, nisi divina per Christum curari potuerit. Nam si 
quid bonae frugis superstes est, vitiis nostris assidue debilitatum in 
pejus vergit. _Superest enim mali vis, et nec rationem persequi, nec 
mentis divinitatem excolere sinit. Was heißt mentis divinitas? 
Confess. Helvet. 111. c. 2. p. 103. Confitemur, hominem ab initio 
secundum Dei imaginem et justitiam et sanctitatem a Deo integre 
factum. Est autem sua sponte lapsus in peccatum. per quem lap- 
sım totum humanım genus corruptum et damnalioni obnoxium 

ſaoctum est. Hinc natura nostra vitiata est, ac in tantam propensio- 
nem ad peccatum devenit, ut nisi eadem per spiritum sanctum redin- 
tegretur, homo per se nihil boni faciat, aut velit. 

3) Confess. Anglic. art. IX. p. 120. Peccatum originale non est, ut 
fabulantur Pelagiami, in imitatione situm , sed est vitium et depra- 
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Die erfie nicht aͤlteſte) helvetiſche, die gallifche, beigifche 
und ſchottiſche Dagegen drüdten Calvins Lehre ganz aus: der 
Menſch ift durch und dur), ganz und gar verborben”). Jedoch 
begegnen wir aud manchen Halbheiten und Unentfchiedenheiten 
in benfelben, wie bei Calvin. Merkwürbig iſt es übrigens, 
daß das erſte helvetiſche Symbolum die Iutherifche Anficht, daß 
der gefallene Menſch nicht einmal mehr das Willend- und Er⸗ 
fenntnißvermögen für das Reich Gottes befige, gerabe für manis 
chäiſch erflärt ?). | 

Noch verdient folgende Ericheinung unfere Aufmerffamfeit. 
Auch ‚die reformirten Symbole betrachten die wirklichen Sünden 
nur als das Heraustreten der Urfünde, als das allmählige Offen» 
barwerben berfelben in einzelen, begrenzten Erſcheinungen; auch 
ihnen ift Adams Sünde bie einzige, die einige Quelle, woraug 
alle fchöpfen, ohne fie je zu erichöpfen, die unendliche, ſtets rege 
und wirkfam, einen Ausdrud zu finden, und wenn fie ihn gefun- 
den, unbefriedigt, abermalg einen neuen zu fuchen?). Mit Recht 


vatio naturae cujuslibet hominis ex Adamo naturaliter propagati, qua 
fit, ut ab originali justitia quam longissime disiet, ad malum sua 
natura propendeat, et caro semper adversus spiritum concupiscat, 
unde in quoque nascentium iram Dei atque damnationem meretur. 

1) Confess. Heivet. I. c. VIII. IX. p. 18sq. Gall. c.X— XI. p. 114. 
Scot. art. III. p. 146. Beig. c. XIV. p. 178. Die ungarifche fpricht 
gar nicht von der Erbfünde, jedoch aus anderen Gründen, als die 
Tetrapolitana. Was bie im Zerte berührten Disparmonien betrifft, 
fo bietet deren bie erfte helvetifche mehrere dar, auf die wir ung 
hier nicht einlaffen können, da wir zu fehr ind Detail eingehen 
müßten. Die beigifche fagt z. B. dur dic Erbſünde ſei der Menſch 
ganz von Gott getrennt worden, und weiter unten läßt fie ihm doch 
noch einige vestigia exigua ber früheren gottebenbilblichen Gaben. 

2) Confess. Helvet. I. c. IX. p. 19. Non sublatus est quidem bomini 
intellectus, non erepta ei voluntas, et prorsus in lapidem vel truncum 
est commutatus . ... p. 21. Manichaei spoliabant hominem omni 
actione, et veluti saxum ei truncum facicbant, was fih wegen ber 
Hervorhebung der eigenthümlichen Iutherifhen Ausprüde auch nur 
auf dic Iutherifchen Vorſtellungen beziehen kann. 

3) Confess. Bely. c. XV. p. 179. 
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mochten bie Katholiken entgegnen, baß biefer Anficht zufolge an 
ſich alle Sünden gleich fein müßten, indem nad den Grundfägen 
eines falfchen Realismus die Perfon ganz in der Natur, das 
Einzelweſen im Allgemeinen aufgehend gebacht werde, und bie 
Erſcheinung, daß nicht alle Unbefehrten auf gleiche Weife Schurfen 
und Böfewichter, nicht alle Bruder- und Vatermörder, Räuber 
und Giftmifcher feien, keineswegs von ben Reformirten durch 
ben verſchiedenen Gebrauch der Freiheit, welche gemäß ihrer Lehre 
Niemand befist, erklärt werden könne; daß alfo das Urübel 
nach den Grundfägen Calvins mit blinder Nothwendigkeit fort- 
wirfe, und in jedem Menfchen ein ganz bereitwilliges, weil un⸗ 
freies Organ finde, feine abfcheulichften Tücken zu vollziehen. Es 
könne darum lediglich nur als Zufall begriffen werden, wenn der 
Eine als ein furdhtbarer Verbrecher, der Andere alg ein wohlge- 
fitteter Menſch erfcheinez im Grunde fei Diefer fo nichtswürdig 
als Jener; die Allen gleihe und von Niemanden irgendwie 
zu hemmende Sündhaftigkeit offenbare ſich nur bald da bald 
dort in heftigeren Exploſionen. Die erſte helvetiſche Confeſſion 
verwahrt ſich nun gegen dieſe und dergleichen Folgerungen, und 
verdammt die Jovinianer, Pelagianer und Stoiker, welche die 
Gleichheit aller Sünden lehrten!') Sie ſelbſt aber kann wohl 
keine andere Verſchiedenheit der Sünden feſtſtellen wollen, als 
die der äuſſeren Erſcheinung, nach welcher freilich vielleicht nicht 
eine Sünde der andern gleich iſt. Jedoch verehren wir in dieſer 
Verwahrung ein geſundes Gefühl, eine erfreuliche Ahnung der 
tiefen, mit keinem Worte hinlänglich zu bezeichnenden Verirrung, 
von welcher die Reformation ausging. 

Die Lehre der reformirten Symbole von der böſen Luſt (Con- 
cupiscentia) ſetzen wir nicht ausführlich auseinander, da fie nicht 
weſentlich von ber orthodox lutheriſchen Anfiht abweicht. Was 
endlich den Tod des Leibes betrifft, fo wird berfelbe, wie in der 
katholiſchen Kirche, als eine Folge der Erbfünde angefehen ?), 

1) Confess. Helv. I. c. VIII. p. 17. 
2) Confess. Belg. c. XIV. p. 178. Quo morti corporeae et spirituali 


obnoxium reddidit. Helvet. I. c. VIII. p. 17. Per mortem itaque 
intelligimus non tantum corpoream mortem etc. 
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6. 9. 
Zwinglies Anſicht von der Erbfünte. 

Zur Erläuterung einiger Erfcheinungen in den reformirten 
Symbolen theilen wir als Anhang die Lehre Zwingli's von ber 
Erbfünde mit. Diefer Reformator wagt den Verſuch, nicht blog 
nad ben biblifchen Andeutungen dag Wefen des Erbübels zu be« 
flimmen, fondern auch pſychologiſch Die Sünde Adams zu erklären, 
einen Verſuch, bem er durchaus nicht gewachfen war, ber weit 
hinter früheren Beftrebungen, biefes geheimnißvolle Dunfel zu 
erhellen, zurüdfteht, ja im Grunde gar nichts erflärt, und bie 
Erbfünde ſchon vorausfegt. Zuerft beläftigt Zwingli den ernften 
Lefer mit einem ungeitigen Wige, indem er fagt: es fei eine fehr 
üble Borbedeutung für den Fünftigen Ehemann gewefen, dag Eva 
aus einer Rippe des fehlafenden Adam gebildet worden ſei; benn 
es habe fi an die Beobachtung, daß ihr Gatte nicht einmal 
während einer ſolchen Operation aufgewacht und zur Beſinnung 
gekommen fei, von felbft der loſe Gedanke anfchließen müffen, ihre 
Ehehälfte könnte wohl leicht getäufcht und hintergangen werben. 
Satan babe nun Evens auffeimenden Unternehmungsgeift, babei 
aber auch ihre Unerfahrenheit in allen Ränfen bemerft; der inneren 
Luft, einen Streich zu fpielen, und ber mit berfelben im Mißver⸗ 
hältniffe ftehenden Unbeholfenheit in gleicher Weife zu Hilfe kommend, 
habe er ihr nun ale Mittel und Wege zum Betruge des Mannes 
dargeboten, wovon bie erfie Sünde die Folge geweſen fei, Der 
über die Sünde foherzende Mann fagt hierauf erniter, aus ber 
ganzen Art der fatanifchen Verführung und ben gemächten Aner- 
bietungen insbefondere fet leicht zu enfnehmen, daß die Selbftliche 
Adams die Urſache feiner Sünde geworden, aus der Gelbftliebe 
fließe mithin auch das ganze menschliche Elend. Da nun aber 
alfen Geſetzen der erfcheinenden Welt gemäß nur Gleiches aus 
Gleichem entftehe, fo würden von feinem Falle an alle Menſchen 
mit der Selbftliebe, dem Keime alles moralifh Böſen, geboren. 
Hierauf befchreibt Zwingli die Erbfünde, die an fih nit Sünde 
fei, als Naturanlage zum Sündigen, ald Hang und Neigung 
zur Sünde, und fucht fich durch folgende Vergleichung Flar zu 
maden. Ein junger. Wolf fei nach allen Beziehungen hin ber 

Moͤblers Enmbelif, VI. Kufl. 7 
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Naturanlage nah Wolf, d. h. Derfenige, der vermöge ange 
borner Wildheit die Schafe zerreiße und .verfchlinge, wenn er 
auch noch Feines wirflich zerriffen habe, und die Jäger, welche 
ihn irgendwo entbedten, behandelten ihn, wie einen Älteren, ba 
jie ganz überzeugt feien, er werde zuverläßig auch, fobald er 
berangereift fei, gleich den übrigen die Heerben anfallen und 
feine VBerwüftungen beginnen, Die Naturanlage fei die Erbfünde 
oder der Erbfehler; ‚der einzele Raub die fi aus jener ent- 
wickelnde wirfliche Sünde, die zugleich auch Sünde im eigentlichen 
Sinne fei, während jene. weder für Sünde, noch für Schuld 
gehalten werden dürfe‘). 

Diefe Darſtellung, wie fie Nichts erflärt, fo ift fie zugleich 
Acht proteftantifch. Daß fie Nichts erkläre, erhellt daraus, daß 
die Selbftliebe, beffer wohl Eigenliebe, fhon ale Die Urfache der 
Sünde Adams dargeftellt wird, welche demnach jchon vor dem 
Falle verborgen in ihm war und durch die fatanifche Vermittelung 
nur in bie erjcheinende Welt eingeführt wurde, nır zum Aus⸗ 
bruche kam. Diefelbe Eigenlicbe wird aber aud) als die ſich auf 
Adams Nachkommen aus feiner Sünde. verbreitende Wirkung, 
‚als die Naturanlage aller feiner Söhne dargeftellt, fo daß bie 
Erbfünde als das dem Adam fehon anerfchaffene Verderben er- 
ſcheint und eigentlich nicht als ein Erbe von Adam, fondern 
vielmehr als eine Einpflanzung Gottes betrachtet werben muß. 


— —— 





1) Zwinyli de peccato origin. declarat. Opp. Tom. TI. fol. 117. Quam 
ergo tandem causam tam imprudentis facii aliam esse putemus, 
quam amorem sui? etc. Habemus nunc praevaricationis ſontem, 
giravriav seilicet, hoc est sui ipsius amorem: ex hoc manarit 
quidquid uspiam est malorum inter mortales. Hoc mortuus jam 
homo filios degeneres proc’eavisse neutiquam cogitandus est: non 
magis, quam quod ovem lupus aut corvus cygnum pariat ... 
Est ergo ista ad peccandum amdre sui propensio peccatum origi- 
nale: quae quidem propensio non est proprie peccatum , sed fons 
quidem et ingenium. Exemplum dedimus de lupo adhue catulo ... 
Ingenium crgo est peccatum sive vitium originale: rapina vero pec- 
catım, quod ex ingenio dimanat, id ipsum peccatum actu est, 
quod recentiores acluale vocant. quod et proprie peccatum est. 
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Aber eben darum ift diefe Erflärung auch Acht proteftantifch, 
indem durch dieſelbe Gott ehrlich und unbefangen als die Urſache 
der Sünde betrachtet wird, und alle einzelen wirklichen Sünden 
nur als nothwendige Entwidelungen, als die Erfcheinungsformen 
der Naturanlage aufgefaßt werden, Was trefflih durch den 
jungen, unfreien Wolf, ber ohne freies Princip dem Inſtincte 
nicht wiberftehen kann, anfchaulich gemadt if. Daher betrachtet 
auch Zwingli die Erbfünde mit Recht nicht als Sünde, fondern 
nur als Lebel, dag der Natur anflebt, aber inconfequent ift es, 
wenn er bie wirflihen Sünden als Sünden betrachtet wiffen 
will, da fie ja nur nothwendige Entwidelungen der Naturanlage 
find: aud wäre es.feinen früher ſchon vorgelegten Grundſätzen 
über die Urfache des Böſen angemeffen gewefen, wenn er gar fein 
fittliches Vergehen als eine Schuld contrahirend angefehen hätte. 


Dritted Gapitel. 
Gegenſätze in ber Lehre von der Rechtfertigung. 


& 10. 

Allgemeine Darftellung der Weife, in welder der Menfd 
nach den verfhiedenen Confeſſionen geredifertigt 
wird. 

Die Verfchiedenheit der Auffaffung des Falles der Menfchheit 
ift begreiflich von dem entfcheidendften Einfluß auf Die Lehre von 
ber Erhebung aus dem Falle. Die Behandlung dieſer Lehre 
aber wird für. ung um fo wichtiger, und nimmt alle Aufmerf- 
famfeit um fo mehr in Anſpruch, als die Reformatoren gerade 
in ber vermeintlichen Verbeſſerung ber fatholifchen Betrachtunge- 
weife yon ber Rechtfertigung des Menfchen ihr Hauptverbienft 
ſuchten, was befonders die Schmalfaldifchen Artikel hervorheben. 
Sie nennen biefen Gegenftand nicht nur ben erflen und mwichtigften, 
fondern auch denjenigen, ohne deffen Beftand die Widerfager bes 
Proteftantismug vollfommen Recht hätten, und fiegreih aus dem 
Streite hervorgingen‘). Uebereinftimmend hiemit fagt Luther 
in feinen Tifchreden ganz furz und bündig: „fällt aber bie Lehre, 


1) Pars II. $. 3. cf. Solid. Deelar. 111. p. 653. 
7 * 
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fo ift es mit und gar aus.” Wir werben zuerft bie verfchiebenen 
Darftellungen, welche bie entgegengefeßten Confeſſionen von bem 
Proceſſe der Wiedergeburt geben, ganz allgemein vorlegen, und 
bierauf in bie Einzelheiten mit der möglichften Genauigkeit ein⸗ 
gehen, 
Nach dem Coneilium von Trient verhält es ſich alfo: Der 
von Gott entfernte Sünder wird, ohne irgend ein Verdienft aufs 
weifen, d. h. ohne irgend einen Anfpruch auf Begnabigung, auf 
verzeibende Barmherzigkeit machen zu fönnen, zum göttlichen 
Reiche zurückgerufen“). Der göttlihe, an ihn um Chriſti willen 
ergebende Ruf fpricht fich nicht blos Durch die äußere Einladung 
mittels der Berfündigung des Evangeliums aus, fondern zugleich 
durch eine innere Thätigfeit Des heiligen Geiftes, der die ſchlum⸗ 
mernden Kräfte des mehr oder weniger in fittlichen Todesichlaf 
verfallenen Menfchen erwedt, und benfelben antreibt, fich mit 
der Kraft von Oben zu verbinden, um eine entgegengefehte les 
bensrichtung zu gewinnen und die Gemeinfchaft mit Gott zu ers 
neuern, (zuvorkommende Gnade). Hört der Sünder auf den an 
ihn ergangenen Ruf, fo ift der Glaube an Gottes Wort die erfte 
‚Folge der in genannter Weife zufammen mwirfenden göttlichen und 
menfchlichen Thätigfeit. Der Sünder vernimmt das Dafein einer 
höheren Weltordnung, und mit voller, früher nie geahnter Ge- 
wißheit ift er von berjelben überzeugt. Die höheren Wahrheiten 


1) Coneil. Trident. Sess. VI. c. 5. Declarat praeterea, ipsius justifi- 
cationis exordium in adultis a Dei per Christum Jesum praeveniente 
gratia sumendum esse, hoc est, ab ejus vocatione, qua, nullis 
eorum existentibus meritis, vocantur; ut, qui per peccata a Deo 
aversi erant, per ejus excitantem atque adjuvantem gratiam ad con- 
vertendum se ad suam ipsorum justificationem, eidem gratiae 
libere assentiendo et cooperando disponantur: ita ut tangente Deo 
cor hominis per spiritus sancti illuminalionem , neque homo ipse 
omnino nihil agat, inspirationem illam recipiens, quippe qui illam 
et abjicere potest, neque sine gratia Dei movere se ad justitiam 
coram illo libera sua voluntate possit. Unde in sacris litteris, cum 
dieitur: convertimini ad me, et ego convertar ad vos, libertalis 
nostrae admonemur. Cum respondemus: Converte nos domine ad 
te, et convertemur, Dei nos gratia praeveniri confitemur. 
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und Berbeißungen, bie er vernimmt, insbefondere bie Runde, 
Gott habe fo fehr die Welt geliebt, daß er feinen Eingebornen. 
für fie dahin gab, und Allen Bergebung der Sünde um ber Ver⸗ 
dienfte Chrifti willen anbiete, erfchüttern den Sünder, Indem 
er, Was er ift, mit Dem vergleicht, was er nad) dem geoffen- 
barten Willen Gottes fein fol; indem er erfährt, fo groß fei 
bie Sünde und das Verderben der Welt, daß eg nur Durch bie 
Dazwiſchenkunft bes Sohnes Gottes getilgt werben könne, ges 
langt er. zur wahren Selbflfenntniß, und wird zugleich mit Furcht 
vor der Strafgerechtigfeit Gottes erfüllt. Er wendet fih nun an 
bie göttliche Barmherzigkeit in Chrifto Jeſu, und faßt die ver- 
trauensvolle Hoffnung, daß auch ihm um ber Verdienſte des Er- 
töfers willen Gottes Huld und Vergebung der Sünde zu Theil 
werben möge, Aus demfelben Blicke auf die unendliche Menfchen- 
freundlichteit Gottes entzündet fi in ber Bruft des Menfchen 
ein Funke göttlicher Liebe, der Haß und ber Abfchen gegen die 
Sünde erwachen, und ber Menſch thut Buße‘), Sp wird burch 
bie ineinanderwirfende Thätigfeit des heiligen Geifles und des 
mit Freiheit ſich ergebenden Menſchen die eigentliche Rechtfertigung 
eingeleitet. Bleibt nämlich diefer dem begonnenen heiligen Werke 
treu, fo theilt ſich nun der göttliche Geift, heiligen und ſünden⸗ 
vergebend zugleich in feiner Fülle mit, und gießt die Liebe Gottes 
in das Herz des Menſchen aus, fo daß biefer von der Sünde in 
ihrer tiefften Wurzel befreit und innerlich erneuert wird, ein 
neues, gottgefälliges Leben lebt, d. h. vor Gott wirflic gerecht 


{) L. c. e. 6. Disponuntur ad ipsam justitiam, dum excitati divina _ 
gratia et adjuti, fidem ex auditu concipientes, libere moventur in | 
Deum, credentes vera esse, quae divinitus revelata et promissa 
sunt, atque illud imprimis, a Deo justificari impium per gratiam 
ejus, per redemptionem, quae est in Christo Jesu, et dum pecca- 
tores se intelligentes, a divinae justitiae timore, quo utiliter con- 
eutiuntur, ad considerandam Dei misericordiam se convertendo in 
spem eriguntur, fidentes Deum sibi propter Christum propitium 
fore, illumque, tanquam omnis justitiae fontem, diligere incipiunt, 
ac propterea moventur adversus peccata per odium aliquod et de- 
testationem etc. | 
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ift, wahrhaft gute Werfe, als Früchte des erneuerten Geiſtes, 
der. zeheiligten Geſinnung wirkt, von Gerechtigfeit zu Gerechtig« 
feit fortichreitet, und in Folge feiner jeßigen durch die Verdienſte 
Chrifti und deffen Geift erworbenen religiössfittlichen Beſchaffen⸗ 
beit der bimmlifchen Seligfeit theilhaftig wird'). Jedoch erfreut 
ſich auc der Gerechte ohne befondere Offenbarung ber ſchlechter⸗ 
dings untrüglichen Gewißheit nicht, Daß er unter bie Auserwählten 
gehöre, 

Die Iutherifche Betrachtungsweife hingegen ift Diefes Wenn ber 
Sünder durch die Predigt. des Gefeges, deſſen Nichterfüllung 
fid) ein Jeder bewußt ift, eingefchüchtert und der Verzweiflung 
nahe gebracht ift, wird ihm das Evangelium verfünbet, und in 
bemfelben der Troft, daß Chriftus das Lamm Gottes fei, das 
bie Sünden der Welt trägt. Mit einem von Schreden und Furcht 
erfüllten Herzen ergreift er die Verdienſte des Erlöfers Durch ben 
Glauben, der allein gerecht macht, Gott erflärt ben Gläubigen 
um bet DVerbienfte- Chrifti willen für gerecht, ohne daß er eg 
in der That iſt; obſchon freigefprochen von der Schuld und 
Strafe, wird er doc von der Sünde (Erbfünde) nicht befreit; 
bie angeborne Sündhaftigfeit bleibt vielmehr auch im Gerechten, 
obwohl nicht mehr in ihrer alten Kraft, If es nämlich dem 
Glauben vorbehalten, allein vor Gott gerecht zu machen, fo ift 
er doch nicht allein; vielmehr fchließt fih an die Rechtfertigung 
bie Heiligung an, und der Glaube offenbart fich in guten Werten, 
bie feine Früchte find. Die Rechtfertigung vor Gott und Die 
Heiligung dürfen jedoch, ungeachtet ihrer engen Verbindung, 
burchaus nicht als Eins und Daffelbe betrachtet werden, weil 
Dies die Gewißheit der Sündenvergebung und Seligkeit, eine 
Gewißheit, die eine mefentliche Eigenfchaft des chriſtlichen Glau- 


4) L. c. c. 7. . Hanc dispositionem, seu praeparalionem justilicalio 
ipsa consequitur, quae non est sola peccatorum remissio, sed et 
sanctificatio et renovatio interioris hominis per voluntariam suscep- 
tionem gratiae et donorum, unde homo ex injusto fit justus, et ex 
inimico amicus, ut sit haeres secundum spem vitae internae .... . 
Ejusdem sanctissimae passienis merito per spiritum sanctum caritas 
Dei diffunditur in cordibus eorum, qui justificantur etc. 
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bens ift, unmöglich machte. Das ganze Werf der Wiedergeburt 
ift endlich Gottes That allein, und der Menſch verhätt ſich 
ſchlechthin leidend dabei. Gottes That geht nicht nur dem Thun 
des Menſchen voran, als müßte ober könnte diefer nachkommen, 
als wirkte dieſer mit jenem und fonach Beide Zufammen; der 
heilige Geiſt iſt vielmehr ausfchließend thätig, auf Daß Gott allein 
ber Ruhm zufomme, und jede Anmäßung menfchlichen Berbienftes 
unmöglich werde‘). 0 

Die Reformirten fiimmen im Grunde den Qutheranern bei, 
jedoch finden einige. Berfchtebenheiten ſtatt. Calvin tadelt eg, 
wenn bie wittenbergifehen Reformatoͤren dem Geſetze allein bie 
Beftimmung zumeifen, das Gefühl der Sünde und das Bewupßt: 
fein der Schuld zu erregen; er meint vielmehr, baß dem Evan 
gelium gleich anfangs feine Stelle gebühre, und mittels ber Ent. 
wickelung der göttlichen Barmherzigfeit in Chrifto Jeſu der Sün⸗ 


1) Solid. Declar. V. de lege et Evangel. $. 6. p. 678. Peccatorum 
cognitio ex lege est. Ad salutarem. vero conversionem illa poeni- 
tentia, quae tantum Contritionem habet, non suflicit: sed necesse 
est, ut fides in Christum accedat, dujus meritum, per dulcissimam 
et consolationis plenam Evangelii doctrinam, omnibus resipiscenti- 
bus peccätoribus offertur: qui .per legis doctrinam perterriti et 
prostrati sunt. Evangelion enim remissionem peccatorum non secu- 
ris mentibus, sed perturbatis et vere poenitentibus annuntlat. Et 
ne contritio et terrores legis in desperationem vertantur, opus 
est praedicatione Evangelii: ut sit poenitentia ad salutem. Apolog. 
Iv. $. 45. p. 87. Fides illa, de qua loquimur, existit in poeni- 
tentia, hoc est, concipitur in terroribus conscientiae, quae sentit 
iram Dei adversus nostra peccata et quaerit remissionem peccato- 
rum et liberari a peccato. Apolog. IV. de justif. $. 26. p. 76: 
Igitur sola fide justificamur, intelligendo justificationem, ex Injusto 
justum effici, seu regenerari. $. 19. p. 72. Nec possunt acquies- 
cere perterrefacta corda, si sentire debent se propter opera propria, 
aut propriam dilectionem, aut legis impletlionem placere, quia haeret 
in’ carne peccatum, quod semper accusat nos. $. 25. p. 75. Di- 
lectio etiam et opera sequi fidem debent, quare non sie excludun- 


tur, ne sequantur, sed fiducia meriti dilectionis aut operum in 
justifieatione exeluditur. 
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ber auf feinen verworfenen Zufland müſſe aufmerkfam gemacht 
werben, fo daß dem Glauben die Reue folge”). 

Daß die harte Bemerkung Calvins zu der Stelle, worin er 
bag eben bezeichnete VBerhälmiß zwifchen der Reue und dem Glau⸗ 
ben ausfpricht, die Bemerkung nämlih, daß Diejenigen gar 
Nichts von dein Wefen des Glaubens verflünden, bie dag Ver⸗ 
hältniß anders auffaßten, als er, nicht fo ganz und gar unges 
gründet fei, und auf feiner leeren Streitfucht beruhe, wird fi) 
weiter unten fehr klar ergeben, wo gezeigt werben wirb, daß 
dem Calvin Die Neue etwas ganz Anderes ift, als im Iutherifchen 
Spfteme der Schreien über bie Sünde, und nad jenem nicht 
minder die Rechtfertigung und Heiligung in einer lebendigen 
Verbindung erfcheinen. 

Bedeutender ift indeß bie Abweichung ber Reformirten von 
ben Iutherifhen Symbolen, daß jene behaupten, nur in den 
von Ewigfeit ber Auserwählten wirfe Gott, um fie zu rechtfer⸗ 
tigen und zur Wiedergeburt zu führen; diefe hingegen mit den 
‚Ratholifen die unbedingte Prädeftination verwerfen. Endlich 
dringen bie Reformirten mit nody größerer Heftigfeit auf Die Ges 
wißheit, bie der Gläubige von feiner Fünftigen Seligfeit haben 
müſſe. 

Hienach ergibt ſich, daß 1) die Unterſcheidungslehren in Bes 
treff des Verhältniſſes der Thätigkeit Gottes und des Menſchen 
in dem Gefchäfte der Wiedergeburt, und hiemit 2) zugleich Die 
Lehre von der Präbeftination; 3) die Gegenfäge in dem Begriffe 
von ber Rechtfertigung; A) von dem Glauben und 5) den Werfen, 
6) von der Gewißheit der Seligwerbung behandelt werben müflen. 


1) Calvin. Institut, 1. III. c. 3. $. 1. fol. 209. Proximus autem a 
fide ad poenitentiam erit transitus; quia hoc capite bene cognito, 
melius patebit, quomodo sola fide et mera venia justificetur homo, 
ne tamen a justitiae imputatione separetur realis (ut ita loquar) 
vitae sanctitas, poenitentiam vero non modo fidem continuo sub- 
sequi, sed ex ea nasci, extra controversiam esse debet. — Quibus 
videtur, fidem potius praecedere poenitentiae, quam ab ipsa ma- 
nare vel proferri, tanquam fructus ab arbore, nunquam ejus vis 
Suit cognita et nimium levi argumento ad id sentiendum moventur. 
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Sind alle dieſe Puncte vorerſt einzel durchgeführt, fo werben 
fi zufammenfaffende Betrachtungen über das Weſen und bie 
tiefere Bebeutung des, durch die verfihiedene Auffaffung der Lehre 
von der Rechtfertigung gebildeten, Gegenſatzes der Gonfeffionen 
leicht verfländlih und vielfach unterrichtenb von ſelbſt anfchließen. 
Alsdann wird ih auch für Denjenigen, der nach der vorgelegten 
allgemeinen Weberficht keine jo bedeutenden praftifchen und theo- 
vetifchen Differenzen vermuthete, daß durch diefelben eine Kirchen⸗ 
trennung gerechtfertigt werben konnte, klar berausftellen, daß 
die Fatholifche Kirche gegen bie neue Anficht ihre uralte Lehre 
unmöglich austaufiben, ja Beide nicht einmal in fich nebenein- 
ander dulden durfte. Die genaue Erörterung ber Einzelheiten 
wird die Gegenfäge, bie in allgemeiner Darftellung ſich Teicht 
verwifchen, erft recht anfchaulich machen, worauf fodann bie ans 
gefündigten Betrachtungen das ſchlechthin Unverträgliche beider 
Gegenfäge in Einem und Demfelben darthun, und auf bie höchſt 
wichtigen Intereſſen, welche bie Katholiken in Feſthaltung bes 
Ihrigen vertraten, vollitändig aufmerffam machen werben, 


§. 11. 

Bon dem Berhältniife der Thätigkeit Gottes zu ber bes 
Menſchen bei der Wiedergeburt nad dem katholiſchen 
und Iutherifhen Spſteme. 

Nach den Fatholifchen Grundfägen treffen im heiligen Werfe 
der Wiedergeburt zwei Thätigfeiten zufammen, die göttliche und 
die menfchliche und durchdringen ſich, wenn baffelbe gelingt; fo 
daß es Ein gottmenfchliches Werk ifl, Gottes heilige Kraft geht 
erregend, erweckend und belebend voran, ohne daß jedoch ber 
Menſch diefelbe verdienen, ober herbeirufen, ober erfehnen könnte; 
aber der Menſch muß fich aufregen Taffen und mit Freiheit folgen“). 


1) Concil. Trident. Sess. VI: c V. . . ut, qui per peccata a Deo 
aversi erant, per ejus excitantem atque adjuvantem gratiam ad con- 
vertendum se ad suam ipsorum justificationem eidem gratiae libere 
assentiendo et cooperando disponantur, ita ut, tangente Deo cor 
hominis per spiritus saneti illuminationem, neque homo ipse om- 
nino nihil agat, inspirationem illem reeipiens, quippe qui illam 
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Gott bietet feine Hilfe an, um vom Falle zu erheben, über der 
Sünder muß einwilligen, und diefelbe in fi aufnehmen; ſie aufe 
nehmenb wird er vom göttlichen Geiſte aufgenommen und all« 
mählig, wenn auch in biefen Leben niemals vollfommen, durch 
treueg Mitwirken zu jener Höhe wieder emporgebracdht, von der 
er herabgeſtuͤrzt if. Gottes Geift wirft nicht abſolut nöthigend, 
obſchon er dringend thätig iſt; feine Allmacht fest fih an ber 
menſchlichen Freiheit ſelbſt eine Schranfe, die ſie nicht durchbrechen 
will, weil ein unbedingtes Eindringen in dieſelbe eine Vernichtung 
der moraliſchen Weltordnung herbeiführte, welche die ewige Weis⸗ 
heit auf die Freiheit gegründet hat. Mit Recht und ganz ihrem 
tiefften Weſen gemäß hat demnach auch die katholiſche Kirche den 
Janſeniſtiſch⸗Quesnell'ſchen Sat verworfen, daß der Allmacht 
Gottes Die menfchliche Freiheit weichen müſſe'); ein Satz, der 
unmittelbar die Lehre von einer ganz unbebingten Vorherbeſtim⸗ 
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‘et abjicere potest, neque tamen sine gratia Dei movere' se ad 
justitiam coram illo libera sua voluntate possit. Unde in sacrls 
literis cum dicitur: convertimini ad me, et ego convertar ad vos’ 
libertatis nostrae admonemur. Cum respondemus : converte nos 
domine ad tp, et convertemur: Dei nos gratia praeveniri confi- 
temur. Can. IV. Si quis dixerit, liberum arbitrium a Deo motum 
et excitatum nihil coeperari assentiendo Deo .excitanti atque vocanti, 
quo ad obtinendam justificationis gratiam se disponat, ac praepa- 
ret, neque posse dissentire, si velit, sed velut inanime quoddam 
nihil omnino agere, mereque passive se hhbere, anathema sit. 

1) Constit. Innocent. Pap: X. ap. Hard. Concil. Tom. XI. fol. 143. 
verwirft den Sat n. 2. Interiori gratiae in statu naturae lapsae 
nunquam tesistitur, ‘und die Constit. Unigeritus (Hard. I. c. fol. 
1634.) n, XIIE Quando Deus vult animam salvam facere, et eam 
tangit interiori gratiag suae manu, nmulla voluntas humana ei re- 
sistit. n. XVI. Nullae sunt illecebrae, quae non cedant illecebris 
gratiae: quia nihil resistit omnipotenti. n. XIX. Dei ‚gratia nihil 
aliud est, quam ejus omnipotens voluntas: haec est idea, quam Deus 
ipse nobis tradit in omnibus suis scripturis. n. XX. Vera gratiae 
idea est, quod Deus vult sibi a nobis obediri et obedilur: imperat 
et omnia fiunt, loquitur tanquam dominus, et oımnia sibi sub- 
missa sunt, 
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mung Gottes zur Folge hat, und von Jenen, die nicht zur Wie- 
bergeburt gelangen, ausfagt, daß fie ſich nicht felbft verworfen 
haben , fondern von Gott fehlechthin verworfen würben, dba bie 
Berührung berfelben durch Gottes Geiſt auch ihre Freihrit zum 
Glauben und zum heiligen Gehorfam würde beftimmt haben. 
Es iſt unfhwer einzufehen, daß biefe vorgelegte Lehre ber 
katholiſchen Kirche Durch ihre Betrachtungsweiſe der Erbfünbe. bes 
dingt ſei; denn hätte fie eine völlige Bertilgung aller guten Keime 
und eine Vernichtung der Freiheit des Menfchen durch den Fall 
behauptet, fo Eönnte fie auch von feiner Mitwirkung deſſelben, 
von feinen Kräften in ihm, Die angeregt, neubelebt und unter» 
ftügt werden follten, fprechen. Der Menfch, der alle Berwandt- 
fchaft und alles Ebenbilhliche mit Gott verloren hätte, wäre nicht 
einmal mehr fähig, Gottes Einwirfung zur Bollziehing einer 
Wiedergeburt aufzunehmen, da bie göttliche Thätigkeit keinen 
Anklang mehr finden würde, fo wenig, als in einem vernunftlofen 
Thiere. * 
Umgekehrt leuchtet nun auch aus der lutheriſchen Darſtellung 
von der Erbſünde ein, Daß die Lutheraner feine Mitwirkung bes 
Menfchen annehmen koͤnnen, und zugleich, warum. fie nicht fönnen; 
deßhalb nämlich nicht, weil nach ihnen das Erbübel in einer Bere - 
nichtung bes Gottebenbilblichen im Menſchen befteht, welches gerade 
bag Bermögen tft, das mit Gott wirfen kann. Demnad wird 
gelehrt, der Menſch verhalte ſich ganz paſſiv, und Gott fei aus⸗ 
ſchließend thätig. Schon auf der berühmten Difputation zu Leipzig 
vertheidigte Luther gegen Eck diefe Lehre, und verglich den Men 
ſchen mit einer Säge, bie fi in der Hand bes. Werfmeifters 
leidend müffe hin und her bewegen laſſen. Späterhin gefiel er 
fih in den Vergleichungen bes gefallenen Dienfchen mit einer 
Salzfäule, einem: Klobe, einem Erdkloße, ber auch nicht fähig 
fei mit Gott zu wirken‘). Es läßt fich denfen, daß eine ſolche 


1) Luther. in Genes. c. XIX, In spiritualibus et divinis rebus, quae 
ad animae salutem speotant, homo est instar statuae Salis, in .quaın 
uxor patriarchae Loth est conversa, imo est similis trunco et la- 
pidi, statuae vita carenti, quae neque oculorum, oris aut ullorum 
sensuum, cordisque usum habet. 
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Lehre nicht blog für bie Katholilen empörend fein mußte; felbft 
unter Luthers Anhängern, bie ihm in unbejonnenem Aufruhr der 
Gefühle gefolgt waren, mußte ſich allmählig ber gefunde Chriftens 
verfiand wieder zuſammenraffen, und einen Widerſtand hervor⸗ 
rufen. In Melanchthons Schule entwidelten ſich erleuchtetere 
Anfihten, und feine Jünger faßten nad) Luthers Tod fogar den 
Muth, dieſelben offen zu vertheidigen. Pfeffinger*) und nach 
ihm ber ſchon genannte Victorin Strigel?) erhoben fih; allein 
ihre Kraft reichte nicht weiter, als einen Kampf zu veranlaffen, in 
welchem fie erlagen: Luthers Geift fiegte fo vollfommen, daß feine 
Anficht, ja feine Ausdrüde fymbolifch wurden’), 

Ich erlaube mir aus Plank eine Stelle mitzutheilen, welche 
bie unter ‚ben fonergiftifchen Streitigfeiten zu Tage geförderte 
Anfiht Amsdorfs über die Wirfungsweife Gottes auf den Mens 
schen enthält. Nikolaus von Amsdorf fagte: „durch fein Wollen 
und Sprechen wirft und thut Gott Alfes mit allen Greaturen. 
Wenn Gott will und ſpricht, fo wird Stein und Holz getragen, 
gehauen und gelegt, wie, wann und wohin er will, Alfo, wenn 
Gott will und fpricht, fo wird der Menfch befehrt, fromm und 
gerecht. Denn wie Stein und Holz in ber Hand und Gewalt 
Gottes find; fo iſt auf ganz gleiche Weife der Verftand und der 
Wille des Menſchen in ber Hand und Gewalt Gottes, fo da 
ber Menfch fehlechterdings Nichts wollen -und wählen fann, als 
was Gott will und fpricht, entweder in Gnade, oder im Zorn” 9), 
Wer wird bier nicht ganz von felbft auf den fo ſichtbar hervor⸗ 


1) Pfeffinger propositiones de libero arbitrio. Lips. 1858. 4. Bergl, 
Plank a. a. DIV. 83 6. 567 u ff. 

2) Plank a. a. O. ©. 584 u. ff. 

3) Solid. Declar. Il. de liber. arbit. $. 43. p. 644. Ad conversionem 
suam prorsus nihil conferre potest. $. 20. p. 635. Praeterea sacrae 
literae hominis conversionem , fidem in Christum, regenerationem, 
renovationem . .. . » soli divinae operationi et spiritui sancto ad- 
scribunt. Weber die Bergleihung bes Menfchen mit einem Stein 
u. ſ. w. $. 16. p. 633. $. 43. p. 644. 

4) Plant, Geſchichte der Eniftefung, der Veränderungen unb ber 
Bildung unferes proteftantifchen Lehrbegriffs IV. 3. S. 708. 
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tretenden Einfluß aufınerffam, welchen Luthers Theorie von bem 
gegenfeitigen Berhältniffe, das zwifchen dem göttlichen und menſch⸗ 
Yichen Thun an fi, alfo auch abgeſehen vom Kalle, flatt findet, 
in biefem Artifel ausübte? Gottes Zorn, meinte Niklas von 
Amsdorf, nöthigt den Einen zum Böfen, gleichwie ein Anderer 
durch Gottes Gnade zum Guten ſchlechthin beftimmt wird. So 
ſehr fieht fih der menfchliche Geiſt gebrungen, das befondere 
Verhältniß, welches zwifchen Gott und dem Menfchen durch bie 
‚ Heilsanftalt in Chriſto Jeſu geoffenbart wurde, auf ganz allges 
meine Gefege zurüdzubringen. 

Merkwürdig ift eine Wendung, bie ſich Die Eoncordienformel 
zu nehmen gezwungen ſah, um die Menfchen zur Anhörung der 
Predigt zu vermögen; eine Wendung , die allein ihre Verfaſſer 
hätte überzeugen follen, wie ganz verfehrt die Lehre fei, welche 
fie verfünden. Da nämlich ihrer Anficht zufolge der Menfch von 
feiner Seite zur Rechtfertigung gar Nidyts beitragen Fann, nicht 
einmal das Vermögen mitbringt, Gottes Einwirfung aufzu⸗ 
nehmen, und fomit alle Anfnüpfung mit Gott wegen bes Vers 
Iuftes jeglicher Spur gottverwanbter Keime unmöglich geworben 
ift, welchen Tadel fonnte man ausiprechen und welde Vorwürfe 
erheben, wenn Jemand in feiner Verſtocktheit blieb, deren Ent⸗ 
fernung von Gott allein abhing? Welche Rüge war nod mög» 
lich, wenn Jemand die heilige Schrift nicht Iefen wollte, oder es 
bhartnädig verfhmähte, ben evangelifhen Vortrag anzuhören, 
was von den Neformatoren ald Bedingung, Gottes Geift zu 
empfangen, feftgehalten wurde? Cine Predigt anzuhören, muß 
gewiß einem Menfchen ohne alle geiftliche Anlage und Empfäng- 
Tichfeit als die wunderlichfte Forderung erfcheinen, fo wunderlich, 
als wenn ihm zugemuthet würde, fi) zum fliegen anzufchiden, 
ja noch feltfamer, weil er doch in dieſem Falle den Sinn ber 
Zumuthung verftünde, während er in Ermangelung alles Organs 
für die Predigt nicht einmal ausfindig machen könnte, Was man 
nur mit ihm vorhabe; er müßte vermuthen, man halte ihn zum 
Beften. Die Coneordienformel weiß nun nichts Anderes zu 
fagen, als, ber Menſch habe doch noch die Kraft, fi von einem 
Drte zum andern zu bewegen, er befiße doch noch Auffere Ohren, 
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wenn auch feine inneren, feine Füße und äufferen Ohren alſo follte 
er nur in Bewegung feßen, und die Folgen ſich beimeffen,, 
wenn er es unterlaffe So mußten bie Füße an die Stelle 
des nach der fatholifchen Lehre noch vom Falle zurüdgebliebenen 
Willens treten, die Ohren die Dienfte der Vernunft Yeiften, und 
der Körper die Verantwortung bed Geiftes übernehmen‘). 
Veberhaupt wollte es den Neformatoren durchaus nicht ges 
lingen, ber aus dem Geifte des Menfchen unvertilgbaren Idee 
der Zurechnung, worauf Kant fogar ben feiner Anſicht nach einzig 
möglichen Beweis des Daſeins Gottes gründete, in ihrem Syſteme 
eine haltbare Stelle aufzufinden. Sie bemerften zwar allerdings, 
wie wir eben gefehen haben, daß der Menfch doch die göttliche 
Thätigkeit auf ihn abweifen Tönne, wenn aud nicht mit- ihr 
wirken; wodurch feine Schuld hinlänglich begründet werde. Allein 
diefe Löſung der fi ihnen darbietenden Schwierigfeit ift deßhalb 
ungenligend, weil ja ein jeder Menſch nur wiberftehen kann, 
da Ale in gleicher Weiſe der Freiheit und jeglicher Spur’ geift> 
licher Kräfte entbehren; die Erklärung ber Erſcheinung mithin, 
daß Diefe gerecht werden und Jene in ihrer DVerflodung ver 


{) Solid. Declar. U. de libero arbitr. $. 19. p. 636. läßt dem Mens 
ſchen nuch die locomotivam potentiam seu externa membra regere. 
S. 33. p. 640. Non ignoramus autem et Enthusiastas. et Epicureos 
pia hac de impotentia et malitia naturalis liberi arbitrii doctrina, 
qua Conversio et regeneratio nostra soli Deo, nequaquam autem 
nostris viribus tribuitur, impie, turpiter et maligne abuti. Ei 
multi impii illorum sermonibus offensi atque depravati, dissoluti et 
feri fiunt, atque omnia pietatis exercitia, orationem, sacram lec- 
tionem, pias meditationes, remisse tractant aut prorsus negligunt, 
ac dicuntı Quandoquidem propriis suis naturalibus viribus ad 
Deum sese convertere nequeant, perecturos se in illa sua adversus 
Deum contumarcia: aut expectaturos, donec a Deo violenter, et 
contra suam ipsorum voluntatem convertantur etc. $. 39. p. 642. 
Dei verbum homo etiam nondum ad Deum conversus, nec rena- 
tus , externis auribus audire aut legere potest. In ejusmodi enim 
externis rebus homo adhuc, etiam post lapsum, aliquo modo libe- 
rum arbitrium habet, ut in ipsius potestate sit ad coetus publicos 
ecclesiasticos accedere, verbum Dei audire vel non audire. 
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barren, Fann nit im Menfchen gefucht werben, fonbern ledig⸗ 
lid) in Gott, dem es gefällt, das bei Allen gleiche Hinderniß 
bier zu entfernen, dort aber beftehen zu laſſen. Wenigſtens ift 
ſchlechterdings nicht einzufehen, wie es Gott bei Einigen einen 
größern Aufwand von Kraft Foflen follte, wenn er die abge- 
gangenen geiftlichen Vermögen wieder einfügt, als bei Anderen ; 
“denn Alle verhalten fich hiebei paſſiv. Mit andern Worten: bie 
Lehre von dem Nichtmitwirfen des Menfchen ruht auf der urs 
ſprünglichen Theorie Luthers und Melanchthons von der abfoluten 
Pafltvität des gefchöpflichen Geiſtes dem Schöpfer gegenüber, 
findet nur in dieſer Theorie ihre metaphyſiſche Grundlage, und 
fest fomit die abfolute Prädeſtination voraus, welche auch im 
Verlaufe der fonergiftifchen Streitiyfeisen von ben confequenteften 
Iutherifhen Theologen, Flacius, Heßhuß und Anderen ange 
nommen wurde"), während bie Soneorbienformel einem befferen 
Gefühle die Harmonie des Syſtems zum Opfer brachte”), 
Unterziehen wir ung nun aber der Aufgabe, näher zu be- 
flimmen, Was wohl der allein thätige Geift Gottes im Gefchäfte 
ber Wiedergeburt vor Allem werde zu leiften haben, fo können 
wir nichts Näheres angeben, als daß er wohl zunächſt die durch 
Adams Fall verloren gegangene religiös =fittlihe Anlage, das 
Glaubens- und Willensvermögen in ben mangelhaft gewordenen 
geiftigen Organismus aufs Neue einfüge, und fomit die inneren 
Ohren wieder anſetze. Während demnach bie erite Thätigfeit 
Gottes nach dem Fatholifchen Lehrgebäude in der Aufrichtung, 
Erweckung, höheren Stimmung, Stärfung und Berflärung jener 
Bermögen befteht, wird fie hier in bie neue Schöpfung berfelben 
gefegt. In diefer Weife wirb e8 auch einigermaßen verftändlich, 
wenn die Soncordienformel bemerft, daß zwar in ber weiteren 
Entwidelung der Wiedergeburt der Menfch mit Gott zuſammen⸗ 
wirfe, jedoch nur durch feinen ernenerten Theil, durch bag neue 


1) Plant a. a. DO. IV. ©. 704 und 707. 

2) Solid. Declar. p. 644. Etsi autem dominus hominem non cogit, 
ut convertatur: qui enim semper spiritui sancto resistunt ... üi 
non Convertuntur: attamen trahit Deus hominem, quem convertere 
decreverit. " 
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göttliche Geſchenk, nicht aber in feiner Ganzheit: der übrige, ber 
aus dem gottentfremdeten Zuftande herüber gefommene natürliche 
Menſch wird nie für dag Neich Gottes thätig”). Uebrigens wird 
Durch dieſe Lehre die Ydentität bes Bewußtſeins aufgehoben, 
und es ift gar nicht abzufehen, wie der Wiedergeborne, ber Neu⸗ 
gefchaffene fich als daffelbe Subject fol erfennen fönnen ; wenigftend 
wird es ihm nicht leicht werben, wenn er nicht vor den Spiegel 
tritt, und zu feinem Vergnügen wahrnimmt, daß er ſtets dieſelbe 
Naſe gehabt habe, und folglich derſelbe Menſch, wie von jeher, 
fei. Auch ift nicht zu begreifen, wie eine Reue möglich) fein folle; 
denn Die neu eingetretenen Kräfte werden ſich fchwerlich Das zu 
bereuen entfchließen wollen, was fie nicht gethan haben; und 
bie alten Eönnen nicht, da das Göttliche gar nicht in ihren Bereich 
gehört. | 

Hiebei ift noch zu bemerfen, Daß durch Die vorgelegte lutheriſche 
Anficht der Vorwurf, den ihre Belenner fo ununterbrochen der 
fatholifchen Lehre machen, daß fie nämlich pelagianifch fei, feine 
Erffärung finde’). Zwar entdeckt man allentbalben eine, man 


1) Solid. Declar. 11. de lib. arbitr. $. 45. p. 645. Ex his consequitur, 
quam primum spiritus sanctus per verbum et sacramenta opus 
suum regenerationis et renovationis in nobis inchoaverit, quod re 
vera tunc per virtutem spiritus sancli cooperari possimus ac debea- 
mus, quamvis multa adhuc infirmitas concurrat. Hoc vero ipsum, 
quod cooperamur, non ex nostris carnalibus et naturalibus viribus 
est, sed ex novis illis viribus et donis, quae Spiritus sanctus in 
conversione in nobis inchoavit. Diefe Beftimmung fest abermal 
die Anſicht nothwendig voraus, daß das durch die Erbfünde verlorene, 
und in ber Wiedergeburt zurüdfehrende Vermögen keine bloße Qua⸗ 
lität des menfchlichen Geiftes fein könne: e8 tft das höhere Wil- 
lens⸗- und Erkenntnißvermögen, wenn auch nur einigermaßen bie 
eben angeführte Stelle einen Sinn haben fol. 

2) Calvin. Instit. 1. III. c. 14. $. 11. fol. 279. {ft weit billiger und 
gerechter. De principio justificationis nihil inter nos et saniores 
Scholasticos pugnae est, quin peccator gratuito a damnatione libe- 
ratus justitiam obtineat, idque per remissionem peccatorum , nisi 
quod illi sub justificationis vocabulo renovationem comprehendunt, 
qua per spiritum sanctum renovamur in vitae novitatem. Justitiam 
vero hominis regenerali sic describunt, quod homo per Christi 
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möchte beinahe ſagen, abfichtliche Entſtellung ber katholiſchen Lehre, 
und Melanchthon übertrifft hierin ſogar noch Luther; auch hatte 
Mangel an gründlicher hiſtoriſcher Bildung unverkennbaren Ans 
theil .an jenem Vorwurf, Was befonders dann recht fichtbar 
wird, wenn bie Thomiften Pelagianer genannt werden, ja wenn 
überhaupt Die Anficht Luthers über das Verhältniß von Natur 
und Gnade fo dargeftellt wird, als enthalte fie allein den alts 
Tarholifchen Gegenfag zur pelagtianifchen Denfweife, da niemals, 
felbft von Auguftin nicht, gelehrt wurbe, daß durd die Erbfünde 
bie religiögsfittliche Anlage dem Menfchen genommen worden 
fei; allein es findet doc bei allem Dem ein inneres Hinderniß 
ftatt, die katholiſche Lehre gehörig zu verſtehen, ein Hinderniß, 
das wir anzubeuten ung berufen fühlen; zugleich wird bie lu⸗ 
therifche Lehre verzeihlicher erjcheinen, da ſich herausftellen dürfte, - 
daß fie an fih aus einem wahren chriftlichen Eifer hervorging, 
der jedoch, wie beinahe überall, unverftändig geleitet wurde. Das 
fatholifche Dogma, daß auch im gefallenen Menſchen noch re= 
Yigiög -fittliche Kräfte vorhanden fein, Kräfte, bie für ſich ſchon 
nicht gerade immer fündigen, und auch in der Wiedergeburt ver- 
wendet werben müflen, gab zu dem Wahne Beranlaffung , ihre 
babei in Anfpruc zu nehmende Thätigfeit als den natürlichen 
Uebergang zur Gnade aufzufaffen, fo zwar, daß gemeint wurbe, 
ein möglichft guter Gebrauch derfelben vermittle (verdiene) nad 
unferer Lehre die Gnade. Eine ſolche Borftellung wäre aller 
dings pelagianifch, und nicht Chriſtus, ſondern dee Menſch würde 
die Gnade verdienen, oder beffer, die Gnade hörte auf Gnade 
zu fein. Um nun dergleichen Verirrungen auszuweichen, nahmen 
die Reformatoren an, ber Menſch vermöge gar Nichte zu Ieiften, 
und erhalte felbft in ber Wiedergeburt erft jene Vermögen wieder, 
die im Reiche Gottes und für daſſelbe thätig fein fünnen. Allein 
ber zarte und feine Sinn des fatholifhen Dogma, weldes Natur 
und Gnabe fehr forgfältig auseinander hält, entging ihnen: dag 


fidem Deo semel conciliatus, bonis operibus justus censeatur, ct 
eorum merito sit acceptus. Hiebei ift Einiges zwar ungenau, allein 
um wie Bieled gewiſſenhafter ift er, als die Solid. Declar. II. 32. 
p. 648. 

Möhlers Sombolik. VI. Xufl 8 
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Endfiche, baffelbe fogar ohne Sünde gedacht, mag ſich nach allen 
Seiten hin beftens ausdehnen, bas an ſich Unendliche erreicht e— 
nicht, fo daß biefes von ihm nur willführlich ergriffen und fefiges 
halten werben Fönnte: die Natur mag alle ihre Kräfte redlich 
entfalten, fie wird durch fih und aus fih nicht ins Ueberna= 
türliche verflärt, das Menfchliche durch feinen Kraftaufwant 
aus fich felbft göttlich: es bliebe eine ewige Kluft zwifchen beiden, 
wenn fie nicht durch die Gnade ausgefüllt würde: das Göttliche 
muß fih zum Menſchlichen herablaffen, wenn das Menfchliche 
göttlich werben fol. Daher murbe der Sohn Gottes Menfch, 
und nicht der Menſch Gott, um die Menfchheit mit der Gottheit 
zu verföhnen. Das Gleiche muß fih abbildlich in jedem Gläubigen 
wiederholen. Die Kirche mochte alfo den Nichtwiebergebornen 
mit den fehönften menfchlichen Kräften und mit dem beften Ge- 
brauch derſelben fich benfen; bag Leben in der Gnade erreichte er 
durch ihn nicht, weder feinen Anfang, noch feine Mitte, noch 
feine Vollendung: biefe muß ſich vielmehr ſtets barmherzig zu 
unferer Niebrigfeit herabneigen, und ber fünbebefledten Krafı 
insbeſondere ſchon bie erfte göttliche Weihe ertheilen, um fie aud: 
nur für das Himmelreih und die Aufnahme des Bildes Chrift: 
in ung vorzubereiten. Auch hier ſtellt fich demnach die große Be: 
Deutung der Divergenz in der Auffaffung des urfprünglichen Zu: 
flandes des Menfchen wieder heraus, Indem die Katholifen auch 
bei der noch unbefledten Endlichfeit des paradiefifhen Menſchen 
eine höhere übernatürliche Kraft für ihn nöthig erachteten, wenn 
er in einer innig lebendigen Gemeinfhaft mit Gott fteben follte, 
fo mußten fie noch vielmehr die Wiederbringung berfelben für den 
gefallenen Adam durch feine natürlichen Kräfte allein als unmög⸗ 
lich darftellen, oder, mit anderen Worten, als Gnade. indem 
aber die Proteftanten umgefehrt den erften Menſchen durch feine 
Enblichfeit an fi Die Gemeinſchaft mit Gott verwirklichen ließen, 
fo mußte von ihrem Stanbpunct aus ſchon der Begriff des Da- 
feing gottebenbildlicher natürlicher Kräfte, und nod mehr die 
Lehre von einer Entwidelung ihrer Thätigfeit bei der Wiederge- 
burt mit dem Begriffe von Gnade unvereinbar, und das Verdienft 
Chrifti, wo nicht vernichtend, doc) ungemein ſchmälernd erfcheinen. 
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Der Menfdy findet ſich im Befig aller femer natürlichen Vermögen 
und Kräfte, beißt von ihrem Syfteme aus ſo viel als: er vermag 
Gott durch fich felbit vollkommen zw erfennen und zu Heben; 
wollten alſo die Protefianten ben Begriff von Gnabe fefthalten, 
fo mußten fie freilich den Menſchen bei der Wiedergeburt als 
vollig leidend und olme alle der Gnade verwandte Kraft dar⸗ 
ftellen. Ganz anders verhält es fich mit bem Fatholifchen Syfteme, 
in welches fie ſich nicht hineinarbeiten wollten. 

Wenn wir uns eben bemühten, Dem auf die Spur zit fommen, 
was die Reformatoren zu ihrer Anficht beftimmt haben mag, fo 
müffen wir Dies auch vor einer andern Seite aus noch ver- 
ſuchen. Sie verwechielten, wie ed fdheint, das Obieetive und 
Subjeetive in der Rechtfertigung. In Betreff des Erfteren ift 
ver Menſch ganz und gar paſſiv, in Betreff des Lesteren nicht. 
Der Gefallene kann nicht gerechtfertigt twerden, es fei denn, er 
geftehe wor Gott und fich ſelbſt, daß er durchaus unfähig fei, 
in fi ein Mittel zu entdeden, das ihn, den Sünder, mit Gott 
zu verföhnen die Kraft befäße: er muß ſich mit dem gefühlteften 
Befenntniffe feines eigenen Nichts, mit vollfommener Demuth 
Gott hingeben, und ſich feiner guadenvollen Beranftaltung über- 
laſſen, und anerkennen, daß er nur empfangen, alſo leiden 
fönne, In biefer Weife geht der Menth in das gefchöpfliche 
Verhältniß zu Gott, wie es an fich ift, allein wieder zurüd; 
wollte er aber Gott felbft irgend Etwas anbieten, feien es Werfe 
oder Wag immer, um durch biefelben Gott als feinen Schuldner 


darzuftellen, und defien Gnade als Lohn zu fordern, und in 


dieſer Weife fich thätig zeigen, fo flellte er fich Gott gewiſſer⸗ 
maßen als ein Gleicher entgegen, er ſtellte fih, daß wir fo fagen, 
auf denfelben Fuß mit Gott, und befände ſich durch dieſen Hoch⸗ 
muth außerhalb des gefchöpflichen Berhältniffes zu ihm. Indem 
fi nım der Menſch nur auf die Verbienfte Ehrifti ſtützt, und von 
eigenen DBerdienften Nichts weiß, ift er leidend, thatlog, und 
läßt Gott allein wirfen. Wenn aber der Menfch diefe Thaten 
Gottes aufnimmt, wird er felbft auch actig und wirft mit Gott, 
und eben die freie Anerfennung, daß er ſich in dem genannten 


. Sinne nur feibendb, nur empfangend verhalten könne, ift feine 
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höchſte Activität, deren er überhaupt fähig if. Die Neforma- 
toren nun hielten Beides nicht genau auseinander, und verwarfen 
deßhalb im Uebermanße frommen Eifers alle Thätigfeit bes Men⸗ 
fchen, alles Wirken defjelben in jedem Sinne. Der Katholif er⸗ 
fennt die Nothwendigkeit eines völlig paſſiven Verhaltens an, 
indem er alle Verdienſte verwirft, welche die Erlöfung erwerben 
fönnten, aber auch die Nothwendigfeit eines activen, indem er 
nur mit Freiheit und treuem Mitwirken Gottes That aufnehmen 
und biefelbe ſich aneignen zu Können überzeugt if. Wenn fich 
der Menfch zum Erfteren befennt, gib er Gott ben Ruhm; wenn 
er das Zweite ausfpricht, dankt er Gott für die Fähigkeit, ihm 
ven Ruhm geben zu Tönnen, Was er ohne Freiheit nicht vermag”). 





1) Die Reformatoren Luther, Melanchthon m. A. und nad ihnen 
alle neueren proteftantifchen Theologen machen der Kirche bie An- 
nahme des meriti de eongruo zum Borwurf, d. h. die Annahme, 
daß es von Gott zu erwarten fet (congruum esse), daß er demie- 
nigen Heiden etwa, ber feine natürlichen Kräfte fo ernſt und gut, 
als ihm möglich, verwendet habe, feine Gnade zukommen laſſe, 
um ihm wirklich ins Reich Gottes einzuführen. Dies ſei die An- 
nahme eines Duafi» Berbienftes und pelagianifh. Das Concilium 
von Trient weiß Nichts won dergleichen fholaftifhen, d. h. in 
manchen Schulen gangbar geweſenen Diſtinctionen, und erwähnt 
darum auch des genannten meriti de congruo nicht. Jene Scho⸗ 
laſtiker, die daſſelbe annehmen, beriefen fi) befonders auf ben 
Hauptmann Cornelius in der Apoftelgefhichte X, 22 — 38.; auf 
hätten fie auf bie Thatſache hinweiſen können, daß fih fo vicle 
Platoniker zum Chriſtenthume befehrten, während fein altes Do⸗ 
cument von dem Uebertritt eines Epikuräers ſpricht. Wir wären 
fehr begierig, eine Erflärung dieſer Erfcheinung von einem ortho⸗ 
doren Lutheraner zu vernehmen. Auch würde berfelbe einen der 
fchönften Theile in Neanpers Kirchengefchichte geradezu für ketze⸗ 
vifch erffären müffen, jenen Theil, worin er das dem Chriſtenthume 
günſtige und daſſelbe vorbereitende Element in den alten Religionen 
und Philoſophien nachweiſt, beſonders J. B. J. Abtheil. S. 31. 
Nach dem orthodoxen Proteſtantismus iſt gar keine pragmatiſche 
Geſchichte möglich.“ Endlich wäre derſelbe darauf aufmerkſam zu 
machen, daß es etwas ganz Anderes ſei, zu behaupten, Gott 
werde gewiß das redliche Suchen und Wollen eines Heiden nicht 
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Lepre der Meformirten vom Berpältniffe der Gnade zur 
Sreipeit und der menfhligen Mitwirkung Prä— 
deſtina tion. 

Die Lehre der Reformirten von der Erbſünde, welche ihnen 
zufolge zwar den menſchlichen Geiſt greulich verwüſtet, aber doch 
das Glaubens⸗ und Willensvermögen nicht vertilgt, verbreitet 
ihren Einfluß auch hieher. Die alle wahrhaft und in ſich gott⸗ 
gefälligen Beſtrebungen des Menſchen erſt bedingende und darum 





unberückſichtigt laſſen, und etwas Anderes, daß Jemand glaube, 
es gebühre ihm wegen dieſes ſeines Suchens und Wollens die 
göttliche Gnade. 

Außerdem warfen bie beutfihen Reformatoren der damaligen 
Theologie vor, fie habe fogar gelehrt,. der. Menſch vermöge aus 
eigenen Kräften, Gott über Alles zu lichen. Wer auch nur bie 
oberflächlichfte Kenntniß von der mittelalterlihen Theologie fi 
erworben hat, wird flaunen müflen, wenn er Dies vernimmt, 
und daß ber verehrte Profeffor Hahn in feiner Dogmatik nicht ge⸗ 
flaunt hat, als er jüngft hierüber veferirte, Könnte ein übles Licht 
auf den Umfang feiner gefchichtlichen Kenntniffe werfen, wenn man 
den Nebenzweck nicht wüßte, ben er hiebei vor Augen hätte. Aller: 
dings gab e8 einige obſcure Köpfe ohne Anfchen, die etwas ders 
gleichen lehrten; wir führen über fic folgende Stelle des geiftvollen 
Pallavicini an, die freilich zunächſt nur gegen die ausgeartete 
Scholaſtik überhaupt gerichtet ift: Si vitium aliquorum accusat, 
reminisci debuerat (Sarpi), in omnibus diseiplinis, ac potissinum 
in nobilissimis, adeoque maxime arduis, tolerandos esse professo- 
rum plerosque vitiis laborantes: plurimis concedi, ut in illis ingenia 
exerceant, quo doctrinae praestantia in paucis efllorescat.... Nulli 
datum reipublicae est, ut in sua quisque arte praecellat: vel ipsa 
natura, quacunque solertia humana major, vitiosos partus, abortus, 
monstra praepedire non valet. Ufcum superest remedium, ut vi- 
delicet eos artifices adhibeas, quos communis existimatio comprobat. 
Id usu venit scholasticae theologiae. Disciplinarum omnium praestan- 
tissima simulque difficillima ea est; ejus possessionem sibi multi 
arrogant, pauci obtinent: hoc constanter admiratur hominum con- 
sensio: alii processu temporis, qua neglecti. qua ignoti jacent, qua 
etiam, derisi. (Hist. Concil. Trid. 1. VII. c. 14. p. 253.) 
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denfelben zuvorfommende Gnade wird auch von ihnen nothiwendig 
gelehrt, fo daß hierin eine erfreuliche allgemeine Uebereinſtimmung 
ber Confeffionen gefunden wird; vermöge ber milderen und ge⸗ 
funderen Betradhtungsweife der Erbjünde find nun aber auch 
überdies die Neformirten in Stand gejcgt, eine thätige Mitwirkung 
bes Menfihen mit Gott feitzuhalten‘); worin fie abermals mit 
den Ratholifen Eins, den Lutheranern aber entgegen find. Diele 
Mitwirkungsfähigfeit hat jedoch bei den Calviniſten nicht zugleich 
den Sinn, als fei ed dem Menjchen überlaflen, die göttliche 
Thätigkeit auf ihn aufzunehmen oder abzuweifen: wo Gottes 
Gnade anflopft, muß bie Ihüre eröffnet werden, fie wirft 
fhlehthin unüberwindlich, und jene Menfchen werben gar 
nicht von ihr berührt, die nicht ing Leben eingehen. Hiermit 
finb wir zugleich bei dem Lehrſtücke von der Prädeſtination ange⸗ 
langt. 


1) Calvin. Instit. 1. II. c. 3. n. 6. Sed eruit forte, qui concedent, a 
bono suopte ingenio aversam sola Dei virtute converti (voluntatem) 
sic tamen, ut praeparata suas deinde in agendo partes habeat 
(Ealvin hat ed Hier befouders mit Petrus Lombarbus zu hun)... 
Ego autem . ... contendo, quod ei prayam nestram voluntatem 
corrigat dominus, vel potius aholeat, et a seipso bonam submittat. 
Quatenus a gratia praevenitur, in eo ut pedisequam appelles, tibi 
permitto, sed quia reformata opus est domini. Siena fcheint 
Calvin den Unterſchied zwifchen feiner und der katholiſchen Betrach— 
tungsweife darein zu ſetzen, daß Gott zuerfi ganz allein ven Willen 
heilt, ohne irgend ein Zuthun des Menfchen (wie Das zugehen 
ſoll, mag begreifen, wer da kann,); daß dann aber auch ber 
Wille (die Naturanlage) mitwirkt; wogegen ber Katholik Lehre, 
daß der menfrhliche Wille mit Gott fchon an feiner eigenen Berbei- 
ferung arbeiten müſſe. Die Differenz zwifcden Calyin und Luther 
aber ift beflimmter diefe: daß nach Leßterem gar Nichts vom alten 
Menfchen je zur activen Mitwirfung fi) mehr eignet. — Confess. 
Helvet. 1. c. IK. p. 21. Duo observanda esse docemus; primunı, 
regeneratos in beni electione et operatione non lantum agere passive, 
sed active. Aguntur euim a Deo, ut agant ipsi, quod agant. 
Recie enim Augustinus addycit illud, quod Deus dicitur noster 
adjutor. Nequit autem adjuvari, nisi is, qui aliquid agit. 
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In der katholiſchen Kirche bewegten ſich flets die mannichfal⸗ 
tigften, bie tieffinnigften und fpeculatioften Theorien über bie 
göttliche Vorherbeſtimmung und ihr Verhältniß zur menfchlichen 
Sreiheit neben manchen fehr flachen und Nichts fagenden Anfichten 
hierüber, Es bietet fich hier nämlich dem Scharflinne und dem 
philofophifchen Talente, wie nicht minder. der Phantafte, ein 
weites, und oft auch, je nach der Befchaffenheit der Lieblings⸗ 
meinungen einer beflimmten Zeit, ein ſehr veibendes Feld bar, 
welches unabläßig zu feiner Bearbeitung anlodt, Jedoch glaubte 
bie Kirche demfelben eine gewiffe Begrenzung geben zu müffen. 
Es kann nämlih Gott dem Menfchen gegenüber in einer Weife 
bargeftellt werden, Daß biefer verſchwindet; oder ber Menſch 
hinwiederum in einer Beziehung zu Gott aufgefaßt werben, 
welche den Begriff von Gott als dem Gnadenfpenver aufhebt. 
Nach der erfien Weife erfcheint Gott zugleich mit einer graufamen 
Willkühr handelnd, bie vom Menſchen nicht gedacht werben 
fann, nach ber zweiten von der Willführ des Menſchen fo be- 
herrſcht, daß er aufhört, der zu fein, dev ba ift, und durch ben 
alles Gute wird. Demnad) verwirft die fatholifche Kirche eben- 
ſowohl eine vom Menfchen ausgehende Beſtimmung Gottes, die 
heiligende und befeligende Gnade zu verleihen, als eine. von 
Bott ausgehende Beflimmung des Menfchen, gerade Dies oder 
Senes werden zu müffen: vielmehr lehrt fie in ber erſten 
Beziehung, wie befannt, daß feine Gnade umverbient fei, in 
lesterer, daß fie allen Menfchen angeboten werde, die Verdam⸗ 
mung berfelben alfo von ber freien Verwerfung ber erlöfenden 
Hülfe abhange”). 


1) Concil, Trident. Sess. VI. c. Il. Hunc proposuit Deus propitiato- 
rem per fidem in sanguine ipsius pro peccatis nostris, sed etiam 
pro totius mundi. c. II. Ille pro omnibus mortuus est. Can. 
XVII. Si quis justificationis gratiam non nisi praedestinatis ad 
vitam, contingere dixerit; reliquos vero omnes, qui vocantur, vo- 
cari quidem, sed gratiam non accipere, utpote divina potestate 
praedestinatos ad malum; anathema sit. Papſt Imocenz X. vers 
warf daher in feiner Conftitution gegen Janſenius den Sag (n. 
V.): Semipelagianum est dicere, Christum pro omnibus omnino 
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Die Iutherifchen Symbole befreiten ſich hierin von der Autos 
rıtät Luthers, und lehrten mit ben Katholiken übereinftimmend 
fepr ausdrüdtich, freilich, wie oben ($. 11.) ſchon gefagt wurde, 
nicht ohne Verlegung der inneren Abrundung des Lehrgebäudes, 
daß Chriſtus für Alle geftorben fei, alle Sünder zu ſich rufe, 
und ernſtlich wolle, daß alle Menſchen zu ihm kommen, und ſich 
Hülfe leiſten Taffen”). 

Anders Calvin; zwar verfichert er, daß er fich zwifchen zwei 
Klippen vorfichtig hindurch bewegen werde, von welchen die erfte 
darin beftehe, daß der Gläubige die unerforfchlichen Geheimniffe 
Gottes auszufpähen fih erfühne, die zweite, daß er die Prä- 
beftination gar nicht zu berühren wage, und fogar fchon den Ber- 
fuch, ſich über biefelbe irgendwie auszufprechen, als eine gefähr- 
lihe Sandbanf vermeide?). Er feinerfeits findet ein großes 
praftifches Intereſſe in diefem Lehrftüde. Die füßen Früchte 
(suavissimus fructus), bie er in ber Lehre von der unbebingten 
Präpdeftination entdeckte, und die ihn in feiner Meinung beftärften, 
werben alfo von ihm bezeichnet. Erfteng fei feine fefte und tiefe 
Meberzeugung von der Wahrheit möglich, daß nur Gottes Barms 
herzigfeit das Heil des Menſchen begründe, wenn der Gläubige 
nicht wiffe, daß nicht Alle zur Seligfeit beftimmt feien, daß Gott 


hominibus mortuum esse, aut sanguinem fudisse. ( Harduin. Con- 
cil. Tom. XI. fol. 143.) 

1) Solid. Declar. XI. de aeterna Dei praedestinat. $. 28. p. 765. Si 
igitur aeternam electionem ad salutem utiliter considerare volueri- 
mus, firmissime et constanter illud relinendum est, quod non tan- 
tum praedicatio poenitentiae, verum etiam promissio Evangelii re 
vera sit universalis, hoc est quod ad omnes homines pertineat. 
Hierauf folgen viele Schriftftellen. $. 29. p. 766. Et hanc voca- 
tionem Dei, quae per verbum Evangelii nobis offertur, non existi- 
memus simulatam et fucatam: sed certo statuamus, Deum nobis per 
eam vocationem voluntatem suam revelare: quod videlicet in iis. 
quos ad eum modum vocat, per verbum eflicax esse velit, ut illu- 
minentur , convertantur et salventur. $. 38. p. 769. Quod autem 
verbum Dei contemnitur, non est in causa Dei vel praescientia vel 
praedestinatio, sed perversa hominis voluntas. 

2) Calvin. Institut. I. II. c. 21. fol. 336. 
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vielmehr dem-Einen gebe, was er dem Andern verfage. Zweitens 
verbunfle die -Unwiffenheit hierin den Ruhm Gottes, reife bie 
Demuth mit der Wurzel aus (ipsam humilitatis radicem evel- 
lunt), made ein inniges Danfgefühl gegen Gott unmöglich, und 
verhinbere bie Ruhe des Gewiffengs in dem Frommen; benn eben 
das Bewußtfein, daß rüdfichtli der Sünden zwifchen ihmen und 
‚ven Berworfenen fein Unterfchied beftehe, und der Glaube allein 
denfelben begründe, enthalte den ficherftien Troft”). 

Calvin hat ein warnendes Beifpiel Denen binterlaffen, bie 
wegen fubjectiv = praftifcher Momente irgend eine fremde Lehre 
aufnehmen zu müſſen glauben, und die Einfiht befördert, daß 
es in biefer Beziehung augfchlieffende Aufgabe der Theologen fet, 
mit Demuth aufzufuchen, Was die Kirchenlehre veligiög - fittlich 
Erregendes und Belebendes umfaßt, indem die Wahrheit und 
Objeetivität berfelben den aus ihr entwidelten praftifchen Mo⸗ 
menten gleichfalls den Charakter der Wahrheit und Objectivität 
mittheilt. Um der genannten Gründe willen, mithin um eine 
tiefe chriſtliche Frömmigkeit zu erzeugen, ftellt Calvin folgenden 
Begriff von der Präbeftination auf: „wir nennen die Vorher⸗ 
beftimmung jenen ewigen Rathſchluß Gottes, durch welchen er bei 
fich feftgefet hat, Was aus jedem Menfchen werden fol. Denn 
nicht zu gleichem Schieffale find Alle gefchaffen : denn Einigen ift 
das ewige Leben, Anderen die ewige Verdammniß befchieben. 
Je nachdem alfo Jemand zu dem einen oder dem anderen Ende 
gefchaffen ift, nennen wir ihn auch zum Leben oder zum Tode 
vorherbeftimmt?).” Daffelbe brüdt ber Reformator auch in dieſer 


1) Calvin. 1. e. c. 21. $. 2. fol. 336. c. 24. $. 17. fol. 390. Nempe 
tutius piorum conseientiae acquiescent, dum intelligunt, nullam esse 
peccatorum differentiam, modo adsit fides. Calvin. de aeterna Dei 
praedest. Opusc. p. 883. iſt dies weiter ausgeführt: Inprimis roga- 
tos velim lectores.. . . . non esse, ut quibusdam falso videtur, ar- 
gutam hanc vel spinosam speculationem, quae absque fructu ingenia 
fatiget: sed disputationem solidam et ad pietalis usum maxime ac- 
commodatam, nempe quae et fldem probe aedificet, et nos ad humi- 
litatem erudiat, et in admirationem extollat immensae erga nos Dei 
bonitatis: et ad hanc celebrandam excitat etc. 

2) Calvin. Instit. 1. III. c. 21. n. 8. p. 337. Praedestinationem vocamus 
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Weile aus: „Wir behaupten, durch einen ewigen und unver; 
änberlichen Beſchluß habe Bott verordnet, Welche er einft an 
dem feligen Leben wolle Theil nehmen Iaffen, und Welche er ' 
hinwiederum dem Verderben weihe; hinfichtlich der Erwählten ift 
biefer Beſchluß in feiner unverbienten Barmherzigfeit gegründet, 
ohne Rüdfiht auf menſchliche Würdigkeit; Die aber, weldye er 
ber Berbammung überantwortet, find Durch ein gerechtes und un⸗ 
tabelhaftes Gericht vom Zugange zum Leben ausgefchloffen ).“ 

Es iſt faum glaublih, zu welchen wahrhaft gottesläfterlichen 
Wendungen fih Calvin noch verfteht, um feiner Lehre einen 
Schein von Seftigfeit zu verleihen, und fü gegen Einwürfe ſicher 
zu fielen. Da der Glaube auch von Calvin als ein Gefchent 
ber göttlichen Barmherzigkeit betrachtet wird, und von ihm doch 
nicht geläugnet werden Fonnte, daß Manche im Evangelium als 
gläubig dargeſtellt werden, in denen Chriſtus feinen Ernſt und 
feine Ausdauer fand, die er mithin auch nicht als Auserwählte 
anerfannte, fo fagt Calvin, Gott erzeuge abfichtlich einen Schein⸗ 
glauben, er ſchleiche ſich in die Gemüther der Verworfenen ein, 
um ſie deſto unentſchuldbarer zu machen?). Anſtatt in den ge⸗ 





aeternum Dei decretum, quo apud se constitutum habuit, quid de 
unoquoque homine fieri velle. Non enim pari conditione creantur 
omnes: sed aliis vita aeterna, aliis damnatio aeierna praeordinatur. 
Itaque prout in alterutrum finem quisque conditus est, ita vel ad 
vitam, vel ad mortem praedestinatum dicimus. 

{) L. c. n. 7. p. 339. Quos vero damnationi addicit, his justo quidem 
et irreprehensidili, sed incomprehensibili judicio vitae aditum prae- 
eludi. Und wie behandelt Ealoin Diejenigen, die eine folche Lehre 
befiritten! Seine Schrift de aeterna Dei praedestinatione {fi gegen 
Albert Pighius, einen fehr geiftvollen und gelehrten Theologen 

gerichtet, wie auch die Abhandlung Calvins de libero arbitrio. In 
der letzteren wird Pighius noch anſtändig genug bekämpft, in der 
erſten aber heißt es p. 881.: «Albertus Pighius Campensis, homo 
phrenetica plane audacia praeditus . . . Paulo post librum editum 
moritur Pighius. Ego ne cani mortuo insultarem, ad alias lucu- 
brationes me converli .... In Pighio nunc et Georgio, Siculo, 
beiluarum par non male comparatım etc. 

2) Calvin. Instit. 1. IM. c.:2. m. 41. p. 194. Etsi in fdem non illu- 
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nannten Thatſachen Die Vereitwilligfeit Gottes anzuerkennen, 
Allen, die nur wollen, feine Gnade zuzuwenden, erflärt er bie- 
felben durch die Annahme abfichtlicher Täufchungen, die fih Gott 
zu Schulden kommen laſſe! Eben fo wunderbar iſt der Grund für 
bie Borherbeftimmungslehre, Daß Gott an den Auserwählten feine 
Barmherzigkeit, an ben Verworfenen feine Gerechtigkeit zeigen 
wolle, gleich als wären beibe göttliche Eigenfchaften von einander 
getrennt, gleich als ignorirten fie fich gegenſeitig; Gott wird 
wohl an fi gegen Alle ohne Ausnahme gerecht und barmherzig 
zugleich ſein, nicht gegen Dieſe blos gerecht und gegen Jene blos 
barmherzig, wie es befangene Richter dieſer Welt zu ſein pflegen. 
Auch muß erwogen werden, daß nicht einmal der Begriff von Ge⸗ 
rechtigkeit, dieſelbe auch ganz allein für ſich betrachtet, feſtgehalten 
werben fanun, wenn keine Schuld vorhanden iſt; dieſe wird aber 
bei den Verworfenen vermißt, ba fie ohne ben Gebrauch ber 
Freiheit zu befigen, verworfen werben, ja von Ewigkeit her 
ſchon verworfen find, Ehen fo wenig kann ber Begriff von 
Barmherzigkeit feſtgeſtellt werben, da diefelbe nothwendig Sünder 
zu ihrem Gegenſtande bat, die fih durch freie Selbftbeftiimmung 
yon dem göttlichen Gittengefege entfernt haben, alfo nicht durch 
fremde Nöthigung von bemfelben entfernt wurden, um fobann 
wieder Berzeibung zu erhalten; Was weiter Nichts, als eine 
widerfinnige Poffe wäre, 

Vebrigend vermochte dieſe Lehre nur durch die größte An- 
ftrengung Calvins und feiner Schüler, befonders Beza’s, den 
— — — — 

minantur, nec Evangelii efiicaciam vere sentiunt, nisi qui praeor- 
dinati sunt ad salutem: exsperientia Lamen ostendit, reprobos interdum 
simili fere sensu alque eleeios affci, ut me suo quidem judicio 
quicquam ab eleetis differant. Quare nihil absurdi est, quod coe- 
ljestium donorum gustus ab Apostelo, et temporalis fides a Christo 
illis adscribitur: non quod vim spiritualis gratiae solide percipiant, 
ac certum fidei ıumen; sed quia dominus, ut magis convictas et 
inexcusabiles reddat, se insinuat in eorum mentes, qualenus sine 
adoptianis spirilu gustari potest ejus bonitas. P. 198. Commune 
cum illis (filiis Dei) fidei principium hahere videntur, sub integu- 
menio hypocriseos. ZZ 


124 


gefunden Chriftenverftand gefangen zu nehmen, Bern wiberfeßte 
fi) befonders längere Zeit, bis endlich der Consensus Tiguri- 
norum zu Stande fam. Die gallifhe Confeffion‘) nahm fofort 
diefe Lehre auf und bie belgiſche gleichfalls?). Daß die Synode 
von Dortrecht Die Prädeflinationsthenrie Calvins beftätigen werde, 
fieß ſich erwarten’). 

Andere reformirte Gemeinden hatten jedoch vom Anfange ihrer 
Gründung an bie Beflimmungen Calvins fehr gemildert, Es 
gehört hierher die Confeſſion der englifchen Kirhe*), während der 
pfälzifche Ratechismug hierüber ſchweigt, und die mardifche Con⸗ 
feffion fich geradezu gegen das abfolute Decretum erklärt). 


$ 13. 
Bon dem Fatpolifhen Begriffe der Rechtfertigung. 


Zur Verwirrung des mit der Necdtfertigung in Chrifto Jeſu 
zu verbindenden Begriffs gab der Mangel an einer tieferen Kennt- 
niß der Art und Weife der alten Welt, insbefondere eines leben⸗ 
digen Eindringend in den Geift ihrer Sprache, wenigftens bie 
äußere Veranlaſſung, und wurde zugleich eine ſtets mächtige Stüße 
des im Innern der Gemüther vorhandenen Hinderniffes, diefe 
praftifche Grundlehre bes Chriſtenthums alffeitig zu würbigen, 
und in ihrem ganzen Umfange zu erfaffen. Die Alten pflegen 


1) Confess. Gallic. c. XU. p. 118. 

2) Confess. Beig. c. XVI. p. 189. Credimus, posteaquam tota Adam 
progenies sic in perditionem et exitium primi hominis culpa prae- 
cipitata fuit, Deum se talem demonstrasse, qualis est; nimirum 
misericordem et justum. Misericordem quidem, eos ab Bac per- 
ditione liberando et servando, quos aelerno et immutabili suo con- 
silio, pro gratuita sua bonitate in Jesu Christo domino nostro elegit 
et selegit, absque ullo operum eorum respectu: justum vero, reli- 
quos in lapsu et perditione, in quam sese praecipitaverant, relinquendo. 

3) Synod. Dordrac. C. L Art. VI. seq. p. 303. soq. 

4) Confess. Anglie. Art. XVII. p. 132. 

5) Confess. Scot. Art. VIII. p. 141. äufferft mild, wie etwa auch der 
Katholik fpridt. Deelar. Thorun. Art. XVIH. p. 423. zweifelhaft. 
Confess. March. Art. XV. p. 383. Die ungarifcdhe geht barüber 
fehr gut hinweg p. 252. 
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die Form, in welcher das Innere in die Erfcheinungswelt tritt, 
und nach Auffen fih offenbart, für das Innere felbft zu fegen, 
weil diefes in feiner Form verborgen zu Tage gefördert wird. 
Wenn daher im alten Bunde bie Rechtfertigung eines Menſchen 
durch und vor Gott in der Form einer menfchlich = richterlichen 
Thätigfeit vorgetragen tft, alfo eines blos Aufferlichen Frei- und 
Losſprechens, fo ift es der größte Irrthum und der Beweis einer 
Unbefanntfohaft mit dee Denk⸗ und Ausdrudsmweife der alten 
Bölfer, wenn man nicht zugleich an eine innere Befreiung und 
Ablöfung von dem Böfen denft. Wie fehr in der proteftantifchen 
Kirche die Art der alten Welt verfannt wurde, erfieht man viel- 
leicht am klarſten aus einer Stelle bei Gerhard, worin er fagt, 
der ganze Act der Rechtfertigung werde nur Durch Worte befchrieben, 
die vom Gerichtsgebrauch entlehnt feien, 3. B. Gericht: Pf, 143, 
2. Richter: Job. 5, 27. Tribunal: Röm. 14, 10. Angeflagter: 
Röm. 3, 19. Kläger: Job. 5, 45. Zeuge: Röm. 2, 15. 
Handſchrift: Rot. 2, 14. Advocat: 1 509.2, 1. Losſprech⸗ 
ung: Pf. 32, 1 uf. w.”). Eben die Menge von dergleichen 
Ausdrüden hätte zur Vorficht auffordern, und begreiflich machen 
follen, daß fie theilweife eine bilbliche Bedeutung haben müffen. 
Selten wurde zwar auch in der Fatholifchen Kirche die rechte An- 
fiht ftreng wiffenfchaftlich entwidelt, und auf ihre Grundlagen 
philologifch genau zurüdgeführt?); allein wußte man fih auch 


1) Gerhard. loc. theol. Ed. Cotta. Tom. HI. p. 6. 

2) Bossuet. exposit. de la doctrine de l’eglise cathol. c. VI. fpricht fich 
nach der gewöhnlichen Eregefe kurz alfo aus: Comme l’Ecriture nous 
explique la remission de peches, tantöt en disant que Dieu les 
couvre, et tantöt en disant, qu’il les.ote et qu’il les efface par la 
gräce du saint Esprit, qui nous fait nouvelles creatures: nous 
croyons, qu’il faut joindre ensemble ces expressions. pour former 
Pidee parfaite de la justification du p&cheur. Aus dem Mangel einer 
tieferen Sprachfenntniß des Orients flammen fo viele. feltfame und 
halbe Erklärungen der biblifchen Stellen, welche den Katholiken yon 
den Proteflanten und umgefehrt vorgehalten wurben. Ein Beifpiel 
mag für viele dienen. Calvin Instit. 1. III. c. 11. berief fih auf 
Röm. IV, 8., wo aus Pf. XXXI. folgende Stellen entlehnt find: 
«Sclig find Dirienigen, deren Miſſethaten vergeben, und deren 
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wicht mit dem Harften wiſſenſchaftlichen Bewußtfein zu erklaͤren, 
feftgehalten wurbe doch im Leben ber wahre Stan ber Alten: in⸗ 
dem bie Kirche ihren Anfang an das Ende der früheren Welt 
knuͤpft, aing hiemit auch das Verſtändniß der alten Sprade anf 
eine unmıttelbar Tebendige Weife in fte über, obſchon daſſelbe 
nicht auch zugleich auf dem Wege der Reflexion ein abftract ver» 
mitteltes geworden iſt. Wenn Anguflin mit Recht jagt: das alte 
Teftament fei das noch verhüffte nee, und bag neue bag enthüllte 
alte, fo mußte ohnedies der wahre Sin des Yeßteren der Kirche 
noch befannter, als felbft der Synagoge fein; jene verlieh ihm 
darum auch nur in dem vorliegenden Gegenftande eine entſprechen⸗ 
dere Form, wie Dies mit allen religiöfen Jdeen, die beide ge- 
meinfchaftlich haben, der Fall ift, auf daß der entbundene Geift 
auch hier ſich reiner und durchfichtiger barftelle, und die Form 
dem Inhalt ganz entſpreche. Merkwürdig if, daß die Pro⸗ 


Sünden zugedeckt find.» «Selig iſt ver Mann, dem Gott feine 
Sünte nicht anrechnet.» Nun frägt Calvin: entweder ſei hier eine 
volftändige Definition der Rechtfertigung gegeben oder nicht ; fet fie 
volftändig, fo beftehe die Rechtfertigung eben blog in der Sünden 
vergebung,, welche durch: bie Worte: «zudecken und nicht anrechnen» 
hinlänglich erklärt werde. Rechtfertigen Heiße fonach, ungeachtet der 
noch vorhandenen Sünde Jemanden ſtraffrei erklären. Sei aber 
mit der blofen Zudedung und dem Erlaß der Schuld und Strafe 
ber Begriff der Rechtfertigung nicht erfchöpft, wie könne gefagt wer- 
den, ber ſei felig, deffen Sünden zugedeckt feien? Bellarmin ant« 
wortet nun de justif. 1. IT. e. 9.. Pf. 118. Heiße cd: Beati imma- 
eulati in via, qui ambulant in lege domini, und Math. V.: 
a Sclig find die Armen im Geifte, bie Sanftmütgigen, bie Mitleidi⸗ 
gen, bie reines Herzens find m, f..w.» und frägt: FR die Befchrei- 
bung bes Gerechten vollftändig, warum wurde ber Zudeckung und 
ber blofen Bergebung nicht erwähnt? Iſt fie Halb, wie werben 
Die felig genannt, welche nur unvollfkindig gerecht ind? Dann 
fügt er bei: Potest igitur ad omnes ejusmodi quaestiones respon- ' 
deri, non poni in his locis integram definitionem justificationis. 
aut beatitudinis; sed explicari solum aliquid, quod pertinet ad jus- 
tificationem aut beatitudinem acquirendam; eine vortrefflihe Wider⸗ 
legung Calvins, ohne jedoch wiſſenſchaftlich genügend zu fein. 
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teftamten die Rechtfertigung vorherrſchend äuſſerlich und die Kirche 
vorherrfchend innerlich auffaffen, in beiden Beziehungen aber eine 
Durchdringung des Innern und Aeußern nicht bewirfen konnten. 
Das Eine bedingt ſedoch dag Andere; indem fie nämlich Die Recht» 
fertigung nicht alg eine innere behandeln, Fonnte die Kirche Feine 
äußere werben. Indem jene nicht des Menfchen innerftes Eigen- 
thuf wird, flellt fie ſich zu ſchwach bar, als daß fie Fräftig genuß 
gewefen wäre, eine vollfommene Wirkung hervorzubringen und 
das Unfichtbare ing Sichtbare herauszuftellen und hiemit Die innere 
Kirche zugleich und unzweifelhaft eine Auffere werben zu laſſen. 
Daher alfo ein mwehethuendes Schwanken zwifchen innerer und 
äufferer Kirche, weil die Rechtfertigung nicht als eine innere be⸗ 
griffen wird. 

Das Concilium von Trient beſchreibt die Rechtfertigung als 
eine Erhebung aus dem Zuftande der Sündhaftigfeit in ben ber 
Gnade und der Kinder Gottes, d. h. als Vernichtung der Willeng- 
verbindung mit dem fündigen Adam (Aufhebung der Erbfünde 
und jeder anderen vor ber Rechtfertigung begangenen), und Ein: 
gehung der Gemeinfchaft mit Chriſtus dem Gerechten und Heiligen; 
mithin: negativ als Entfündigung und pofitio als Heiligung I; 
das Concilium flellt ferner die Rechtfertigung bar als eine Er⸗ 
neuerung bes inneren Menſchen, vermöge welcher der Menfch 
wirklich gerecht iſt); als dem Gläubigen innerlid, (inhaerens) 
und als Zurüdbringung des Urſtandes der Menſchheit; deßhalb 
bemerft die genannte Synode auch, daß Durch den Act der Recht: 
fertigung dem Menſchen zugleich der Glaube, die Hoffnung (der 
Seligfeit) und die Liebe gegeben würben; und daß der Menſch 
nur in biefer Weife wahrhaft mit Chriftus vereinigt und ein 


1) Coneil. Trid. Sess. VI. c. 8. Quibus verbis justificationis impii 
descriptio insinuatur, ut sit translatio ab eo statu, in quo homo 
nascitur filius primi Adae, in statum gratiae et adoptionis filiorum 
Dei per secundum Adam Jesum Christum. salvatorem nostrum. 

2) L. c. c. VII. Quae (justißcatio) non est sola peccatorum remissio, - 
sed et sanctificatio et renovatio interioris hominis per voluntariam 
susceptionem gratiae et donorum; unde homo ex injusto fit jus- 
tus etc. 
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Yebendiges Glied feines Leibes werde‘). Mit andern Worten: 
die Rechtfertigung wird als Heiligung und Sündenvergebung , 
als diefe in jener und als jene in dieſer, als Einpflanzung der 
Liebe Gottes in unfere Herzen durch den heiligen Geift, und ber 
innere Zuftand des Gerechtfertigten als heilige Gefinnung, als 
die geheiligte Willensrichtung, als habituelle Luft und Freude am 
göttlichen Geſetze, ald entſchiedene und thätige Geneigtheit, das⸗ 
felbe in allen Vorkommenheiten des Lebens zu vollziehen, kurz: 
als eine Sinmesweife, die in fih Gott angenehm und mwohlges 
fällig ift, betrachtet; indem Gott den Menſchen für gerecht, für 
ihm wohlgefällig erflärt, ift es der Menſch au’). | 


1) L. c. c. VII. Quanquam nemo possit esse justus, nisi cui merita 
passionis domini nostri Jesu Christi communicantur: id tamen in 
impii justificatione fit, dum ejusdem sanctissimae passionis merito 
per spiritum sanctum charitas Dei diffunditur in cordibus eorum, 
qui justificantur, atque ipsis inhaeret, unde in ipsa justificatione 
cum remissione peccatorum haec omnia simul infusa accipit per 
Jesum Christum, cui inseritur, per fidem, spem et charitatem. Nam 
fides, nisi ad eam spem accedat et charitas, neque unit perfecte 
Cum Christo, neque corporis ejus vivum membrum effcit. 

2) Es kann nur nüglich fein, noch einige Befchreibungen der Recht⸗ 
fertigung vorzulegen, um in ber Verſchiedenheit des Ausdrucks den 
Einen Begriff recht Fennen zu Iernen. Thom. Ag. Prima sec. Q. 
CXIM. Art. I. und Art. VI. Justificatio importat transmutationem 
de statu injustitiae ad statum justitiae praedictae. Die justitia 
hatte er aber befchrieben als rectitudinem qnandam ordinis in ipsa 
interiori dispositione- hominis, prout supremum hominis subditur 
Deo, et inferiores vires animae subduntur supremae sc. rationi. 
Bellarm. de justificatione l. II. c. VI. Justificatio sine dubio mo- 
tus quidam est de peccato ad justitiam, et nomen accipit a ter- 
mino, ad quem ducit, ut omnes alii similes motus, illuminatio, 
calefactio et caeteri: non igitur potest intelligi vera justificatio. nisi 
aliqua praeter remissionem peccati justitia acquiratur. Quemadmo- 
dum nec vera erit illuminatio, nec vera calefactio, si tenebris 
fugatis, vel frigore depulso, nulla lex, nullusque calor in subjecto 
corpore subsequatur. Auguftin fagt de spiritu et lit. c. 17.: «Ibi 
(bei den Juden) lex extrinsecus posita est, qua injusti terrerentur, 
bie (im Chriftentfum) intrinsecus data est, qua justificarentur. 
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Das biblifhe Wort Gnade hat mehrere Bedeutungen ; aller- 
dings entfpricht ihm nicht felten das Deutfche „gnädige, wohlwol⸗ 
Iende, huldvolle Geſinnung“ gegen Jemand; diefe Bedeutung ifl 
auch die, welche allen anderen zu Grunde Tiegt, ja, fie ift, wenn 
man will, bie einzige. Wenn aber von der Zuwendung ber Gnade 
Gottes gegen Menfchen, zumal gegen Sünder die Rebe ift, fo 
ift diefelbe mit Nichten eine blos ruhende Gefinnung, fonbern 
der huldvolle Wille ift zugleich That, iſt Leben und bringt Leben 
hervor; fo zwar, daß bie auf den Cfittlih) Todten bezogene, 
auf ihn übergehende Huld Gottes denfelben ins Leben zurüds 
ruft: die Gnade Gottes ift heiligmachend. 

Eben fo wenig kann in Abrede geftellt werben, daß „recht⸗ 
fertigen, Jıxauod», justificare” auch losfprechen bedeute. Diefe 
Bedeutung findet flatt, wenn von Gerechten, von Unſchuldigen 
die Rede ift, weldye gegen Anklagen vom Richter freigefprochen, 
nach gepflogener Unterfuhung für Das erklärt werden, was fie 
find, für ſchuldlos. Diefer Sinn ift aber bei unferem Gegen- 
ftande ſchon darum gar nicht zuläßig, weil es ſich eben nicht von 
Gerechten und Unfchuldigen handelt, die etwa nur auf eine bos⸗ 
hafte Weife vor Gericht gezogen wären, fondern von wirklich 
Ungerechten und Schuldigen. Hier tritt bie eigentliche Bedeutung 
des angeführten griechifchen Wortes und des ihm entfprechenden 
hebräifchen und lateinifchen hervor, fo Daß es „gerecht machen” 
bedeutet. Das frei= und losſprechende, das fündenvergebende 
Wort ift eine wirklich befreiende, die Bande des Böfen abs 
Löfende, fündentilgende Kraft; fo daß an die Stelle der Finfter« 
niß Licht gefegt wird, der Tod dem leben weicht, und die Bers 


Dazu bemerkt Bellarmin: Quo loco dicit (Augustinus), hominem 
justificari per legem scriptam in cordibus, quae, ut ipse ibidem ex- 
plicat, nibil est aliud, nisi charitas Dei diffusa in cordibus nostris 
per spiritum sanctum, qui datus est nobis. 1. II. c. VII. fährt Bel- 
larmin fort: Itaque per justitiam, qua justificamur, intelligitur fides 
et charitas, quae est ipsa facultas bene operandi. Pallavicini fagt 
1. VIII. c. 4. p. 259. Consenserunt omnes (Zu Trient) de nominis 
significatione, justificationem sc. esse transitum a statu inimici ad 
statum amici, filiique Dei adoptivi. 
Möhlers Symbolik, VI. Aufl. 9 
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zweiflung der Hoffnung Raum gewährt. Die Vergebung ber 
Sünde um Ehrifti willen ift daher gewiß Nachlaß der Schuld 
und Strafe, die Er auf ſich genommen und getragen hat; fie iſt 
aber zugleich die Uebertragung feines Geiftes auf ung , fo daß 
wir volle Lebensgemeinfchaft mit dem zweiten Adam haben , 
gleichwie wir fie mit dem erften Adam hatten. 

Es Tann feinem Zweifel unterliegen, daß ber Uedergang aus 
dem Leben bes Kleifches in dag Leben bes Geiftes, wie es eben 
befchrieben worden ift, in der Regel nicht ſchlechthin ein plötzlicher 
fein Tönne, daß ſich vielmehr die Segung bes leßteren als dag 
Ergebniß einer durch verfhiedene Zuftände hindurchgehenden Ge- 
fchichte unferes inneren Menſchen darftellen müffe °). Freilich 
erfüllt der Act der Rechtfertigung felbft nur Einen Zeittheil?), denn 
die Mittheilung eines Lebensprincipes fann überhaupt nur alg in 
einem Augenblide erfolgend gedacht werden, wiewohl bie Ent- 
faltung deſſelben auch einer Zeitfolge unterworfen fein kann. Die 
Fähigfeit aber für die vechtfertigende That Gottes ift von einer 
Reihe vorhergegangener, fi) gegenfeitig bedingender Bewegungen 
im Innern des Menſchen abhängig. Bon dem Zeitpuncte an, in 
dem unfere Erfenntnißfräfte mit zweifellofer Entfchiedenheit in Die 
geoffenbarten Wahrheiten eingehen, bewegt fi) die ringende Seele 
durch Furcht und Hoffnung, durch Schmerz und fennende Liebe, 
durd) Kampf und Sieg bis zu dem glüdlichften Augenblide hindurch, 
wo ſich alle zerftreuten befferen Kräfte. auf höheren Impuls zur 
Erfämpfung eines entfcheidenden Sieges vereinigen, wo durch bie 
volle Einfenfung bes heiligen Geiftes die Bereinigung mit Chriftug 
vollzogen wird, wir ihm ganz angehören, und er fi in ung 
freudig wiedererkennt. Mit anderen Worten: auf dag der Menfch 


1) Bellarm. de justif. 1. I. c. 43. Quos enim diligit (Deus), primum 


vocat ad fidem, tunc spem et timorem et dilectionem inchoatam in-, 


spirat, postremo justificat et perfectam charitatem infundit. 

2) Duns Scotus in 1. IV. sent. dist. I. p. 8. fagt, die Rechtfertigung fet 
momentan: Quia non est successio in inductione alicujus formae, 
nisi penes partes mobiles, vel penes partes ipsius formae. Bere 
gleiche die «Neuen Unterfuchungen» zweite Ausgabe S. 206. 


——— — 
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von Gott wieder vollfommen an Kindes Statt aufgenommen 
(gerechtfertigt) werde, wird im Menſchen eine ihn ftufenmeife 
vorbereitende Empfänglichfeit erfordert. Daher Teuchtet aber auch 
ein, wie feltfam der Borwurf ber Proteftanten fei, daß die den 
Act der Rechtfertigung vorbereitenden Acte auf eine pelagianiftrende 
Richtung des ganzen katholiſchen Syitems hindeuten’). Weil 
nämlich nach unferer Tehre fo Manches im Geifte gelitten und ges 
wirft, fo Manches vollbracht fein muß, ehe bie Eine große Gottes⸗ 
That erfolgen kann, fo meinen fie, müßten wir auch glauben, 
durch jenes yorangegangene geiflige Thun und Leiden werde eben 
die Fülle göttliher Begnadigung verdient, Es verhält fich jedoch 
anders. Die Gefhhichte der Wiedergeburt bildet ein großes, in 
allen ihren Theilen innigft verbundenes Ganze, fo daß der dritte 
und vierte Schritt unmöglich erfolgen kann, ehe der erfte und 
zweite vorausgegangen if. Da nun fchon die höhere Kraft zur 
Ausführung des erften ein Ausfluß göttliher Gnade ift, und es 
fih auf gleiche Weife bei allen übrigen verhält, da demnach alle 
Theile des großen Ganzen durch die höhere Hilfeleiftung bedingt 
und fomit ein Werf göttlicher Huld find, wie follte nicht vom 
Ganzen gelten, was von allen Theilen 'gilt? Freilich, ohne 
menfchliche Thätigfeit kann auch die erfie Bewegung unferes Geiftes 
nicht ausgeführt werden, gerade weil er felbft fich bewegen muß; 
eben fo wenig die zweite und dritte, mit andern Worten: ohne 
menschliches Thun kann Gott im Menfchen feinen Glauben, 
feine Furcht, feinen Keim der Liebe, feine Hoffnung, feine Reue 
bervorbringen, und darum auch die Dadurch bedingte eigentliche 
Rechtfertigung nicht, Folgt nun aber, daß, weil der Katholik 
Diefes glaubt, er auch glauben müfle, Gott theile je feine 
weiteren Gnadenerweife deßhalb mit, weil der Menfch fein 


1) Chemnit. Exam. Concil. Trid. P. I. p. 281. u. ff. Gerhard. loc. Tom. 
VII. p. 221. ff. (loc. XVII. c. 3. Sect. V.) Daß Gott dem durch den 
Glauben und die Furcht, durch Hoffnung und Reue Borbereiteten die 
heiligmachende Gnade Church die Taufe) verleihe, nennen nämlich 
auch die beften Scholaftifer nicht mit Unrecht ein meritum de congruo, 
aber nicht de condigno. 


9 * 
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Mitwirken bei den früheren nicht verfagt hat? Es iſt der Begriff 
einer nothwendigen Vorbebingung eines Anderen, mit dem Ber 
griff der Urfache dieſes Anderen verwechſelt. 

Um indeß den katholiſchen Begriff von der Rechtfertigung zu 
vervollſtändigen, müſſen der Synode von Trient zufolge noch 
zwei Bemerkungen zu dem Geſagten hinzugefügt werden. Erſtens 
ſtellt die kätholiſche Kirche nicht in Abrede, daß ſich auch in dem 
Gerechtfertigten, ungeachtet ihm (mit jeder anderen Sünde) auch 
die Erbſünde vergeben und aus ihm hinweggenommen iſt, noch 
eine verkehrte Sinnlichkeit (concupiscentia) vorfinde; jedoch wird 
gelehrt, daß dieſelbe an ſich nicht Sünde ſei, und in der heiligen 
Schrift nur deßhalb unter diefer Benennung gefunden werde, 
weil fie als eine Folge der Sünde erfcheine, und wieder zur 
wahren Sünde führe, wenn der Wille berfelben Gehör gebe. 
Die Synode fagt: „Gott haffet in den Wiedergebornen Nichts, 
da in jenen nichts Verdammliches ift, welche wahrhaft mit Chrifto 
in der Taufe begraben wurden, nicht nach dem Fleiſche wandeln, 
fondern den alten Menfchen aus-, und den neuen nad Gott 
gefchaffenen anziehen, und ſchuldlos, unbefledt, rein und gott- 
gefällig geworben find, Erben Gotted und Miterben Chrifki, 
fo daß diefelden gar Nichts an dem Cingange in ben Himmel 
hindert. Daß jedoch die DBegierlichfeit oder der Reiz in dem 
Getauften zurüdbleibe, geftehet und anerfennt die heilige Synode: 
da aber diefer Reiz zum Kampfe vorhanden ift, fo vermag er 
Denen, bie nicht einwilligen, fondern fiegreich durch die Gnade 
Chrifti wiberftehen, nicht zu fehaden: vielmehr Wer geziemend 
fireitet, wird gefrönt werden”). Da die fatholifche Kirche Die 
erfte Sünde und damit in letzter Inſtanz alles Böſe in der Welt 
von dem Mißbrauche des freien Willens ableitet, fo kann fie auch 
feine Sünde mehr im Menfchen finden, wenn der Geift von der 
Greatur weg- und zu Gott hingewendet, wenn der Wille wieber 
geheilt und bie innerfte Gefinnung geheiligt if. Durch das ange» 
borne Uebel, und die aus bemfelben fich bildende mehr oder 
minder lange, mehr oder minder erftarfte Gewohnheit des Sün⸗ 


1) L. c. Sess. V. decret. de pece. originali. 
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digens wird im Körper und den niederen Seelenvermögen eine 
mechanifche Fertigkeit erzeugt, fich nach derfelben Richtung fortzu> 
bewegen; bie neue Willensrichtung zieht Darum noch nicht fogleich 
alle Bewegungen der Seele und des Körpers in ihren Kreis. Da 
nun aber dem im Geifte Wiedergebornen diefelben fremd und ein 
Abfcheu geworden, da Geiſt und Fleiſch völlig auseinanderges 
treten find und fich in einem entfchiedenen, für jenen fiegreichen 
Kampfe als zwei von einander Getrennte barftellen, fo wird ges 
wiß auch ben Willen eine ihm entgegengefeßte, aber doch von 
ibm beherrfchte fleifchliche Bewegung nicht befleden, und darum 
auch Feine Sünde begründen. Geht alfo der Wille nicht in das 
Begehren bes Fleiſches, oder dringt dieſes nicht in den Willen 
ein, findet demnach feine Einwilligung ftatt, fo auch feine Sünde‘). 
Das Böfe, und im eigentlihen Sinne des Wortes Sündhafte 
an der Begierlichkeit fällt aljo hinweg, indem fie aus dem inneren 
Menſchen in den äußeren zurüdgebrängt ift, wo fie als Folge 
und Strafe der Sünde bleibt, und zugleid als Sollicitation die 
Veranlaſſung zu erhöhter Verherrlichung des Geiftes, "aber auch 
zur Rüdfehr des tiefiten Falles werden kann; Jenes, indem fie 
zum Kampf und Sieg und zur Befeſtigung und Entwidelung des 
Guten auffordert; Diefes, indem fie den Sorglofen leicht über: 
raschen und denfelben wieder zu fi) herabziehen oder ſich wieder 
in das Innerſte des Menfchen hineindrängen kann. Inzwiſchen 
ift Die Kluft, welche durch Die Wiedergeburt zwifchen dem inneren, 
nun geheiligten Menſchen, und dem äußeren gefeßt wird, keines⸗ 


1) Bellarmin. de amiss. grat. et slatu peccati. L. V. c. 8. Tom. IV. p. 
278. Tota coniroversia est, utrum corruptio naturae ac praesertin 
concupiscenlia per se et ex natura sua, qualis eliam in baptizalis ei 

_ justificatis est, sit proprie peccatum originis. Id enim adversarli 
vontendunt, catholici autem negaut; yuippe qui sanala voluntute 
per gratiam justificantem docent reliquus morbos non sulum nun 
cunstituere homines reos; sed neque posse tonstlituere, cum non 
habeant veram peccati rationem. Addit Thomas Ag. in sola aversiune 
mentis a Deo consistere proprie ei formaliter peccatum originis, in 
rebellione auleın partis inferioris, qui fuit effectus rebellionis mentis 
a Deo. non consistere peccatun , nisi wmaterialiter. 
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wegs flarr und unbeweglich; vielmehr ift fie in den, mit der 
beiligmachenden Gnade treu mitwirkenden, Gläubigen in fleter 
Abnahme und fomit im Verſchwinden begriffen; denn die fortges 
fegte heilige Uebung und das dadurch immer mächtiger ſich ent⸗ 
faltende göttliche Lebensprineip flelt Die Harmonie aller Theile 
des Menfchen in der neu gewonnenen Richtung und zwar in be. 
fländigem, wenn auch nicht immer fühlbarem Wachsthume wieder 
ber, (obgleich ohne außerordentliche höhere Dazwifchenfunft in 
dieſem Leben niemals vollfommen’), fo mithin daß fich bie 
nieberen mit dem geheiligten Geifte in fiufenweifem Fortſchreiten 
einträchtig bewegen lernen, und an ber Verherrlichung des Geiftes 
Theil nehmen, wie fie fich früher mit dem unheiligen in Eintracht 
bewegt und feine Zerrüttung aufgenommen hatten, Indeſſen 
barret der Wiedergeborne der Erlöfung von dem Leibe mit Sehn- 
fucht entgegen, nicht um bann erft von der fünbhaften Willens⸗ 
richtung, fondern von dem Kampfe, und der Furcht vor dem 
Kampfe befreit zu werben. 

Die zweite Bemerfung iſt, daß auch ber Gerechte nad der 
Lehre der Fatholifchen Kirche von fogenannten läßlichen Sünden 
ſich nicht ganz frei zu erhalten weiß und vielfach fehlt, und deß⸗ 


1) Das Concilium von Bienne hat lib. V. Clement. tit. de haeret. gegen 
bie Begarden ausgefprochen, was Pabft Innocenz XI. gegen Michael 
Molinos wiederholte. Er verurtheilte in feiner Bulle folgende Sätze 
n. 55. Per hanc viam internam pervenitur ad purgandas et distin- 
guendas omnes animae passiones, ita quod nihil amplius sentitur, 
nibil, nihil. n. 86. Duae leges et duae cupiditates, anima una, 
et amoris proprii altera, tamdiu perdurant, quamdiu perdurat amor 
proprius; unde quando purgatus est et mortuus, ut fit per viam 
internam, non adsunt.amplius duae illae leges, nec aliquid sentitur 
amplius. Cine derartige Lehre ift immer mit ber anderen verbunden, 
daß auf einem ſolchen Standpuncte des inneren Lebens kein Fall mehr 
möglich ſei. Daher werben auch folgende Sätze der Quietiſten ver⸗ 
worfen. n. 61. Anima, quum ad mortem mysticam pervenit, non 
potest amplius velle aliud, quam quod Deus vult, quia non habet 
amplius voluntatem, et Deus eam illi abstulit. n. 63. Per viam 
internam pervenitur ad statum continuum. immobilem in pace im 
perturbabili. Bergl. « Reue Unterfuchungen » zweite Aufl. S. 211 ff; 
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balb nicht umfonft um Vergebung der Sünden täglich im Gebete 
bes Heren flebt. Da jedoch damit der Wille des Wiedergebornen 
von Gott und feinem heiligen Geſetze, dag er Tiebt, nicht ent» 
fernt wird, und dergleichen Vergehungen mehr aus der Schwäche 
des neuen Lebens hervorgehen, als aus einem Reſte von wirklicher 
Berfehrtheit des Willens, fo begrümden auch Sünden der Art 
feine Abbrechung bes neu gewonnenen Berhältniffes zu Gott, 
und bie innere Rechtfertigung erfcheint darum, nad Boſſuet's 
Ausdrude, nicht als unwahr, obgleich aud nicht als vollkommen; 
biefe Schwäche fordert aber jedenfalls zur fleten Aufmerffamfeit 
auf fih, und zum ununterbrochenen Gebete um göttlihe Gnade 
und immer fi) mehrende Heiligung auf”). 


, 


$. 14. 


Lehre der Proteffanten von bes Rechtfertigung und 

Heiligung. ‘ 

Der Begriff, den die Proteflanten von der Rechtfertigung 
geben, wird yon der Concordienformel kurz alfo beftimmtz „dag 
Wort „Rechtfertigung bedeutet, Jemanden für gerecht erflären, 
von den Sünden und den ewigen Strafen der Sünde wegen ber 
Gerechtigkeit Chrifti, Die dem Glauben von Gott zugerechnet wird, 
freifprechen”?), und fagt ausdrücklich, unfere Gerechtigkeit fei 
außer uns?). Mit diefen Erklärungen ſtimmt auch Calvin voll 


1) Concil. Trident. Sess. VI. C. 11. Si quis hominem semel justifl- 
catum dixerit amplius peccare non posse, neque gratiam amittere 
atque ideo eum, qui labitur et peccat, nunquam vere fuisse justi- 
ficatum,, auf contra, posse in totam vitam peccata omnia, etiam 
venialia vitare nisi ex speciali Dei privilegio . . . anathema sit, 

2) Solid. Declar. III. de fid. justif. $. 11. p. 655. Vocabulum justi- 
ficationis in hoc negotio significat, justum pronuntiare, a peccatis 
et aeternis peccatorum suppliciis absolvere propter justitiam Christi, 
quae a Deo fidei imputatur. 

3) L. c. $. 48. p. 664. Cum igitur in ecclesiis nostris apud theologos 
Augustanae confessionis extra controversiam positum sit, totam jus- 

_ tiliam nostram extra nos esse . . . . quaerendam. eamque ın solo 
Domino nostro Jesu Christo consistere ete. 
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kommen überein’). Die Rechtfertigung im proteftantifchen Sinne 
ift ein vichterlicher Act Gottes, wodurch der gläubige Sünder von 
den Strafen ber Sünde, aber nicht von biefer felbft befreit wird, 
während bie Katholifen einerjeitd die Vergebung der Sünde, 
Schuld und Strafe, anberfeits Die pofitive Heiligung in gleicher 
Weiſe durch die rechtfertigende That Gottes erfolgen laſſen. Der 
große Gegenfag der Befenntniffe befteht demnach darin, daß nad) 
der katholiſchen Lehre die Gerechtigkeit Chrifti im Acte der Recht⸗ 
fertigung unmittelbar von ben Gläubigen aufgenommen und hie: 
mit zugleich eine innere wird, das gefammte fittliche Leben bes 
Släubigen verwandelnd; während bie Gerectigfeit nach ben 
proteftantifchen Grundfägen in Chriſto bleibt, auf Die Gläubigen 
nicht innerlich übergeht und zu denfelben zunächſt nur in eine 
äußerlihe Beziehung, in ein äußerliches Verhaͤltniß teitt: fie 
bedeckt nämlich die Ungerechtigfeit berfelben, und zwar nicht blog 
die vergangene, fondern bie bleibende, indem burd die Recht⸗ 
fertigung der Wille nicht geheilt wird, Wir können demnach auch 
fagen: nach den Fatholifchen Grundfägen prägt fi Chriftus durch 
die Rechtfertigung im Gläubigen lebendig ein und aus, fo baß 
biefer, wenn auch ein unvollfommenes und ſchwaches, doch ein 
wirkliches Abbild vom Urbilde wird; nad ben proteftantifchen da⸗ 
gegen wirft Chriftus nur feinen Schatten auf den Gläubigen, 
unter welchem die fortwährende Sünbhaftigfeit von Gott nur 
nicht bemerft wird, Daher denn die ausdrüdliche Bemerkung der 
Eoneordienformel, die Gläubigen würden wegen des Gehorfamg 
Chrifti als Gerechte betrachtet, obgleich fie vermöge ber verbors 
benen Natur noch wahrhaft Sünder feien, und bis zum Tode 
bleiben ?). 


1) Calvin. Instit, 1. IIL c. 11. $. 2. fol. 260. Ita nos justificationem 
simpliciter interpretamur acceptationem, qua nos Deus in receptos 
pro justis habet. Eam in peccatorum remissione ac justitiae Christi 
imputatione positam esse dicimus. $. 3, Ut pro justis in Christo 
censeamur, qui in nobis non sumus. 

?) Solid. Declar. 111. de fid. justif. $. 15. p. 687. Per fidem propter 
obedientiam Christi justi pronunciantur et reputantur, etiamsi ratione 
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Die eben gemachten Mittheilungen zeigen von felbft, daß ſich 
die Proteftanten die oben ($. 13.) von und als einfeitig und irrig 
bargeftellten Begriffe von Gnade und Rechtfertigung angeeignet 
haben. Seine nähere Erklärung erhält aber der Gegenfaß ber 
Eonfeffionen noch durch folgende Punkte, welche zugleich feine 
weitgreifenden praftifhen Beziehungen beweifen. Die auch nad 
der Rechtfertigung, wie bie Katholiken nicht läugnen, zurüds 
bleibende Begierlichfeit, der bloſe Neig zur Sünde, wird von 
den Proteſtanten als die Sünde an und für fih, und zwar als 
die noch vorhandene Erbfünde, dargeftellt, die LUnterfcheidung 
aber zwifchen der blofen Empfindung bes Reitzes zur Sünde und 
der Einwilligung in denfelben als eine unwefentliche, ja als eine 
unwahre verworfen. Gerade auf diefen Grund fügen fie bie 
Behauptung, daß die Rechtfertigung nur in der Erflärung bes 
Sündennachlaßes, nicht in der Entfündigung beflehe, weil ja Die 
Erbfünde noch bleibe und zwar auch im Willen. Ebenſo wirb 
behauptet, daß zwifchen Täßliher Sünde und Todfünde fein 
innerer und wefentlicher Unterfchied beſtehe; denn, fo lehren bie 
Proteftanten, an ſich verklagen alle Sünden den Menfchen vor 
Gott in gleicher Weife, wie fie auch befchaffen fein mögen; alle 
verdienen den (ewigen) Tod, Den einzigen, entfcheidenden Unters 
fchied der Sünder vor Gott bilde der Glaube an die Berdienfte 
Epriftiz wenn der Menſch glaube, und fo lange er glaube, feien 
alle feine Sünden Erlaßfünden, fo wie umgefehrt ohne dieſen 
Glauben feine feiner Sünden verziehen werde, da im Grunde 
der Unglaube die einzige Sünde fei, 

Diefe höchſt auffallenden Grundfäge enthalten folgende Mo⸗ 
mente in fih. Wenn der Gerechifertigte in fich ſelbſt betrachtet, 
ebenfo fehr Sünder und verbammlich ifl, als der Ungerechte, fo 
wird zwifchen dem Befehrten und Unbefehrten dem moralifchen 
Sein nad ein innerer und wefentlicher Unterfchied nicht anerfannt, 
bie biblifchen Gegenfäge vom alten und neuen Menfchen, vom 
alten und neuen Leben, von der neuen Schöpfung, von ber erften 


corruptae naturae suae Adhuc sint, maneantque peccatores, dum 
mortale Loc corpus circumferunt. 
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Geburt und ber Wiedergeburt verlieren nicht nur Ihre Schärfe, 
Sondern guten Theile ihre fittliche Bedeutung (8. 29.), der 
Begriff der Buße, durch welche der Vebergang von dem einen 
in den anderen Zufland vermittelt wird, muß durchaus einfeitig, 
fa völlig verkehrt gefaßt werben ($. 33.), und bie ſo nachdrück⸗ 
liche Rede der heiligen Schrift von der durch Ehriftus bewirkten 
Befreiung yon der Sünde, und der Ertödtung (Entwurzelung) 
derfelben in den Gläubigen Röm, VI. VIL, 1 -4. ift weiter 
Nichts als gehaltlofer Schwul, ja Veranlaffung zur jammers 
vollſten und lächerlichſten Selbfttäufhung. Die weitern Folgen 
der Lehre aber, daß in Denen, welde an bie Verdienſte Jeſu 
Chriſti glauben, jeglicher Unterfchied zwifchen Täßlicher Sünde und 
Todfünde aufgehoben fei, werden fi unten von felbft entwideln 
und herausftellen ($. 16.). Hier mögen nur einige Stellen audges 
hoben werben, bie ung zeigen, zu weldem fittengefährlichen 
Lehrvortrage ein Syſtem führt, dag zwifchen der Empfindung 
bes Reitzes zur Sünde und der Einwilligung in benfelben nicht 
wefentlich unterfcheidet: indem jener, fo lange wir leben, unver: 
meidlich ift, erfcheint auch diefe als immer zugleich vorhanden, 
und vom Standpuncte ber fittlihen Würdigung aus felbft die 
That nicht ftrafwürbiger als die unwillführliche finnliche Lockung 
zu berfelben. So beruft fi Melanchthon auf das chriftliche Bes 
wußtfein, welches einem Jedem fage, daß auch der Ehrift Nichts 
weniger in feiner Gewalt habe, alg fein Herz, deſſen fämmtliche 
Bewegungen unrein feien”). Daher ftellt berfelbe Melanchthon 
den Katholifen die Frage: ſuchen nicht auch die Heiligen das 
Ihrige? und ift wirklich der Meinung, der Heilige, wahrhaft 
vor Gott Geredtfertigte, bleibe eitler Ruhmbegierde, der Habs 
ſucht und dergleichen nothwendig unterworfen‘). Luther fpricht 


1) Melancht. loc. theolog. p. 18. Christianus agnoscet, nihil minus in 
potestate sua esse, quam cor suum etc. «Cor» gebraucht Melanche 
thon auch anflatt «Voluntas», weil der Menſch eigentlich keinen 
Willen habe, fondern nur Triebe und Begierden. 

2) L. c. p. 138. Annon sua etiam quaerunt sancti? Annon in sano- 
tis amor est vitae. gloriae, securitatis, tranquillitatis. rerum? Man 
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von böfer Luſt, Geiz, Zorn, Unzudt und fügt ein bedeutungs⸗ 
volles Etcetera hinzu, was Alles noch im Gerechten fei'). Auch 
Calvin macht ung mit dergleichen Heiligen befannt?), Wirklich) 
ein wunderlicher Heiliger, der das Seinige fucht, und nicht Chrifti 
Ruhm; eben fo feltfam ift die Verbindung von Begriffen, wenn 
uns zugemuthet wird, einen geizigen, unzüchtigen Heiligen zu 
denfen; denn nad) den Geſetzen der Logif hebt das Prädicat dag 
Subjert auf, Doch, wie ift es denn aud) eigentlich zu verftehen, 
wenn von ber Habfucht, vom Geiz, vom Zorn und yon der 
Unzucht der Heiligen gefprochen wird? Iſt etwa nur der auch in 
ihrem Fleiſche noch eingefenfte Stachel gemeint, welcher fie wohl 
gerne zu Werfen des Fleifches treiben möchte, aber endlich doc) 
nur in erfolglofer Anftrengung ermüdet? Dann ift nicht zu bes 
greifen, wie dergleichen vergebliche Bemühungen Habfucht, Geiz, 
Zorn und Unzucht genannt werben bürfen; follen wir uns aber 
einen Sieg dieſes Stachel über den Willen denken, oder gar 
einen Bollzug feines Antriebes in ber Aufferen That, wie koͤnnen 
die Befiegten Heilige und Gerechte genannt werden? Röm. VI, 
1— 9. 13. Eine folche verworrene Redeweiſe hat in der Con⸗ 
fundirung wefentlich verfchiedener Begriffe ihren Grund, und 
man müßte fich fehr wundern, wenn bie Gleichfeßung des fehr zu 
Unterfcheidenden, ja des Entgegengefegten im Begriff und im 
Wort, nicht auch im Leben eine Gleichhaltung zur Folge haben 
follte. 


bemerfe zugleich die feltfame Einandergleichfegung von amor gloriae 
und securitatis, tranquillitatis, ald wenn das Leßtere an fih fo 
viel, als das Erftere wäre, welches einige Zeilen weiter unten durch 
xevodokia« näher erläutert wird. Wenn aber Melanchthon fagt, die 
Parisienses (die Doctoren der Sorbonne als Repräfentanten der 
Tatholifchen Theologie) betrachteten die affectus internos nicht, fon» 
dern richteten ihren Blick auf blofe Aeußerlichkeiten, fo mag er Dies 
vor Gott verantworten. 

1) Auslegung des Briefe an die Salat. Wittenb. 1556. 1. Th. p. 202. b. 

2) Calvin. Instit. 1. III. c. 3. $. 10. fol. 213. Doc if feine Ausdrucks⸗ 
weife um Vieles milder. 
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So viel vorläufig von der Rechtfertigung im proteftantifchen 
Sinne; nun auch von der Heiligung nad demfelben Syfteme , 
denn es wäre im höchſten Grade ungerecht, wenn nun nicht auch 
noch ausgeführt würde, daß nad dem Iutherifchen Syſteme an 
bie vertrauenspoll aufgenommene Erklärung der Sündenvergebung 
auch die Berflärung des fündigen Menfchen, die fittlihe Vers 
wandlung, die Heiligung ſich anfchließen müſſe. Der einer fo 
gnabenvollen, fo unyerdienten Erlaffung der Sünde fi) bemußte 
Menſch fol fih auch beftreben, in dankbarer Erwiederung fo 
größer Wohlthat, fich ernftlich zu beffern, und Gottes Gebote 
immer treuer zu beobachten. In dem Gerechifertigten werde Die 
Erbfünde durd die Mittheilung des heiligen Geiftes doch ge= 
ſchwächt, wenn aud nicht getilgt, und in dem Maaße als die 
Schwächung berfelben zunehme, mehre fich die Heiligung. Calvin’ 
geht fogar, fich. der katholiſchen Betrachtungsweiſe nähernd, fo 
weit, daß er gefteht, wie Chriſtus nicht getheilt werben könne, 
fo werbe ſich der Menfch in Gemeinfchaft mit ihm auch der Recht⸗ 
fertigung und Heiligung zugleich bewußt; Wer alfo immer yon 
Gott zu Gnaden aufgenommen werde, erfreue fich zugleich des 
Geiſtes der Sohnſchaft, durch deſſen Kraft die Umgeftaltung in 
das göttliche Bild erfolge ‘I. So erfreulich indeß Die Verbefferung 
ift, fo genau fie auch mit Calvins Darftellung der Erbfünde und 
feiner Befchreibung des Proceſſes der Wiedergeburt im Zuſammen⸗ 
bange fteht, fo bleibt Doch eine wefentliche Verſchiedenheit zwiſchen 
beiden. Syſtemen, dem Eatholifchen und dem proteftantifchen, zu 
biefem das veformirte ‚gezählt, immerhin. Denn indem nur eine 
Schwächung, nicht eine Tilgung der Erbfünde als foldyer zuge= 
geben wird, Tann zugleich auch nur eine grabuelle, nicht eine 
wejentliche fittliche Verfchiedenheit zwifchen dem alten und neuen 





1) Calvin. Instit. 1. III. c. 11. $. 6. Bergl, Calvin. Antidot, in Con- 
cil. Trid. Opusc. p. 702. Neque tamen interea negandunı est, qua 
ratione (juxta quorundam opinionem) per solam quidem ſidem 

‘ eoram Deo justificetur; sed tamen ita, ut absque operibus salutem 
aeternam Consequi impossibile sit. Mit der Rechtfertigung ohne 
Werke iſt alfo auch die Seligkeit ohne Werke zugetheilt. 


141 


Menfchen behauptet werden, was ber Fatholifchen Kirchenichre 
eben fo fehr, als der Würde des Chriftentbums, dem Begriffe 
eines durch daffelbe mitgetheilten neuen, folglich Das alte ver⸗ 
drängenden Lebensprincipes, und ber ausbrüdlichften Lehre ber 
heiligen Schrift widerfpridt. Befchränft fi der Einfluß Chriſti 
auf den Menſchen darauf, Daß dieſer fittlich nur um etwas beffer, 
nicht ein fittlich ganz anderer Menſch wird, als der Heide, fo 
fann fireng genommen von einer eingetretenen Heiligung gar 
nicht die Rede fein, im inneren Lebensgrunde find fi) beide 
gleih, nur in ber Zucht find fie verfchieden. Die Tatholifche 
Kirche dringt vor Allem auf eine durchgreifende innere Aus: 
ſcheidung. Ferner belebt die Berfchiebenheit darın, daß dem 
Proteftanten die Aeußerlichkeit feines Verhältniſſes zu Ehriftus bei 
Weitem die Hauptfadhe ift, fo zwar, daß fi der Menfch auf 
biefer Stufe feines geiftigen Lebens ruhig niederlaffen kann, und 
ohne weiter zu fohreiten, der Seligfeit gewiß fein darf, indem 
ihm dur Das, was bie Reformatoren Rechtfertigung nennen, 
die Sünden einmal vergeben, und damit zugleich auch die Pforten 
des Himmels eröffnet find‘), während dem Katholifen nur dann 
die Sünden vergeben werden, wenn er fie verläßt, und der Ge- 
vechtfertigte, Gottgefällige ihm in jeder Beziehung Eins mit dem 
Geheiligten iſt. Selbft dem Calvin ift die Sündenvergebung 
ganz abftract der einzige Grund ber Hoffnung der Geligfeit, 
und wenn er zur Einficht gelangte, daß Rechtfertigung und Hei⸗ 
ligung im inneren Leben nicht getrennt werden mögen, fo trennet 


1) Calvin. Instit. 1. III. c. 141. $. 15. betämpft er zuerſt den Petrus 
Lombardus, deffen Lehre er alfo bezeichnet: Primum, inquit, mors 
Christi nos justificat, dum per eum excitatur charitas in cordibus 
nostris, qua justi efiecimur: deinde quod per eandem extinctum 
est peccatum . . . . dann wendet fih Calvin gegen Auguflin: ac ne 
Augustini quidem sententia ... . . reeipienda est. Tametsi enim 
egregie hominem omni justitiae laude spoliat, . . . gratiam tamen 
ad justificationem refert, qua in vitae novitaterm per spiritum rege- 
neramur. Hierauf heißt ed: scriptura autem, cum de fidei justi- 
tia loquitur, longe alio nos ducit. $. 21. ſchließt er endlich: ut talis 
justitia uno verbo appellari queat peccatorum remissio. 
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er fie doch in der Vorſtellung wieder, und leitet aus Einem und 
Demfelben verfchiebene Wirkungen ab, indem er fagt, daß nur 
durch die fehulberlaffende Erklärung Gottes, nicht dadurch, daß 
mit dem Bewußtfein derfelben zugleich die heiligende Kraft ges 
geben fei, die Gottgefälligfeit gefichert werbe, Was von ber 
Folge begleitet ift, Daß auch ein Minimum von wirklicher Beffer- 
ung, ohne welches die Gewißheit der Begnabigung nad) Calvin 
nicht eintritt, in allweg zur Seligwerbung genüge, 

Fügen wir der bisherigen Darftellung nody einige, der tieferen 
wiffenfchaftlichen Würdigung des Syſtemes der Lutheraner ge- 
widmete Anmerfungen bei, Der Punkt, auf welchen bier bie 
Aufmerkfamfeit ganz vorzüglich hinzulenfen ift, befteht in der Er- 
ſcheinung, wie gefällig die Lehre von ber Erbfünde der von ber 
Rechtfertigung die Hand bietet, wie freundlich jene diefer ent- 
gegenarbeitet: jene wurde fo tief in Das Weſen des Menfchen 
eingegraben, daß biefe mit der Oberfläche fich begnügen mußte, 
Würde die Erbfünde deßhalb als den Menfchen fo fehr verpeftend 
dargeftellt, um darnach die Kraft des Chriſtenthums meffen zu 
lehren, fo daß etwa gefagt würde: „Siehe, fette ſich gleich die 
erftere tief im Innerſten des menfchlidhen Daſeins an, fo fenft 
ſich die leßtere Doch noch tiefer in demſelben ein, fie bringt big 
zum unterften Abgrund der Seele vor, und wirft heilend daſelbſt 
und neufhaffend; iſt alfo Die Macht des böfen Principe groß, 
bie des guten iſt noch größer,” fo müßte die verfehrte Behand- 
lung der Erbfünde als eine blos theoretifhe Verirrung in allweg 
entfchuldigt werden. Nun aber wird gelehrt, ihre Verwüſtungen 
feien jo furchtbar, daß fie felbft im Willen des Wiedergebornen 
bleiben, die Krankheit, an der wir durch fie Darnieberliegen, fo 
verheerend, daß wir gar nicht vom Grunde aus wiedergenefen 
fonnen, und indem wir nicht können, es auch nicht bepürfen. 
Daher Chriftus unfere Gerechtigfeit — auffer ung; die Ungerech— 
tigfeit im alten Adam in ung, bie Gerechtigfeit im neuen — 
auffer ung. 

Das Effentielle der Erbfünde, nad) Luther's Ausdrud, kehrt 
übrigens bier fehr fichtbar wieder zurüd, Lehren die Katho— 
lifen, daß nur in dem Falle, daß die vom Fleifche ausgehende 
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Splicitation zur Sünde mit Selbftbewußtfein feftgehalten, und 
vom Willen empfangen werde, der wirkliche Charafter einer 
Sünde zum Borfchein komme, fo behaupten die Yutheraner und 
Reformirten mit einer Hartnädigfeit ohne Gleichen, jene Soli⸗ 
eitation fei an ſich fhon Sünde, auch wenn fie mit entfchiedenem 
MWiderftreben abgemwiefen werden folltee Man erwäge diefe Lehre 
genau, und erforfche, ob dadurch nicht das Böfe als etwas für 
fih, unabhängig vom Willen und auffer demfelben Eriftirendes, 
ob es nicht als eine MWefenheit betrachtet werde! Was mag es 
denn wohl auch Anderes noch bedeuten können, wenn gefagt wird: 
es bleibe etwas an ſich Böfes im Menfchen, und fei felbft dann 
noch böfe, wenn e8 auch der Wille befämpfe und befiege? Hier 
Tiegt das Sündhafte gewiß nicht mehr blos in einer verfehrten 
Willensrihtung, eben weil diefe nicht verfehrt fein Fann, und 
doch Sünde, d. h. die Erbfünde, im Menfchen fein fol, Auf: 
fallend wird Dies dadurch beftätigt, daß wir erfi dann von ihr 
follen befreit werden können, wenn unfer Tiebes „Corpusculum * 
abgelegt wird ‘I! Das heißt doch die Sünde fehr fubftanttög aufs 
faffen. 

Und doch bfeibt ed ungemein ſchwer zu begreifen, wie Luther 
die Sünde wirklich als Etwas, das eine böfe Effenz geworben 
fei, im firengen Sinne des Wortes, folle betrachtet haben. Viel⸗ 
leicht Tehrt uns Folgendes Luthern beffer verftehen, als er fih 
felbft verftand, Es fallen nämlich vor Allem zwei Erfcheinungen 
auf, Eritens wird von Gott verfichert, daß er die Sünden der 
Gläubigen vor feinem Auge verberge, ober dieſe als gerecht an= 
ſchaue, obfchon fie es nicht feien. Nun ift es wohl gewiß fehr 
ſchwer zu begreifen, wie Gott irgend Etwas anders anfchauen 
fönne, als es in ſich felbft iſt, alfo wie ein wirklich Ungerechter 
als gerecht ing göttliche Bemwußtfein fünne aufgenommen werben. 
Es bleibt ung hier Nichts weiter übrig, wenn wir dem Wiffen 
Gottes Wahrheit geben wollen, als die Annahme: Was von 


1} Solid. Declar. III. de fid. justif. $. 7. p. 688. Dum mortale cor- 
pusculum circumferunt, vetus Adam in ıpsa natura, omnibus illius 
Interioribus et exterioribus viribus inhaeret. 
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dem Menfchen als Sünde betrachtet werbe, ſei wirflih vor Gott 

feine, fei bloß eine Folge der Endlichkeit Des Menſchen; und in 

diefer Weife wird ung auch erft die Sicherheit begreiflich, die bei 
dem Glauben an eine blos üufferliche Rechtfertigung ftatt findet. 

Daß ſich Etwas diefer Art im Hintergrunde bes Bewußtfeins Jener 

verſtecke, Die dieſer Betrachtungsweiſe der Rechtfertigung huldigen, 

wird von der zweiten Erfcheinung, auf die wir aufmerffam machen 
müffen, gar fehr beftätigt. Der Act der Rechtfertigung und dad 
ganze Werf der Wiedergeburt wird allein als Gottesthat darge⸗ 
ſtellt); nun bietet es ber Verwunderung einen reichen Stoff bar, 
warum denn Gott nicht durchdringe, da er ja allein wirkſam iſt, 
und warum er bie Sünde nicht bis auf den Grund tilge und feine 
ungehemmte Macht nicht fo recht in ihrem ganzen Glanze entwickle. 

Der ganz paffiv fich verhaltende Menſch könnte Doch wohl während 

biefes rechtfertigenden VBorganges mit ihm ganz umgewandelt wer⸗ 

den. Warum gefchieht es denn nun nihi? Wir werben auf ben= 
felben Gedanfen, wie oben, nur in einer etwag veränderten 

Form zurüdgeführt: daß die urfprüngliche Einrichtung des Men⸗ 

ſchen ſchon die Sünde bebinge, alfo nothwendig fei, und darum 

auch von Gott nicht angerechnet werde. Denn die Bemerfung 

Calvins, der das Anftößige der Vorftellung, Gott fei allein bei 

ber Wiedergeburt thätig, ohne ein= oder durchgreifend thätig zu 

fein, gefühlt zu haben fcheint, die Bemerfung Calvins, es er- 
folge diefes mangelhafte Einwirfen nur befhalb, damit Gott 

Grund habe, den Menfchen alle Augenblide vor fein Tribunal 

rufen zu können, möchte wohl Niemanden im Ernft befriedigen). 

1) Solid. Declar. 11. de liber. arbitr. $. 44. p. 645. Tantum boni. et 
tamdiu bonum operatur, quantum et quamdiu a spiritu Dei impel- 
litur. Anders der Katholit, welcher glaubt, der göttlihe Geift 
treibe den Menſchen immer an, der Menfch aber lafſe fich nit im⸗ 
mer treiben und bleibe aus feiner Schuld hinter dem göttlichen 
Antrieb zurüd. - 

2) Calvin. Instit. I. III. c. 11. fol. 169. Nam hoc secundum (refor- 
mationem in vitae novitatem) sic inchoat Deus in electis suis, toto- 
que vitae gurriculo paullatim, et interdum lente in eo progreditur, 

ut semper obnoxii sint ad ejus tribunal mortis judicio. Hier ifl 
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Calvin hätte feine unbebingte. Noihwendigkeit alles Geſchehens als 
Erflärung zu Hilfe rufen follen. Dieſe Rothwendigkeit des Sün« 
digens in ber gegenwärtigen menfchlichen Form ift denn nun ber 
wahre Grund biefer Theorie und der Möglichkeit, ſich ungeachtet 
fortwährenden Sündigens fo tief zu beruhigen; obſchon er nicht ' 
ins Bemußtfein der Reformatoren trat. Wenigftens dürfte fi 
fein anderer fpeculativer Begriff von der proteflantifchen Dars 
flellung der Erbſünde, diefelbe in ihrer Verbindung mit ber 
Rechtfertigungsiehre gedacht, gewinnen laſſen. Luther hätte ſich 
hiernach nur nicht gut ausgebrüdt, wenn er fagte, Die Erbfünde 
fei von der Wefenheit des Menfchen; er hätte nur fagen follen, 
bie Sünde Flebe ſich nothwendig an die Wefenheit des Menfchen 
an. So rächten fi) denn die Beftimmungen Luthers und Calvins 
über die Freiheit des Menfchen, und wenn fte fid) auch noch fo 
fehr über die Größe der Sünde auslaffen, gegen ihren Willen 
wurde fie am Ende doch als feine betrachtet, wie es die Beftim- 
mung des Berhältniffes, in welches fie Gott zu den Menfchen 
überhaupt festen, erforberie. Was fie über ben Urfprung bes 
Böfen lehrten, Fehrt hier zurüd, und auch im Lutherifchen Syſteme 
blieben die Folgen jener Lehre, obſchon die Lutheraner Die Lehre 
felbft verwarfen. Ganz anders, wie oben fchon gejagt, in ber 
fatholifchen Kirche; weil fo fireng und mit blutendem Herzen bie 
Wahrheit feftgehalten wird, daß nur in der Freiheit Die letzte 
Urfache der Sünde zu fuchen fei, fo Eonnte, fo mußte auch eine 
wahre Erlöfung von der Sünde feftgehalten werben. 


Bom rehtfertigenden Glauben: 


$. 15. 
Kathpolifhe Betrahtungsweife. 
Die Lehre vom rechtfertigenden Glauben erlitt daffelbe Schick⸗ 
fal, wie alle Grundlehren des Chriſtenthums. Seit fünfzehn 
Sahrhunderten hatten die Chriften in und aus demfelben gelebt, 


. zugleich das Fortfchreiten im Guten allein von Gott abhängig ge⸗ 
macht und mit Bewußtfein die Urfache des Zurüdbleibens in dem» 
felben auf ihn zurückgeführt. 

Mönlers Symbolik. VI. Aufl. 10 
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viel Geiſtvolles darüber gedacht und in zahlreichen Schriften 
niedergelegt, noch Tieferes aber, in Seine Begriffe zu Faſſendes 
und durch Fein Wort zu Bezeichnendes dabei empfunden; indeß 
in Ermangelung einer mit Entfchiedenheit ausgefprochenen und 
von Vielen fefgehaltenen irrigen Anſicht von jenem Glauben war 
man doch zu einer recht erfchöpfenden, in ſich völlig Haren Re⸗ 
flexion über benfelben eben fo wenig gefommen, als vor Artus 
über die Lehre von der Gottheit Chrifti, und vor Pelagius über 
die von der Gnade, Daher gefchah es auch, daß, gleichwie in 
den eben berührten Artifeln vor der Synode von Nicäa und den 
afrifanifchen und gallifchen Concilien mandjes Unklare, manches 
fich ſelbſt Widerfprechende bei den chriftlichen Schriftfiellern ges 
funden wird, Achnliches auch in den verfchiedenen Darftellungen 
vom rechifertigenden Glauben vor der Synode von Trient zum 
Vorſchein kömmt, und es eine eben fo ernfle und große, ald 
überrafchende Aufgabe der auf derfelben verfammelten Bäter ward, 
bie reine Wahrheit zu beftimmen und vom Irrthümlichen auszu- 
ſcheiden ). So wenig Artus und Pelagius, Männer, die übrigeng 
von Luther tiefscharafteriftifch verfchieden waren, und meit unter 
ihm ftehen, ihre Meinungen aus ber Luft gegriffen hatten, ſon⸗ 
bern nur bunfle, ba und dort gangbare Borftellungen recht Te- 
bendig aufnahmen und alffeitig ausbifdeten, eben fo fchloß ſich 
ber Tegtere au) nur an ſchon Vorhandenes an, wie allein jene 
berühmte vor dem Ausbruche der Kirchenfpaltung von dem ge- 
nannten Reformator abgelegte Beicht Iehrtz wogegen die Kirche 
‚ Das, was. ftetd und allgemein von ihrem Anfang an gelehrt 
worden war, jett zum Elarften Bewußtfein erhob, in bie Ge: 
Halt des Dogma brachte, und vom blog Individuellen ausſchied. 

Einige von den zu Trient anmwefenden Theologen befchäftigten 
ſich vorzüglih mit der Beftimmung des Gegenfages, den ber 
heilige Paulus zwifchen den nicht rechtfertigenden Werfen und dem 
rechtfertigenden Glauben aufftellt, Der Bifchof von Agatha zeigte 


1) Pallavic. histor. Concil. Trident. I. VIU. c. 4. n. 18. p. 262. Ingens 
omnes incesserat cura explicandi effatum apostoli, hominem justi- 
ficari per fidem. 


x 
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mit dem von Lanciano in ausführlichen Vortrage, Paulus be- 
fireite blos die rechtfertigende Kraft jener Werfe, bie dem Glauben 
vorangehen, und demnach nicht aus ihm entfpringen’). Hiemit 
übereinftimmend bemerkte der Biſchof Cornelius Muffus, der 
Apoftel fpreche der Yeufferlichkeit der Werke den Werth ab; Ab- 
raham z. B. fei nicht dadurch gottgefällfig geworden, daß er feinen 
Sohn zum Opfer brachte, ober durch andere ähnliche Handlungen, 
fondern durch die inneren Thätigfeiten des Glaubens und andere 
Tugenden, welche mit der geheiligten, vom Glauben ausgehen⸗ 
den Willensrichtung zufammenhängen, und in guten Werfen fid 
thätig erweifen?). Sehr richtig war hiermit anerfannt, daß 
Paulus nicht die Werfe eines in Ehrifto geheiligten Menſchen im 
Auge gehabt, und biefelben ausgejchloffen habe, wenn er in ben 
Merken, im Gegenfag vom Glauben, bie Kraft, gottgefällig zu 
werden, nicht finden wollte. Mit andern Worten: fie bemerften, 
dag Paulus nur der alten, ungenügenben, gefeglichen Ordnung 
den neuen von Gott dargebotenen Heilsweg entgegenftelle, und 
ber lebendigen Anfchließung an denfelben (riorız) allein die Kraft, 
gottgefälfig zu machen, beilege. 

Dieje Beflimmungen waren indeß mehr negativ: Folgende 
fprechen ft) pofitiv aus. Der Glaube an Chriftus rechtfertige, 
bemerfte ein anderer Theologe, heiße fo viel: der Glaube fet 
bie fchlechthin nothwendige Wurzel, aus welcder ſich alle geiftigen 
Actionen, die gottgefällig machen, entwideln, fo daß mit dem 
Glauben an fi und unmittelbar bie vollendete Oottgefälligfeit 
noch nicht gefeßt fei, wohl aber in feiner weiteren Entfaltung ; 
und eben fo kurz als treffend. fügte Claudius Jajus Hinzu: durch 
den Glauben werde ung die Gnade verliehen, nicht in allweg 
ſchon gottgefällig zu fein, fondern gottgefällig werden zu können, 
was Bertanus noch durch die Bemerfung erläuterte, daß Paulus 
nicht fage, vom Glauben, fondern durch den Glauben werde ber 
Menich gerechtfertigt; denn unfere Gerechtigkeit fei nicht der 
Glaube felbft, fondern in diefem fei ung nur die Macht gegeben 


1) Pallavie. 1. c. n. 13. p. 261. 
2) Pallavic. I. c. n. 14. p. 261. 
10 * 
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(Joh. I, 12.), diefelbe zu erwerben‘). Noch dürfte eine Aeuſſer⸗ 
ung bes Bernard Diaz der Erwähnung werth fein; dieſer fagte 
nämlich, es werde aus dem Grunde dem Glauben bie recht⸗ 
fertigende Kraft zugefchrieben, weil er ung aus der angebornen 
Dürftigfeit Cerdwärts gerichteten Geſinnung) erhebe und in ge- 
wiſſen Bewegungen beftehe, bie ung auf eine über das natürliche 
Dafein erhabene Stufe des geiftigen Lebens verfegen; fo daß 
wir von Gott als foldhe betrachtet würden, die ben Weg, fein 
Wohlgefallen (durch die Anfchließung an Chriſtus) zu erwerben, 
bereits betreten haben ). 

Alle diefe Beftiinmungen brüden Ein und Daffelbe nur auf 
eine mannichfaltige Weife aus; und das Concilium von Trient 
billigte fie, wenn es fagt: „ber Glaube ift der Anfang alles 
Heils, die Grundlage und die Wurzel aller Rechtfertigung; denn 
ohne ihn ift es unmöglich Gott zu gefallen, und zu feiner Kind⸗ 
haft zu gelangen”). Der Glaube ift alfo der Anfang bee 
Heils, jedoch nicht ein Anfang, der jemals während dieſes Zeit- 
lebens, etwa nachdem bedeutende Fortfchritte gemacht find, wieder 
verlaffen werden könnte; denn er tft zugleich die bleibende Grund- 
lage, worauf das ganze Heilsgebäude errichtet wird; aber auch 





1) Pallavie. l. c. n. 3. p. 260. 

2) L. c. n. 16. p. 262. Ideo dici hominem per fidem justificari, quod 
haec ex humilitate nativa nos attollit, motusque quosdam super con- 
ditionem naturae nobis imprimit, eflicitque ut a Deo respiciamur 
ceu iter justitiae jam ingressi. 

3) Coneil. Trident. Sess. VI. c. VIH. Quomodo intelligitur, impium 
per fidem, et gratis justihicari. Cum vero apostolus dicit, justifi- 
cari hominem per fidem, et gratis; ea verba im eo sensu intelli- 
genda sunt, quem perpetuus Ecclesiae catholicae consensus tenuit.. 
et expressit; ut scilicet per fidem ideo justificari dicamur, quia 
fides est humanae salutis initium, fundamentum et radix omnis 
justificationis: sine qua impossibile est placere Deo, et ad filiorum 
ejus Consortium pervenire: gratis autem justificari ideo dicamur , 
quia nibil eorum, quae justificationem praecedunt, sive fides, sive 
opera, ipsam justificationis gratiam promeretur, Si enim gratia 
est, Jam non ex operibus: alioquin, ut idem Apostolus inquit, 
gratia non est gratia. 
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nicht etwa nur eine untergelegte Maſſe, mit weldyer das Uebrige 
n feinem organifchen Verband flünde, benn er ift Die Wurzel 
der Rechtfertigung. Seiner Kraft und Thätigfeit wirb nämlich 
die vechtfertigende Gnade, das neue, den Menfchen aus einem 
Feinde in einen Freund Gottes verwandelnde Tebensprincip, die 
göttliche Liebe verliehen (fides impetrat justificationem fagen 
die Scholaſtiker), obgleich auch er. dieſe Gnade nicht verbient. 
Eine eigentliche Definition des Glaubens hat indeß die tribentifche 
Kirhenverfammlung nicht gegeben; der römische Katechismus 
bietet fchon eher eine folhe bar, wenn er fagt: „das Wort 
„Glauben“ heiße hier- nicht fo viel als meinen und dafürhalten, 
fondern e8 habe die Bedeutung einer Cin Kraft eines freien 
Unterwerfungsartes vollzogenen) feften Beipflichtung, einer folchen 
nämlich, wodurch der Geift dem feine Geheimniffe offenbarenden 
Gotte entfchieden und bleibend zuflimme”), Die Katholifen bes 
trachten den Glauben als eine Wiederanfnüpfung mit Gott in 
Chriſto vorzüglich mittels der dur die Gnade erleuchteten und 
geftärkten Erfenntnißfräfte, womit Die Erregung yon mancherlei 
Gefühlen mehr oder weniger verbunden ift; er ift ihnen ein gött⸗ 
liches Licht, in welchem ber Menfch die göttlichen Rathfchlüffe 
ſowohl erfennt, als anerkennt, und umfaßt nicht nıır, Was Gott 
dem Menfchen ift, fondern auch, Was der Menfd, Gott werben 
ſoll. 

Da nun die Rechtfertigung im Sinne der Katholiken in der 
völligen Umwandlung des ganzen inneren Menſchen beſteht, ſo 
erſcheint es begreiflich, daß ſie auf das Nachdrücklichſte einſchärfen, 
der Glaube allein mache nicht gerecht vor Gott, er ſei vielmehr 
nur die ſubjektive erſte, unerläßliche Bedingung, es zu werben, 
die Wurzel, aus welcher das göttliche Wohlgefallen am Menſchen 
herauswachſe, der Grund, aus dem ſich die Kindſchaft Gottes 


1) Catechism. Conc. Trid. p. 17. Igitur credendi vox hoc loco putare, 
existimare, opinari, non significat, sed ut docent sacrae literae, 
certissimae assensionis vim habet, qua mens Deo sua mysteria ape- 
rienti firme constanterque assentitur . ... Deus enim, qui dixit, 
de tenebris iumen splendescere, ipse illuxit in cordibus nostris, ut 
non sit nobis opertum Evangeliura, sicut jis, qui pereunt. 
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entwirfle. Dringt aber ber Glaube von ber Intelligenz aus und 
yon den zugleich durch fie ervegten Gefühlen in ben Willen ein, 
burchbringt er dieſen, belebt und befruchtet er ihn Durch bas ihm 
gewährte neue göttliche Lebensprincip, und erzeugt in biefer 
Weiſe ben neuen nad) Gott gefchaffenen (ganzen) Menſchen, 
oder: entzündet fich, nad dem Ausdrud des Seripandus auf der 
Synode zu Trient’), aus dem Glauben Die Liebe, wie aus dem 
Schwefel das Feuer, dann erft ift nach ihnen die Wiedergeburt, 
die Rechtfertigung eingetreten. 

Daher fannten auch die mittelalterlichen Schulen einen Glau⸗ 
ben, von welchem fie fagten, daß er allein rechifertige; er it 
unter der Bezeichnung bev fides formata befannt, unter welchem 
die Scholaftifer den Glauben verſtanden, der als jeine Seele, 
als fein beiebendes, geſtaltendes Princip (forma) die Liebe in 
fih hat, weßwegen er auch fides charitate formata, animata, 
fides viva, vivida grmannt wurde Es ift Dies jener höhere 
Glauben, der den Menſchen im eine wirkliche Lebensgemeinſchaft 
mit Chriftus bringt, mit unendlicher Hingebung an Gott, mit 
dem tiefften Vertrauen auf ihn, mit voller Demuth und inniger 
Liebe gegen ihn erfüllt, den Menſchen von der Sünde befreiet, 
und alle Gefchöpfe in Gott anfchauen und lieben Yäßt. 

Wir erlauben ung einige, diefen Glauben rühmende Stellen 
aus Schriften, die fowohl vor, als nad) dem Beginne der Re— 
formation verfaßt wurden, mitzutheilen. Thomas yon Aquin 
fagt in ber Beantwortung der Frage, ob wir durch das Leiden 
Chriſti von der Sünde befreit wurden: „durch den Glauben eignen 
wir ung bag Leiden Chriſti an, fo daß wir ber Früchte defielben 
theilhaftig werden. Röm, UI, 25. Der Glaube aber, durch 
welchen wir von der Sünde gereinigt werben, ift nicht der uns 
febendige (informis) Glaube, der mit der Sünde vorhanden 
fein kann, fondern der durch die Liebe lebendige (formata), fo 


U Pallavic. hist, Concil. Triden |. VIII. 9. on. 6. p. 270. Quem- 
admodum a sulphure ignis emicel. ita per eam (fidem) in nobis 
charitatem extempio succendi, quae praeceptorum observationem et 
salutem secum trabit. 
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daß und das Leiden Chriſti nicht nur rüdfichtlich bes Verſtandes, 
fondern auch ber Gefinnung zu eigen wird. In diefer Weife 
werben ung auch die Sünden durch die Kraft des Leidens Chrifti 
vergeben *).” Der Cardinal Nifolaus von Eufa bemerkt in einer 
feiner geiſtvollſten Schriften, vom Frieden, worin er Grundfäge 
zur Bereinigung aller Religionen in eine aufftellt: „der Glaube: 
allein rechtfertigt,” und fügt dann hinzu, „es muß aber ber 
geftaltete Glaube fein, denn opne Werke ift er tobt?).” Boll 
ſtändiger erflärt er ſich in einer feiner Erregungen in folgender 
Weife: „Die Liebe, das belebende Princip (amor, qui est 
forma), welches den Glauben und dag Bertrauen vollendet, ift 
e8, welche ergreift, fefthält und verwandelt, Bon Ehriftus wurbe 
Erlöfung verlangt, und er antwortete, der Glaube und dag Bers 
trauen gewährten, Was geliebt und gewünſcht werde. Denn 
Nichts wird ſehnſuchtsvoll verlangt, aufier Was man liebt: wird 
alfo der Erlöfer geliebt, fo erlöft er: die Liebe mithin erlöſt, 
denn es ift die Liebe des Erloöſers. In der liebe ift ſonach ber 


1) Thom. Aquin. Summa tot. Theolog. P. III. Quaest. XLIV. art. 1. 
Edit, Thomae a Vio. Lugd. 1580. Vol. III. p. 233. Fides autem, 
per quam a peccato mundatur, non est fides informis, quae potest 
esse etiam cum peccato, sed est fides formata per charitatem, ut sic 
passio Christi nobis applicitur, non solum quantum ad intellectum, 
sed etiam quantum ad affectum. Et per hunc etiam modum pec- 
cata dimittuntur ex virtute passionis Christi. ®ergl. Q. CXIII. Art, 
IV. Motus fidei non est perfectus, nisi sit charitate informatus, 
unde 3imul in justifieatione impii cum motu fidei est etiam motus 
charitatis; movetur autem liberum arbitrium in Deum ad hoc, ' 
quod ei se subjiciat, unde et concurrit actus timoris filialis et actus 
humilitati$ etc. | 

2) Nicol. Cusan. de pace fidei Dialog. Opp. Edit. Basil. p. 870. Vis 
igitur, Deum in Christo nobis benedictionem, repromisisse vitae 
aeternae? — Sic volo. Quapropter oportet credere Deo prout Abra- 
bam credidit, ut sic credens justificetur cum fideli Abraham, ad 
assequendam repromissionem in uno semine Abrahae Christo Jesu, 
quae repromissio est divina benedietio, omne bonum in se compli- 
cans. — Vis igitur, quod sola fides illa justificet ad perceptionem 
aeternae vitae? ... . . Oportet autem, quod fides sit formata, nam 
sine operibus est mortua. 
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geliebte Gegenftand, daher auch der geliebte Erlöfer in der Liebe, 
Denn Gott ift die Liebe, und Wer in der Liebe bleibt, bleibt in 
Gott, und Gott in ihm. Der vollendete Glaube, oder dag 
vollendete Vertrauen, was wir den durch die Liebe belebten 
Glauben nennen (fides formata charitate), ift ed, von dem 
der Heiland fagt, daß er gottgefällig mache. Wer alfo Chriſtum 
fennet, und doch fich ihm nicht nahet, oder, Wer ihm wohl 
entgegen kömmt, aber nicht in Verbindung mit ihm tritt; oder, 
Wer ihm zwar entgegenkömmt und in einige Verbindung mit ihm 
tritt, ihn aber nicht umfaffet und mit ihm die feitefte Gemeinfchaft 
vollzieht, ift des Heiles beraubt’). 

Dem Worte dieſes Theologen fügen wir eine Stelle Bel: 
larmins bei, der ungefähr eben fo lange nad dem Auftreten 
Luthers Tebte, als Nikolaus von Cufa vor demſelben. Er madıt 
zu Gal. V, 6.: „in Chrifto gilt weder die Beſchneidung, noch 
die Vorhaut, fondern der Glaube, der durch die Liebe wirffam 
if,” die Bemerfung: „damit eg Feine Veranlaffung zu Verwir⸗ 
rungen gebe, erflärt derſelbe Apoftel (Paulus), welchen Glauben 
er den rechtfertigenden nenne, wenn er fagt: „in Chrifto Jeſu 
gilt" weder Befchneidung noch Vorhaut,“ db. h. weder bag ben 
Juden gegebene Geſetz, noch die Werfe der Heiden machen gott= 
gefällig, fondern der Glaube; aber nicht jeder Glaube, fondern 
nur der, welcher durch die Liebe wirffam ift, d. h. der Glaube, 
der durch die Liebe bewegt, geftaltet (formatur) und gleichfam 
belebt wird. Iſt demnach die Liebe dag belebende Princip (forma) 
des Gleubens, fo... . . fagen die Katholifen mit Recht, der 
Glaube ohne die Liebe ſei tobt (informis), mit ber Liebe le⸗ 
bendig (formata) ?).” 


| — — 


f) Nicol. Cus. Excitatt. I. IV. opp. Ed. Bas. 1568. p. 461. Cfr. Pet 
Lombard. I. III. dist. 23. c. 1. edit. 1516. p. 136. Credere Deum 
est credendo amare, credendo in eum fire, credendo ei adhaerere, 
et ejus membris incorporari; per hanc fidem justificatur impius, 
ut deinde ipsa fides incipiat per dilectiionem operari; fides ergo, 
quam daemones et falsi christiani habent, qualitas mentis est, sed 
Informis; quia sine ceharitate est. 

2) Bellarm. de justific. L. IL c. 4. Opp. Tom. IV. p. 700. 
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Hiermit mögen wir noch die Erläuterungen eines berühmten 
fatholifchen Eregeten aus dem Anfang des fiebenzehnten Jahr⸗ 
punderts über Röm. III, 22, verbinden. Nachdem der Apoftel 
gefagt hatte, daß durch die Werfe bes Gefeges Niemand vor 
Gott gerecht werde, fügt ev hinzu, durch Gott jei ein Heilsweg 
ohne das Gefeg eröffnet worden, durch den Glauben an Chriftug 
nämlich, jo daß alle Gläubigen gerecht würden. Zu dem Worte 
„ Gläubigen”. bemerft nun Cornelius a Lapide: „es find Sene 
gemeint, welche fich nicht, gleich den Dämonen, mit einem nadten, 
leeren Glauben begnügen, fondern jene, welche, wie Freunde, 
einen durch bie Liebe geflalteten Glauben (fides charitate for- 
mata) befigen, die alfo an Chriflus in der Werfe glauben, daß 
fie auch feine Gebote vollziehen, die einen demuthsvollen, leben 
digen und gehorfamen Glauben befigen, kurz, die nicht blog 
theoretiſch, fondern praftifch glauben (qui credunt non specu. 
lative, sed practice Christo)'),“ Diefe Anſicht bietet fich 
in dem Grabe von felbft dem unbefangenen Forfcher dar, daß 
3 B. Heinroth, wahrſcheinlich ohne auch nur Einen Fatholifchen 
Theologen je gelefen zu haben, in feiner Pifteodicee fagte: „ber 
‚ Glaube it die Bafis, Die Liebe aber das Prinzip bes feligen 
Lebens ?). ” 


F. 16. 
Lutheriſche und reformirte Anſicht vom Glauben. 
Indem wir nun zur Entwickelung der proteſtantiſchen Anſicht 
vom Glauben fortſchreiten, kann es für den Zweck einer möglichſt 


1) Cornelii a Lapide Comment. in omnes divi Pauli epist. Edit. Aut- 
verp. 1708. p. 87. 

2) Heinroth Pifteobicee, Leipzig, 1826. ©. 459. Es freut ung bei 
diefer Gelegenheit noch einen Laien, ber als ein fehr geiftvoller 
Ausleger des Briefed an die Römer aufgetreten iſt, den Wilhelm 
Beneke (der Brief an die Römer. Heidelberg, 1831.) gleichfalls 
in derfelben Beziehung nennen zu können. Dan vergleihe ©. 64. 
74. 145. 241, Nur können wir nicht begreifen, wie er bie Lehre 
von einer Präeriflenz der Serle im Briefe an die Römer finden 
konnte. 
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klaren Auffaffung dieſes bunfelen Punctes nur wünfchenswerth 
erfcheinen, wenn wir zuerft mit dem Verhältniſſe befannt machen, 
in welches ſich Luther und feine Sreunde zur eben vorgelegten 
fatholifchen Lehrweiſe ſetzten. Bor Allem ift zu bemerken, baß 
fie die Unterfcheidung zwifchen den beiden Arten von Glauben, 
von welchen im vorhergehenden Paragraphen gejprochen wurde, 
befämpften, nicht um einen von ben zweien als ben allein wahren 
und allein fo zu nennenden feſtzuhalten, fondern um beide zu 
verwerfen. Wenn fie den von ben Katholiken ald ungenügend 
zur Rechtfertigung bezeichneten Glauben, den unlebendigen näm⸗ 
lich, gleihfalls nur als einen unzureichenden bargeftellt hätten, fo 
wäre es eben fo begreiflich als löblich; allein fie fteilten feine 
Exiftenz fogar in Abrede, obſchon die heilige Schrift fo oft und 
fo klar von einem folchen ſpricht'). Die Urſache Diefer Erſchein⸗ 
ung liegt in ber Borftellung, daß ber Glaube das Ergebniß einer 
ausfchließenden Thätigfeit Gottes in dem Menfchen fei, einer 
Vorſtellung, die mit ber andern, daß er auch unlebendig und 
erfolglos ſich erweifen fönne, unvereinbar fehlen, wogegen bie 
Fatholifhe Lehre den Mangel einer fortfchreitenden, nicht den 
ganzen Menſchen ergreifenden und burchbildenden Bewegung des 
Glaubens durch den Widerftand erflärt, den die allenthalben mit- 
wirfende, oder ihre Mitwirkung verfagende menfchliche Freiheit 
leiftet. Zu welchen auffallenden Schrifterflärungen die proteflan- 
tiſche Anficht führt, infofern fie Die Unterfcheidung zwifchen den 
genannten zwei Arten von Glauben beftreitet, hat fich fchon oben 
$. 12, ergeben, als von der Calviniftifchen Präbeftinationstheorie 
geiprochen wurde. 

Aber auch der Begriff des durch die Liebe lebendigen Glaubens, 
den die Katholifen als den vechtfertigenden rühmen, wirb von 


1) Luther, Ausleg. des Briefes an die Sal. a. a. D. ©. 70. „Dar 
rumb iſt der glaube nicht eine fo ociosa qualitas, das if, ein 
fogar unnütz, faul, tobes Ding, das im Hergen auch eines Tod⸗ 
fünders verborgen lige, gleichwie eine leichte unnüge Spreue, oder 
wie eine tobe fliege winterszeit in einer ritze fledet, bie fo lang, 
baß bie liebe fonne dazu fomme und fie aufiwede und lebendig 
mache. ” 
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ben Proteftanten verworfen. Als fih im Jahre 1541 Abge⸗ 
orbnete ber Katholifen und Lutheraner zu Regensburg verſam⸗ 
melten, um, wo möglich, eine Berföhnung ber Parteien zu 
bewirfen, vereinigte man fich in dem Artifel vom Glauben in 
folgender Weiſe: „Es ift alfo eine fefle und gefunde Lehre, daß 
ber fündige Menfch durch ben Tebendigen und thätigen Glauben 
gerechtfertigt werde; denn durch ihn find wir wegen Chriſtus 
Gott angenehm und wohlgefälig.”)” Luther ſprach fein vers. 
werfendes Urtheil über Diefen Punkt mit den Worten aus; „er fei 
eine elende, geflickte Notel?).“ Noch erlauben wir uns folgende 
Stellen aus Luthers Auslegung des Briefes an bie Galater unfern 
Leſern zur Kenntniß zu bringen, „Unſere Pabiften und So⸗ 
phiften, fagt er, haben dergleichen auch geleret, als nemlich, 
das man folt an Chriflum glauben, und das ber glaube bie 
Grundfefte were ber feligfeit. Aber doch Fünde derfelbige glaube 





1) Firma igitur est et sana doctrina per fidem vivam et eflicacem Jus- 
tificari hominem peccatorem; nam per illam Deo grati et accepti 

. sumus. . 

2) Wie Plank viefe Unzufriepenheit zu entichuldigen ſucht, ſ. Gefchichte 
des proteftant. Lehrbegr. III. Bd. 2. Th. ©. 9. Daß fehr viele 
neuere proteftantifche Theologen, auch ſolche, die durchaus nicht 
Rationaliften find, wie 3. B. der finnige Menken, Luthers Tpeorie 
abmweifen, Tann nicht befremven: aber bemerkenswerth if es, daß 
fih die Unhaltbarkeit derfelben manchen Iutherifchen Gottesgelehrten 
in dem Grabe bewußtlos aufdringt, daß fie, in der Borausfegung, 
Luther habe fich nicht verirren können, ihm und ben Geinigen bie 
katholiſche Lehre unwillkührlich unterſchieben. So fagt Dr. Auguit 
Hahn, Profeffor in Leipzig (über die Lage des Chriſtenthums in 
unſerer Zeit, ein Sendſchreiben an Bretſchneider ©. 64.): „So 
berichtigt Melanchtfon in ber Apologie Art. 3, den Fatholifchen 
Begriff der Rechtfertigung durch gute Werke, indem er bie Bollen- 
dung ber altteftamentlichen Lehre durch das Evangelium von der 
freien Gnade Gottes in Chriſto gegen Alle, die bei aufrichtiger 
Reue einen Iobendigen, durch Die Liebe thätigen Glauben bewapren, 
nachweißt”" u. ſ. w. — In der That, der wahre Begriff der lu⸗ 
therifchen Orthodoxie {ft oft ſelbſt Zenen, die vor Andern Orthodoxe 
fein wollen, völlig abhanden gelommen. 
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niemand geredht mahen, Es were benn fides formata. Das 
ift, er bette feine rechte geftalt von ber Liebe zuvor empfangen. 
Diefes iſt denn nicht bie wahrheit, fondern ein eitler, ertichter 
Schein und falfche triegliche teufcherei des Evangelii.“ 

„Darumb iſts nur ungeheuerd unnützs gewefche, wie bie 
tollen Sophiften vom fide formata, das ift, von dem glauben, 
der feine rechte Art und Geflalt von ber Liebe empfahen fol, 
geleret haben, . Denn allein der glaube machet gerecht, ber 
durchs wort Ehriftum ergreifet, und mit dem gefchmädt ober 
gezieret wird, und nicht der glaube, der die Liebe in ſich fchleußt. 
Denn fol der glaube gewiß und beftändig fein, fo muß er ſonſt 
nichts anders ergreifen, noch fih an etwas anders halten, denn 
nur an ben einigen Chriſtum. Denn in not des Gewifleng, Tan 
er fonft auf feinem andern Grund beftehen, denn auf diefer edlen 
perlen allein. Derhalben, es fchrede einen Das geſetz und drücke 
in der Sünde laft, wie feer fie immer fünnen, fo fan er den- 
noch, wo er Chriftum durch ben glauben ergrieffen hat, gleich» 
. wol nichts deſte weniger jmmerdar rhümen, das er dennoch ge⸗ 
recht und from fei. Wie gehet aber dag zu? und wodurch ift er 
fo gerecht? Durd ben eblen Schag und Perle, fo da heißt Jeſus 
Chriſtus, welchen er-burch ben glauben zu eigen hat’). ” 

In derfelben Schrift des Neformators Iefen wir über den 
nämlichen Gegenftand die Aeußerung: „Wenn aber der Menſch 
böret, das er an Chriftum glauben fol und das aber doch folcher 
glaube ihm nichts helfe noch nuße fei, es komme denn die Liebe 
auch dazu, welche dem glauben bie Frafft gebe, und alſo gefchidt 
macht, das er den Menfchen gerecht machen Fünne, Sp kann es 
nimmer feilen (fehlen), der Menſch mus allſobald vom Glauben 
abfalfen, verzweifeln und alfo denfen, Iſt dem alfo, das ber 
glaube on die Liebe nicht gerecht macht, So ift er allerding un⸗ 
nüg und nichts werd, und bie Liebe allein kann gerecht machen, 
denn wenn ber glaube die Liebe nicht bei fich hat, die ihm feine 
rechte formam gebe, das if, die in alfo geichidet und anrichtet, 


1) Luthers Werke. Wittend. Ausg. I. Thl. fol. 47. b. 
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das er gerecht machen kann, fo iſt er nichts, Iſt er aber nichts, 
mie kann er denn gerecht mädchen?” 

„Und auff das die Widerfacher biefe fre ſchädliche und gifftige 
auslegung beftetigen, ziehen fie den fprud) an, aus dem 13. Cap. 
der erften Epiftel an die Korinther: „. Wenn ich mit Menfchen 
und Engel Zungen redete und wenn ich weifjagen künde, und 
wüßte alle geheimniß und erfenniniß und hetie allen glauben, 
alfo das ich berge verfegete, und hette bie Liebe nicht, fo were 
ich nichts.“! Welchen Spruch fie halten, das er jnen eine 
eiferne Maur fei, Aber unverftendige, grobe Eſel finde, barumb 
fünnen fie in S. Pauli ſchrifften gar nichts, weder verftehen, 
noch fehen, haben berhalben mit biefer falfhen Auslegung nicht 
allein ©. Pauli worten gemalt gethan, fondern auch noch ba= 
zu Chriftum verkeugnet, und alle feine wohlthaten unterbrüdt. 
Darumb fol man fih auch dafür hüten und fürfehen als für einen 
recht Teuflifchen und helliſchen gifft, und fol mit S. Paulo allfo 
Schließen, daß wir gerecht werben durch ben glauben allein und 
nicht per fidem formatam charitate?).” 

Was ift denn nun wohl auch ber rechtfertigende Glaube im 
proteftantifchen Sinne? Der Menſch glaubt, wenn er vertrauet, 
daß er von Gott zu Gnaden aufgenommen fei, und um Chrifti 
willen, ber durch feinen Tod für unfere Sünden Genugthuung 
geleiftet hat, Vergebung berfelben erhalte’). Melanchthon brüdt 


) A. a. O. ©. 70. a. Die Reformatoren kommen oft auf bie fides 
formata mit einem großen Unwillen zurüd, So Luther in einer 
Disputation (Opp. Jen. Tom. I. fol. 838. ihes. IV.). Docent (so- 
phistae) neque infusam spiritu sancto fidem justificari nisi charitate 
sit formata. Melancht. loc. theolog. p. 85. Fingunt (vulgus sophis- 
tarum) aliam fidem formatam, i. e. charitate conjunctam; aliam in- 
‘formem, i. e. quae sit etiam in impiis carentibus charitate. Calvin. 
Instit. 1. IH. c. 4. n. 8. p. 195. Primo refutanda est, quae in 
scholis volitat nugatoria fidei formatae et informis distinctio etc. 

2) Confess. Aug Art. IV. fol. 43. Item docent, quod homines non 
possint justificari coram Deo propriis viribus, meritis aut operibus, 
sed gratis justificentur propter Christum per fidem, cum credunt 
in gratiam recipi, et peccata remitti propter Christum, quia sua 
morte pro nostris peccatis satisfecit. 
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ſich noch bezeichnender aus, wenn er fagt, der Glaube fei die 
unbedingte Hingebung in die göttliche Barmherzigkeit ohne Rück⸗ 
fiht auf gute ober böfe Werfe”). Durch diefe Beſtimmungen 
wird ung jedoch das Wefen des Glaubens, welchen Die Refor⸗ 
matoren fordern, noch keineswegs Harz; wir müffen noch die Art 
und Weife näher bezeichnen, in welcher der Glaube als der rerht- 
fertigende ſich darftellt. Negativ wirb biefelbe durch die ausdrück⸗ 
liche Bemerkung anfchaulich gemacht, es fei nicht etwa bie mit 
dem Glauben verbundene Liebe, oder der Glaube, inwiefern er 
fih in Werfen thätig erweife, Was ihm jene Kraft verleibe’) ; 
poſitiv durch die Beflimmung, daß er das Werkzeug und bag 
Mittel fei, welches die Gnade (Barmberzigfeit) Gottes und bag 
verheißene Verbienft Chriſti ergreife”). Sollte auch diefe nähere 
Erklärung die Natur des proteftantifchen Glaubens noch nicht in 
ein recht helles Licht fegen, ſo dürfte dies zuverläßig gewonnen 
werden, wenn wir mit jener Bergleichung bekannt machen, Die 
Calvin bei einer gewiflen Gelegenheit zu demſelben Zwecke ges 
braudt. Dfiander, Prediger in Nürnberg, fpäter in Königs⸗ 


1) Melancht. loc. theolog. p. 93. Habes, in quam partem fidei nomen 
usurpet Scriptura, nempe pro eo, quod est fidere gratuita Dei mi- 
sericordia, sine ullo operum nostrorum , sive bonorum, sive ma- 
lorum respectu: quia de Christi plenitudine omnes accipimus. Am 
vollftändigften {ft die Definition, die Calvin gibt Instit. 1. II. c. 
2. $. 7. fol. 105. Justa fidei definitio nobis constabit, si dicamus 
esse divinae erga nos benevolentiae firmam certamque cognitionem, 
quae gratuitae in Christo promissionis veritate fundata, per spiritum 
sanctum et revelatur mentibus nostris et cordibus obsignatur. 

2) Apolog. IV. de justif. $. 26. p. 76. Sola fide in Christum, non 
per dilectionem, non propter dilectionem aut opera Consequimur 
remissionem peccatorum, etsi dilectio sequitur fidem. 

3) Solid. Declar. III. de fid. just. $. 36. p. 662. Fides enim tantum 
eam ob causam justificat, et inde vim illam habet, quod gratiam 
Dei et meritum Christi in promissione Evangelii tanquam medium 
et instrumentum apprehendit et amplectitur $. 23. p. 659. Et qui- 
dem neque eontritio, neque dilectio, neque ulla alia virtus, sola 
fides est illud instrumentum, quo gratiam Dei, meritum Christi et 


remissionem peccatorum apprehendere et accipere possumus. 
} 
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berg, einer der berühmteften Anhänger Luthers im Beginne ber 
Reformation, hatte fi erlaubt, eine befondere Rechtfertigungs⸗ 
theorie aufzuftellen, die, wenn wir feine dunkle Redeweiſe und 
das ihm ſelbſt Unflare gehörig erläutern, ganz bie katholiſche 
war, Was ihm auch oft genug vorgeworfen wurde, Cr lehrte 
unter Anderem, die rechtfertigende Kraft liege nicht im Glauben 
an fih, fondern in wiefern er Chriftum weſenhaft aufnehme, 
d. h. nach katholiſcher Ausdrucksweiſe, in wiefern er ben Men- 
fchen durch wirkliche Mitteilung der Gerechtigkeit Chrifti in eine 
reelle Gemeinſchaft mit Diefem verfege. Hierauf entgegnet Calvin, 
allerdings nehme auch er an, daß der Glaube feineswegs durch 
feine innere Kraft rechtfertige, denn da er immer ſchwach und 
unoollfommen fei, fo würde er auch nur eine mangelhafte Recht⸗ 
fertigung bewirken. Der Glaube fei nur das Mittel (Organ), 
durch welches Chriſtus Gott dargebracht werbe; er befelige alfo 
ben Menfchen, gleichwie ein irbenes Gefäß, in welchem ſich ein 
Schatz befinde, den Menſchen beglüde, obſchon es in fich ſelbſt 
feinen Werth befige‘). Der rechtfertigende Glaube als folcher 
wird alfo nicht als ein von dem Geifte Chriſti ausfließendes, 


1) Calvin Instit 1. IH. c. 11. $. 7. fol 262. Quod objieit, vim jus- 
tificandi non inesse fidei ex se ipsa, sed quatenus Christum reecipit, 
libenter admitto, nam si per se, vel intrinseca, ut loquuntur, vir- 
tute justificaret fides, ut est semper debilis et imperfecta, non 
efficeret hoc, nisi ex parte: sic manca csset justitia, quae frustu- 
lum salutis nobis conferret . . . . Neque tamen interea tortuosas 
hujus sophistae figuras admitto, quum dicit fidem esse Christum : 
quasi vero olla fictilis sit thesaurus, quod in ea reconditum sit 
eurum. Neque enim diversa ratio est, quia fides etiamsi nullius 
per se dignitatis sit vel pretii, nos justificat, Christum afferendo, 
sicut olla pecuniis referta hominem locupletat .. . . Jam expeditus 
est quoque nodus, quomodo intelligi debeat vocabulum fidei, ubi 
de justificatione agitur. Cfr. Apolog. IV. de justif. $. 18. p. 71. 
Et rursus quoties nos de fide loquimur, intelligi volumus objectum, 
scilicet misericordiam promissam. Nam fides non ideo justifieat 
aut salvat, quia ipsa sit opus per se dignum, sed tantum quia 
accipit misericordiam promissam. Cfr. Chemnit. Exam. Conc. Tri- 
dent. P. I. p. 294, 
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fittlich verwandelndes Lebensprineip aufgefaßt, fondern er ver⸗ 
pält fich zu Chriſtus, wie das irbene Gefäß zum Schatze. Wie 
dieſe beiden nicht Eins werden, das Gefäß irden, der Schag 
golden bleibt, fo wird auch der Gläubige mit Chriftus nicht 
innerlich durch den verhtfertigenden Glauben vereinigt, fie ver- 
halten fi) nur äußerlich zufammen; Chriſtus ift der reine, der 
Menſch dagegen, obgleih er auf eine ganz gottgefällige Weife 
glaubt, innerlich unvein: Ehriflus wird vom Menſchen durch den 
Slauben, die Opferſchale, Gott dargebracht, ohne daß ber 
Mensch ſelbſt durch Chriſtus ein Gott angenehmes Opfer und ale 
folches gerecht wäre, und in Folge davon befeligt würde. Diefen 
Begriff vom Glauben erforderte die Annahme einer äufferen im 
$. 14. befchriebenen Gerechtigfeit (justitia extra nos). Auch 
eine befonbere Borftelung von der Aneignung ber Verdienſte 
und des Gehorfams Ehrifti mußte hienach gebildet werben; num 
wurde nämlich gerade Das Aneignung bed Gehorſams genannt, 
woburd er ung nicht angeeignet, nicht auf innere Iebendige 
Weife ung eigen wird, fo daß wir gleich dem Erlöfer gehor= 
fan würden, Es verhält fidy mit diefer neuen Art von Aneigs 
nung ungefähr wie wenn Jemand ein fehr gelehrted Bud durch 
einen Kaufvertrag in feinen Beſitz brächte, und ohne deſſen In⸗ 
halt feinem Geifte tief einzuprägen, und in diefer Weife fih an⸗ 
zueignen, fo daß er das lebendige Buch geworben wäre, dafür 
bielte, er fei nun auch fehr gelehrt, weil dag gelehrte Buch fein 
Cäufferliches) Eigenthum ift! Nun wird auch erft Die Verwerfung 
ber obigen zweiten Fatholifchen Betradhtungsweife vom Glauben 
vollkommen klar. Uebrigens entlehnte Calvin die befchriebene Vers 
gleihung, wie es fcheint, aus Luthers Schriften, in welchen fie 
häufig, nur nicht fo ausgeführt, zum Vorſchein kömmt“)). 

Nach diefen Erläuterungen find ung auch Stellen aus Luthers 
Schriften, wie folgende, erflärlih: „Nun fieheft du, wie reich 


1) Luthers Auslegung des Briefed an die Sal. I. Th. Wittenb. ©. 
70. „Warumb aber der glaube gerecht mache, tft dies bie Urſache, 
nemlich darumb, daß er den köſtlichen edlen Schaß ergreift und 
gegenwärtig bei fih hat, als nemlich Chriftum. ” 
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ber Chriſt oder der Getaufte iſt; denn auch wenn er will, kann 
er fein Heil nicht verlieren, fo groß auch feine Sünden 
fein mögen, es fei denn, er wolle nicht glauben. Keine Sünde 
fann ihn verbammen, als ber Unglaube allein, Wenn der 
Glaube an bie göttliche, in der Taufe gegebene Verheißung zu= 
tädfehrt, oder gar nicht gewichen ift, fo wird alles Andere durch 
ben Glauben, oder vielmehr die Wahrhaftigfeit Gottes, in einem 
Augenblick verſchwinden, denn er felbft fann fich nicht verläugnen, 
wenn du ihn befennft und treulich feinen Verheißungen did, hin- 
gibſt. Die Neue aber und das Bekenntniß der Sünden, und 
dann auch die Genugthuung und alle jene durch Menſchen erfun= 
denen Beftrebungen werben dich fehnell verlaffen und unglüd- 
feliger machen, wenn du ˖ dieſe göttliche Wahrhaftigfeit vergißeft 
und in jene Dinge dich einläßt. Eitelkeit über Eitelfeit und Be⸗— 
trübniß des Geiftes ift Alles, was außerhalb des Glaubens an 
die Treue Gottes angeftrebt wird‘).” In dieſer Stelle wird 


1) Luther. de captivit. Babyl. Tom. II. fol. 264. Ita vides, quam 
dives sit homo christianus, efiam volens non potest perdere sa- 
lulem suam quantiscungue peccatis, nisi nolit credere. Nulla enim 
peccata eum possunt damnare, nisi sola incredulitas. Caetera om- 
nia, si redeat vel stet fides in promissionem divinam baptisato 
factam, in momento absorbentur per eandem.fidem etc. Hieher ift 
auch folgende berühmte Stelle aus einem Briefe Luthers an Me- 
lanchthon zu beziehen, obwohl fie wegen der offenbaren Geiſtes⸗ 
überſpannung ihres Verfaſſers (fo wollen wir nämlich glauben), 
nicht fonderlich urgirt werben darf; aber fehr bezeichnend und dog⸗ 

. mengefchichtlich wichtig bleibt fie. immerhin: „Sündige kräftiger, 
fhreibt Luther, aber fei Fräftiger im Glauben, und freue bich in 

Chriſto, welder ber Sieger der Sünde ifl, bed Todes und ber 

Welt. Sündigen müffen wir, fo lange wir hier find. Es iſt ge- 

nug, daß wir durch die Reichthümer der Glorie Gottes das Lamm 

erkennen, weldes bie Sünden der Welt hinwegnimmt, von biefem 
wird ung die Sünde nicht Iosreißen, wenn: wir auch taufendmal 

in einem Tage Hurerei trieben, oder todtſchlügen.“ Epist. Dr. M. 

Luth. a Joh. Aurifabro coll. Tom. I. Jena. 1886. 4. p. 548. b. fagt 

nämlich Luther feinem Freunde: Si gratiae praedicator es, gratiam 

non fictam sed veram praedica: si vera gralia est, verum non 
fictum peccatum ferto, Deus non facit salvos ficte peccatores. 
Möhlere Symbolik. VI. Aufl. 11 
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angenommen, daß neben dem Glauben noch die größten Sünden 
begangen werben können; biefer {ft doch wohl ber Glaube nicht, 
den ung ber heilige Paulus empftehlt, obfchon fi Luther immer 
auf biefen Apoftel beruft; wohl aber ift er jenes irdene Gefäß 
Calvins, auf deſſen Oberfläche Ehriftus als Lamm Gottes ſich 
befindet, ohne daß ber Geift des Erlöfers Tebendig den ganzen 
Menfchen durchdränge, die Sünde ertöbtete und wahrhaft neues 
Leben in ihm erzeugte, Wer, ber je ben paulinifchen Begriff 
von dem Glauben beherziget hat, könnte fich auch einfallen laſſen, 
die Thefe zu vertheidigens „Wenn im Glauben ein Ehebruch 
begangen werben Fünnte, er wäre feine Sünde) )“ Auch bei 
Melanchthon finden wir ähnliche Stellen, von welchen nur eine 
dargeboten werden fol: „Was du auch immer thuft, eflen, 
trinken, mit der Hand arbeiten, Iehren, ich füge noch hinzu: 
foltteft du auch offenbar babei fündigen, fehaue nicht auf beine 
Werfe, erwäge die Berheißung Gottes, zweifle im Vertrauen 
auf diefelbe nicht, daß bu nun feinen Richter mehr im Himmel, 
fondern einen Vater habeft, dem bu am Herzen Kiegft, nicht 
anders wie Eltern ihre Söhne?).” Diefe Stelle fagt mit andern 





Esto peccator et pecca fortiter, sed Tortius fide et gaude in 
Christo: qui victor est peceati, mortis et mundi, peccandum est, 
quamdiu hic sumus. Vita haec non est habitatio justitiae; sed 
expectamus, ait Petrus, coelos novos et terram novam, in quibus 
Justitia habitat. 

Suflicit quod agnorimus per divitias glorlae Dei agnum, qui tol- 
lit peccata mundi: ab hoc non avellet nos peccatum, etiamsi mil- 
lies uno die fornicemur aut decidamus. Putas tam parvum esse 
pretium et redemtionem pro peccatis nostris factam in tanto ac tali 
agno? Der Brief tft im Jahr 1521 auf der Wartburg geſchrieben. 

1) Luther. disput. Tom. I. p. 823. Si in fide fieri posset adulterium, 
peccatum non esset, 

2) Melancht. I. c. p. 92. Qualiacanque sint opera, comedere, bibere, 
laborare manu, docere, addo etiam, ut sint palam peccata etc, 
Ich geſtehe, eher Könnte ih Tag und Nacht zugleich mir benfen, 
als einen Mann mit der paulinifchen riorı; und der von Melandh- 
tpon befepriebenen Sinnes⸗ und Handlungsweife. Und was hindert, 
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Worten: gefegt, du beraufcheft dich und fchlemmeft, Yaffe bir 
feine grauen Haare wachſen; nur vergiß nicht, daß Gott ein 
guter Alter ift, der ſchon weit früher das DVerzeihen gelernt hat, 
als du das Sündigen. | 

Indeß haben wir hiemit Doch nur eine Seite des Iutherifchen 
Glaubens bargeftellt, die nämlih, vermöge welder er recht⸗ 
. fertigt; e8 fteht derfelben aber noch eine andere zur Seite, welche 
Die Liebe und die guten Werfe aus ſich hervorgehen läßt. Luther 
befchreibt diefelbe an manchen Drten ungefähr wie die Katholifen 
Die göttliche Liebe des Wiedergebornen. Hierher gehören die 
Schriften des Neformators von der chriftlichen Freiheit und von 
den guten Werfen, und wer fennt nicht bie glänzende Befchreibs 
ung bes Glaubens in Luthers Vorrede zum Briefe Pauli an bie 
Nömer? „Der Glaube, fagt er, ift ein göttliches Werf in ung, 
das ung umändert, aus Gott wiedergebiert, den alten Adam 
ertöbtet, und ung ganz in andere Menfchen, im Herzen, im 
Gemüthe und in allen unfern Kräften gleihfam umbildet und ung 
den heiligen Geift mittheilt, Diefer Glaube ift etwas Lebendiges, 
Wirkfames, fo daß es unmöglich ift, daß er nicht immer Gutes 
wirft. Auch frägt der Glaube nicht erft, ob gute Werfe zu thun 
feien, fondern bevor er ſich darnach erfundigt, hat er ſchon viele 
gute Werfe verrichtet, und immer ift er befchäftigt im Wirken.” 
Hier ift im Tiebenswürdigften Widerfpruche mit dem Begriffe ber 
Yutherifchen Rechtfertigung eine Erneuerung und eine Umwandlung 
des ganzen inneren Menfchen gelehrt; der Glaube erfcheint als 
die aus dem Vereine aller den inneren Menfchen conftituirenden 
Kräfte hervorgegangene Blüthe, als eine Aeufferung ber Ge- 
fammtthätigfeit derfelben, und der Macht des Heilandes über 
Sünde und Tod ift ein Fräftiges Zeugniß gegeben. Auch im 
Briefe an die Salater nennt er den Glauben „das rechtſchaffene 
Herz, ben grundguten Willen und den neugefchaffenen Verſtand 
oder Vernunft;“ auch bier will Luther fagen, der Glaube fei 





ihn fich auch als unkeuſch, zornmüthig u. ſ. w. vorzuftellen, wenn 
man einmal Obiges mit dem Glauben verträglih findet? Worin 
{ft die gula von der libido innerlich verſchieden ? 

11 * 
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eine Wirfung aller geiftigen Kräfte des Menſchen zumal, wenn 
fie durch den göttlichen Geifl gereinigt und verflärt ſeien ). 


Würdigung ber theoretifhen und praftifhen 
Momente, weldhe die Proteftanten für ihre 
Anfiht vom Glauben anführen. 


6. 17. 
1) Würdigung der theoretifhen Momente. 


Warum bringen nun aber doch auch bie Reformatoren fo 
fehr auf die Unterfcheidung zweier Seiten in einem und demfelben 
Glauben, von welchen einer bie Kraft zu rechtfertigen vorbehalten 
bleibt, der anderen aber ſich Tiebend und werfthätig zu erweifen, 
und überhaupt die Fülle aller Tugenden zu entwideln? Luther 
und feine Freunde glaubten fehr wichtige theoretifche und praftifche 
Gründe für diefe Auseinanderhaltung zu haben, Die theoretifchen 
Gründe mögen ung zuerft befchäftigen. Ce ift Quthern und feinen 
Freunden fehr geläufig, vom Glauben, als dem die Barmher⸗ 
zigfeit Gottes in Chrifto umfaffenden Werkzeuge, zu rühmen, 
daß er nicht nur die erfte und urfprüngliche, fondern auch bie 
allein reine, durch feinen menſchlichen Zufag vermifchte und ſo— 
mit getrübte, Segung Gottes im Menfchen feiz während ber 
Glaube, inwiefern er fich Tiebend erweife, und überhaupt ben 
Umfang jener Gefinnungen bildend, die aus ihm hervorgehen 
ſollen, eines Theile ſchon nicht mehr alg er felbft, daß wir fo 
fagen, fondern als die Frucht feiner felbft erfcheine, und andern 
Theils auch ſchon in das Menfchlihe und Sündliche ein- und 
durchgegangen fei, und fomit nicht mehr in feiner Lauterfeit fich 
darftelle?). Nun fei es aber ausfchließend Gottesthat, Die den 


1) Auslegung des Bricfes an die Balat, I. TH. deutfcher Ausg. von 
Wittenb. S. 143. Aehnliche Stellen fehr oft. 

2) Luther. de captivit. Babyl. Opp. Tom. II p. 284. Opus est enim 
omnium operum excellentissimum et arduissimum, quo solo, etiamsi 
caeteris omnibus carere cogereris, servaberis. Est enim opus Dei, 
non hominis, sicut Paulus docet; caetera nobiscum et per nos 
operatur, hoc unicum in nobis et sine nobis operatur. 
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Menfchen gottgefällig mache, fomit auch allein der werfzeugliche, 
nicht der in Liebe wirkfame Glaube, welcher den Menfchen vor 
Gott rechtfertige, womit denn auch die in Frage flehende Unter- 
fcheidung als wohlgegründet, ja als nothwendig begriffen werbe, 
Die naive Einfalt diefer VBerirrungen als Theorie, welche. 
durchweg in der Lehre von der Alleinthätigfeit Gottes im Werke. 
bes Heils ihren Grund haben, fpringt zu fehr in die Augen, 
als daß irgend befonders Darauf hinzuweiſen wäre. Luther wollte 
mit einem Worte fagen: Gott glaubt in ung, Gott vertrauet in 
uns auf füch felbft, und wie er überall nur feiner Werke fi 
erfreuen Tann, ſo erfreut er ſich auch einzig dieſes feines alls 
einigen Thuns. So einleuchtend nun Dies ift, fo bürfen wir- 
indeß doch um der Sache und der Aufflärung ber Begriffe willen 
nicht allzufchnelle hinwegeilen. Die Lutheraner befchreiben das 
gefammte höhere Leben des wiedergebornen Mienfchen als Gottes 
That; ift es darum nicht höchſt feltfam und aus ihren theoresifchen 
ehren auch fogar nicht begreiflih, warum fie nicht gleichfalls 
jagen: „Gott in Chriſto Jeſu Tiebt in und,” und ihm daher 
nicht auch an diefem feinem Thun eine eben fo lebhafte Freude 
vergönnen, als an Jenem, gemäß weldhem er in ung glaubt ? 
Iſt ja doch Eines, wie das Andere, fein Werf, ift ja doch 
Beides durch Chriſtus ung verdient; welche Urfache mag es darum 
- in aller Welt wohl auch geben, daß ung Gott zwar gnädig an⸗ 
Schaut, infofern er den Glauben an den Erlöfer in ung erweckt, 
aber ung nicht Tieben mag, infofern er bie Liebe in Chrijto in 
ung bervorbringt? Die Bedenflichfeit, daß an der Liebe ſchon 
etwas Menfchliches und darum, wie fie fagen, etwas Dürftiges 
und Unzureichendes fei, bringt doch wahrhaft bie eigene Theorie 
der Proteftanten nicht vor; denn fa nicht Das, was etwa Schwäd)- 
liches und Sündhaftes an ber Liebe, d. h. gar nicht Liebe iſt, 
werden fie Gottes Werk nennen, fondern nur die Liebe felbit. 
Das Frembartige und Unreine an ihr könnte ja Gott ausfcheiden, 
und immerhin nur, Was als feine Setzung ſich ausweift,. wohl: 
gefällig aufnehmen, und zwar eben fo wohlgefällig, ald irgend 
Etwas, was er felbft gefegt hat. Die Lutheraner follen fih noch 
burch einen ganz. befonderen. Grund dazu beflimmen laffen; denn 
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ob wohl gleich der Glaube, wie fie meinen, nur Gottes That 
it, ſo zagt berfelse Doch auch öfters, ſelbſt nach den ſymboliſchen 
Büchern (nach der Apologie), wird dann und wann äuſſerſt 
Schwach, vermag zu Zeiten ſich kaum felbft an dem Stabe der 
göttlichen Vorſehung aufrecht zu erhalten, und verliert fih wohl 
gar bis zum Zweifel an Gotted Dafeinz und Was Luthern ſelbſt 
betrifft, fo vermochte er fich recht oft nicht einmal des Zweifels 
zu erwehren, ob er denn auch nur den vechtfertigenden Glauben 
ſelbſt recht gläubig aufgefaßt Habe, und verſcheuchte bie erwachen- 
den Bedenklichfeiten nicht Durch Die Kraft des Glaubens, fondern 
auf eine ſehr menfchliche Weife, nämlich dadurch, daß er fi 
vornahm, in folhen Momenten ungefäumt und rüflig gegen das 
Papftthum ſich aussulaffen, und in biefer Weife die Unluſt durch 
Luft zu verdrängen”). Nun ift doch nicht das Zagen und der 





1) Einige von, den Stellen diefer Art müffen wir doch mittheilen. 
Tiſchreden (Jena 1603) S. 166 f. fagt Luther: „Ich habe dem 
Bapft und Münden alles geglaubet. Aber was jetzt Chriſtus faget. 
ber boch nicht Teuget, das kann ich nicht fefl genug glauben. Daß 


if je ein verbrießlih Ding, Wir wollens fparen bis an jenen 


209.” — ©. 167, „Der Geift it wohl willig, aber. das Fleiſch 
iſt Schwach, fpricht Epriftus, da er.redet von jm ſelbs. Wie auch 
©. Paul fagt: Der Geifl wolt fih wol gern ganz und gar Gott 
ergeben und ihm trawen und gehorfam fein, aber die Bernunft, 
Sleifh und Blut widerfirebet, wil und kann auch nicht hinan. 
Darumb mus unfer Herr Gott Gedult mit uns haben, das glim⸗ 
mende Tocht leſcht er nicht aus, die Gleubigen haben nur bie Erſt⸗ 
linge des Geiftes, nicht die Vollkommenheit und den Decem.“ — 
„Da frage einer, Warumb gibt uns Gott nit volllommen Era 
kenntniß? Antwort Dr. Martinus: Wenn ed einer gar glauben 
köndte, fo köndte er für Freuden weber eflen noch trinken, oder 
fonft etwas thun.“ — „Da man über Dr. Mart, Luther Tiſch fang 
den Tert aus dem Propheten Hoſea: Haec dieit Dominus, Sprach 
er zu Dr. Jonas; So wenig ipr gleubet, daß biefer Gefang gut 
fei, fo wenig gleube ich feft genug, das Theologia war fei. Ich 
dab mein Weib lich, ja ich hab fie Tieber, denn mich felber, das 
{ft gemwißlich war, bas iſt, Sch wollt Lieber flerben, benn daß fie 
und die Kinderlein follten flerben. Ich Hab Chriſtum wol lieb, ber 
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Zweifel an ben göttlihen Wahrheiten und Berheißungen Gottes 
snabenvolle Segung, fondern Menſchliches werden wir in Beiden 
erkennen, und Cim Sinne der Reformatoren) jagen müſſen: 
„Gott glaubt in und, der Menſch dagegen iſt's, ber ba sagt 
und zweifelt; ungenchtet biefer Trübung bes Göttlichen in ung 
Laßt ſich indeß Gott doch nicht abhalten, feine Einpflanzung im 
Menfchen wohlgefällig anzufchauen.” Warum. follte er nun gerade 
wegen des fi) der Liebe beimifchenden Menfchlichen beftimmt wer⸗ 
ben, fein freundliches Auge auf derſelben ruhen zu laſſen, und, 
Mas fein Werk in ihr ift, nicht huldvoll anzuerkennen ? 

Eben fo verhält es ſich au damit, daß die Liebe fihon eine 
Wirkung des Glaubens fei, mithin nicht mehr die erfte und urs . 
fprüngliche unter den göttlichen Setzungen in ung; denn ba eg 
fa nur der Glaube tft, der mit Gottes Hilfe die Liebe aus fi) 
hervorgehen Täßt, und gewiß nicht der zu dem Glauben etwa 
binzugefommene Unglaube, fo bleibt Doch wohl bie Liebe eben fo 
göttlich als der Glaube, weil bie reine, obwohl, wie die Lu⸗ 
theraner meinen, etwas fpätere Wirkung eines göttlichen Prin- 
eins; denn Was an ber Liebe etwa das Diangelhafte wäre, wäre 
fa nicht, wie oben bereits gefagt wurbe, ‚bie Liebe felbft, ſon⸗ 
dern zuverläßig nur bie Wirkung bes Mangelhaften am Glauben, 
ober, um ung beffer auszudbrüden: (da ein Mangel, d. i. bie 
Abmwefenheit yon Seiendem, Nichts wirken kann,) eine geringere 
Liebe fegte eben nur einen geringen Glauben voraus: aber götts 
lich wäre jene fo gut, als biefer, obfchon fie bie fpätere wäre, 
Eine Flamme ift nicht minder Feuer als ein Funke, obgleich ber 
Sunfe der Flamme vorangeht; eben fo wird es fich mit einem 
Flaͤmmchen verhalten, denn es wäre eben nur bie Wirkung eines 
Fünfchens, und beides wäre in gleicher Weife in dem Begriff 
eines Feuerchens enthalten, 

Wohin wir alfo immer unfern Blick, ben forfchenden, richten, 
wir fönnen Nichts entdecken, was die Liebe in einen ſolchen Miß- 





mich mit feinem Blut erlöfet Hat, von des Teufels Gewalt und 
Zyranney, aber mein Glaube folt billich viel größer und hitziger 
fein, Ach mein Herr, gehe nicht ins Gericht mit deinem Knecht x.“ 


168 | 


eredit möge gebracht haben, daß wir Tiebend Gott durchaus nicht 
wohlgefällig fein follen, fondern nur glaubend, Die heilige Schrift 
fürwahr trägt nicht Die mindefte Schuld an dem böfen Leumund, 
in welchen die Liebe gekommen if. Man vergleihe nur Job. 
XIV, 21. 3. und I Kor, VIIL, 3, Wem dort der Heiland 
erflärt: „Wer mich liebt, wird von meinem Vater geliebt wer⸗ 
den, und auch ich werde ihn Tieben, und mic, ihm offenbaren; “‘ 
fo müffen wir bie Frage flellen, welcher Unterfchieb doch wohl 
auch ſtatt finde zwifchen: „Jemanden in feine Huld aufnehmen, “ 
„Semanden feines Wohlgefallens verfihern” Cihn für gerecht 
erflären) und „Semanben lieben?“ Auch ift es nüglich, genau 
zu beachten, Wer Derjenige ift, den biefer Stelle zufolge ber 
Bater und Sohn lieben; Den, fagt fie, der Chriftum liebt. So 
wäre es alfo doch der Glaube, infoferu er Liebt, und liebend 
thätig ift, in welchem bie Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, bes 
ſteht, und durch welchen wir feines Wohlgefallend theilhaftig 
werden, 

Daß wir aber nur gerabe heraus fagen, Was wir denken: 
es ift, fo will ung bebünfen, bei der proteftantifchen Art, zwiſchen 
dem werfzeuglichen und dem in Liebe wirkfamen Glauben zu 
unterſcheiden, vielleicht nie etwas recht Klares gedacht worden, 
Dieß möchte fih wohl fehr einleuchtend nachweifen laffen, wenn 
ung bie Mühe nicht gereut, zu erforfchen, wie es fich denn eigent⸗ 
lid mit dem Glauben, diefen, wie bier immer vorausgeſetzt 
wird, nad) proteftantifcher Art als Vertrauen auf den fündenver- 
gebenden Heiland genommen, an fich verhält, und Was er 
dagegen nach den Proteftanten fein fol, Die Erörterung, 
bie wir eben verlaffen haben, führt uns einem fichern Ergebniſſe 
zu. Laßt uns nämlich abermal auf den proteftantifchen Stand» 
punct ung verfegen, welcher die Liebe. als eine Folge, als eine 
Frucht des Glaubens auffaßt. Steht nun die Liebe wirklich in 
diefem Berhältniffe zum Glauben, fo tft fie in ihm auch ent 
halten, weil fie fonft Doch wohl nicht ans ihm hervorgehen könnte; 
fie wäre ſonach zuverläßig auch nur eine andere Form feines 
Daſeins, oder er felbft in einer andern Geftalt, und beftimmie 
aljo gewiß fein Weſen mit, fo daß er. ohne fie gar nicht. gebacht 
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werden könnte und nur durch fie wäre, Was er überhaupt iſt; 
es möchte fogar Fein Irrthum fein, wenn man behauptete, bie 
Liebe wäre fein Weſen felbft, und zwar in einer höheren, ents 
widelteren und ausgeprägteren Weife; fie bürfte fein Wefen ſelbſt 
fein, weil er felbft es ift, ber in ihr erfcheint, wie Die Urſache 
in ihrer Wirkung, ber Grund in feiner Folge, die Wurzel in 
dem Baume; fie wäre aber aud er ſelbſt in einer vollendeteren 
Form, weil er zur Liebe nur erſt nach einem in fich felbft erlebten 
Wahsthum geworden if, Der Glaube, inwiefern er Chriftum 
und bie Sündbenvergebung in ihm ergreift, iſt mithin ſelbſt ſchon 
Liebe, wenn gleich, fo wollen wir vorläufig fagen, bis fih ung 
nod) nähere Beflimmungen barbieten, wenn gleich anfänglich nur 
bie Liebe in ihrer Kindheit; diefe Liebe iſt alfo auch ohne Zweifel 
das Organ, das Chriftum vertrauensvoll feithält, und der wirk⸗ 
fame Glaube eben diefer werfzeugliche, nur in einer, wie gejagt, 
ſchon gereifteren und in fich geftärkteren Form. 

Die Wahrheit des Gefagten läßt fih auf mehrfache Weife 
noch anfchaulich machen; wober ſich ung auch erft das rechte Ver- 
haͤlmiß ergeben wird, in welchem der Glaube zur Liebe flieht. 
Die erfte Weife fei folgende. Der abftracten Vorftellung von 
Gott dem Gerechten entfpricht die Furcht; wird Dagegen Gott 
auch als der Liebende, als der Barmherzige und Verzeibende 
lebendig ins Bewußtfein aufgenommen, fo iſt Dies gewiß nur 
möglich durch eine der Liebe Gottes auch in uns entfprechende, 
derfelben verwandte Seelenbewegung, d. h. durch einen Liebenden 
Keim, oder eine Feimende Liebe: nur ihr Erwachen umfaßt 
Gott den Liebenden, Verzeihenden, Barmherzigen, und giebt 
fi) ihm Hin, wie denn auch der Erlöfer ſagt: „Wer mich liebt, 
wird von meinem Vater geliebt werben, und aud) ich werbe ihn 
lieben, und mich ihm offenbaren.” Es wäre alfo eigent- 
Lich nicht zuerfi der Glaube (das Vertrauen) da, und dann auch 
die Liebe, fondern der Glaube wäre eine Folge ber Liebe, welde 
nun aber, nachdem fie ihn als Vertrauen erzeugt bat, durch 
biefe aus ihr felbft geborne Hülfe unterftügt, erft recht Eräftig und 
wirkſam hervor träte. Die heilige Schrift wenigſtens lehrt Solches 
ſehr Bar, Roͤm. V, 5. vgl. VIII, 15—16. Die zweite Weife, 
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in der wir das Gefagte zur Anfchauung bringen fönnen, beſteht 
darin: das Vertrauen auf den Erlöfer, denn biefes nennen ja 
die Reformatoren, um es noch einmal zu fagen, den Glauben, 
das Bertrauen auf den Erlöfer hat nothwendig ein geheimes, 
verborgenes Verlangen, eine Sehnfucht nad ihm zur Voraus⸗ 
fegung; denn nur darum vertrauen wie ihm, weil unfer ganzes 
von Gott in Bewegung geſetztes Wefen uns drängt ımb treibt, 
das durch Chriflus Dargebotene uns zuzuwenden, und unfere 
tiefften durd feinen Geift zum Bewußtſein gefommenen Bebürf- 
niffe nur in ihm befriedigt werden, Was iff. aber wohl dieſes 
Berlangen, dieſe Sehnfucht anders als Liebe? Gewiß ift dieſe 
Ausdehnung unferes Weſens zu Chriſtus hin, biefes Streben, 
in ihm zu ruhen, mit ihm vereinigt zu fein, in ihm nur unfer 
Heil zu finden, Liebe. So ergiebt fih und denn die Liebe ſelbſt 
auch nad, diefer Betrachtung als die Grundlage und innere Be- 
dingung des Vertrauens, ja als Wefen beffelben, da in einer 
jeden inneren Folge das Weſen felbft wieder erfcheint *), 





1) Jacob. Sadol. Cardinal. S. R. E. ad Principes Germ. oratio. Opp. 
ed. Ver. MDCCXXXVII. Tom. I. p. 359 — 60 fagt recht gut: 
«Illud prasterea docto homine indignum: quod, cum istam ipsam 
fidem, in qua una haeretis, a Spiritu sancto nobis conceditis dari, 
non videlis eam in amore 6t Charitate esse daiam. Quid enim aliud 
Spiritus sanctus est, quam amor? Quod etiam ut praelereatur , 
cum fidem esse fiduciam aflirmatis, qua certo confidimus nostra 
nobis peccata a Deo per Christum fuisse ignota, spem, quamvis 
imprudentes, in hac fiducia inseritis: non enim sine spe potest 
esse fiducia. Quodsi spem, profecto eliam amorem, sic enim con- 

“ fidimus nostra peccata nobis condonari, ut non modo id speremus, 
sed etiam amando optandoque expetamus, ut ita sit: quoniam om- 
nis ratio spei et fiduciae, quacunque versetur in re, amore rei 
illius innixa est, quam nos esse adeptos aut adepturos confidimus, 
Ita in fide vera spes et charitas sic implicita est, ut nullum eorum 
ab aliis possit divelli. Trefflich ſagt Ambrofius; Exposit. Evangel, 
Luc. VII. Ex fide caritas, ex caritate spes et rursus in se sancio 
quodam circuitu refunduntur. Die fiducia nämlich iſt corroborata 
spes, wie die Schultheologen diefelbe definiven. Bellarm. de justif. 
I. I. c. 13. Quartia dispositio (ad justificationem) dilectio est. Sta- 
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Nur eine ganz feltfame Verwechſelung der Art, wie und dag 
Evangelium verfündet wird, mit ber inneren, lebendigen Aufs 
nahme beffelben in ung, konnte je eine andere Anficht hervor⸗ 
rufen. Der Exlöfer Fündigt ſich ung allerdings zuerft von Auffen 
ber (justitia nostra extra nos) al$ Den an, um befien Vers 
bienfte willen ung Vergebung der Sünde zu dem Zwecke angeboten 
wird, ung wieder in bie Gemeinfchaft mit Gott zurüdzuführen, 
Haben wir aber dieſe Gerechtigfeit auffer ung Far erfannt und 
anerkannt, fo erwacht zunächit wieder das Gottverwandie in und, 
wir finden ung als Sole, bie zu Gott hin und für ihn erfchaffen 
find, wir fühlen ung zu ihm hingezogen Cdie auffeiinende Liebe), 
finden nun felbft in unferen Sünden fein Hinderniß mehr, gehen 
über fie getroft hinweg zu Gott in Chriſto C vertrauen biefem ), 
und in immer weiterer Entwickelung diefer inneren Vorgänge 
winden wir und endlih von der Welt los und leben in Gott 
(justitia intra nos, inhaereng, infusa). Die Anerfennung ber 
in Chrifto geoffenbarten Wahrheiten und befonders der Sün- 
denvergebung in ihm (Glaube im gewöhnlichen Fatholifchen Sinne) 
ift alfo allerdings bag Erſte, was Allem vorangeht, die Grunb- 
lage und Wurzel ber. Nedhtfertigung (radix et fundamentum 
justificationis); fo daß aus diefem Glauben bie Liebe hervor⸗ 
gebt. Wird aber ber Glaube als Vertrauen (fiducia) genom⸗ 
men, dann bietet er ſich ung nicht in der Weife dar, daß bie 
Liebe ihm erft folgte, und noch weniger, daß er ung, getrennt 
son ber Liebe, oder gar ohne dieſelbe gedacht, vechtfertigtes 
dieſes Vertrauen iſt felbfi nur ein Moment in der Gefchichte der 
Liebe, Es find uns hiernach auch nicht zuerft Die Sünden ver: 
geben, fo baß wir in Folge dieſes Bewußtfeing Tiebten, fondern 
indem wir vertrauend lieben und Tiebenb vertrauen werben fie 
ans vergebens Sünbenvergebung und Heiligung findet in unferem 


tim 6nim ac incipit aliquis sperare ab alio beneficium, incipit eliam 
eundem diligere ut benefaetorem, atque auctorem omnis boni, quod 
sperat . . . Porro dilectionem aliquam priorem esse remission® 
percatorum, vel lempore, si sit dilectio imperfecta, vel certe na» 
tura, si sit perfecta et ex toto corde, atque ad eam disponcre etc. 


172 


inneren Leben in gleicher Zeit ftatt, ober wie fich treffend 
Thomas von Aquino ausdrüdt: bie Diittheilung der Gnade und 
die Erlaffung der Schuld iſt Eins, gleichwie Die Beleuchtung 
eines Raumes mit der Entfernung der Finfterniß Daffelbe ift'), 
Nach der Apologie und der Coneordienformel foll nun aber 
der Glaube ganz allein, mithin weder die Liebe, noch 
irgend eine andere Tugend?) d. h. in fich heilige Gefinnung der 
Menfchen es fein, worin bie Aneignung der Verdienſte Chrifti 
und bie Rechtfertigung beſteht; es wäre hienach der Glaube 
order das Bertrauen auf Chriftus, inwiefern es rechtfertigt, et 
was yon jeder heiligen Gefinnung, befonders aber von der Liebe 
als der ausdrüdlich genannten, zu Trennendes. Ob dieſe Lehre 
nun irgend zu rechtfertigen fei, ob fie auch nur irgend einen 
Sinn barbiete, mag bie ausgeführte Erörterung gezeigt haben. 


5 18. 
2) Würdigung der praftifhen Momente, 


Suchen wir nun die Bedeutung der praftifchen Momente, 
welche die Proteftanten für fi hervorheben, zu unferem Ver⸗ 
ftändniß zu bringen. Diefe Momente aber find folgende : 

a) Das erfte befteht barin, daß in diefer Weife allein die 
„betrübten Gewiſſen“ Träftig und ausreichend getröftet würden. 
Denn, fo fagen bie Proteftanten, wenn der werfzeugliche Glaube, 
der fich allein an Chriflus, ben für ung Genugthuenden, hält, 
rein in fich felbft rechtfertige, fo erfreuten fü Die um ihrer Sün⸗ 
den willen tief gequälten Derzen eines fichern, innern Friedens- 
während fie befielben nie recht theilhaft werben Fönnten, wenn 
nur ber in Liebe ſich Fund gebende Glaube, der Glaube alg 
geheiligter Sinn, uns als Kinder Gottes betrachten laſſe; denn 
1) Prim. sec. q. CXIH. art. VI. Idem est gratiae infusio et culpae 

remissio, sicut idem est illuminatio et tenebrarum expulsio. 

2) Solid. Declar. III. de fide justif. $. 23. p. 689. Neque contritio, 
neque dilectio, neque ulla alia virtus est illud instrumentum, quo 
gratiam Dei, meritum Christi et remissionem peccatorum äppre- 
hendere et accipere possumus. 
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Wer fei fih der wahren Liebe Gottes und des geheiligten Sinnes 
bewußt ? 

b) Sagen bie Proteflanten: wenn nur ber wertzeugliche 
Glaube als der rechtfertigende aufgefaßt werde, ſo werde Alles 
auf die göttliche Barmherzigkeit in Chriſto zurückgeführt, und dem 
Heilande aller Ruhm zugewendet; während der ihm allein ge⸗ 
bührende Ruhm zwiſchen ihm und uns getheilt, oder vielmehr 
ihm entzogen werde, ſobald nur der Glaube, inwiefern er einen 
Kreis heiliger Geſinnungen in ſich befaſſe, uns Gottes Wohlge⸗ 
fallen erwerbe. Mit einem Worte: nur in dieſer Weiſe allein 
würden die Verdienſte Chriſti in ihrer ganzen Größe dankbar 
anerfannt ”). 

c) Das eben vorgelegte Moment bietet ung an fi) in der 
That einen ungemein ſchönen, höchſt erfreulichen Grund bar, 
und wir fehen fchon, welche Gefinnung dadurch im Dienfchen ge- 
pflegt werben folle: die Demuth, die mit aufrichtiger Selbft- 
verläugnung alles Gute auf Gott, feine Urquelle, bezieht, und 
nichts, auch gar nichts Gutes dem Menfchen als folchem zu⸗ 
Schreibt; darum wird denn auch bie Demuth in ber That als 
dasjenige Moment hervorgehoben, das ein dritter Beftimmungs- 
grund zu fener Unterfcheidung werden müffe ?). 


1) Apolog. IV. de dilect. et implet. leg. $. 48. p. 90. De magna re 
disputamus, de honore Christi et unde petant bonae mentes certam 
et firmam consolationem. Calvin. Instit. 1. III. c. 13. $.1. p. 273. 
Atque omnino quidem duo hic spectanda sunt, nempe ut domino 
illibata constet et veluti sarta tecta sua gloria, Conscientiis vero 
nostris coram ipsius judicio placida quies ac serena tranquillitas.— 
De necessitate reformandae eccles. opusc. p. 429. Neque inter 
opera et Christum dimidiat, sed in solidum Christo adscribit (Pau- 
lus), quod coram Deo justi censemur. Duo hic in quaestionem 
veniunt: utrum inter.nos et Deum dividenda sit salutis nostrae 
gloria etc. Vergl. Chemnit. Exam. Concil. Trid. P. I. p. 296. und 
fonft fehr oft. 

2) Luther. adv. Erasm. Roterod. Opp. Tom. m. p. 176. b. Duae res 
exigunt talia praedicari. Prima est humiliatio nostrae superbiae et 
cognitio gratiae Dei, altera ipsa fides christiana. Primum, Deus 
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a) Erforfchen wir nur ben inneren Werth bes erfien Mo⸗ 
mentes. Es ift gewiß eine große Aufgabe der wahren Kirche, 
die ſchwer geängftigten, wegen ihrer Sünden tief beunruhigten 
Seelen gründlich zu tröften; aber es darf fein falfcher Troft fein, 
der gereicht wird, und gerade, daß der proteftantifhe Troft ale 
ein folder erfunden werde, haben wir wegen ber Unterfcheibung 
zwifchen dem werfeuglichen und dem wirffamen Glauben ſchon 
zum Voraus volle und gerechte Urſache zu befürdten. Wie ſo? 
Hören wir einmal folgendes Zwiegeſpräch zwifchen Luther und 
einem troftbebürftigen Herzen: „Ja fagftu, ich habe gar nichts 
guts gethan, bin dazu ſchwach und gebrechlich. — Solchen Schab 
wirft du freilich mit deinem Thun nicht erlangen, Sondern hören 
ſolſtu die fröhliche Botſchaft, fo dir der heilige Geift durch bes 
Propheten wort verfündigt, da er fagt, Sey fröhlich du unfrucht⸗ 
bare, die du nicht gebierft (nicht in Liebe thätig biſt). Als wolt 
er alfo fagen, Was befümmerft du bich und bift fo traurig, fo 


certo promisit humilitatis, id est, deploratis et desperatis, gratiam 
suam. Humiliari vero penitus non potest homo, donec sciat, 
prorsus extra suas vires, consilja, studia, voluntatem , opera, 
omnino ex alterius arbitrio, consilio, voluntate, opere suam pen- 
. dere salutem, nempe Dei solius. Siquidem, quam diu persuasus 
fuerit, sese vel tantulum posse pro salute sua, manet in fiducia 
sui, nec de se penitus desperat, ideo non humiliatur coram Deo, 
sed locum, tempus, opus aliquod sibi praesumit, vel sperat, vel 
optat saltem, quo tandem perveniat ad salutem. Qui vero nihil 
dubitat, totum in voluntate Dei pendere, is prorsus de se despe- 
rat, nihil eligit, sed expectat operantem Deum, is proximus est 
gratiae, ut salvus fiat. Itaque propter electos ista vulgantur, ut 
isto modo humiilitati et in nihilum redacti, salvi fiant, caeteri re- 
sistunt humiliationi huic, imo damnant doceri hanc desperationem 
sui, aliquid vel modiculum sibi relinqui volunt, quod possint, hi 
occulte manent superbi et gratiae Dei adversarii. Haec est inquam, 
una ratio, ut pii promissionem gratiae humilitati cognoscant, invo- 
cent et accipiant. — Calvin. Instit. 1. IH. c. 12. $. 6. p. 272. 
Hactenus perniciosam hypocrisin docuerunt, qui haec duo simnl 
junxere, humiliter sentiendum et justitiam nostram aliquo loco 
habendam. 
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bu doch Feine Urfachen haft, derhalb bu bich fo harte befümmern 
und betrüben folleft. — Ich bin aber unfruchtbar und einfam und 
gebere feine Kinder. — Ob du gleich auf bes Geſetzes gerechtig⸗ 
feit nicht baueft, noch Kinder gebierft, wie Hagar; Tiegt nichts 
daran, beine Gerechtigkeit iſt viel höher und beffer, nemlich 
Chriftus, der wird bich für bes Geſetzes ſchrecken und verdamnis 
wol vertheidigen, denn er iſt zum Fluch worden für dich, auf 
das er dich vom fluch des Geſetzes erlöfete” u. f. w.). 
Welche ganz falfhe und hoͤchſt gefährliche Anwendung von 
Gal. IV, 27.! Heißt Dies nicht mit ber einen Seite des Glau- 
bens die andere erfegen wollen? Den thätigen von bem werf- 
zeuglichen beßhalb unterfcheiben, Damit nicht blos im mangelhaften 
Dafein, fondern felbft in Abwefenheit des erftern ber zweite ein- 
trete und ihn vertrete? Hier finden wir Feine Tröftung, fondern 
die Hervorrufung einer falfchen Sicherheit, und dem Lehrſatze, 
daß nur der in Liebe wirffame Glaube ber rechtfertigende fei, den 
Vorwurf gemacht, daß er ſich nicht über ben niedrigen Standpunrt 
einer gefeglichen Gerechtigfeit erhebe! Und welche Widerfprüche! 
Dben nannte Luther den Glauben den grundguten Willen, und 
hier finden wir einen Glauben, der gar feinen Willen hat; oben 
wurde der Glaube als ein ewiges thätiges Princip befchrieben, 
bier begegnet er ung als bie Trägheit ſelbſt; oben als eine frifche, 
Yebendige Kraft, bie nicht erft frägt, ob und Was fie wirken 
folle, fondern vor der Frage ſchon fertig ift, hier als ein Ding, 
das nur feufzen und jammern kann, mit dem es nirgends vor⸗ 
wärts will, unb das doch der rechte Glaube iſt! Soll demnach 
die Unterfheidung zwifchen ber actuofen und ber inftrumentalen 


1) Luther, Ausleg. des Br. an die Gal. a. a. O. S. 258. Es 
leuchtet von ſelbſt ein, daß hier nicht von einer Seele die Rede ſei, 
die deßhalb bekümmert iſt, weil fie wegen ihrer äußeren Verhält⸗ 
niße nicht nach Wunfh wirkten, und ihre Mitmenfchen beglüden 
kann, Sn diefem Falle hätte der Zroft ganz anders eingerichtet 
werben müflen, und an die Stelle von ber Hagar gar nicht ange⸗ 
fnüpft werben können. Es durfte dann nur gefagt werben, bie 
Liebe, von ber fie belebt ſei, genüge: bie Xiebe fel des Gefepes 
Erfüllung. Allein gerade dieſes wollte Luther nicht Tagen. 
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Seite des Glaubens zunächft allerdings befagen: der Glaube 
rechtfertigt, aber nicht inwiefern er thätig ift, fo drüdt fie doch 
auch zugleich den Sinn aus: er rechtfertigt, aud wenn er nicht 
thätig if, Dan erwäge nun noch einmal einige von ben oben 
$. 16. aus Luthers Schriften angeführten Stellen; fie dürften 
vielleicht erft jetzt vollfommen verflanden werden. Beſonders 
beherzige man die Worte: „Wenn aber der Menſch höret, das 
er an Chriftum glauben fol, und dag aber doc folder Glaube 
im. nichts helffe, noch nuge fei, es fomme denn die Liebe 
auch dazu, welde dem Glauben die Frafft gebe, und alfo ge- 
ſchickkt macht, das er den Menfchen gerecht machen fünne, So 
fan es nimmer feilen, der Menſch muß allfobald vom Glauben 
abfallen, verzweiveln und alfo denken, If dem alfo, das der 
Glaube on die Tiebe nicht gerecht, fo ift er allerdings unnüg 
und nichts werd.” Ganz vorzugsiweife widme man aber der 
mitgetheilten Quther’fchen Beichreibung der Reichthümer, Die ung 
aus der Taufe zufließen follen, wiederholt feine Aufmerffamfeit. 
Alle diefe Stellen find zugleich eben fo viele Belege für die An⸗ 
ficht, die wir von der eigentlichen praftifchen Bedeutung der bier 
befprochenen Augeinanderhaltung zweier Momente eines und bes- 
felben Glaubens niedergelegt haben. Es iſt unmwiberfprechlich : 
das im Gebiete bes Heiligen thätige Dioment des Glaubens fann 
nach Ruther nicht hervortreten, ohne das andere, welches Chriftum 
trroſtvoll ergreift; aber dies letztere kann vorhanden fein ohne das 
erftere, und zwar in ber Art, daß nach Luthers Meinung der 
Glaube an die Sündenvergebung in Chrifto allen Werth und 
alle Bedeutung verlöre, wenn es ſich nicht alfo verhielte. Dies 
ift num nicht Die Lehre Pauli, welcher ung in ganz anderer Weife 
tröftet; vgl. Röm, V, 1—6. VII, 1 - 16. Gal. V, 6— 
22. Im heiligen Geifte rufen wir: Abba, lieber Vater! Aber 
bie Früchte des Geiſtes find: Liebe, Freude, Friede, Geduld, 
Milde, Güte, Langmuth, Sanftmuth, Treue, Beſcheidenheit, 
Keufchheit. Freude und Friede im heiligen Geiſt find hienach 
nicht ohne die Liebe und alle übrigen heiligen Gefinnungen zu ges 
winnen; wie denn felbft aud die von Luther befehwichtigte Seele 
es beweift: weil fie feinen Liebenden, milden, fanftmüthigen 


Glauben hatte, waren ihr auch die Freude und ber Friede nicht 
gewährt, und nie wird fie diefelben allein erhalten haben, es 
fei denn, fie wäre zum fträflichen Leichtfinne verführt und an den 
Frieden des Fleiſches angewieſen worden. Die nähere Bezeichnung 
des Troftes, den die fatholifche Kirche zu geben weiß, weiter unten. 

b) Schreiten wir nun zur Würdigung des zweiten von ben 
vorgelegten religiös-praftifhen Momenten fort, welches den Re⸗ 
formatoren ihre Anficht vom Glauben fo empfehlenswerth bar- 
ftellte, ja in dem Grabe durch den Geift des Chriftenthums ge- 
boten, daß fie die enigegengefette als ſchlechthin unfromm be= 
zeichneten. Ein rühmlicher Kampf der Confeffionen wäre es 
fürmahr, wenn fie fih auf eine erleuchtete Weife beftrebten, 
fih gegenfeitig in der Verherrlichung Deffen zu übertreffen, den 
fie gemeinfam als die Duelle alles Heils verehren. Darum fei 
auch bie oberfte Regel, nach welcher in diefem Wettſtreite gerichtet 
werben foll diefe: wenn wir ben Heiligſten preifen, nichts Un⸗ 
heiliges! Machen wir ung nun den Sirm der Behauptung der 
Reformatoren por Allem recht Har. Sie meinen, die Lehre der 
Katholiken, daß nur der Geheiligte auch der Gerechtfertigte, nur 
ber Gott Liebende auch der von Gott Geliebte fei, biete nur 
etwas nad ganz gemeinen und alltäglichen Grundſätzen zu Beur- 
theilendes dars denn, .Denjenigen lieben, ber ung aud, liebt, 
fet felbft unter. den Menfchen nicht felten; würden wir alfo in 
Chriſto nur infofern gottgenehm, als die Kraft Chrifti wirklich 
von Innen heraus umgeftalte, die Sünde verbränge, und ung 
der Kindfehaft Gottes in der That würdig mache, fo fei Dies 
eben nichts Augzeichnendes für den Mittler, es fei nicht erhaben 
genug von Chriftus und dem Werthe feines Leidens vor Gott 
gebadht: werde aber das Verdienft ber Leiden des Gottesſohnes 
fo hoch geftellt, daß ihre Macht uns in den Himmel einführe, 
ohne daß er fih, und wir und. mit ihm die Mühe zu nehmen 
hätten, ung zuvor zu reinigen, dann erfcheine erft, Was er für 
ung gethan, und Was er beim Vater vermöge, in feinem ganzen 
Slanze”). Die Neformatoren ftellten fih vor, es verhalte fich 








1) Chemnit. Examen. Conc. Trid. P. I. p. 265. Videt enim pius lec- 
Möhlerde Spmbelif. VI. Aufi. 12 
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bier ungefähr, wie mit ber Gunft eines vornehmen Deren, welche 
- gegen einen ihm Befreundeten um fo größer fei, wenn berfelbe 
ihm fogar Säfte mit ihren beſchmutzten Reifefleidern vorführen 
bürfe, ohne daß fie fi deßhalb einer minder wohlmollenden 
Aufnahme zu erfreuen hätten. Aber hier handelt es fich nicht um 
Anftandsformen und ceremoniellen Tand; es handelt fich um einen 
innern Schmud, um jenes hochzeitliche Kleid, welches bei Strafe 
der Entfernung vom Gaftmahle, nad) dem Ausſpruche des Gnaben- 
sollen, der zugleich der Heilige ift, nicht vermißt werden darf. 
Auch jener Vornehme ſetzt von ben ihm in der genannten Weiſe 
zugebrachten Gäften vdraus, daß fie felbft eine dem Herrn des 
Haufes wohlgefällige Gefinnung haben gleich Dem Freunde, 
unter deſſen Führung fie zugelaffen wurden. Nachdem wir uns 
biemit nur klare Borftellungen von der Art gebildet Haben, in 
welcher je die Gonfeffionen den Ruhm bes Erlöfers verfünden zu 
muͤſſen glauben, fo mag es ſchon auch nicht mehr zweifelhaft fein, 
welcher Ruhm feiner am würbdigften fei. Und nun Taßt ung erſt 
die Mißverftändniffe unterfuchen, welche den Zabel des katholi⸗ 
fchen Dogma eigentlich hervorriefen. 
Es Tapt ſich vielleicht Faum ein Vorwurf gegen die Fatholifche 
Lehre erfinnen, ber weniger in ihre Eigenthünlichfeiten einginge, 
als wenn gefagt wird, biefelbe betrachte die Berfühnung des Men- 
ſchen mit Gott theilg als das Werf Chrifti, theils als das 
Werf des Menfchen, ober was Daffelbe ift, nach ihrer Betrach⸗ 
tungsweiſe theilen ſich der Heiland und der Gläubige in den 
Ruhm, daß der letztere zu Gott zurüdgeführt werde; und zwar 
barum, weil bie Katholifen nur den von der Liebe bewegten 
Glauben als den gottgefälligen barftellen! Spräche fich das Dogma 
der Katholifen dahin aus, daß die vom Ehriften geforderten 


tor, remissionem peccatorum,.adoptionem, ipsam denique salutem 
et vitam aeternam adimi et detrahi satisfactioni et obedientiae Christi, 
ct transferri in nostras virtutes, Christo vero mediatori hoc tantum 
relinquitur, quod propter ipsius meritam accipiamus charitatem .... 
Exinanita est fides, et abolita promissio. si haereditas ex lege, 
cujus summa est charitas! 
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heiligen Gefinnungen unabhängig von Chriſtus erworben wärben, 
und in biefer Unabhängigfeit gottgefällig wären, ober aud, daß 
Chriſtus nur für die etwa mangelnden Tugenden einträte, fo 
wäre obiger Vorwurf ohne Zweifel begründet; da nun aber die 
Kirchenlehre erflärt, daf das gefammte Höhere Leben der Gläu— 
bigen, infofern es gottgenehm ift, Tediglih aus der Quelle flicht, 
bie da Chriſtus Ei wie kann bier von einer Theilung des 
Ruhmes die Rede fein, yon einem undanfharen Verhalten gegen den 
Erlöfer und von Mangel an frommem Sinne? Allerdings fodert 
die Kirche einen Jeden angelegentlih auf, die ganze im Erlöfer 
dargebotene Kraft ſich allfeitig und Iebenbigft anzueignen, aller= 
dings Ichrt fie, daß wir nur in dieſer Iebendigen Aneignung, in 
dem in uns ausgeprägten Chriftus Gott gefallen, dann nämlich, 
wenn all unfer Fühlen, Denfen und Wollen von feinem Lebeng- 
hauche erfüllt iſt; ollein hierin eine Theilung bes Ruhmes finden, 
heißt eben fo viel, als behaupten, ein ber Gefahr des Hunger: 
todes ausgefeßter Menſch theile die Ehre feiner Errettung mit 
Dem, der ihm wohlmwollend Speife und Trauf darreicht, weil 
ber Unglückliche body Gebrauch von den nährenden und ſtärkenden 
Stoffen machen, und biefelden durch ben Genuß fich aneignen 
müffe, und nicht blos gläubig und Hoffnungsvoll auf den Men- 
ſchenfreund hinblicken dürfe. Hiemit ifl in der That Das Verlangen 
ber Proteftanten in Bezug auf das Verhältniß des Gläubigen zu 
Chriſtus zu pergleichen; Wer ſich aber in dieſer Anficht verftridt, 
wird in feinen Sünden umfommen, wie ber Hungernde, ben 
er fih zum Vorbild nimm, weun er au den Heiland ganz 
alfein zu rühmen glaubt. Er wäre in der Zahl Derjenigen bes 
griffen, Die da rufen: Herr, Herr (ſei allein geprieſen); aber 
den Willen des himmliſchen Vaters nicht thun. 

Uebrigens Tiegt der ganzen Verirrung aud) hier die Verwechſel— 
ung ber objectiv vollbrachten Verföhnung mit ihrer fubjectiven 
Aneignung zum Grunde (ogl. $. 11. g. EI) und bie Liebe, 


1) Das Eoneiltum von Trient unterfiheibet fünf Urfachen der Recht⸗ 

fertigung, deren Sinn auch Sarpi zuvor hätte ergründen follen, 

ehe er fih einen Tadel auszufprechen anmaßte. Hujus justificatio- 
| 12 * 
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bie aus dem Glauben an bie Gnade und bie Liebe Gottes in 
Chriſto erft hervorfeimt, aber auch im lebendigen Glauben ſchon 


—— 


nis causae sunt finalis quidem gloria Dei et Christi, ac vita aeterna: 
effieiens vero. misericors Deus, .qui gratuito abluit , meritoria 
autem, dilectissimus unigenitus suus, Dominus noster Jesus Chri- 
stus. qui, cum essemus inimici. propter nimiam caritatem, qua 
dilexit nos, sua sanctissima passione in ligno erucis nobis justifi- 
cationem meruit et pro nobis Deo Patri satisfecit, Instrumentalis 
item, sacramentum baptismi . . . demum 'unica formalis causa est 
justitia Dei; non qua ipse justus est, sed qua nes justos facit: 
qua videlicet ab eo donati, renovamur spiritu mentis nosirae, es 
non modo reputamur, sed vere justi nominamur et sumus, justi- 
tiam in nobis reeipientes . . . . Sess. VI. c. VIII. Die justifica- 
tionis causa formalis iſt ed nun, was bie Proteftanten beleivigt. 
Causa formalis {ft nach dem mittclalterlichen gelehrten Sprachge- 
brauch dag dans esse in aliquo,, dans actualitatem, alfo hier das, 
wodurch bie Gerenhtigkett, die Gott von uns verlangt, in ung 
eine wirkliche, das belchende Princip In uns bildende (forma) wird. 
Das Concil fagt, fie wird in ung Ichendig, formirt, durch bie 
Ausprägung des heiligen Willend Gottes (justiia Dei) in uns. 
Diefe Lehre faſſen nun die Proteflanten ganz abftract auf, gleich 
als fage fie Tebiglich fo viel: «ber geheifigte Wille iſt das Gottge⸗ 
fällige in ung», ohne zu berüdfichtigen, mas unmittelbar zuvor 
von der causa finalis, efliciens und meritoria gefagt worben iſt, 
nämlich, daß nur die Barmherzigkeit Gottes und die Verdienſte 
ChHriftt die Quelle ſeien, aus der die Ablöfung der Sünte vom 
menfohlihen Willen und die Helligung deſſelben gefchöpft werden, 
weßwegen es denn auch Heißt: Gott präge felbfk feinen Willen in 
und aus, nos justos facit (Deus). Luther fagt, die causa formalis 
justißcationis fet der inftrumentale Glaube ( Ausleg. des Br. an d. 
Gal. a. a. O. ©, 70.) und er hat von feinem Syſteme aus Recht, 
da nach bemfelben der Menſch fchon vollfommen gerecht und ncu be= 
lebt ift, fobald er fenen Glauben befigt, fobald er. Chriſtum, pie 
Gerechtigkeit auffer ung ergreift; aber der Katholif läugnet, daß 
hiemit dem biblifchen oder auch nur wiſſenſchaftlichen Begriffe von 
lebendiger Aneignung Genüge gefchehe, und nicht minder, daß darum, 
weil er, ber Katholik, diefen vollen Begriff feſthält, Chriſto dem 
Herrn ber Ruhm entzogen, oder was Daflelbe tft, die Kraft der 
Berföhnung nicht in vollem Maaße anerkannt werde. Calvin. An- 
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"zur Blüthe und zuc Frucht herangereift ift, wird fo aufgefaßt, 
als erlaſſe uns Gott die Sünde um unferer Liebe willen, Die 


tidot. in Concil. Trident. opuse. p. 704. ertlärt fich fehr naiv: Porro. 
quamı frivola sil cl nugaltoria causarum partitio . . . . supersedeo 
dere. Auch er bat Recht, daß er fih in keine klare wiſſenſchaft⸗ 
Iihe Beſtimmungen einlaffen will: es war hieran dad Dafein und 
die Erhaltung des ganzen proteftantifchen Dogma geknüpft. Chem- 
nit. Exam. P. I. p. 266. bemerft: Sed Andradius hanc Christi me- 
diatoris justitiam fide nobis imputatanı blasphemat esse eummenti- 
tiam, adummbratam ct Gictitiam. Nullum autem habent aliud argu- 
mentum, nisı 0) quod opponunt absurditatem ex Physica et Ethica: 
absurdum seilicet esse (sicut Osius inquil) dicere alicujus rei for- 
mam esse, quac ipsi rei non insit, ul si dicam, parieiem csse 
album albedıne, quae vesti meae inhaereat, non parieli: vel Cicc- 
suncm esse forlem forlitudine, quae non ipsi, sed Achillis animo 
inhacreat. Quid vero haec argumenta aliud ostendunt, quam Pon- 
ufßcios in doctrina Justificationis, relicta evangelii luce, quaercre 
sententiam, quae conformis ct consentanea sit philosophicis Opinio- 
nibus, aut certe legalibus sententiis de justitia? Evangelium vero 
pronuntial esse sapientiam in mysterio absconditam, quam nemo 
principum hujus saeculi eognovit. Ideo cum habeamus sentcntiae 
nustrae In scriptura ceria et firma fundamenta.(?), non cst curatı- . 
dum, etiamsi ineurrat in absurditatem philosophicam. Hier iſt doch 
offen zugeflanden, daß über bie proteftantifche Vorſtellung von ver 
Aneignung der Berdienfte Chriſti gar feine wiffenfchaftlihe Verſtän⸗ 
digung möglich fei. Und es verhält fih in der That alfo; denn, 
wic oben ſchon gefagt, den Gehorfam Eprifti follen wir uns ancig» 
nen, ohne daß cr uns cigen, ohne daß er unfer wahrftes, innerſtes 
Eigenthum werben fol, cr fol fubjectio werden, ohne daß er es 
wird, was nun freilich eine philofoppifche Abſurdität if. Eben deßhalb 
fann auch Fein wiffenfchaftlicher Begriff vom proteflantifchen Glauben 
gebildet wersen, weil er dad Organ der Aneignung fein fol, ohne 
anzueignen. Aus derfelben Berwechfelung von Begriffen gingen auch 
Borwürfe, wie folgende, hervor: Sed hoc dieunt esse totum me- 
ritum Christi. quud propter illud miserieurdia Dei infundat nobis 
nuvam qualilatem justitiae ınhaerentis, quae est charitas, ut iHa jus- 
tficemur: hoc est, ut non propter Christi obedientiem, sed propter 
nostram charitsten absulvamur coram judicio Dei. aduptemur in * 
flios ... Chemnit. |. I, p. 263. Hier if abermal das Göttliche 
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doch fein Gefchent if. Gewiß iſt hiebei ein Mißverſtändniß ber 
heil. Schrift höchſt einflußreich geworben. In der heil, Schrift 





und Menfchliche, das Objertive und die fubjective Aneignung mit 
einander verwechfelt, Wenn er dann nun Flagend fortfährt: ut ita 
misericordia Dei tuntum sit causa efliciens, et obedientia Christi 
tantum sit meritoria causa, fo fann man nur flaunen; denn vermag 
fie wohl an .fich mehr zu fen? Chemmnig verlangt hiermit, ber 
Gehorſam Chriſti foll auch noch die eausa formalis fein, d. h. und 
. eigen werden, jedoch fo, daß wir nicht ſelbſt gehorfam fein müſſen; 
er ſoll fubieetio werden, ohne es zu werden] Mit einem Worte: cs 
ih Das, was wir oben fıhon ausgeführt haben, daß firh die Ber- 
dienfte Chriſti weit herrlicher herausſtellen, wenn wir nicht blog 
glauben, fie bewirken ung Vergebung inſofern fie zugleich unfere 
Befferung bewirfen, fondern auch annehmen, um diefer Berbienfte 
willen werbe und die Sünde verziehen, ſelbſt wenn wir und nicht, 
- beffern, fondern glauben, P. 263—264. tadelt berielbe Chemnig, 
bie Katholifen läugneten bie Sündenvergebung une ter Genugthuung 
Chriſti willen, weil ihnen dieſelbe immer fo viel fi als wirffiche 
Sündentilgung und Einpflanzung der Liebe an Die Stelle ver alten 
Sündenlaſt. Die Katholiken Ichren aber, daß durch ven Glauben 
an die göttlihe Barmherzigkeit in Jeſu Chriſto und alles damit 
Verbundene die Liebe gegen Gott auf piychologifhem Wege erwache 
und dadurch die Liebe zur Sünde getilgt werde, Heißt Dies bie 
objertive Sündenvergebung läugnen, oder heißt ed nicht vielmehr, 
diefelbe fih aneignen? Heißt cd nicht gegen einen Begriff von An⸗ 
eignung protefliren, die feine iſt? Kalvin vorzüglich hielt De ſon⸗ 
derbare Meinung feit, die Katholifen glaubten, die Rechtfertigung 
befiche theils im der Sündenvergebung, theils in ber geifligen 
Wiedergeburt. Antidöt, in Concil. Trident. opusc. p. 704: Sed 
quid facis istis bestiis (den Satholifen) .. . . Nam justitiae par- 
tem operibus hinc eonstare eolligunt, quod nemo absque spiritu 
regeneralionis per Christum Deo concilietur; und weiter oben: ac 
si partim remissione, pertim spirituali regeneratione jusli essemus. 
Da Calvin ſchon durch den werkzeuglichen Glauben den Menfchen 
gerecht fein laßt, ganz abgefchen vom neuen Leben, fo mußte er 
freilich lehren, durch die Günververgebung allein fei der Menſch 
gerecht; obſchon nun aber die Katholifen unter der Gerechtigkeit zu- - 
gleich das neue Leben. verfiehen, fo folgt doch mit Nichten, daß fie 
Ichten, theils in dieſem, theils in der Sündenvergebung beflche 
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wird nämlich Gott bargeftellt als die Menfchen Tiebend ehe fie 
ihn lieben I Joh, IV, 10 ff, d. h. als fie liebend ohne ihre 
Liebe: während die fatholifche Kirche Iehrt, daß nur Derjenige, 
der Gott liebt, auch von Gott geliebt werde Dadurch frhien 
alfo die freie und unverbiente Gnade Gottes in Chriſto völlig 
verfannt, und durch unfere Liebe die Liebe Gottes verdient zu 
werden. Was ift hierauf zu erwiedern? Indem wir biefe Frage 
beantworten, vereinigen wir zugleich mit 1 Joh. IV, 10. zahl 
reiche andere Stellen, bie ihr zur widerfprechen ſcheinen; Stellen, 
in welchen ausbrüdlich gefagt wird, baß Gott nur Die liebe, 
bie ihn lieben. I Joh. IV, 10. iſt die das Geſchlecht (Tor 
xdouo» ) umfafjende Liebe Gottes im Erlöſer ausgefprochen und 
zugleich das ewige Geheimniß enthüllt, daß Gott in feinem Sohne 
Allen Vergebung anbiete. Diefe allgemeine, ewige Liebe Gottes 
wird in dem Einzelen aber nur in dem Moment verwirklicht, 
in welchen der Menfch in die im Erlöfer geoffenbarte Liebe 
Gottes eingeht, fie in fein Herz und feinen Willen gläubig auf- 
nimmt fo daß er als biefes beflimmte Individuum effectiv von 
Gott nur geliebt wird, wenn die Liebe gegenfeitig geworben ift, 
ob. XIV, 21. 23, Daher beiderlei Nebeweifen in der heiligen 
Schrift, welchen eine gleiche Wahrheit zukömmt, daher auch bie 
Wahrheit der Fatholifchen Lehre, die fi in der Rechtfertigung, 
in weldher es ſich um Dies perfönlihe Eingehen in 
Gottes unverdiente Gnade handelt, an bie Tebtern 
biblifchen Ausbrüde nothwendig hält, — Wir wenden uns num 
c) zu dem Berhältniß der fraglichen Unterfcheidung zur De⸗ 
muth, Die Haupttugend des paulinifchen Glaubens ift allerdings 
bie Demuth, die unbedingte Dingebung an Gott in Chriſto, die 
Berzichtleiftung des Menſchen auf fich felbft, und bie tiefe Ueber⸗ 
zeugung, feine gottgefällige Gefinnung ohne Ehriftus zu befigen, 


die Rechtfertigung ; denn aus dem Glauben entwidelt fih das ganze 
neue Leben heraus, und Diefes iſt durch jenen in allweg bebingt. 
Sm Gerechten ift alfo der Glaube und dag innere nene Leben eine 
untheilbare Einheit (fides formata), wie in Gott Sündenvergebung 
und Heiligung. 
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En 


und es iſt nicht zu läugnen, daß die Einficht in diefe Wahrheit 
die Neformatoren bei ihrer Begriffsbeftimmung vom Glauben 
geleitet hat. Indem fie aber behaupten, daß es nicht die innere 
Würdigfeit des Glaubens, d. h. daß es nicht ein Kreis engver⸗ 
bundener, in ihm beſchloſſener Tugenden ſei, die Demuth, Liebe, 
Selbſtverlaͤugnung u. ſ. w., was ihn zum rechtfertigenden erhebe, 
wurde das Mittel erfunden, aus lauter Demuth ſich von der 
Demuth ſelbſt zu dispenſiren, und um ſich recht demüthig zu 
zeigen, gelehrt, es ſei nicht die Demuth im Glauben, was gott- 
gefällig mache! Es ift ein Zeichen wahrer Demuth, daß fie ſich 
ſelbſt nicht kennt, und ſich vor ſich ſelbſt verbirgt; aber nie hat 
ein wahrhaft Demüthiger gelehrt, daß die Demuth nicht gottge— 
faͤllig mache. Gäbe es ein anderes Mittel, in ung die Tugend 
der Demuth recht innig, Tebendig und anhaltend zu erwecken, 
als den Glauben an die Verdienfte des Erlöfers, durch deren 
wahrhafte Anerfennung allein der Menſch ganz aus fich heraus- 
zugehen, vüdhaltlos auf eigne, aus ihm felbft hervorgebradte 
Tugend zu verzichten gendthigt tft, um ganz aus und in Gott zu 
leben, fo bebürfen wir der Verdienſte des Erlöſers nicht einmal: 
fo fehr ift c8 gerade die Demuth, auf die Alles anfömmt, bie 
vor Allem erzeugt werden fol, weil in diefem Negativen alles 
Poſitive, alles Andere enthalten if. Und auch fie foll es nicht 
fein, was gottgefällig macht, weil überhaupt feine Tugend, und 
gerade in der Anerfennung, daß fie es auch nicht fei, fondern 
der Glaube ganz allein, fol die wahre Demuth gefunden werben. 
Hier waren offenbar die Reformatoren von ben dunfelften, ver- 
wirrteften, wenn aud) an fich achtungswertheften Gefühlen bewältigt. 
Bon dem wahrhaft Pofitiven in dem Negativen der Demuth 
hatten die Reformatoren feinen klaren Begriff; noch weniger 
hielten fie den Gedanfen feft, daß es etwas ganz Anderes fei, 
bie Lehre aufftellen, man könne grundgut werden, und etwas 
Anderes, ſich perfönlih für grundgut halten. Diefes Leßtere 
wäre der Tod alles religiöfen Lebens, während dag Erftere die 
Bedingung deflelben ift. 

Merkwürdig ift der unauflögliche Widerfpruch, in welchen 
ſich diefe Lehre der Proteftanten mit ſich felbft verwidelt; nad 
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berfelben fol nämlich die Demuth (gleich jeder anderen Tugend) 
in rechter Art nur dort gefunden werden, wo auf das Ein- 
dringlichfte eingefchärft wird, der Gläubige bebürfe ihrer zur 
Gottgefälligfeit nicht; und doch wird zu-gleicher Zeit gelehrt, 
darum fönne der Chrift ihrer, als einer heiligen Gefinnung, 
zur Gotigefälligfeit nicht bedürfen, weil fie, wie jede Tugend, 
im Menfchen immer unrein, d. h. durch Selbfigefälligfeit und 
Hochmuth getrübt erfcheine; würbe fie daher als nothiwendig zur 
Rechtfertigung erfordert, fo würde der Menfch eben deßhalb vor 
Gott nie gerecht werden. Nur durch ein Glaubensfoftem alfo 
fol die wahre Demuth erzeugt werben, welches lehrt, es gebe 
gar feine wahre Demuth ſelbſt in den Wiebergebornen, und 
gerabe dadurch foll die wahre Demuth recht begründet werden, 
baß ihre Unmöglichkeit oder doch Unwirflichfeit in bemfelben ges 
lehrt wird. Entweder hat ed mit der Lehre, daß es feine wahre 
Demuth gebe, feine Richtigkeit, und dann kann eine ſolche Lehre 
auch feine wahre Demuth erzeugen, weil ja fonft die Lehre ſelbſt 
falfch wäre, oder eg gibt eine wahre Demuth, und dann ift bie 
Lehre falſch. " 

Berwandt hiemit, oder vielmehr ganz derfelbe Widerfpruch, 
nur in einer andern Erſcheinung, ift Folgendes. Bei dem Stu: - 
bium der Reformatoren iſt und oft ganz unwillkürlich der Ges 
danke entgegengelommen, als hegten fie die Anftcht, es fei etwas 
äußerſt Gefährliches, wirklich gut zu fein, ja bag heilige Prineip 
entfalte, fobald es fih eines Menſchen vollkommen zu bemächtigen 
im Begriffe fiehe, den Keim feiner eigenen Zerftörung, indem 
ein Solcher nothwendig übermüthig werden, in Selbftruhm ver- 
fallen, fi) dem Ewigen gleichftellen und mit ihm um die göttliche 
Majeſtät kämpfen müffe, weßwegen es denn die Sicherheit ber 
Gläubigen fordere, immerhin einen tüchtigen Kern des Böſen 
in fih zu bewahren, weil wir in diefem Zuftande noch am beften 
feien! Hienach ftellte fi) Die Sache fo heraus, daß ſich das wirk⸗ 
Ih Gutfein mit der Demuth unverträglich erweife, und nur im 
Böfen diefe Tugend aufblühe; wobei aber jedenfalls nicht erwogen 
würde, daß eben das Böſe in ung der Widerſpruch der wahren 
Demuth fei, und fie ausfchließe. In folgender Stelle, voll 
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wunderbarer Raivetät, hat ber bier befprochene Eindruck, den 
bie Lefung der reformatorifchen Schriften überhaupt auf ung ges 
macht hat, einen, formell betrachtet, fehr ſchönen und wohlges 
lungenen Ausdruck durch Luther felbft erhalten. „Da Doctor 
Jonas fagte zu Doctor M. Luther über der Nachtmalzeit, Er 
heite denfelbigen Zag in feiner Lection tractirt den Spruch Pauli 
U Timoth. 4.: reposita est mihi corona justitiae; vnd ſprach: 
Ad wie herrlich redet Sanct Paulus von feinem Tode; ich kanns 
nicht glauben! Darauf ſprach D. Martin, ich glaube, daß ©. 
Paulus felber es nicht hat fo ſtark können glauben, als er davon 
geredet. Sch wahrlich, kanns auch fo flarf Teider nicht glauben, 
als ich davon predigen, reden und fchreiben kann, und wie anber 
Leut von mir wohl denken, daß ich fo feſt glaube, Vnd eg 
were fhiere nit gut, daß wir alles theten, was 
Gott befiehlet, denn er feme um feine Gottheit, und 
würde barüber zum Lügner, und kündte nidt wahr- 
haftig bleiben, Es würde auch Sanet Paulus zu ben Römern 
umbgeftoßen, ba er ſagt: Gott hat alles unter die Sünde ge⸗ 
ſchloſſen, auf daß er ſich aller erbarme” ’), 


F§. 19. 
Veberblid der Differenzen in der Lehre vom Glauben, 

Wolfen wir die Mebereinftiimmung und die Differenzen der 
Confeffionen in dem Lehrftüde vom Glauben Eurz bezeichnen, fo 
werden fie alfo anzugeben fein: 

1) Wird „Glaube“ objectiv genommen, d. h. als bie yon 
Gott in Chriſto Jeſu getroffene Veranftaltung im Gegenfas von 
dem Moſaismus, oder irgend einer willführlich = menfchlichen 
Heilsordnung, und dem Tediglich darnach einzurichtenden Denken, 
Wollen und Wirken, fo jagt der Katholik ganz unbedingt: durch 
ven Glauben allein vermag fi) der Menſch Gottes Wohlgefallen 
zu erwerben, es ift ung fein anderer Name gegeben, in dem wir 
felig werden könnten, als allein Jeſus Chriſtus; und er ift ung 
nur durch die göttliche Barınherzigfeit gegeben, alſo gleichwie 


t) Luthers Tiſchreden. Icna 1603. ©. 166. 
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ohne Berdienft der Menſchen überhaupt, fo auch bed einzelen 
Menfchen, 

27 Die Berfchiedenheit beginnt erii, wenn dag Objeetive ſub⸗ 
jectio werben, wenn von ben Bedingungen die Rede if, unter 
welchen die Heilsanſtalt zu unferem perfönlichen Deile gebeihen 
ſoll. Aber auch hier lehrt noch eine jede Confeflion, daß ber 
Menſch an Ehriftus ſich anfchließen und mit ihm ſich im geiflige 
Verbindung ſetzen müffe, um ber in ihm bargebotenen Wohlthaten 
theilhaftig zu werben. Der Katholik ſagt aber: iſt dieſe Ans 
ſchließung eine bloſe Gedankenverbindung, ein leerer Gefühls- 
oder Phantaſiezuſammenhang mit Chriſtus, ein blos theoretiſcher 
Glaube an ihn, ein bloſes Anerkennen der chriſtlichen Heilswahr⸗ 
heiten, im Gegenſatz ſowohl mit ben in ber lebendigen Wil- 
lensgemeinſchaft mit Chriftus verridteten Werfen, 
alg mit der durch den Glauben erzeugten Liebe und allen übrigen 
Tugenden, fo ift biefer Glaube Feineswegs allein vermögend, 
gottgefällig Cgerecht) zu machen. Wird er dagegen als bie ben 
ganzen Menſchen beherrichende, neue göttliche Gefinnung, als der 
neue, lebendige Geift begriffen (des formata), fo iſt ihm 
allein auch nad) dem. katholiſchen Syſteme die Macht gegeben, 
zum Rinde Goties zu erheben und zu befeligen, denn er, ber 
alleinige, umfaßt in dieſem Sinne Alles’). Dean beachte aber 
wohl, daß von ber Fatholifchen Kirche die heilige Liebe als bie 
fubftanzielle Form des Glaubens, der allein rechtfertigt, betrachtet 
wird, nicht als eine Folge, ale eine erfi zu erwartende, 
vieleicht niemals erfcheinende, Frucht; bie Liebe muß ben 
Glauben ſchon beleben, wenn von ihm gefagt wird, durch 





1) Bicbei ift zu ‚bemerken, daß im Anfange der Neformation ber Sap: 
„der Glaube rechtfertigt allein,” auch öfters noch den Sinn hatte; 
„man bevarf auch der Sarramente nicht,” weßwegen bie Katho- 
liken bei mehreren Religionsgefprächen im Artikel vom Glauben 
audy darauf drangen, daß die Sacramente ald Mittel zur Recht⸗ 
fertigung auch nothwendig feien. Bon biefen äufferen Gnabenmit« 
teln ift aber bier die Rede nicht, wo lediglich die getigefälligen, 
inneren Actionen, geiftigen Zuftände und ihre Offenbarungen nach 
Auffen im ſittlichen Wirken behandelt werden. 
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ihn fei der Menſch wirflih Gott mohlgefällig. Der Glaube in 
der Liebe und bie Liebe im Glauben rechtfertigt; fie find hier 
eine unzertrennliche Einheit‘). Diefer rechtfertigende Glaube ift 
nicht blog negativ, fondern poſitiv zugleich: nicht blos Das Vers 
trauen, daß um Chriſti willen die Vergebung der Sünde erlangt 
fei, fondern zugleih der geheiligte an ſich gottgefällige Sinn. 
Die Liebe ift allerdings auch nach Fatholifcher Betrachtungsweiſe 
eine Frucht des Glaubens; biefer rechtfertigt aber erft, wenn 
er diefe Frucht fihon erzeugt hat: auch ung ift der Glaube 
ein belebendes Princip; er macht aber erft gottgefällig, wenn 
er ſchon feine belebende Kraft entwidelt hat?). 
1) Ganz umfaffend hat fich hierüber der Kardinal Sadolet, Biſchof 
von Garpentras, in feinem Briefe an die Genfer i. 3. 1539 (Epp. 
l. XVII. n. 25. Opp. Ed. Veron. 1738. Tom. II. p. 176.) ausge» 
ſprochen. Assequimur bonum hoc nostrae perpetuae universaeque 
salutis, fide in Deum sola et in Jesum Christum. Cum dico fide 
sola, non ita intelligo, quemadmodum isti novarum rerum reper- 
tores intelligunt, ut seclusa charitate et caeteris christianae mentis 
officiis, solam in Deum credulitatem et fiduciam illam, qua persua- 
sus sum in Christi cruce et sanguine mea mihi delicta omnia esse 
ignota: est hoc quidem eliam nobis necessarium, primus hic nobis 
patet ad Deum introitus: sed is tamen non est satis. Mentem 
enim praeterea afleramus oportet pietatis plenam erga summum 
Deum, ceupidamque efliciendi quaecunque illi grata sint: in quo 
praecipue virtus Spiritus sancli inest. Quae mens, etiamsi inter- 
dum ad exteriora opera non progreditur, ipsa tamen ex sese ad 
bene operandum jam intus parata est, promptumque gerit studium, 
ut Deo in cunctis rebus obsequatur: qui verus divinae justitiae in 
nobis est habitus. Nach Anführung mehrerer biblifhen Stellen fährt 
Sadolet fort: Certe fides, quae in Deum nostra per Jesum Christum 
est, non solum ut confidamus in Christo, sed bene in illo operan- 
tes, operarive instituentes, ut confidamus, imperat nobis ac prae- 
scribit, Est enim amplum ac plenum vocabulum fides, nec solum 
in se credulitatem et fiduciam continet: sed spem etiam et studium 
obediendi Deo, et illam, quae in Christo maxime perspicua nobis 
facta est, principem et dominam christianarum omnium virtutum 
charitatem. 
2) Sadvleti Epp 1. XIII. n. 2. Gaspari Contareno Cardinali, Opp. 
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4 
3) Der rechtfertigerde fubjective Glaube im protefantifchen 
Sinne wird nicht als bloſes Anerfennen?) der neuteftamentlichen 





Edit. Veron. Tom. II. p. 45. De justificatione et justitia placet mihi 
vehementer tuarum ralionum contextus et distinclio ex Arisiotele 
sumta. Sequitur enim certe charitas cursum illum antecedentem, 
quo ad justitiam. pervenitur: non tamen sequilur eadem charitas 
(meo quidem animo opinioneque) justiiiam, sed eam ipsa consli- 
tuil> vel potius charitas ipsa est justitia. Habet enim formae vim 
charitas: forma aytem est id qued ipsa res. Cum ergo acceditur 
praeeunte illa praeparatione ad justiliam, acceditur una et ad chari- 
tatem : ad quam cum est perventum, tum justitia ‘per ipsam chari- 
tatem constituitur. Justitiam voco, non vulgari, neque Aristote- 
lico nomine, sed christiano more ac modo, eam quae omnes vir- 
tutes complexa continet: neque id humanis viribus, sed instinctu 
influxuque divino elc. 

1) Bei Luther findet ſich übrigens hier fo wenig als in andern Arti- 
keln eine bleibende Ucbereinftimmung, cine Erfcheinung, deren Ur⸗ 
fache in ver Dunkelheit und VBerworrenpeit des Begriffs liegt, den 
er gewöhnlich mit dem rechtfertigenden Glauben verband. Sehr 
oft ift „ Glauben” bei ihm Fürwahrhalten; fo nennt er ihn Ausleg⸗ 
ung bes Br. an die Gal. a. a. O. ©. 70.: „ein verborgen, hohe, 
heimlich, unbegreiflih ertenntniß," aber gleich darauf wieder: 
„ein wahrhaftiges vertrawen und zuverfiht des Hertzens;“ anders 
wärts in Semfelben Werk vergleicht er den Glauben mit der Dia» 
lectifa, die Hoffnung mit der Rhetorika; d. h. der Glaube ſchwebte 
ihm hier als etwas Theoretiſches, nicht als etwas Praftifches vor. 
De servo arbitrio 1. 1. p. 177. b. wird der Glaube in einer fangen 
Stelle abermal als feſtes Fürwahrhalten geſchildert; was auch in 
jenen zahlreichen Stellen der Fall if, wo er c8 dem Fünftigen 
Schauen entgegenfeßt. De captivit. Babyl. Opp. Tom. II. p. 279. b. 
fagt Luther: «Verbum Dei omnium primum est, quod sequitur 
fides. fidem charitas. charitas deinde facit omne bonum opus;» 
bier ift cin Act der Menfchen übergangen; auf die Predigt ver 
Waprpeit folgt zuerſt die Erkenntniß und Anerfenntniß der 
Wahrheit, dann dad Vertrauen u. f. w.; welchen Act beventet 
bier aber fides? Wahrſcheinlich umfaßt fie die Erfenntniß und das 
Bertrauen zugleih. Dergleichen Unbeſtimmtheiten wirken fchr ſchäd⸗ 
ib und in den fpateren Zeiten brachten fic cine völlige Gleichgül⸗ 
tigfeit gegen die Wahrheit hervor, gleich ald genüge ed nur Ber- 
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Offenbarung, Tondern als Gewißheit ber göttlichen Huld in Chrifto 
Jeſu, als das Vertrauen auf Die Verdienſte Chrifti, in deren 
Kraft die Sünden vergeben find, befchrieben, und von biefem 
Bertrauen gerühmt, daß es lediglich allein, Daß es ganz abftract 
die @eneigtheit und Freundſchaft Gottes Demjenigen erwerbe, 
der es befis, Das Bemußtfein des göttlihen Wohlwollens 
fell die Liebe und guten Werke in feinem Gefolge erbliden; allein 
wie fie in ihrer Anmefenheit Nichts zur Rechtfertigung beitragen‘ 
fo benehmen fte dem Gerechtfertigtfein auch Nichts in ihrer Ab⸗ 
weſenheit. Hier wird demnad) die Liebe nicht als bie ſubſtanzielle 
Form des allein rechtfertigenden Glaubens angeſchaut; der Menſch 
iſt fchon gerechtfertigt, fobald er auf Chriftus vertraut; ber Saame 
für den Himmel ift vorhanden, und verfest in benfelben, wenn 
er auch unter ungünftigen Umftänden 5. DB. wegen Trägheit bes 
Willens u, dgl. ſchlechthin Feine Früchte trägt. Das proteſtan⸗ 
tifche Dogma fchließt alfo ſowohl Die vor, als die nad) der Be- 
Ichrung zu Chrifto verrichteten Werke, und überdies die heiligen 
Geſinnungen aus, wenn es dem Glauben die allein feligmachende 
Kraft beimißt, eine Lehre, die beiläufig gefagt, auch nicht den 
allermindeften Grund in ber heiligen Schrift bat, An 
einen folchen Gegenfaß zwifchen Glauben, Lieben und Wirfen 
hat Paulus nit einmal gedacht, und Jakobus ihm ge⸗ 
radezu widerſprochen). S. $. 22, Ende, 


trauen zu haben; ober als wäre „das Vertrauen” auch nur ver- 
ftändfich ohne Sefthalten ver Wahrheit. 

1) Nach diefen Erörterungen iſt Gerhard. loc. fheol. Tom. VII. p. 206. 
u. ff. (loc. XVII. c. IH. sect. V.), wo er bie proteftantifche Lehre 
vom Glauben tradttionef begründen will, zu würbigen.. Es tft 
eine eines Mannes, wie Gerhard, durchaus unwürbige Compila- 
tion; eine jede Stelle, in ber irgend ein Kirchenlehrer fast, daß 
der Glaube an Chriſtus allein zum Heile führe, bringt er zu Guns ' 
ſten der proteftantifchen Theorie herbei; ohne nur im Geringften zu 
unterfuchen, welchen Sinn der Schriftfieller mit diefen Worten ver- 
binde. Er war fogar fo unverfländig, Stellen, in welchen Kirchen- 
väter, 3. B. Jrenäus, fagen, der katholiſche Glaube, im Gegen- 
fage zu einem häretiſchen Lehrgebäube, fei allein ſeligmachend, zu 

gebrauchen! Die Einfiht, daß ein Kirchenvater, wie 3. B. Chrp⸗ 
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$. 20. 
Ucber die Gewißheit der Reätfertigung und Seligkeit. 


In der innigften Verbindung mit der Lehre vom Glauben ° 
fteht im proteftantifchen Lehrgebäude die Anſicht, der Gläubige, 
müffe von feiner Rechtfertigung vor Gott und fünftigen Seligfeit 
vollfommen überzeugt fein‘), fo zwar, daß Melanchtbon von 
den Scholaftifern, die Dies Täugneten, fagt, man fehe ſchon 
allein daraus, daß fein Geift in dieſer Art von Menfchen fei?), 
Der Zufammenhang diefer Forderung mit dem ganzen Spiteme 
liegt unverkennbar zu Tage, Wir haben früher fchon bemerkt, 
baß aus der Lehre von einer gänzlichen DVertilgung aller guten 
Keime aus dem Menfchen in Beziehung auf das chriftliche Leben 
ber Vortheil gewonnen werden wollte, daß der Menſch, fobalb 
er auch nur einige Fünkchen höheren Lebens in fi) gewahre, fich 
ganz verfichert halten fönne, Gott habe feine erlöſende Thätigs 
feit begonnen, die dann nun auch gewiß werbe vollführt werden. 
CU. Say. $. 6. Ende.) Zweitens forderte die Anficht von dem 
Glauben, die den Blid nur auf Gottes Barmherzigfeit zu richten, 
und ganz von bem fittlichen Zuftande des Menfchen wegzumenden 
befieplt?), gebieterifch Dazu auf. Uebrigens hat dieſe Gemißheit 


ſoſtomus, der Nichts weniger als die proteftantifhe Lchre von der 
Erbfünde, der Freiheit und ihrem PVerhältniffe zur Gnade anerkennt, 
ber Iutherifchen Anfiht vom Glauben unmöglich beipflichten könne, 
wollen wir gar nicht von ihm verlangen, da dad Bedürfniß, nad) 
dem inneren Zufammenhange verfchichener Lehren gu fragen, von 
ihm nicht gefühlt wurde. 

4) Apolog. IV. $. 40. p. 83. Non diligimus, nisi certo statuant corda. 
quod donata sit nobis remissio peccatorum. XII. de poenitent. $. 20, 

P. 137. Hane certitudinem fidei nos docemus reguiri in Evangelio, 
und fonft öfter. Calvin, Institut. 1. IH. e. I. $. 16. fol. 197. In 
summa: vere fidelis non est, nisi qui solida persuasione deum sibi 
propitium benevolumque patrem esse ‚persuasus deque ejus benigni- 
tate omnia. sibi -pollicetur: nisi qui ‚divinae erga se benevolentiao 
promissionibus fretus, indubitatam salutis expectationem praesumit, 

2) Melancht. loc. theolog. p. 116. Ut vel hoc solo loco satis appa- 
reat, nihil fuisse spiritus in toto genere. 

3) Melancht; loc. theolog. p. 92. fagt in diefer Beziehung: Debebant 
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die abfolnte Prädeftination und die Vehre, daß Gottes Gnade 
nur in den Auserwählten wirfe, zu ihrer Borausjckung; denn, 
wenn der Menſch die gefühlte Gnade irgendwann wieder ab- 
weifen fann, fo wird auch ſchon durch die Vorſtellung diefer 
Möglichfeit die Gewißheit zugleich erfchüttert. Daher ift dieſe 
Lehre auch nur von den Reformirten vollftändig ausgebilvet 
worden; von Seiten der Yutheraner aber weifet fie auf die ur= 
fprüngliche Befangenheit in prädeftinatianifchen Grundfägen hin, 
die ihre Wirkung auch anderwärts zurücgelaffen haben, und 
beren fpätere Abweifung die innere Vollendung des Syſtems fo 
ſehr miffen läßt. 

Von den Katholiken wird aus entgegengeſetzten Gründen nicht 
angenommen, daß eine ganz untrügliche Gewißheit gewonnen 
werden fönne’),. Da fie ſich die gefallene Natur nicht ohne alle 
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enim non opera sua, sed promissionem misericordiae Dei contem- 
plari. Quid est enim iniquius, quam aeslimare voluntatem Dei 
ex operibus nosiris, quam ille suo verbo nobis declaravit? Ge⸗ 
wiß, wenn der Menich Feine Freiheit hat. Daher fällt es au 
nicht auf, wenn Melanchthon auffordert, der Scligkeit gewiß zu 
fein, (denn die Gewißpeit der Sündenvergebung ift den Reforma⸗ 
toren mit der Gewißheit der Scligfeit Daſſelbe) obſchon der Gläu« 
bige nicht gewiß fei, ob er im Guten ausharre, Certissima senten- 
tentia est, Opertere nos certissimos semper esse de remissione 
peccati, de benevolentia Dei erga nos, qui justificaii sumus. — EL 
norunt quidem fide sanctli, cerlissime se esse in gratia, sibi con- 
donata esse peccata. Non enim fallit Deus, qui pollicitus est, se 
condonaturum peccata credentibus, tametsi incerli sint, an perse- 
veraturi sint. 

1) Concil. Trid. Sess. VI. cap. IX. Sicut nemo pius de Dei miseri- 
cordia, de Christi merito, de sacramentorum virtute et eflicacia 
dubitare debet, sic quilibet, dum se ipsum suamque propriam in- 
firmitatem et indispositionem respicit, de sua gratia formidare et 
timere potest, cum nullus scire valeat certitudine fidei, cui non 
potest subesse falsum, se gratiam Dei esse consecutum. Cap. XI: 
Nemo quoque, quamdiu in hac mortalitate vivitur, de arcano divi- 
nae praedestinationis mysierio usque adeo praesumere debet, ut 
certo staluat se omnino esse in numero praedeslinalorum: quasi 
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religids-füttliche Anlagen. und Lebenszeichen denfen, fo ermangeln 
fie ſchon eines fehlechthin. alle mögliche Täuſchung befeitigenden 
Kennzeiheng, die Wirkungen des urfprünglicd gottverwandten, 
auch durch den Fall nicht vertilgten Theiles im Menſchen, von 
ber Gnade zu unterfiheiden I; erfreuten fie fih aber and) eines 


verum esset, quod justificatus amplius peccare non poseit, aut si 
peccaverit, certam sibi resipiscentiam promittere debeat. Nam, nisi 
ex speciali revelatione, sciri non potest, quos Deus sibi elegerit. 
C. XIII. Similiter de perseverantiae munere, de quo scriptum est: 
Qui perseveravit usque in finem, hic salvus erit: quod quidem ali- 
unde haberi non potest, nisi ab eo, qui potens est eum, qui stat, 
statuere ut perseveranter stet, et eum, qui cadit, restituere: nemo 
sibi certi aliquid absoluta certitudine pölliceatur: tametsi in Dei au- 
xilio firmissimam spem collocare et reponere omnes debent. Deus 
enim, nısi ipsi illius gratiae defuerint, sicut caepit opus bonum, 
ita perficiet, operans velle et perficere. Verumtamen qui se existi- 
mant stare, videant, ne cadant, et cum timore ac tremore salutem 
suam opereptur (Phil. II, 12.) .... Formidare enim debent, 
scientes quod in spem gloriae, et nondum in gloriam renati sunt, de 
pugna, quae superest cum carne, cum mundo, cum diabolo: in qua 
victores esse non possunt, nisi cum Dei gratia apostolo obtemperent, 
dicenti: Debitores sumus, non carni, ut secundum carnem vivamus, 
si enim secundum carnem vixeritis, moriemini: si autem spiritu 
facta carnis mortificaverilis, vivetis. 

1) Melancht. loc. theolog. p. 121. fagt: die Früchte des heiligen‘ Gei- 
fies bezeugen, daß er in unferer Bruft wirke (quod in pectore 
nostro versetur); es fönne nämlich ein Jeder aus Erfahrung wiffen, 

ob.er die Sünde von Herzen haffe. Dies Kriterium ift aus. feinem. 
Munde um fo auffallender, da er zu gleicher Zeit Ieprt, die Sünde 
bleibe auch im Willen des Wiedergebornen, d. h. fie werbe nicht 
von Herzen gehaßt; fodann wäre hiermit ein Berirauen auf bie 
eigene Würdigkeit geſetzt, während bie proteftantifhe Lehre von 
Troſte des Glaubens gerade deßhalb auch fo fehr feftgehalten wird, 
weil, wenn man auf fih ſchaue, eine wahre Verzweiflung fih der 
Gemüther bemächtigen müffe. Die Grundfäße, nad welchen Me⸗ 
lanchthon hier die Erfennbarfeit des Gnadenzuſtandes beurtheilt, find 
die der katholiſchen Theologen des Mittelalters, und paffen nur für 
den Fatholifchen Standpunc. So fagt Thomas von Aquin a. 
a. ©. Q. CXII. Art. V. Hoc modo aliquis cognoscere potest, se 
Moͤhlers Symbolik. VI. Aufl. 13 
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ſolchen, fo müßte die eiwa baranf gebaute Zuverfichtlichfeit durch 
bie Erinnerung an bie Tehre von dem Zufammenwirien Gotties 
und bed Menfchen im Gefchäfte der Wiedergeburt und ihrer 
Bollendung wieder fehüchtern gemacht, und zu einiger: Beſcheiden⸗ 
beit aufgefordert werden, Denn mit dem tiefften Vertrauen auf 
Gottes Barmherzigkeit iſt vermöge fehr bemüthigender Erfah⸗ 
rungen, bie ein jeder Katholik während bes Berlaufs feiner Le⸗ 
bensgefchichte gemacht hat, ein großes Mißtrauen auf die menſch⸗ 
liche Treue verbunden, und eine abfolute Präbeftination, welche 
auch über biefe Bedenklichkeiten hinwegzugehen gebieten möchte, 
wirb ohnedies von und verworfen. Doc barret der Fatholifche 
Chriſt, obgleich ohne falſche Sicherheit, Doch troftvoll, ruhig und 
mit völliger Hingebung in Gottes Barmherzigkeit dem Tage ents 
gegen, an weldem Gott entfcheiden wird. 

Mertwürbig find bie Geftändniffe Calvins in dieſer Beziehung, 
und die höchft angeftvengten Bemühungen, denen er ſich unter- 
ziehen mußte, um bie gemünfchte Sicherheit bei den Seinigen her- 
vorzubringen. Er bemerkt, feine Verſuchung Satans fei gefäpr- 
licher, als wenn er die Gläubigen zu Zweifeln an ber Gewißpeit 
ihver Erwählung verführe, und fie verſuche, biefelbe auf 
böfen Wegen zu ſuchen: er begleitet diefe Bemerfung mit 
der andern, daß dergleichen Verſuchungen um fo verderblicher 
feien, ba beinahe Jedermann zu feiner fich geneigter 
zeige, als zu folden. Höchſt felten fei Jemand zu finden, 
deffen Gemüth nicht zuweilen durch den Gedanken beunruhigt 
werde: „Nirgends ift Die Duelle deines Heild zu finden, als in 
der göttlichen Erwählung, woburd ift bir aber biefelbe geoffen- 


habere gratiam, in quantum scilicet percipit se delectari in Deo, at 
contemnere res mundanas, et in quantum homo non est conseius 
peccati mortalis. Secundum quem modum potest intelligi, quod 
habetur Apocal. J.: «Vincenti dabo manna absconditum, quod 
nemo novit, nisi qui aceipit, » quia sc. ille, qui accipit, per quan- 
dam experientiam dulcedinis novit, quam non experitur ille. qui 
non accipit. Ista tamen tognitio imperfecta est. Unde apustolus 
dicit 1 ad Cor. IV.: Nihil mihi cunscius sum, sed non in hoc 
justificatus sum etc, 
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bart worden ?“ Dieſen Gedankenkreis fchließt dann Calvin mit 
dem aus ſeiner Erfahrung abgeleiteten Satze: wenn ſich einmal 
dergleichen Unruhen bei Irgendwem befeſtigt haben, ſo wird der 
Unglückſelige entweder beſtaͤndig mit furchtbarer Angſt gequält, 
oder ganz und gar um das Bewußtſein gebracht). 

Durch eben bie ungeftüme Forberung mithin feined fünftigen 
Heiles ganz gewiß zu fein, wurde mannichfaltiger Aberglaube 
und überdies eine zerrüttete Ungewißheit herbeigeführt, fo daß 
fi) gerade das Gegentheil von den Wünfchen Calvins heraus. 
ftellte, und es ſich auch bier bewährte, daß die Folgen eines 
unnatürlichen Begehrens ftets verderblich find. Mit der Sünde 
und dem Kampfe gegen diefelbe trat zugleich bie Unruhe bed 
Geiſtes ein, und dieſe kann fich nicht vollends verlieren, es fei 
denn auch jene hätten ihr Ende ganz und gar erreicht”). Ger 
wiß, es bezeugt nach dem Ausfpruch des Apoſtels der Geift dem 
Geile, daß wir Kinder Gottes find’); aber diefes Zeugniß ift 


1) L. III. c. 24. $. 3. fol. 353 .... FEoque exitialior est hace ten- 
tatio. quod ad nullam aliam propensiores simus fere omnes . .. . - 
Quae si apud quempiam semel invaluil, aut diris tormentis mise- 
rum perpetuo excruciat. aut reddit penitus altonitum. 

2) Calvin. I. c. « 2. $. 17. fol. 198. Nos cerie dum fidem docemus 
esse cerlam ac securam, non certitudinem aliquam imaginamur. 
quae nulla tangatur dubilatione, nec securitatem, quae nulla solli- 
eitudine impelaltur; quin potius dicimus, perpeluum esse fidelibus 
certamen cum sua ipsorum diflidentia. Hiemit wird aber bie ganze 
Lehre von der Gewißheit aufgehoben. Diefe auffallenden Wider⸗ 
fprüche liegen in dem Beſtreben, dem menfchlichen Bewußtſein Et⸗ 
was auf eine künſtliche Weiſe aufzuzwingen, was dem Bewußtſein 

ſelbſt widerſpricht. 

3) Sarpi hist. du eoncile de Trente, traduit par Amelot de la Hous- 
saye. Amst. 1699. p. 198. Au eommencement du IX. chapltre oü 
Yon disait. que les pechds ne sont pas remis pur la certilude, 
qu’on a de la remission, le Legal changea le mot de cerlitude 
en ceux de jartance et de confiande presompluceuse en vertu de 
cette certitude de la gräce. Ei ä la fin du m&me chapitre, au lieu 
de dire. parceque personne ne peut savoir certainement, qu'il 
ait regu la yrace de Dieu. le moi cerlainement fur change en 

13 * 
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fo zarter Natur, und bedarf einer jo zarten Pflege, daß fih ihm 
der Gläubige im Gefühle feiner Unwürdigfeit und Gebrechlichfeit 
nur ſchüchtern nahet, und Faum wagt, cs ins Bewußtſein aufzu⸗ 
nehmen, Es ift eine heilige Freude, die fid vor ſich ſelbſt ver⸗ 
birgt, und ſich felbft ein Gcheimniß bleiben will, und je höher 
der Gläubige ftehet, je demüthiger er tft, deſto weniger wird er 
es wagen, ſich ohne aufferordentliche Offenbarung einer Gewiß⸗ 
heit zu vühmen, mit der die Unficherheit und Wandelbarkeit alles 
Irdiſchen fo wenig übereinftimmt, Je höher darum Die fatho> 
liſche Kirche ihre Forderungen an den Menfchen ſtellt, deſto bes 
greiflicher ift es, wenn fie feine abſolute Gewißheit der Seligkeit 
anerfennen will, und hierin ift der wahrefte Grund ber Er⸗ 
fcheinung zu fuchen, daß fie Iehrt, der Gläubige könne und müffe 
der Seligfeit würdig ‚werden, und doch dabei die Gewißheit ders 
felben ablehnt; während gerade Die Proteſtanten, die ba bes 
baupten, der Menfch könne des Himmels in feiner Weife werth 
werben, auf die Erzeugung einer folden Sicherheit hinarbeiten. 
Es verhält fi übrigens in vielen andern Fallen des geift- 
lichen Lebens auf gleihe Weife, wie mit dem in Nede ſtehenden 
Punete. Die Unfchuld, die ſich felbft ins Bewußiſein aufnimmt, 
geht gewöhnlich in eben dieſem Acte verloren, und die Reflexion, 
ob dag Werf, das man zu verrichten im Begriffe ftcht, wirklich 
ein reines fei, macht es nicht felten unrein; daher denn auch der 
Heiland fagt: deine Nechte wiffe nit, Was beine Yinfe thut. 
Freudvoll und leidvoll, in fich ſelbſt ruhig, flille und ohne allen 
Haß entwickelt fi das Leben der wahren Heiligen; ſie preiſen 
fi) darum nicht felbft felig, fondern überlaſſen es Got. Nach 


proteftantischer Weife dürfte man nur einen Jeden fragen, Was 


ceux-ci, de certitude de foi. Dies wird weiter unten dahin erklart, 
daß der Glaube ewig wahr und unveränderlich fei, wie fih auch 
immer der glaubige Menſch veränvere, wogegen Der, der von fei« 
nen Stande der Gnade durch ein inneres Gefühl überzeugt fei, 
doch nicht gewiß fein könne, ob er nicht wieder durch Sünde aus 
diefem Stande herausfalle, weßwegen denn auch überhaupt der 
Menſch nicht cum certitudine dei feiner Scligfeit gewiß fein könne, 
obwupl er derſelben mit guter Hoffnung entgegen fehen dürſe. 


3* 
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er von ſich felhft meine, und er müßte fchon in feinem Leben ala 
ein Heiliger betrachtet werben. Der Zweifel Anderer an feiner 
Ausfage entfräftete die fpmbolifche Lehre. AS Ironie auf dieſe 
erfennen fie gar Feine Heiligen an. Ich glaube, daß es mir in 
ber Nähe eines Menfchen, ber feiner Seligfeit ohne ale Umftände 
gewiß zu fein erffärte, im höchſten Grabe unheimlich würde, 
und bes Gedankens, daß etwas Diabolifches dabei unterlaufe, 
wüßte ich mich wahrſcheinlich nicht zu erwehren. 

Das Wahre aber, an das fi) auch dieſe proteftantifche Lehre 
angeſchloſſen hat, darf indeß doc nicht mißfannt werben; es be⸗ 
fieht in dem Individualiſiren der evangelifhen Wahrheiten, in 
ber Hinweifung auf die Nothwendigkeit perfönlicher Anwendung 
derfelden und der Beziehung der göttlichen Verheißungen auf ung 
ferbft, fo daß wir fie nicht blos ing Unbeflimmte und Andere 
betreffend geſagt wähnen, 


Bon den guten Werfen. 


$. 21. 


Lehre der Katholifen von den guten Werten. 


Unter guten Werfen verfieht bie katholiſche Kicche bag ge- 
fammte fittlihe Thun und Leiden bes in Chriſto gerechtfertigten 
Menfchen, oder die Früchte ber geheiligten Gefinnung, ber 
gläubigen Liebe; von der Beobachtung gewiſſer Firchlicher Cere⸗ 
monien, äufferlicher Gebräuche und dergleichen ift hier gar nicht 
die Rede, Was aus der folgenden Darftellung fehr Flar hervor: 
gehen wird, Da bie genannte Kiche in dem wahrhaft aus dem 
Geifte Wiedergebornen eine wirkliche Entſündigung, eine in ber 


That geheiligte und gottgefällige Geiſtes- und Willensrichtung 


anerkennt, fo folgt nothwendig, daß fie auch die Möglichkeit und 
Wirklichkeit wahrhaft guter Werfe behauptet, und Damit auch ihre 
Verbienftlichfeit. Auch Teuchtet im Zufammenhange damit ein, 
daß fie die Erfüllung des Sittengefeßes mit dem Apoftel Paulus 
Röm. VII, 3—A. fordern fönne und müſſe. 

Es ift alfo vor allem feftzubalten, daß fie nur den - in der 
wirklichen Lebensgemeinfchaft mit Ehrifto vollgogenen Werfen das 
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Präbicat „gut“ ertbeilt, und von einer Gefeeserfüllung nur 
in fofern ſpricht, als die Kraft dazu in ber Verbindung mit 
Chriſtus gegeben iſt. Die Väter von Trient brüden fi alfo 
aus: „da fi von Chriftus, als dem Haupte, auf die Gerech⸗ 
fertigten, bie feine Glieder find, eine befländige Kraft ergießt, 
wie vom Weinftode in die Reben, eine Kraft, die ihren guten 
Merfen vorangeht, biefelben begleitet, und ihnen nachfolgt, eine 
Kraft, ohne welche fie in feiner Weife Gott angenehm und ver 
bienftlich fein Fönnten, fo ift zu glauben, daß die Gerechtfertigten 
in der Verfaffung find, durch die in Gott verrichteten Werfe dem 
aöttlichen Gefege nach der Weile dieſes Lebens Genüge zu Teiften 
und dag ewige Leben zu verdienen, wenn fie nämlich in ber 
Gnade fterben” *). 

Hiernach ift zugleich zu erfehen, inwiefern fie verdienftlich ges 
nannt werben. Wenn man, Was fich bier von felbft verfieht, 
die Grundlehre aller wahren Neligion vorausfest, daß ung Gott 
fhon aus reiner Liebe felbft das Leben, alle unfere Kräfte, 
und die Beſtimmung zur Seligfeit gegeben babe, ferner, daß 
der Handelnde diefe Wahrheiten lebendig anerfenne: fo Fönnen 
‚wir kurz jene Werte als die verbienftlichen befchreiben, welche 
unfere Freiheit, ohne die von ben fitilichen Verhälmiſſen bes 
Menſchen gar nicht gefprochen werden kann, in der Kraft 
Chriſti verrichtet hat; weßhalb die Heiligen Väter zugleich bes 
merken; „fo groß ift die Güte des Herrn gegen alle Menſchen, 
daß er feine Gaben als ihre Berbienfte betrachtet“?). Dies ift 





1) Coneil. Trident. Sess. VL. 0. 46. 

2) Seht Calvin gibt zu, daß Dies Lehre der Katholiken fel. Er 
fagt Institut. 1. III. c. 11. $, 14. p. 266. Subtile effugium se ha- 
bere putant Sophistae, qui sibi ex scripturae depravatione et ina- 
nibus cavillis ludos et delicias faciunt; nam opera (don benen 
Paulus fagt, daß fle nicht rechtfertigen) exponunt,. quae litteraliter 
tantum et liberi arbitrii conatu extra Christi gratiam faciunt homines 
necdum regeniti, id vero ad opera spiritualia spectare negant (mit 
Recht). Ita secundum eos tam fide, quam operibus justificatur 
homo, mado ne sint propria ipsius opera, sed dona Christi ot re- 
geuerationis fructus. Uebrigens fagt der Katholil nicht cam ide, 
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ber alt Flechkiche, mit dem Worte „Werbienft” verbundene, auf 
die heiligen Schriften gegründete Begriff, Es Tann alfo ber 
Himmel von den Gläubigen verdient werden? Nicht anders: fie 
mäffen ihn fogar verbienen, d. h. feiner durch Chriſtus würdig 
werden. Es muß zwiſchen Ihnen und dem Hinmel eine Gleich⸗ 
artigfeit ftatt finden‘), ein inneres Verhältniß, jenes Verhält⸗ 


quam operibus werde der Menſch gerecht, als ſtünden beide unab⸗ 
hängig von einander da. 
1) Thomas von Aquin hat fich trefflich hierüber ausgeſprochen. Er 
ſagt a. a. O. Q. CXII. art. J., der Begriff Verdienſt gründe ſich 
auf den Begriff von Gerechtigkeit (im helleniſchen und römiſchen 
Sinne des Wortes); abſolute Gerechtigkeit aber finde, ſtreng ger 
‚nommen, nur zwiſchen abſolut Gleichen flatt; fo viel von feinem 
Eigenen wieber geben, als man empfangen habe oder empfangen 
werde, heiße: nad Verdienſt geben, und: gerecht handeln, Was 
ſchlechthin Gleichheit beider Partheien vorausfeße. In diefem Sinne 
könne von feinem Berdienfte vor Gott die Rede fein, da wir Gott 
von Unferem, d. h. nicht von ihm Empfangenen, müßten anbieten 
Können, worauf er gerade eben: fo viel von dem Seinigen und ent- 
‚gegengebe. Daher ſei nur ein bedingtes Verdienſt und bebingte 
Gerechtigkeit gemeint, wenn in der heil. Schrift fo oft von einem 
Lohn gefprochen werde, weldhen die Guten jenſeits erhalten, ober 
wenn 8. heiße, es finde eine Vergeltung nach ben Werken flatt. 
Er fagt: Manifestum est autem, quod inter Deum et hominem 
est maxima inaequalitas, in infinltum enim distant; totum quod 
est hominis bonum, est a Deo, unde 'non potest hominis a Deo 
esse justitia secundum absolutam aequalitatem, sed secundum pro- 
portionem quandam, in quantum seflicet uterque operatar secun- 
dum modum suum. Modus autem et mensura humanae virtutis 
homini est a Deo, et idem meritum hominis apud Deum esse non 
potest, nisi secundum - praesuppositionem divinae ordmationis: 
ita sc. ut id homo consequatur 4 Deo, per suam operationem, 
quasi mercedem, ad quod Deus ei virtutem operandi deputavit. 
Sicut etiam res naturales hoe consequuntur per proprios motus et 
operationes, ad quad a Deo sunt ordinatae, Differenter tamen, 
quia creatura rationalis seipsam -movet ad agendum per liberum 
arbitrium, unde sua actio habet rationem meriti; quod non est in 
alits creaturis. 
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niß, welches nach Gottes ewiger Anordnung und feinen beftimmten 
Verheißungen zwifrhen Heiligung und Befeligung flatt findet, bie 
untrennbar find, und fih auf einander beziehen, wie Grund 
und Folge. Da bie fatholifche Kirche eine den Achten Chriften 
innere, ihnen wahrhaft eigene, und ihrem tiefiten Sein einges 
wurzelte Gerechtigkeit in Chrifto vertheidigt, fo kann fie nicht 
umhin, auch eing aus berfelben fih entwidelnde Seligfeit zu 
lehren. Da himmlifher Samen in ben Gerechten ausgeſtreut 
iſt, trägt er auch Früchte für den Himmel’). 

Wenn die Katholifen lehren, die göttliche Gnade, die den 
erften Anfängen der Wiedergeburt vorangeht, könne nicht vers 
bient werben, fo verhält es fich bier anders, und diefe Bemerk⸗ 
ung bürfte unfere Betrachtungsweife von den guten Werfen in 
ein glänzendes Licht ftellen. Dort ſtehen fih Natur, ja gefallene 





1) Derfelbe Thomas fagt in Beantwortung der Fragen, ob das ewige 
Leben ohne Gnade erlangt werden könne, und, ob wir mit ber 
Gnade defielben würdig werben? Q. CXIL Art. IL. Non potest 
homo mereri absque gratia vitam aeternam per pura naturalia, quia 
scilicet meritum hominis dependet ex praeordinatione divina. Actus 
autem Cujuscunque rei non ordinatur divinitus ad aliquid excedens 
proportionem virtutis, quae est principium actus: hoc enim est ex 
institutione divinae providentiae, ut nihil agat ultra suam virtutum. 
Vita autem aeterna est quoddam bonum excedens proportionem 
naturae creatae: quia etiam excedit cognitionem et desiderium ejus, 
secundum illud I. ad Cor. 2.: nec oculus vidit etc. Et inde est, 
quod nulla natura creata est sufliciens principium actus meritori 
vitae aeternae, nisi superaddatur aliquid supernaturale donum ˖ 
quod gratia dicitur. Si vero loquamur de homine sub peccato ex- 
istente, additur cum hoc secunda ratio propter impedimentum pec- 
cati etc. Art. IL. Si loquamur de opere merilorio, secundum 
quod procedit ex gratia spiritus sancti, sic est meritorium vitae 
aeternae ex Condigno. Si enim valor meriti attenditur secundum 
virtutem spiritus sancli, moventis nos in vitam aeternam, secun- 
dum illud Johan. IV. fiet in eo fons aquae salientis in vitam aeler- 
nam etc. — Gratia spiritus sancti, quam in praesenti habemus, 
etsi non sit aequalis gloriae in actu, est tamen aequalis in vir- 
tute: sicut semen arborum, in quo est virtus ad totam arborem. 
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Natur und Gnade gegenüber, Menfchlidhes, ja dur und durch 
von ber Sünde Befledtes und Göttliches; bier aber keineswegs. 
Bermag auch die größte Anftrengung der Natur das Uebernatärs 
Tiche nicht zus fich herabzuziehen, denn diefes muß ſich herablaffen, 
— ſo iſt in dem Wiedergebornen ſchon wahrhaft Göttliches und 
Uebernatürliches, die heilige Kraft, die auch dem ganzen inneren 
Leben des Gläubigen ihr Gepräge eindrückt, und bie Seligkeit, 
die doch nicht über das Webernatürliche und Göttliche hinaus zu 
verfeßen ift, im Keime ſchon in fih trägt, Dadurch hört jedoch 
die befeligende Gnade nicht auf, Gnade zu fein, aber fie iſt in 
der heiligenden ſchon enthalten. Gab Gott Diefe, fo war jene 
mitgegeben, Daher bemerft denn au bie Kirchenverfammlung, 
biefe Lehre Tönne Feine Veranlaffung zum Selbfivertrauen oder 
zum Selbftruhme gebe, fondern Wer fi) rühme, folfe fich rühmen 
im Herrn. 

Es darf nun übrigens kaum noch darauf aufmerkſam gemacht 
werben, daß nicht den Werfen abftract, fondern in Verbindung 
mit der ihnen zu Grunde liegenden Gefinnung die Seligfeit zuge: _ 
dacht fei, den Werfen aber nur deßhalb verheißen werde, inſo⸗ 
fern fie der Ausdrud und die Blüthe, die Vollendung und der 
Beweis der Gefinnung find, oder die äuſſerlich und thatkräftig 
erfcheinende Liebe. Das Neuffere wird metonymifh für das 
innere gefett, welches mit jenem Ein untheilbares Ganzes, Eine 
That ausmacht, und zwar in Folge bes biblifhen Sprach— 
gebrauchs. Auch verfieht es ſich von felbft, daß bie geheiligte 
Gefinnung, die fih nur deßhalb nicht in Werfen offenbart, weil 
fie der äufferen Veranlaffung oder auch der materiellen “Mittel 
. dazu ermangelt, fo werthvoll fei, als wenn fie fih in Werfen 
ausgefprochen hätte”). Endlich wird noch gelehrt, daß die Ver- 


1) Jacob. Sadol. Card, ad Principp. Germ. orat. |. I. p. 360. Quo- 
modo igitur opera cum fide simul justificant, cum saepe absque 
operibus faciat sola fides justitiam, uti in latrone fecit, ut in aliis 
multis, quos ex historiis ecelesiasticis possumus colligere? Nempe, 
quia habitus justitiae, quo ad bene operandum propensi efficimur , 
fidei ipsi ab initio statim propter amorem et charitatem est annexus ; 
ubi enim amor Dei inest, qui in vera illa fide protinus ellucet, simul 
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richtung guter Werfe bie Gnade vermehre: Die Uebung im Guten, 
bag treue Mitwirken mit der Gnade, macht dag Gemüth für Die 
Einwirfung berfelben ſtets empfänglicher. Der allgemeine Grund⸗ 
faß, daß die Uebung einer Kraft zugleich Stärkung berfelben fet, 
findet auch hier feine Anwendung ; und daß, Wer Das empfangene 
Pfund nicht vergräbt, fondern mit ihm wuchert, noch mehrere 
dazu erhalte, ift Verheißung des Herrn. 

Beförbert aber biefe Lehre die Werfheiligfeit nicht? Gerade 
darin geht ihre Beftimmung auf, heilige Werke zu Tage zu 
fördern, Ruft fie nicht Selbfigerechtigfeit berwor? Das ſoll fie 
eben; bewirken nämlich, baß wir ſelbſt gerecht werben. Ja 
wohl, aus dem geheiligten Inneren hervorgehende Werfe ver- 
langt die Kirche, und weiß die blos Aufferlichen fehr gut zu be- 
uriheileng ja wohl bringt fie darauf, bag wir in eigener Perſon 
gerecht werben, und unterfcheidet Dies fehr genau von dem 
Wahne, daß wir durch ung felbft gerecht werden, forbert aber 





illa subito adest propensio animi et cogltatio: esse In actlonibus 
rectis amori nostro in Deum, et Deo ipsi satisfaciendum,, admo- 
nenti nos illi et docenti, si diligamus eum, ut mandata ejus ser- 
vemus. Hinc intestinus justitiae habitus, non conflatus ex actio- 
nihus et operibus nostris, sed cum ipsa fide charitateque eonjunc- 
tim divinitus nobis impressus, is ille ipse est, qui Justos nos facit. 
Et sane convenientius est, ut a justitia justi, quam a fide nominemur. 
Tametsi (ut dixi) omnia haec in unum connexa sunt et cohaerent. 
"Hunc habitum praeclare exprimit Paulus divinis illis verbis, quibus 
ad Ephesios ulitur, sie scribens: gratia servati estis per fidem, id- 
que non ex vobis, Dei donum est: non ex operibus, ne quis glo- 
rietur, Dei enim ipsius sumus efleetio, aedificati in Christo Josu 
ad opera bona, quibus praeparavit Deus in illis ut ambularemus. 
Ad Deum itaque per Christum accedenti, statim ad recte faciendum 
prompta facilitas quaedam et voluntas bona agnoseitur. Porro iste 
ipse habitus justitiae tunc absolute in nobis perfectus est, cum ex- 
plicat sese, et exerit in sanctas acliones; exercitalionemque continet 
justitiae cum ipsa exercendi voluntate Conjunctam. Ipso autem 
fidei initio, aut si spatium non est recte faciendi, licet totam per- 
fectionena justitiae non teneat, idem tamen nobis potest ad salutem, 
quod obsoluta plenaque justitia. 
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die Proteſtanten auf, dieſe Unterſcheidung ſelbſt auch kennen zu 
lernen, nicht Eins für gleichkedeutend mit dem Andern zu halten, 
und fobann beides zugleich zu verwerfen. 


5 22. 


Rehre der Protefanten von den guten Werfen. 


Wenden wir ung nun zur Darftellung der proteſtantiſchen Lehre 
von den guten Werfen, Bor Allem werben wir beichreiben müffen, 
Was diefelben in fi nad den Schriften der Tutheraner und Res 
formirten find, fobann, Was fie verdienen, und ob und wiefern 
fie als nothwendig erachtet werden. Daß ſich biefes ganze Lehr⸗ 
ftüd nad) jeder Beziehung nur als nähere Entwidelung ber protes 
ſtantiſchen Grundfäge über Rechtfertigung und den vechtfertigenden 
Glauben barftellen koͤnne, ift für fich ſelbſt Klar, und die Anficht 
vom letzteren, daß er feine ganz erneuernde, fündentilgenbe Kraft 
aus fich zu entfalten vermöge, beherrſcht auch die Auffaffung der 
riftlichen Werke, Mit einem Wortes das Verhältniß, welches 
die Proteftanten, nad) der oben gegebenen Darftellung, zwifchen 
dem vechifertigenden Glauben und ber Liebe feftiegen, kehrt bier, 
nur auf die Werfe angewendet, zurück. 

Da Luther die Erbfünde auch im Willen des Gerechifertigten 
noch fortbeftehen und fortwirfen ließ, behauptete er, fogleich nad) 
dem Beginne feiner veformatorifchen Laufbahn, es feien feine 
reinen, gottgefälligen Werke möglich, und bebiente ſich des 
Ausdruds, auch dag befte Werk fei eine läßliche Sünde, Diefer 
Sag wurde begreiflih in ber päpftlichen Genfur der Meinungen 
Luthers mißbilligt; Luther indeffen ging nun noch weiter, und 
fiellte den Say auf, jedes Cfogenannie) gute Werk, d. h. jede 
That des Gläubigen fet in fich ſelbſt beirachtet eine Todſünde, 
werde aber demfelben um des Glaubens willen erlaffen”). Me⸗ 


1) Zuther. Assert. omn. Art. Opp. Tom. II, fol. 385. b. «Opus konum 
optime factum est veniale peccatum.» Hie (articulus) menifeste 
sequitur ex priori, nisi quod addendum sit, quod alibi oepiosius 
disi: hoc veniale peccatum non natura sus, sed misericordia Dei 
tale esse . . . Omne opus justi dammnabile est et peceatum mortale. 
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lanchthon gab nicht nur der Lehre feines Meiſters volle Zuſtim⸗ 
mung, ſondern ftellte fie fogar durch bie Behauptung auf bie 
äufferfte Spite, daß unfere Werke, unfere Beftrebungen nur 
Sünde feien'); und Calvin beftätigte, jedoch in gemeffeneren 
Ausdrüden, Was beide vorgebracht hatten”). 

Es dürfte unferer Aufmerffamfeit an fih ſchon nicht unwerth 
fein, feden Falles aber den Gegenftand fehr erläutern, wenn wir 
in Luthers Beweisführung mit zwei Worten näher eingehen. Er 
fagt: im heiligen Menfchen find Zwei zu unterfcheiden; ein Knecht 
der Sünde und ein Knecht Gottes; jener ift der Heilige nach dem 
Fleiſche, diefer nach dem Geiſte. Hienach ift bie Perſon des Ge⸗ 
rechten theils gerecht, theils fündig; indem alfo die ganze Perfön- 
Lichfeit theils Sünderin, theils heilig tft, ift auch jedes gute Werf 
Beides zugleich, da eine heilige und unheilige Gefinnung nebenein- 
ander im Gläubigen beftehen‘). Auch Melanchthon verfichert aus⸗ 





st judicio Dei judicetur, Cfr. Antilatom. (confut. Luth. rat. latom.) 
1. c. fol, 406. b. 407. seq. 

1) Melancht. loc. theolog. p. 108. Quae vero opera Justificationem 
consequuntur, ea tametsi a spiritu Dei, qui occupavit corda justi- 
ficatorum, proficiscuntur, tamen quia fiunt in carne adhuc impura, 
sunt et ipsa immunda. pn. 158. Nos docuimus, justificari sola 
fide. .. opera nostru, conatus nostros nihil nisi peccatum esse. 

2) Calvin. Instit. 1. I. c. 8. $. 59. 1. III. c. 4. $. 28. Auch in feiner 
Schrift de necessit. reformandae eccles. Opuscull. p. 430.; jedoch 
weit milder als Luther. Er fagt hier: Nos ergo sic docemus: 
semper deesse bonis fidelium operibus s4mmam puritatem, quae 
eonspectum Dei ferre possit, imo etianı quodammodo inquinata 
esse etc. Ganz falſch flellt aber Zwingli die proteftantifche Lehre 
dar; in fidei christianae exposit. ad regem christianiss. Gall. Opp. 
Tom. II. p. 888. fagt er: fidem oportet esse fontem operis. Si 
fides adsit, jam opus gratum est Deo: si desit, perfidiosum est, 
quicquid fit, et subinde non tantum ingratum, sed et abominabile 
Deo . . . . Et ex nostris quidam rupadöfu; adseruerunt (?), 
omne opus nostrum esse abominationem. (ua sententia nihil aliud 
voluerunt, quam quod jam diximus!? "Das wollte Luther nicht, 
denn fonft fände gar Feine Differenz flatt. 

3) Zuther. Assert. omn. Art. n. 34. Opp. Tom. H. fol. 319, 
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drücklich, Daß ſich der Gläubige, ungeachtet des in ihm wirfenden 
Geiftes Chrifti, nicht über diefen Dualismus zu erheben vermöge, 
daß immer zwei Naturen in ihm verbleiben, Geift und Fleifh ’). 
Erinnern wir nun nur noch, daß unter „Fleiſch“ nicht allein der 
Leib, fondern der ganze Menfch, abgefehen von den ihm burch 
den heiligen Geift mitgetheilten neuen Kräften verfianden werde, 
fo ift, wie es feheint, eine Dunfelheit mehr in dieſem Artifel?), 
Der Geift Chriſti ift zu kraftlos, als daß er wie ein reinigendes 
Feuer die Natur bes Menfchen ganz zu läutern, und daß er eine 
reine Liebe und reine Werke hervorzubringen vermöcte, Daher 
dann auch die im Beginne ber Reformation fo oft und fo nach⸗ 
brüdlich von den Häuptern berfelben wiederholte Behauptung, daß 
felbft der Wiedergeborne das Gefeg Gottes nicht erfüllen fönne?). 
Sehr naiv fpricht fih Luther aus. Auf die Bemerkung der Katho⸗ 
lifen, daß Gott nichts Unmögliches gebiete, und wir ihn alfo auch 
von ganzem Herzen lieben, und hiemit das Gefeg erfüllen könnten, 
wenn wir nur wollten, erwiedert er: „Gebieten und thun ift 
zweierlei. Bald ifts geboten, aber aus dem Thun will nichte 
werden. Darumb ifts eine böfe Folge, Gott hats geboten, bu 
folt lieben, darum fann ichs auch thun ).“ 

Die innere Gehaltlofigfeit dieſes Dogına, fein offenbarer, nur 
durch eine Fünftliche Eregefe zu verdedender Widerfpruch mit der 
beifigen Schrift und der höchſt verderbliche Einfluß, den daſſelbe 
ſehr fichtbar auf die Sitten feiner Bekenner ausübte, fo wie bie 
triftigen Gegenbemerfungen der Katholiken führten allmählig einige 
Berbefferungen herbei, die in Melanchthons fpätere Schriften und 


1) Melancht. loc. theolog. Ita fit, ut duplex sit sanctorum natura, Spi- 
ritus et Caro. 

.2) L c. p. 138. 

3) Melancht. loc. theolog. p. 127. Maledixit lex eos, qui non univer- 
sam .legem semel absolverint. At universa lex nonne summum 
amorem erga Deum, vehementissimum metum Dei exigit? a qui- 
bus cum tota nalura sit alienissima, utut maxime pulcherrimum 

. pharisaeismum praestes, maledictionis tamen rei sumus. 
4) Luther, Auslegung des Brief an die Sal. a. a. D. ©. 233. 
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wohl auch in die Öffentlichen Symbole äbergingen), aber immer 
noch weit von den Forderungen entfernt find, welche bie Fatholifche 
Kirche an die Zhrigen zu machen durch den Geift und Buchſtaben 
des Evangeliums ſich berechtigt glaubt. 

Wird. num die Frage aufgeworfen, Was die guten Werfe, ober 
vielmehr die ihnen zu Grunde Tiegende Gefinnung, der innere 
Krrn des Wiedergebornen, die Gefegeserfüllung durch bie Liebe, 
“verdienen, fo ergibt ſich von felbft, daß fie in einem ganz ent- 
gegengejegten Sinne beantwortet werden müffe, als von den Ka⸗ 
tholilen. Schon die Verwerfung ber mitwirfenden Freiheit zog 
die Berneinung jeglichen Berbienftes nach ſich, und machte fogar 
ben Begriff derfelben unverſtändlich. Da überdies im Gercchtfers 
tigten feine wahre Driligung angenommen wurde, fo fonnte aus 
ihr auch feine Befeligung abgeleitet werden; demnach wird cifrigft 
darauf gebrungen, Daß, wenn von den guten Werfen und der 
Beobachtung der füttlichen Gchote die Rede fei, fie in feine Be: 
gichung zu dem Erwerb der ewigen Scligfeit gejegt, ober daB 
diefe in feine innere Verbindung mit den Werfen und der Geſetzes⸗ 
erfüllung gebracht, und Beide als von einander ganz unabhängig 
dargeftellt werben jollen, gleihwie auch Die Rechtfertigung etwas 
ganz Anderes fei, als die Heiligung?). Um das ganze Maaß der 
Trennung der Confeffionen in dieſem Lehrſtücke beurtheilen zu kön⸗ 
nen, darf man nur an Georg Major, cinen ſehr gefchägten Pros 
feffor in Wittenberg, erinnern, der fich zu Ichren erfühnte, daß 
bie guten Werfe zur Seligfeit nothwendig feien. Seine Abſicht 





1) Apolog. IV. de dilect. et implet. legis. $. 50. p. 91. Haec ipsa 
legis implelio, quae sequitur renovatlionem, est exigua et im- 
munda. $. 46. p. 88. In hac vita non possumus legi satisfacere. 

2) Solid. Declar. IV. $. 15. p. 672. Interim tamen diligenter in hoc 
negotio cavendum est, ne bona opera articulo justificatlionis ot 
salulis nöstrae immisceantur. Propterea hac propositiones rejici- 
untur: bona opera piorum necessaria esse ad salutem ete. III, de 
fidei justitia $. 20. p. 638. Similiter et Renusatio seu Sanetifica- 
tio, quamvis et ipsa sit beneficium mediatoris Christi el opus Spi- 
ritus Saneti. non tamen ca ad articulum aut negolium justifieationis 
coram Deo pertinet: sed eam sequilur. 
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bei diefer Neuerung war fehr Iöblich; er glaubte, das chriſtliche 

Handeln und Wirken werde bei ben Seinigen auf eine höchft bes 
‚grübende Weiſe vernachläßigt und die Predigt vom neuen Gehors 
fam, wie man ſich auszubrüden pflegte, nicht gehörig betrieben, 
was Alles dann gewiß fich änbern werde, wenn die Nothwendig⸗ 
keit der Werke zur Seligkeit anerkannt würde. Er trat in dieſem 
Beſtreben an ſich den Katholiken kaum im Mindeſten näher, als 
die übrigen Lutheraner; denn auch er ſetzte keine innere Verbin⸗ 
dung zwiſchen Heiligung und Beſeligung feſt; er meinte nur, die 
guten Werke müßten auch dabei fein (äuſſerlich gegenwärtig), 
wenn bie Seligfeit bem Glauben zu Theil werden follte 2). Deß⸗ 
ungeachtet erregte feine Lehre einen allgemeinen Widerſpruch, und 
von Amsdorf, der alte Freund Luthers, arbeitete unter dieſen 
Umſtänden ſogar eine Schrift aus, in der er bewies, daß die 
guten Werke zur Seligkeit ſchädlich ſeien?). Die Concordienformel, 





1) Marheineke meint, der Unterſchied zwiſchen ber katholiſchen und 
proteſtantiſchen Lehre von den Werken beflehe darin, baß biefelben 
von jener als conditio sine qua non zur Seligkeit betrachtet wür- 
den, von dieſer dagegen nicht. Dies ift feineöwegd ber Fall; 
Georg Mafors Anfiht war Dies wohl, aber nicht die katholiſche. 
Melanchthon beſtimmt in feinen Erotemat. dialectices. Wittenb. 1550. 
p. 276. den Begriff der conditio sine qua non bahin, daß fie nicht 
innere Bedingung oder bie Urſache einer Wirkung fei, wohl aber 
Etwas, dur Leffen Abwefenheit bie Wirkung nicht erfolge, Wie 
wenn 4. B. cin König Demjenigen feine Tochter zur Gattin geben 
wollte, der zwölfmal auf einem großen Platze recht zierlich auf⸗ 
und abreitet; Bier ſteht die c. 8. q. n. in gar keiner inneren Bezieh⸗ 
ung zu dem Erfolge, den ſie haben ſoll. Die katholiſche Kirchen⸗ 
lehre ließe ſich dagegen dadurch verfinnfichen, daß ein Vater darge⸗ 
ſtellt würde, der ſeine Tochter dem Jünglinge verheißt, der fie 
aufrichtig liebt, und auch ihrer Liebe fich erfreut. Dieſes beider⸗ 
ſeitige Herzensverhältniß iſt eine innere Bedingung der einzugehenden 
Ehe, etwas von dem Weſen der letzteren Geforderies. | 

2) Nillas von Amsdorf, daß die Propoftio: gute Werke find 
zur Scligfeit ſchädlich, eine rechte, wahre, chriſtliche Yropofition fei 
durch die Heilige Paulum ‚und Lutherum geprebigt. 1559. 4. Gr 
vertheibigte den Sap in demfelben Sinne, wie etwa Luther Die Theſe 
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welche unter Anderem auch bie hierüber entflandenen Streitigfeiten 
zu fchlichten unternahm, mißbilligt nun freilich Amsdorfs Lehre, 
wiewohl in jehr gelinden Ausdrücken, verwirft aber auch Majors 
Anficht, weil fie mit den ausfchließenden Partikeln: „der Glaube 
allein made felig,“ „durch ihn würden wir gerecht ohne 
Werke“, unverträglich ſei). 

Sind nun auch die guten Werke nach der Lehre der Luthe⸗ 
raner zur Seligkeit nicht nothwendig; ſind ſie wohl überhaupt 
nothwendig? Dieſe Frage wurde unter den Lutheranern aufge⸗ 
worfen und in verſchiedenem Sinne beantwortet. Aber ſchon die 
Möglichkeit dieſer Frage in einem dogmatiſchen Syſteme ſetzt eine 
ſchiefe Stellung aller Begriffe voraus. Die Augsburgiſche Con⸗ 
feſſion und die Apologie derſelben bedienten ſich mehreremal des 
Ausdrucks, ſie ſeien nothwendig, und die Concordienformel beruft 
ſich hierauf?). Welcher Begriff aber nach allen bisherigen Mit⸗ 
theilungen mit „nothwendig ” verbunden werben ſoll, dürfte 
ſchwer auszumitteln fein. Vielleicht fol gefagt werben: man darf 
es als zuverläßig annehmen, daß der Glaube immer auch Einiges 


einer Disputation: fides nisi sit sine ullis, etiam minimis operi- 
bus, non justificat, imo non est fides, vertheidigt haben mochte, 
Opp. Tom. 1. p. 823. Der Sinn biefer Thefe muß aus dem Bis⸗ 
herigen Har fein: ohnedies folgt gleich darauf die andere: impossi- 
bile est, fidem esse sine assiduis, multis et magnis operibus. 
Beide Thefen enthalten Kraftfprüche, deren Beſchränkung aus unfe> 
rer gefammten Darftellung enthoben werben muß. Der Herausge- 
ber von Luthers Werfen bemerkt in der Einleitung zu der Samm- 
lung der Disputationen dieſes Reformatord, die fih am Ende des 
genannten Bandes in bebeutenver Menge finden, man könne aus 
benfelben an Beten und Kürzeften Luthers wahre Lehre lernen, 
Was ich auch fehr wahr gefunden habe. 

ft) Solid. Declar. IV. $. 15. p. 672. Simpliciter pugnant cum par- 
ticulis exclusivis in articulo Justificationis et Salvationis. $. 25. p. 
676. Interim haudquaquam consequitur, quod simpliciter et nude 
asserere liceat, opera bona credentibus ad salutem esse perniciosa. 

2) Solid. Deelar. IV. S. 10. p. 670. Negari non potest, quod in Au- 
gustana Confessione ejusdemque Apologia haec verba saepe usur- 
pentur atque repelantur: «bona opera esse necessaria» ete. 
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thun wird. Uebrigens gehen die Werfe doch nicht ganz Yeer aus; 
die Concordienformel fichert ihnen zeitliche Vortheile und dem 
mehr Wirfenden eine größere Belohnung im Himmel zu). Hies 
nach würde der Glaube ohne Werfe den Himmel abfofut verdienen, 
die Werfe aber noch Etwas dazu. 

Um mie viel einfichtsvoller haben nicht ſchon die Scholaſtiker 
das Verhältniß des Glaubens zu den Werken in Bezug auf Gott⸗ 
gefälligkeit und Seligkeit zu entwickeln gewußt?)! Was iſt der 
(lebendige) Glaube anders, als das gute, noch im Gemüthe be⸗ 
ſchloſſene Werk, und das chriſtlich gute Werk, Was iſt es anders, 
als der zu Tage gelegte Glaube? Sie find Eins und Daſſelbe 
nur fe in verfchiedener Weile; auch erflärten die katholiſchen Theo⸗ 
logen von biefem Geſichtspuncte aus die Erfcheinung, daß in ber 
heiligen Schrift bald den Werfen, bald dem Glauben die Seligs 
feit verheißen ſei. Selbit Luther verfuchte nach diefer Auffaffung 
bes Verhältniſſes zwifchen dem Glauben und den guten Werfen 
an einem Orte dem Einwurfe gegen feine Lehre zu begegnen, 
welcher aus den fo zahlreichen, dem tugenbhaften Wandel bie 
Seligfeit verheißenden Stellen der heiligen Schrift” entnommen 
wurde. Er ermidert nämlich, daß der Glaube und die Werke 
„Ein Kuchen” feien und darum wegen ihrer unzertrennlichen Eins 
heit ihre Prädicate wechfeln, fo daß den Werfen zugefchrieben 
werde, Was eigentlih dem Glauben zufomme, gleichwie bie 
Schrift der Gottheit in Chrifto wohl aud die Cigenthümlichfeiten 
der Menfchheit und umgefehrt beilege?), Luther gewahrte aber 
nicht, daß er fich durch dieſe Erflärungsmeife ganz auf den Stand⸗ 
punct der Ratholifen verfege, und fee Lehre vom Glauben, der 
ohne Werke rechtfertigen fol, vernichtes denn, bilden die Werfe 
mit dem Glauben eine Einheit, d. h. find mit der Segung des 
Glaubens die Werke auch fchlechthin gefeßt, wie, wenn fein 
äufferes, zufälliges Hinderniß eintritt, mit dem Grunde bie 


1) L.11V.$. 28. p. 676. 

2) ©. 3. B. Heinrich Schmid; der Myſtieismus des Mittelalters. 
Jena. 1824. ©. 245. u. ff. 

3) Luther Ausleg. d. Br. an die Sal. a. a. O. ©, 145. 

Moͤhlers Symbolik. VI. Auf, 4 
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Folge, mit der Urfache die Wirkung, wie. kann wohl behauptet 
werben, daß der Glaube ohne Werke gottgefällig made? Folgte 
dann nicht, daß der Glaube nur fo viel werth fei, als er in 
Liebe wirke, und würde hiemit nicht ſchon allein die ganze Tuthe« 
rifche Rechtfertigungslehre aufgegeben? Luther verwidelte fich in 
feine eigenen Diftinetionen, ba er bier dem Glauben, als der 
fittlich belebenden Gefinnung, bie rechifertigende Kraft zu- 
Schreibt, während er ja feinem ganzen Spfteme nach dem Glauben, 
als Organ, das fih blos an die Berbienfte Ehrifti hält, Die 
felbe zufprechen muß”). Gerade von dieſem Standpuncte aus 
hätte Luther einfehen können, daß feine ganze Anficht irrig fer; 
denn ben Werfen fonnte doch gewiß gar nie in ber heiligen Schrift 
das ewige Leben verheißen werden, und jene Communicatio 
Idiomatum war geradezu unmöglich, wenn nur ber Glaube, 
inwiefern er das oft befprochene Werkzeug ift, rechtfertigt, und 
nicht vielmehr inwiefern er einen Reichthum von religiös⸗mora⸗ 





D Sehr gerne fagt auch Luther, da bie guten Werke Früchte der geifl- 
hen Geburt und des neuen inneren Lebens feien, fo könne man 
durch diefelben nicht gerecht werben; vielmehr feien fie ſelbſt erſt 
dann gut, wenn ber Menſch ſchon gerecht fei. Tiſchreden (Jena, 
1603) ©. 171: „daß gute Werfe Gnad, Leben und Seligkeit nicht 
verbienen,, das tft offenbar auch aus dem, denn die Werke find 
nicht die Geiftlihe Geburt, fondern nur Früchte derfelben, durch 
die Werke werben wir nicht Chriften, Gerecht, Heilig, Kinder und 
Erben Gottes, fondern wenn wir nun gerecht find worden durch den 
Glauben, aus lauter Barmherzigkeit, um Chriftus willen, und 
wenn wir auffs newe gefchaffen, gemacht und wiebergeboren, dann 
erft ihun wir gute Werke. — Man bringe nur auf bie Wiederge⸗ 
burt und Substantialia, auf das Wefen eines Chriften, So hat man 
zugleich das Berbienft der Werke zur Seligkeit erleget und zunichte 
gemacht.“ Diefe Anffaffung der Werke trifft das katholiſche Dogma 
gar nicht, da ja daſſelbe gleichfalls lehrt, daß nicht durch Werke 
die Gnade und Wiedergeburt verdient werben, fonbern baß bie 
Werke vie Früchte des neuen Geiſtes feien. Weil aber die Katho⸗ 
liken die Früchte als eine Einheit mit dem Baume barfiellen, fo 
tönnen fie nicht fagen, ber neue Gut, opne feine Früchte, mache 
felig. 
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liſchen Tugenden umfaßt. Daß alfo den Werfen, inwiefern fie 
aus dem Glauben fließen, in der ‚heiligen Schrift eine befeligende 
Folge fehlechthin zugetheilt wird, fest unwiderſprechlich voraus, 
daß dieſer Glaube ganz und gar und ohne alle Einfchränfung 
jener fei, den bie Fatholifchen Theologen die fidem formatam 
zu nennen pflegten. Daher verläßt auch fonft Luther dieſe Art, 
ben bezeichneten Einwurf zn entfräften, und befiehlt mit feiner 
ganzen Machtvollkommenheit, nicht ein=, fondern taufendmal, 
von ben Werfen zu fehweigen, wenn ppm rechtfertigenden Glaus 
ben gefprochen werde, und beide mithin nicht als einen, fonbern 
als zwei Kuchen, von ganz verfchiedenen Subftanzen zu betrachten *). 
Die Concordienformel Tieß ſich daher auch bei Beftimmung bes 
Berhältniffes des Glaubens zu den Werfen in Bezug auf bie 
Seligfeit wohlweislich gar nicht auf den Einen Kuchen ein, fons 
bern feßte den Werfen blos irdifche Prämien und eine Decoration 
im Himmel aus. Wundern mußten wir ung übrigens gar fehr, 
wie noch Reinhardt und Knapp, ihren dogmatifchen Lehrbüchern. 
zufolge, glauben Fonnten, baß durch dergleichen Beſtimmungen, 
wie bie über die genannten Belohnungen, deren ſich das chriſt⸗ 
liche Wirken zu erfreuen habe, für die Beförderung eines werk⸗ 
thätigen Glaubens hinlänglich geforgt ſei; und noch mehr darüber, 
wie fie eine folche Lehre als Eregeten mit ber heiligen Schrift 
vereinbar finden fonnten, welche ganz unbedingt den guten Werfen 
die Seligfeit verheißt, z. B. Matth. V, ff. xxv, 31. 

Röm. VIII, 17.9. 


1) Ausleg. des G. Br. ©. 74. Solid. Declar. III. de fid. justit. $. 26. 
p. 660. Etsi conversi et in Christum credentes habent inchoatam 
in se renovationem, sanctificationem, dilectionem, virlutes et bona 
opera; tamen haec omnia nequaquam immiscenda sunt articule 
justificationis coram Deo: ut Redemtori ‚Christo honor illibatus 
maneat, et cum nostra nova obedientia imperfecta et impura sit, 
perturbatae conscientiae certa et firma consolatione sese sustentare 
valeant. 

. 2) Die alleräufferlichfte Auffaffung des in ber geil, Schrift bezeichneten 
Berhältniffes zwifchen der ewigen Seligfeit und den guten Werfen, 
und qugleich eine ganz merkwürbige Erfceinung auf dem Gebiete 

14 * 
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Was die Neformatoren befonders in ihren Verirrungen be« 
fätigte, war bie freilich fehon aus ihrem dogmatiſchen Spyfteme 
beroorgegangene Erklärung mehrerer paulinifchen Stellen, z. B. 
Röm. VI, 28., wo gejagt wird, baß der Menfch nicht durch 
die Werfe des Gefeges, fondern durch den Glauben gerechtfertigt 
werde, eine Stelle, bei deren Berfaffung ber Apoftel den zwifchen 
ben Ratholifen und den Proteftanten beflehenden Gegenſatz wohl 





willführliher und oberflächlicher Schrifterflärung, finden wir in 
den Tifchreden Luthers (Jena, 1603. ©. 176.), wo die dem heiligen 
Wandel verheißenen Belohnungen nur unter dem Gefichtspuncte 
eines pädagogiſchen Hebels dargeftellt werden, ohne alle Beziehung 
zum innern Seelenleben. Es heißt: «anno 1542, (alfo in feinen 
reifften Jahren, kurz vor feinem Tode) fagte Dr. M. Luther von 
dem Artikel unferer Rechtfertigung für Gott, daß es damit zu» 
gienge, gleichwie ald mit einem Sohne, der wird ein Erb aller 
väterlichen Güter geboren, und wird nicht aus Verdienſt, Er fur» 
cedirt ohne einiges Wert oder Berdienft in feines Baters Gütern. 
Sn des aber vermanet ihn der Vater, daß er das oder jenes fleißig 
thue und ausrichte, verheißet ihm auch eine Gabe oder. Gefchent, 
auff daß er berfelben deſto williger dazu ſei, und deſto lieber, 
leichter und Iuftiger e8 ausrichte. ALS wenn er zum Sohn fagte: 
Wirftu fromm fein, mir folgen und gehorfam fein, und fleißig ſtu⸗ 
tieren, fo will ich dir einen fihönen Rod fauffen. Stem kom her 
zu mir, ich will dir einen ſchönen Apfel geben. Alfo lehrt er den 
Sohn an den Benken gehen, da jhm doch das Erbe fonft ohne 
das natürlich zufteht und gebüret, doch will der Bater durch bie 
Verheißung das Kind Iuftig machen, auszurichten, was der Bater 
haben will, das Kind fol in der Pädagogie erhalten werben. — 
Darum follen wir wiflen, das ſolche Verheißungen und Belohnungen 
find nur ein Paedagogia, ober Kinderzucht, damit und Gott reiget 
und locket, Tuftig und willig madet, wie ein frommer gütiger 
Bater, guts zu thun, und dem Nebeften zu dienen, nicht damit 
das ewige Leben zu verdienen, denn baffelbige gibt und ſchenket er 
allein aus lauter Gnade.“ Aus diefen fo verfchiedenen und ent 
negengefesten Auffaffungsweifen eines und deſſelben Gegenſtandes 
geht abermal hervor, daß fih Luther nie klare und feſte Begriffe 
über viefen fo wichtigen Artifel gebildet hatte, und wegen "innerer 
Unentfchievenheit und Unflarheit immer von Einem zum Anveren 
hin⸗ und herſchwankte. 
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nicht einmal ahnete. Der Apoftel befämpft Die Juden feiner Zeit, 
welche hartnädig ben ewigen Beftand des mofaifchen Geſetzes 
vertheidigten und behaupteten, daß fie, eines Erlöſers von der 
Sünde unbebürftig, allein durch jenes Gefeß gerecht: und gott= 
gefällig würden. Diefem Wahne gegenüber ftellt: Paulus den 
Sag auf, nicht durch Die Werfe des Gefeges, d. h. nicht durch 
ein lediglich nach den von Moſes gegebenen Vorſchriften einge⸗ 
richtetes Leben, vermöge ſich der Menſch Gottes Wohlgefallen zu 
erwerben, ſondern nur durch den Glauben an Chriſtus, der uns 
von Gott zur Weisheit, Heiligung, Gerechtigkeit und Erlöſung 
gegeben iſt. Unglaube an den Erlöſer und Vertrauen auf die 
durch die Naturkraft allein vollzogene Geſetzeserfüllung einerſeits, 
und Glaube an den Erlöſer und die von Gott zu ſchenkende Ges 
rechtigfeit andererfeus Röm. I, 17. X, 3. Phil. II, 9. bilden 
bier die Gegenfäge, Teineswegs ber Glaube an den Erlöſer und 
die aus feiner Kraft hervorgegangenen guten Werfe, Die 
Werke des Geſetzes, Zpya voö »duov, unlerfheidet Paulus 
genau und überall yon ben guten Werfen, Zpya ayadc, zaldz 
fo wie fie denn auch innerlich und weſentlich von einander unter⸗ 
ſchieden werden müſſen, da jene ohne den Glauben an Chriſtus 
und ohne ſeine Gnade, dieſe in der Gnade und im Geiſte Chriſti 
verrichtet werden. Daher ſagt auch Paulus niemals, daß der 
Menſch nicht durch gute Werke, ſondern durch den Glauben an 
Chriſtus ſelig werde! Dieſe wunderbare Entgegenſetzung iſt Iedig- 
lich eine Erfindung des ſechzehnten Jahrhunderts; vielmehr iſt die 
Lehre, daß den guten Werken die Seligkeit zu Theil werde, ge⸗ 
radezu von ihm ausgeſprochen. Röm. 11, 7. 10. 


§. 23. 
Die Lehre vom Fegfeuer in ihrem Zuſammenhange mit 
der katholiſchen Rechtfertigungslehre. 

Die im eben verlaſſenen Paragraphen berührte Lehre von der 
Möglichkeit der Geſetzerfüllung muß noch in einem genaueren 
Vortrage behandelt werden: die ſich entgegengeſetzten Dogmen 
ſind wichtig genug, um eine ſchärfere Gegenüberſtellung der beider⸗ 
ſeitigen Gründe zu verdienen. Calvin ſagt: nie hat ein Menſch, 
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‚ fetb fein im Glauben am Chriſtus wiedergeborner, ein fittlih 
gutes Werk verrichtet, ein Werk, das nicht verdammlich wäre, 
wenn es von Gott ſtreng beurtheilt wird; nehmen wir aber auch 
dieſe Unmoͤglichkeit als möglich an, ſo würde der Urheber einer 
ſolchen Handlung doch durch ſeine übrigen Sünden als befledt und 
unrein erſcheinen. Nicht der Schein ber Werke, bie vielleicht in 
ihrer Aeuſſerlichkeit dem Sittengefege genügen können, ſondern 
vielmehr die Reinheit des Willens wird von Gott berüdfichtigt. 
Nun erheben wir unfere Augen zu bem Richterftuhle Gottes, 
und Wer getraut ſich vor demfelben zu beftehen %- Hienach leuchtet 
erft recht ein, baß die Lehre von einer inneren Rechtfertigung, 
welche die Nothwendigkeit der Geſetzeserfüllung involvirt, ver⸗ 
werflich ſei, weil ſie die geaͤngſtigten Gewiſſen in Verzweiflung 
ſtürzen muß’). 

Entweder, fo erwiedert hierauf ber Katholik, iſt es an ſich 
dem Menſchen möglich, von göttlichen Kräften geſtärkt und ges 
hoben, das Sittelgefe feinem Geiſte, feinem wahrhaften inneren 
Weſen nach zu erfüllen, oder es ift an jich unmöglich, Iſt dag 
Erftere, fo muß ohne Zweifel darauf gebrungen werben, und ein 
Jeder dürfte einen Beweis für die Möglichkeit in der Thatſache 
finden, daß er fi ald Sünder bei jeder Uebertretung des Geſetzes 
anklagt; denn eine jede Anklage ber Art ift durch die Vorausſetzung 
bedingt, daß die Erfüllung möglih, und mit höherem Beiftande 
fogar Teicht gewefen wäre, Iſt aber des Zweite, fo Tann bie 
Urfache nur in Gott gefucht werben; und zwar in der Weife, daß 


1) Calvin. Instit. I. III. « 14. $. 11. fol. 279. Duobus his fortiter 
insistendum; nullum unquam extitisse pif hominis opus, quod si 
'severo Dei judicio examınaretur, non esset damnabile. Ad haec, 

. si tale aliquod detur, quod homini possibile non est, peccatis 
tamen, quibus laborare autorem ipsum certum est, vitiatum ac 
inquinatum, gratiam perdere; atque hic est praecipuus disputatio- 
nis cardo. c. 14. $. 1. fol. 270. Huc, huc, referenda mens est, 

. si volumus de vera justitia inquirere: quomodo coelesti judici 
respondeamus, cum nos ad rationem vocaverit. $. 4. Illic nihil 
proderunt externae bonorum operum pompae . . . sola postulabitur 
voluntatis sinceritas. Cf. Chemnit. Exam. Conc. Trid -P. 1. p. 294. 
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er entweder an fidh Die menfchliche Natur nicht für bie ſittlichen 
Forderungen, bie er an fie ſtellt, eingerichtet hat, oder daß er 


die höheren Kräfte, bie zur reinen, nicht bloß Aufferlichen, ſondern 


aud inneren Erfüllung feiner Gejege nothwendig find, nicht gibt; 
in beiden Fällen Liegt die Urfache der Nichterfüllung im göttlichen 
Willen, d. h. Gott wird bargeftellt, als wolle er nicht, daß fein 
Wille erfüllt werde, Was fih doch felbft mwiberfprichtz jeden 
Falles aber würde Feine Verſchuldung rüdfichtlich des nicht erfüllten 
Theils der Gefege denkbar fein, und fomit aud Fein Hinderniß, 
ungeachtet der Nichtbeobachtung ber göttlichen Gebote an der 
Seligfeit Theil zu nehmen’). | 
Wird aber darauf hingewiefen, das ja ganz allein von ber 
gefallenen Natur die Rede fei, die in einem Mißverhältniffe zur 
Gefegeserfüllung ftehe, fo tft zu entgegnen, daß ung Gott vom 
Falle in Ehrifto erhoben habe, und mit Recht wurde vom Con⸗ 
eilium von Trient bemerkt, daß mit der Kraft bes Geiſtes Chriſti 
fein Gebot dem Menfchen unerfüllbar fe, Denn dem ererbten 
Verderben tritt ein Erbe von geiftlicher Macht in Chriſto entgegen, 
bie jenem doch in allweg fiegreich follte begegnen können; oder 
glaubt man, das Sittengefeg ſei blos für bie Befchaffenheit Adams 
eingerichtet gewejen, für einen minutenlangen Aufenthalt im Pa⸗ 
radies und für die Jahrtauſende der Menfchengefchichte nicht?) 9 


1) Manchmal ſchwebte es Luthern wirklich vor, feine Lehre führe zur 
Anficht, die ewige Ordnung der Dinge bringe es mit fih, daß wir 
das Geſetz nicht beobachten. So fagt er (Tiſchreden. Sena, 1603. 
©. 162. b.): „Gott hat wohl gewußt, daß wirs nicht alles thun 
würden, noch könndten; darumb hat er ung remissionem 
peccatorum gegeben. * Bie! 

2) Coneil. Trid. Sess. VL c. XI. De observatione mandatorum, 
deque illius necessitate et possibilitate. Nemo autem, quantumvis 
justificatus, liberum se esse ab observalione mandatorum putare 
debet: nemo temeraria illa et a Patribus sub anathemate prohibita 
voce uti, Dei praecepta homini justificato ad observandum esse 
impossibilia. Nam Deus impossibilia non jubet, sed fubendo monet et 
facere quod possis, et pelere quod non possis, et adjuvat, ut possis. 
Cujus mandata gravia non sunt, cujus jugum suave est et onus leve. 
Qui enim suns filii Dei, Christum diligunt, qui autem diligunt 
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In ber neueren Zeit bemühte man fi), der alt orthoboren 
Lehre durch die Verficherung zu Hülfe zu eilen, daß das Sittens 
gefeß ideale Forderungen an den Menſchen ftelle, Die wie jedes 
Ideal nothwendig unerreicht bleiben. Verhält eg fich aber alfo 
mit dem Sittengefege, dann ift Der, welcher hinter demſelben 
zurüdbleibt, eben fo wenig einer Verantwortung unterworfen, 
und bebarf eben fo wenig einer Berzeihung, als ein Epopöen⸗ 
dichter, wenn er Homers Ilias nicht erreicht. Geiſtvoller wenigfteng 
ift die Wendung, daß, je höher der Menſch in geiftiger Bezich« 
ung ftehe, deſto feiner auch die Forderungen werden, bie bag 
Sittengefeß an ihn ftelle, fo daß fie fi) mit dem inneren Wachs⸗ 
thume des Menfchen gleichfam ins Unendliche fteigern, und immer 
ben Menfchen hinter fi zurücklaſſen. Es bietet ſich jedoch, wenn 
wir das Leben ber Heiligen betrachten, gerade bie umgefehrte 
Erfcheinung dar; das Bewußtfein, ſich im Beſitze einer allge 
nügenden, unendlichen Kraft zu befinden ifl eg, was immer 
zartere und edlere Beziehungen des Menfchen zu Gott und feiner 
Mitwelt entvedt, fo Daß der in Chrifto Geheiligte und mit feinem 
Geiſte Erfüllte fi) immer dem Geſetze überlegen fühlt, Es ift die 
Art der aus Gott entfprungenen liebe, die weit, bie unendlich 
höher als Die Korberungen bes bloſen Geſetzes fteht, daß fie ſich 
in ihren Erweifungen nie genügt, und immer erfinderifcher wird, 
fo daß Gläubige diefer Art jenen Menfchen, die auf einer nie 
brigeren Stufe fliehen, nicht ſelten als Schwärmer, als Geifted« 
franfe, als überfpannte Köpfe erfcheinen. Nur in dieſer Weife 
ift auch jene merkwürdige Lehre, die Doch auch gewiß gleich Allem, 
was in der Menfchenwelt Jahrhunderte fortdauert und die Ges 
müther ernftlich beichäftigt, einen tiefer Tiegenden Grund für fi) 
aufzuweifen haben wird, befriedigend zu erklären, Die Lehre näm⸗ 


eum, ut ipsemet testatur, servant sermones ejus. Quod utique 
cum divino auxilio praestare possunt etc. Mit Recht Hat daher 
Innocenz X. in feiner Eonftitution gegen die fünf Süße des Janſe⸗ 
ſenius (Hard. Coneil. Tom. XI. p. 143. n. 1.) die Propofition 
verworfen: «Aliqua Dei praecepta justis volentibus et conantibus, 
secundum praesentes quas habent vires, sunt ‚mpossibilia deest 
quoque illis gratia, qua possibilia fiant. » 
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Ih, daß es Werfe geben Fönme, die mehr als genügend feien 
(opera supererogationis), eine Borftelung, deren Zartheit und 
Feinheit den Neformatoren freilich entgehen mußte, da fie fi 
nicht einmal zu dem Gedanfen erheben fonnten, daß der Menfch 
von Unzucht, ungerechtem Zorn, Habfucht u, f. w. befreit wer« 
den möge. Freilich war die. genannte Lehre, über welche fich 
übrigens die Synode von Trient nicht näher verbreitet, einen 
‚je erhabeneren Grund fie hat, beflo gröberer Entftellung fähig, 
zumal wenn man, wie bie Reformatoren felbft ungefchidt genug 
waren, babei nur auf äuffere, willführliche Verrichtungen ſah. 
Ganz unftatthaft aber ift bie Berufung auf die Erfahrung , daß 
noch Niemand die Erfüllung des Gefeges von fi) habe rühmen 
fönnen, oder die Behauptung, es handle fich hier nicht von der 
Möglichkeit an fich, fondern von ber Wirklichkeit, Einmal fann 
aus der Wirklichkeit von ung ſchon deßhalb Fein Beweis herges 
nommen werden, weil wir fie nie zu überfchauen im Stande find, 
und bie Herzen der Menfchen weder richten dürfen, noch können. 
Uns felbft find wir nicht einmal im Stande zu richten, weßwegen 
der heilige Paulus fagt, er fei fih zwar Nichts bewußt, 
überlaffe aber doch bas Gericht dem Herrn). Sodann führte 
die Forderung, die Grenzen unferer Kraft in Chriſto nach der 
gemeinen Wirklichkeit zu beflimmen, zur fchlechteften Sittenlehre, 
bie denkbar iſt; beflimmt nur einmal das Thunliche nach dem 
erfahrbar Wirflichen, und ihr werdet fogleich die niebere Wirk⸗ 
Lichfeit zu einer noch niedrigeren herabfinfen ſehen. Endlich bringt 
diefe Anficht Feinen tieferen Grund für Das herbei, was fie 
Wirklichkeit nennt, und man erfährt nicht, warum biefe denn fo 
und nicht anders befchaffen fer, fo daß man entweder wieder auf 


1) Coneil. Trident. Sess. VI. Quia in multis offendimus omnes, unus- 
quisque sicut misericordiam et bonitatem, ita et severitatem es 
judicium ante oculos habere debet, neque se ipsum aliquis, etiamsi 
nibil sibi conscius fuerit, judicare: quoniam omnis hominum vita 
non humano judicio examinanda et judicanda est, sed Dei: qul 
illuminabit abscondita tenebrarum, et manifestabit consilia cor- 
dium: et tunc laus erit unicuique a Deo, qui, ut scriptum est, 
reddet .unicuique secundum opera. 
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die erfle ober bie zweite Vertheidigung der orthodor proteſtan⸗ 
tifchen Anficht wird zurädfommen, oder eine neue aufſuchen 
müffen. | 

Calvin befiehlt, unfere Augen vor Gottes Gericht zu erheben. 
Wahrhaft, Nichts ift geeigneter, den Sünder von ſich felbft hin⸗ 
weg, und zu Ehriflus hinzuwenden, als die Vergegenwärtigung 
des Weltgerichts, aber nicht blos jenes, welches die Weltgefchichte, 
fondern der allwiffende, heilige und gerechte Gott ſelbſt feiert. 
Wehe Dem, ber nicht an Chriſtus ſich gewendet hat, aber auch 
Dem, den das Blut Ehriftt nicht wirklich rein gewaſchen, den 
nicht die Tebendige Gemeinfchaft mit dem Gottmenfchen ſelbſt auch 
vergöttlicht hat. Können fih unfere Gegner auch nur benfen, 
daß die Auserwählten vor dem Nichterfiuhle Gottes noch mit 
Sünden befledt feien, und Chriftus diefelben nur zubede, und 
unter feiner Bedeckung in den Himmel geleite? Es ift der vollen» 
detſte Widerfprud, in den Himmel mit Sünde befledt eingehen, 
fei fie nun bedeckt oder unbedeckt. Es dringt fi) daher die Frage 
auf: wie wird ber Menſch endlih von der Sünde befreit und 
bag Heilige in ihm vom Grunde aus lebendig? Oder, verlaffen 
wir noch befleckt mit irgend Sündhaftem die irdifche Welt, wie 
werden wir von bemfelben gereinigt werden? Durch die mecha⸗ 
nifche Befreiung von dem Körper, wovon die proteftantifchen 
Symbole fo viel fprechen? Es ift aber .in feiner Weife einzufehen, 
wie von dem fündhaften Geifte bie Sünde könne abgeftreift 
werden, wenn ber Körper abgelegt wird. Nur Demjenigen, 
der ben freiftttlichen Gefichtspunet bei der Sünde nicht feſthält oder 
manichätfch = gnoftifchen Verirrungen anheimgefallen ift, könnte 
Etwas ber Art annehmlich erſcheinen. Oder follen wir ung 
irgend ein Machtwort Gottes, irgend ein gewaltfames, mecha« 
nifches Verfahren denken, durch welches die Reinigung erfolgt? 
Irgend eine plögliche, magiſche Verwandlung fest die proteftans 
tifche Lehre bewußlos voraus, und dieſe Erfcheinung befrembet 
auch nicht, da fie durch die Erbfünde ein Stück aus dem Geifte 
herausfallen läßt, und bei der Wiedergeburt ein völlig paſſives 
Berhalten des Menfchen feſtſetzt. Der Katholik aber, der den 
Menfchen nie ohne freie Selbftthätigfeit denken fann, muß aud) 





219 


bei der endlichen Entſündigung biefelbe ſtatt finden laſſen, und 
dergleichen mechaniſche Proceſſe als unverträglich mit der ganzen 
ſittlichen Weltordnung abweiſen. Wollte ſich Goit eines Ver⸗ 
fahrens dieſer Art. bedienen, dann kam Chriſtus umſonſt. Deß⸗ 
halb iſt auch unfere Kirche genöthigt, einen folchen Begriff von 
ber Rechtfertigung in Chriſto und eines durch Diefelbe begründeten 
fittlich-reinen Häanbelng in diefem Leben feftzuhalten, daß Chriſtus 
“allerdings äufferlich für ung, aber eben deßwegen auch inwenbig 
in ung am Tage bes Gerichtes die Forderungen des Gefebes wird 
erfüllt haben, : Der Troft if demnach mit ber vergebenden zugleich 
‚bie fündentifgenbe Kraft Ehriftiz jedoch in doppelter Weiſe. Bei 
den Einen vollbringt fie in biefem Leben noch die Läuterung, bei 
den andern wird fie im jenſeitigen erſt vollendet, bei Denjenigen 
nämlich, welche durch Glauben, Liebe und aufrichtige Bußge⸗ 
ſinnung die Gemeinſchaft mit Chriſtus angeknüpft, aber nur theil⸗ 
weiſe ausgebildet ‚haben, und nicht: ganz und gar von feinem 
Geiſte. durchdrungen fi ſind, wenn ſie die Kreiſe der Lebenden ver⸗ 
laſſen, auf daß auch ſie am Gerichtstage rein in Chriſto erfunden 
werben. So hängt bie Lehre von dem Reinigungsorte mit ber 
katholiſchen Darſtellung von der Rechtfertigung zuſammen, welche 
allerdings ohne jene für-Biele troſtlos wäre. Der inneren Rechts 
fertigung kann aber. Niemand enthoben, die allerdings mühevolle 
Gefegeserfüllung Niemanden erlaffen werben, Das heilige Gefeg 
muß einem Jeden ein⸗, und in Jedem ausgeprägt werben. Die 
Proteftanten bagegen, welche bie trabitionell fo wohl begründete 
Idee eines, Fegfeuers mit ihrer gewöhnlichen Anmaßung vers 
warfen, ſahen ſich dadurch gezwungen, um nur den Menſchen 
tröften zu können, von einer Unmöglichkeit der Geſetzeserfüllung 
zu reden, ein Gedanke, ber auf jeder Seite der heiligen Schrift. 
wiberlegt wird, und. Gott in. Widerfprüche mit fich ſelbſt verſetzt; 
fie fahen fich gezwungen, einen Begriff vom rechtfertigenben 
Glauben zu geben,’ ber nicht einmal Far gedacht werben kann; 
fie fahen ſich endlich gezzwungen, nad) diefem Tode mechanifche, 
mit dem Menfchen vorzunehmende Operationen, abfolute Macht 
Sprüche Gottes wenigftens ſtillſchweigend anzunehmen, und es un« 
erflärt zu laffen, wie denn auch wohl eine tief eingewurzelte 
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Sündpaftigfeit, auch wenn fie vergeben tft, von dem Geifte end- 
lich ganz könne abgelöft werben. So tröften beide Gonfeffionen, 
aber je in ganz entgegengefegter Weife, die eine in Harmonie 
mit der heiligen Schrift, die überall die Möglichkeit der Ger 
fegeserfüllung vorausfegt, die andere im auffallendſten Wider 
foruche mit derfelben; bie eine mit Beibehaltung ber ganzen 
Strenge des Sittengefeges, die andere mit fehwerer Verlegung 
beffelben; bie eine in Harmonie mit dem freien und ſich nur 
ftufenweife entwickelnden Geifte, der den aufgenommenen göttlichen 
‚Samen nur mit heiligem Ernft und unter großer Anftrengung 
allmählich ausgebären und zur reifen Frucht auswirken fann, die 
andere ohne Berüdfichtigung der ewigen Gefette des menfchlichen 
Geiftes und mit ſchwer verfchuldeten Beförderung eines fittlichen 
Leichtfinnes. 
| §. 24. 
Gonfeffioneller Gegenfag in der Auffaſſung des ganzen 
Chriſtenthums. 

In manchem aufmerkſamen Leſer bürften bie bisherigen Dar⸗ 
ſtellungen von ſelbſt den Glauben hervorgerufen haben, daß der 
Katholieismus das geſammte Chriſtenthum und bie nächſten Zwecke 
der Ankunft des Erloͤſers weſentlich anders auffaſſe, als der Pro⸗ 
teſtantismus. Daß dieſer Gedanke nicht ganz ohne Grund ſei, 
werden folgende Erörterungen in demſelben Maaße zeigen, als 
ſie über alles bisher Vorgetragene zugleich das hellſte Licht ver⸗ 
breiten, manche Zweifel zerſtreuen, und die über das Weſen der 
proteſtantiſchen Lehre aufgeſtellten Anſichten noch ſchaͤrfer und 
lebendiger begründen bürften, 

Nach altchriftlicher Weiſe ift das Evangelium zu begreifen ale 
eine Beranftaltung des unendlich barmberzigen Gottes, durch 
welche er in feinem Sohne den gefallenen Menfchen wieber auf 
die in diefem Zeitleben für ihn erreichbare höchſte Stufe der ve 
ligiög » fittlichen Erfenntniß erhebt, Allen Vergebung ber Sünde 
und damit bie innerlich heilende und heiligende Kraft anbietet. 
Wie faßt nun aber Luther das Evangelium auf? 

1) Behauptet Luther, Chriftus habe nur zufälliger Weife 
bag Lehramt verwaltet, und fein einziger eigentlicher Zweck fei 
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geweien, das Geſetz anftatt unfer zu erfüllen, deſſen Forder⸗ 
ungen Genüge zu thun und für ung zu fterben. Daher wirft er 
den Papiften vor, daß fie lehren, das Evangelium fei ein Geſetz 
der Liebe und enthalte eine ſchwerere, d. h. eine reinere und 
höhere Moral, als der Moſaismus. In feiner Erflärung des 
Briefes an die Galater fagt Yuther: „Darum er (Chriftus) fürs 
nehmlich auf Erden kommen ift, (nicht) das er das Gefeg Ieren 
folt, Sondern dag ers erfüllete. Das er aud mitunter Ieret, 
gefchicht außerhalb feinem ampt zufelliger weiſe. Gleichwie er 
neben feinem rechten und eigentlichen ampt, das ba war bie 
Sünder felig zu machen, zufelliger weife die franfen gefund 
machete”, u. ſ. w.). An einem anderen Orte bemerkt er Aehn⸗ 
liches: „Wiewohl aber ſolches fogar unverborgen iſt, als bie 
liebe Sonne am mittage, find gleichwohl die Papiften fo toll und 
blind gewefen, daß fie aus dem Evangelio ein Gefeg von der 
Liebe, und aus Chrifto einen Gefeßgeber gemacht haben, welcher 
weit fchwerer geſetz foll gegeben haben, denn Moſes ſelbs. Aber 
laffe die narren mit jrer blindheit faren, und Ierne bie aus ©. 
Paulo, das das Evangelium Ieret von Chrifto, das er fommen 
fei, nicht darumb, das er ein neu geſetz gebe, darnad wir 
wandeln follen, fondern darumb, das er fich felbs zum Opfer 
gebe, für die Sünde der ganzen Welt,” 

Mit welcher Einfeitigfeit betrachtete alfo Luther die Sendung 
bes Erlöfers! Sein Lehramt nennt er etwas Zufälliges, und vers 
gißt ganz und gar, daß Chriftus in fürmlichem Gegenfage mit 
dem Moſaismus ein neues, reineres, höheres und Darum fchärfereg 
Sitiengefeg aufftellte (Matth. V, 31 ff.), und fich felbft der 
Worte bediente: „Ein neued Gebot gebe ich euch, daß ihr ein- 
ander liebet.“ (Joh, XIV, 17.) Das Mißverftändnig übrigeng, 
welches der Klage Luthers, Daß die Papiften Chriftum zum bfofen 
Gefesgeber und Sittenlehrer herabwürbigen, zum Grunde liegt, 
wird bald näher beleuchtet werben, 

2) Doc Luther lehrte nicht nur, daß Chriftus nicht deßhalb 
gekommen fei, um den Menſchen auch eine reinere Sittenlehre 





1) Ausleg. des Br. an die Galat. a. a. O. S. 219. 
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mitzutheifen, fonbern fogar, daß er gekommen fei, um bag 
Sittengeſetz aufzuheben, alle Diejenigen, die an ihn glauben, 
‚für bie Vergangenheit und Zufunft von feinem Fluche zu befreien 
und in biefer Weife frei zu machen. Der Begriff ber evangen 
liſchen Freiheit, ben Luther auffellte, fagt aus, daß aud ber 
Dekalog ben Gläubigen nicht anflagen und bie Verlegungen des— 
jelben den Chriften nicht beunruhigen dürfen: ber Chriſt ift erhaben 
über ihn und feinen Inhalt, Luther machte auf einen zweifachen 
Gebrauch des Sittengefeges, ſowohl des mofaifchen als des evan⸗ 
geliſchen, aufmerffam, wozu etwas ſpäter noch 'ein dritter hinzu⸗ 
gefügt wurde; ber erſte beſteht darin, daß es die Unbekehrten 
von ihrer Sündhaftigkeit überführe und in Furcht und Schrecken 
verſetze, indem es ſeine Uebertreter mit den göttlichen Strafge⸗ 
richten bedrohe; der zweite, daß es die hinlänglich Erſchütterten 
und Eingeſchüchterten zu Chriſtus führe, um durch ihn Verzeihung 
zu erhalten, Weiter iſt nach dem ſächſiſchen Reformator fein Ges 
brauch vom GSittengefeg für den Gläubigen als ſolchen zu 
maden’): ift ber Sünder bei Chriftus angelangt, dann hörs 
‚bag Gefes für ihn auf, und das Evangelium beginnt, er ift frei 
von ben Schreden, welde bie fortwährenden- Uebertretungen 
bes erfteren hervorrufen, und. Chriſtus tritt für alle Ausfälle uns 
bedingt ein. Daher bringt Luther fo.oft darauf, auf das Schärfe 
Gefeg und Evangelium zu ſcheiden, bie Gläubigen nicht weiter 
mehr mit jenem zu beläftigen und zu quälen, fondern nur mit 
dem letzteren zu erheitern und zu tröſten. Er fagt: „Alſo iſt 
wiederumb daran ſeer gros und viel gelegen, das wir recht wiſſen 
und verſtehen, wie das Geſetz aufgehaben ſei. Denn ſolch er⸗ 
kenntniß, das man weis, das das geſetz ſei aufgehaben, und 
allerding mit ſeinem Ampt beſeits gethan, das es die Gläubigen 
an Chriftum nicht verflagen und verbammen kann, befeſtigt unfere 
tere vom Glauben, Dazu. mögen wir auch für unfere Gewiſſen 


1) Die Concordienformel Hat noch. einen beſondern Artikel über einen 
britten Gebrauch des Geſetzes (tertius usus legis); das Gefeß fei 
nämlich auch Norm des hriftlichen Lebens. — 
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troſt daraus empfahen, fonberlich wens zu den großen ſchredlichen 
Anfechtungen und todsnöten fompt.” - 

„Ich habe droben offte und viel gefagt, und fage es itzund 
abermals (Denn es kann dieſer Handel nimmermehr zu viel und 
offte geſaget werden) das ein Chriſt, ſo Chriſtum den Heiland 
ergreiffet und faſſet, keinerlei geſetzes unterworfen, ſonderm vom 
Geſetz frey ſei, das es in nicht ſchrecken noch verdammen kan. 
Das leret auch Iſaias in dem ſpruche, den S. Paul hie anzeucht. 
Rühme du unfruchtbare, die du nicht gebierſt“.... 
Wenn Thomas (von Aquino) ſamt anderen Schultheologen 
davon reden, wie das geſetze aufgehaben ſei, geben ſie für, das 
geſetze Moſe von den gerichts hendeln und andern Weltſachen 
(welche ſie Judicialia nennen), desgleichen auch die geſetze von 
den Kirchwerken und Ceremonien, nach dem tode Chriſti ſollen 
tödlich ſein, und umb ſolcher urſachen willen alſo abgethan und 
aufgehaben. Die zehn gebot aber ſollen nicht aufgehaben ſein 
(welche fie Moralia nennen), dieſe verſtehen ſelbs nicht, was ſie 
ſagen oder ſetzen.“ 

„Du aber, wenn du davon handeln willt, wie das gefeg 
aufgehaben fei, fo gedenk, was du von dem gefeg rebeft, fo das 
recht geſetz tft und heiffet, nemlich vom geiftlichen geſetz, und 
faffe alfo das ganze geſetz zuſammen, das bu feinen unterfchieb 
madeft, zwiſchen welt Gefegen, Geremonien und zehn geboten, 
Denn wenn 5. Paulus fagt, das wir durch Chriftum erlöſet 
ſeien von dem Fluch des geſetzes, ſo redet er gewis und eigentlich 
vom gantzen geſetz; fürnehmlich aber von den zehn geboten; Sinte⸗ 
mal dieſelben das gewiſſen allein für Gott verklagen, und ſchrecken, 
welches bie andere zweierley geſetze, von welthendeln und Gere- 
monien, fo zu rechen, nicht thun, Darumb fagen wir alfo, dag 
aud Die zehen gebote Fein recht haben, das gewiffen, darinnen 
Chriſtus durch feine Gnade regiert, zu verklagen noch zu ſchrecken, 
Sintemal Chriftus ſolch recht des gefeßes aufgehaben hat, da er 
für ung. ein Fluch ift geworden = '), 


1) Luther Auslegung des Br. an die Cal. a. a. O. S. 257. b. — 
258. b. Vergl. Unterricht, wie Mofis Bücher zu leſen find. V. 
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In den Schriften Melanchthons erfcheint dieſe Einſeitigkeit, 
die eben fo wenig die Einheit fuchende Vernunft, als die prafs 
tischen Bebürfniffe des Menfchen nach allen Beziehungen bin bes 
friedigt, auf eine nicht minder merkwürdige Weiſe. Melanchthon 
hebt wohl zuweilen den wahren Begriff der chriftlichen Freiheit 
recht gut hervor; fo z. B. wenn er, Was allerfeits anerkannt 
ift, fagt, daß wir ber Verpflichtung, das mofaifche Ritualgefeg 
zu beobachten, entbunden feien, und binzufügt, der Gläubige 
beobachte das Sittengeſetz, innerlih vom göttlichen Geifte frei 
bewegt, und würde eg felbft Dann erfüllen, wenn eg gar nicht 
von Auffen ber feine Forderungen machte, Trefflich befchreibt 
Melanchthon hier die chriftliche Freiheit als willigen Gehorfam 
gegen Gott, und fomit auch als Ablöfung der Feffeln, mit welchen 
das Böſe den Menſchen gefangen hielt. Sogleich Ienft er aber 
wieder auf ächt Iutherifche Beftimmungen ein, indem er Zweierlei 
in der zulegt befchriebenen chriftlichen Freiheit unterfcheidet. Das 
Erfte if, daß der Defalog vermöge berfelben die Gläubigen nicht 
verbamme, wenn fie auch Sünder ſeien; das Zweite, daß fie 
von felbft das Sittengefet erfüllen. Endlich erflärt er fich ganz 
furz und deutlich dahin: „Das Gefeg ift abgeſchafft, nicht damit 
es nicht erfüllt werde, fondern erfüllt werben fönne, und nicht 
verdamme, wenn ed auch nicht erfüllt wird).“ Eine Menge 


Theil der Wittenb. Ausg. ©. 1. b. „Das gefeb bebeutet und 
fordert von ung, was wir thun, laffen, und wie wir für Gott fein 
follen, tft allein auf unfer thun gericht und flchet im foddern, denn 
gott fpricht Durch das gefeß, das thu, das laffe, das will ih von 
dir haben, Das Evangelium aber predigt nicht, was wir thun 
oder laffen follen, fopdert nichts von ung, fondern wendet es umb, 
thut das widerfpiel und faget nicht, thu das, thu das, fonvern 
heifl uns nur die Schos herhalten und fpricht, Tieber Menfh, das 
bat dir Gott gethan, er hat feinen Son für dich ins fleifch geftedt, 
hat ihn um deinetwillen erwürgen laſſen, und dich von Sünden, 
tod, teuffel und Helle errettet, das glaube und nim es an, fo wirftu 
felig. " 

1) Melanchthon fagt loci theolog. p. 127. von der chriftlichen Frei⸗ 
heit recht gut: postremo libertas est christianismus, quia qui 
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von Fragen dringen fih hier und aufs 3. B. wie ed doch eigents 
Lich zu begreifen fei, daß, wenn das Wefen der Sreiheit barein 
gefegt wird, das fie Das Gefeg erfüllen könne, und wirklich er⸗ 
fülfe, auch Sole unter die Freien gezählt werden, welde es 
nicht erfüllen? Wie alfo eine und biefelbe Freiheit in dem Grabe 
die Unbeftändigfeit Liebe, daß fie hier gehorfam, dort aber unges 
horfam.fich erweift, und nur darin fidh gleich bleibt, daß fie an 
beiden Drten nicht verdammt? Sodann ob fidh die feltfame Frei« 
heit Derjenigen, die zwar der Berbammung gegenüber frei, von 
dem Böfen aber und dem Ungehorſam nicht frei find, auf alle 
Punete des Defalogs erftrede? Ob überhaupt eine Grenze auszus 
mitteln fei, bie zu welcder die Freiheit von der Verdammung 
Kraft genug befist, die neben ihr beftehende Unfreiheit vom Böfen 
unſchädlich zu machen? Doc wir begnügen und, biefe Fragen 
geftellt zu haben, und fahren in unferer Darftellung fort. Strobel 
bat es der gelehrten Welt als eine große Neuigfeit verkündet, 
daß ber genannte Reformator ſchon im Jahr. 1524, alſo ficben 
Jahre nach dem Beginne der Kirhenummälzung, das Evangelium 
aud eine Predigt der Buße genannt habe’); denn vor 
jener Titerärifchen Entdeckung glaubte man, er habe fich erſt viel 


spiritum Dei non habent, legem facere neutiquam possunt, suntque 
maledictionum legis rei. Qui spiritu Christi renovati sunt, ii jam 
sua sponte, eliam non praeeunte lege, feruntur ad ea, quae lex 
jubebat. Voluntas Dei lex est. Nec aliud spiritus sanctus est. 
nisi veri Dei voluntas et agitatio. Quare ubi spiritu Dei, quia viva 
voluntas Dei est, regenerati sumus, jam id ipsum volumus sponte. 
quod exigebat lex. p. 130. heißt es aber ſchon: Habes, quatenus 
a Decalogo liberi sumus, primum, quod tametsi peccatores, dam- 
nare non possit eos, qui in Christo sunt. Deinde. quod, qui sunt 
in Christo, spiritu trahuntur, ad legem faciendam, et spiritu fa- 
eiunt, amant, timent Deum etc. p. 131. Ergo abrogata lex est, 
non ut ne fiat, sed ut ei non facta non damnet, et fieri possit. 
Hier hebt offenbar das Eine das Andere auf; daher auch (f. oben) 
von Melanchthon in ber Apologie gelehrt wird, daß wir das Gefeß 
nicht erfüllen Eönnen. 

1) Strobel, Verſuch einer liter. Gefchichte von Melanchthons loc. 
theol. ©. 240. 

Mihlere Symbolik VI. Fl. 15 ° 
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fpäter zu diefen Gedanfen erhoben! Welche Bewunderung erregt 
es ferner, wenn wir den Begriff zum Gegenftande unferes Nach⸗ 
denfens wählen, den er mit der neuen Belebung bes 
Ehriften durch das Evangelium verbindet! Er nimmt flets vivi- 
ficatio als Gegenfag von mortificatio; und gleichwie er unter 
dieſer nur den Todesfchreden über bie Rache verfteht, die dag 
Gefe allen feinen Vebertretern verkündet, fo bedeutet ihm jene 
nur die Wiederauflebung, die Erholung von biefem Schreien, 
welche durch die Botſchaft, dag in Chrifto die Sünden erlaffen 
feien, bewirft wird 9. Die innere Belebung von dem Tode 
der Sünde, die unmittelbare Mittheilung einer neuen, höheren 
Lebenskraft, welche die frühere Unfraft vernichtet und in eine 
flegreiche, allüberwindende Macht über alles Fleiſch verwandelt, 
mochte er nicht, ‘wie es Doch ftets in der Kirche üblich war, zu- 
gleich darunter befaffen. Selbft Calvin nahm an biefer Weife 
Melanchthons Aergerniß; wenigftens wüßte ich nicht, auf Wen 
feine Gegenbemerfungen anzuwenden wären, wenn nicht auf feinen 
wittenbergifchen Freund‘). Auch in der Apologie der augs⸗ 


1) Doch auch Luther de captiv. Babyl. eccles. Opp. Tom. II. fol. 287. 

und mehreremal nach einander hat benfelben Begriff von der novitas 

‚ Vitae. Klarer aber iſt Melancht, loc. theol. p. 147. Qui rectissime 
senserunt, ita judicarunt: Johannis baplismum 'esse vivificationis, 
quod ei addita sit gratiae promissio, seu condonatio peccatorum. 
Wenn Melanchthon einen Begriff vom Evangelium geben will, iſt er 
gewöhnlich eben fo einfeitig, als Luther. Novum testamentum non 
aliud est, nisi bonorum omnium promissio citra -legem, nullo 
justitiarum nostrarum respectu. Vetere testamento promittebantur 
bona, sed simul exigebatur a populo legis impletio. Novo pro- 
mittuntur bona citra legis conditionem, cum nihil a nobis vieissim 
exigatur. Atque hic vides, quae sit amplitudo gratiae, quae sit 
misericordiae divinae prodigalitas. Loc. theolog. p. 126. Stellen, 
wie p. 140., find wahre Seltenheiten, und paffen auch zu dem 
Uebrigen nicht. 

2) Calvin. Instit. 1. III. c. 3. $. 4. fol. 210. Vivificationem inter- 
pretantur consolationem, quae ex fide nascitur: ubi scilicet homo, 
peccati conscientia prostratus, ac Deı timore pulsus, postea in Dei 
bonitatem, in misericordiam, gratiam, salutem, quae est per 
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burgifchen Confeffion, die Melanchthon verfaßte, werden fehr 
- häufig die neue Belebung, fa fogar der Ausdruck, Wiedergeburt“ 
auf biefe Tröftung allein bezogen”), wie denn Dies auch die Con⸗ 
eordienformel bemerft ?). 

Niemand wird ſich erinnern, daß je in den ſymboliſchen Schriften 
der Lutheraner dem gläubigen, wegen feines fittlichen Zuftandes 
beunrubigten Sünder tröftenb zugerufen würde: „du vermagft 
Alles in dem, der dich ftärktz” „nicht bu, fondern Ehriftus mit 
die,“ Nicht auf den flärfenden, heiligenden Chriſtus vermeifen 
fie ihn, fondern ausfchließend auf den vergebenden. Diefen Troft 
verleihen fie wirklich an beinahe unzähligen Stellen, auf diefen 
bringen fie beſtändig: die fittlihe Trägheit aber auf fich ſelbſt 
aufmerkfam zu machen, würbe auch ihnen als eine vermwerfliche 
Berwanblung des. Evangeliums in das Geſetz erfchienen fein ). 
Auch fühlt ein Jeder, daß fie Niemanden zur fittlichen Thätigfeit 
auffordern fonnten, weil eine folde Zumuthung den Hauptfag, 
daß fi der Menſch in ber Hervorbringung alles Guten ganz 
paffiv verhalte, würbe aufgehoben haben, Am auffallendften ift 
in biefer Beziehung vielleicht die Entſcheidung, welche yon ber 
Concordienformel über die antinomiftifchen Streitigkeiten, deren 


Christum , respiciens, sese erigit, respirat, animum colligit et velut 
e morte in vitam redit . ... Non assentior, quum potius sancte 
pieque vivendi studium significet, quod oritur e= renascentia: 
quasi diceretur, hominem sibi mori, ut Deo vivere incipiat. 

1) Apolog. IV. $. 21. p. 73. Corda rursus debent concipere consola- 
tionem. Id fit, si credant promissioni Christi, quod propter eum 
habeamus remissionem peccatorum. Haec fides, in illis pavoribus 
erigens et consolans, aceipit remissionem peccatorum, justificat et 
‚vivificat. Nam illa consolatio est nova et spiritualis. Ueber re- 
generatio f. $. 26. p. 76. 

2) Solid. Declar. III. de fidei justitia $. 13. p. 6856. 

3) Ueber dieſe beftändig vorkommende consolatio f. Apolog. IV. $. 11. 
p- 68. $. 13. p. 69. $. 14. p. 70. $. 19. p. 72 und 73. $. 20, 
p. 73. $. 21. p. 73. $. 26. p. 76. $. 27. p. 77. $. 30. p. 78. 


$ 38. p. 81. $. 40. p. 83. $. 48. p. 87. $. 48... mi m 
In der Goncorbienformel erfcheint die genannte a 
dicht aufeinanderfolgend.. als in der Apologie. 
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Mögrichfeit-fhon eine wunderbare Verirrung des Geiftes voraus⸗ 
feßt, gegeben wird. Es wird vor Allem eingefchärft, daß ja 
niht das Evangelium mit bem Gefege vermifcht werde, 
weil fonft das Verdienft Chrifti geſchmälert und den betrübten 
Gewiſſen der füßefte Troft geraubt werde’). Sobann wird ges 
fagt, im weiteren Sinne fei allerdings Das Evangelium bie 
Predigt von ber Buße und von ber Bergebung der Sünde; 
in feiner eigentlichften Bedeutung aber nur das Letztere, nur bie 
Verkündigung der verzeihenden Barmherzigfeit Gottes?). Wenn 
biefe Entgegenfeßung Demjenigen, der fih nur an Röm. I, 15 
— 18, erinnert, ſchon auffallend genug ift, fo ift die Erfcheinung 
noch merfwürdiger, Daß unter ber zu verfündenden Gnabe nur 
Losfprehung von den Sünden verftanden, bie wirklich heiligende 
Gnade aber mit feinem Worte berührt wird. Zwar wird an 
einer Stelle auch Die Mittheilung des heiligen Geiftes unbeftimmt 
erwähnt); wollte jedoch jemand denfelben auf den. wahrhaft 


1) Solid. Declar. V. de lege et Evangel. $. 1. p. 676. Cavendum est, 
ne haec duo doctrinarum genera inter se commisceantur: aut Evan- 
gelion in legem transformetur. Ea quippe ratione meritum Christi 
obscuraretur, ut conscientiis perturbatis dulcissima consolatio (quam 
in Evangelio Christi, sincere praedicato, habent, qua etiam sese in 
gravissimis tentalionibus adversus legis terrores sustentant) prorsus 

.  eriperetur. 

2) L. c. $. A. p. 678. wird vom Evangelium im.weiteren Sinne gefagt: 
Est concio de poenitentia et remissione peccatorum, $. 8. p. 678. 
Deinde vocabulum Evangelii in alia et quidem propriissima sua sig- 
nificatione usurpatur; et tum non concionem de poenitentia, sed 
tantum praedicationem de clementia Dei complectitur. Bergl. $. 15. 
p. 681 und 682. $. 16. p. 682. Quidquid enim pavidas mentes 
consolatur, quidquid favorem et gratiam Dei transgressoribus legis 
offert, hoc proprie est, et recte dicitur Evangelion, hoc est laetissi- 
mum nuntium. Gratia ift nur remissio peccatorum. Apolog. IV. 
$. 13. p. 69. Evangelium, quod est proprie promissio remissionis 
peccatorum. 

3) Solid. Declar- V. de lege et Evangel. $. 17. p. 682. Lex ministe- 
rium est, quod per literam occidit, et damnationem denuntiat: 
Evangelium autem est potentia Dei ad salutem omni credenti, et hoc 
ministerium justitiam nobis offert et Spiritum sanctum donat. 
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entfündigenden und wirklich heiligenden beziehen, fo würde er 
gewiß irren, benn feine Thätigfeit wird ausbrüdiih auf bie 
Treöftung beſchränkt, weßwegen er auch der Paraflet heiße; 
und fein Amt, bie Welt der Sünde zu überführen (arguere de 
peccato), nicht als ein ihm im neuen Bunde eigend zugehöriges, 
fondern fremdes dargeſtellt?). Würde man inbeffen entfchuldigend 
Darauf aufmerffam machen, baß von bem heiligenben Geifte Chrifti 
anderwärts gefprochen werde, ſo bürfte fich nicht Leicht Jemand 
hiebei beruhigen, ba in dem Artifel, der die Bedeutung des Evan⸗ 
geliums zu entwideln unternimmt, der Ort fein mußte, fih all« 
feitig vernehmen zu laſſen. 

Welche ſchwere Mißverſtändniſſe, welche tiefe Verirrungen 
begegnen ung hier! Unendlich wehe thut dem chriſtlichen Beobachter 
die Wahrnehmung ſolcher Lehren, die Wahrnehmung fo fchroffer 
Gegenſätze, die in einer und berfelben Offenbarung gefunden 
werden, und aufs Schmerzlichfte ergreift ihn die Erfahrung, die 
er bier macht, daß auch nicht einmal Ein Menſch das Bedürfniß 
empfand, die Gegenfäge ausgeglichen zu fehen! Zwar deuten die 
Streitigfeiten, die hierüber in ber Iutherifchen Kirche geführt 
wurden, auf ein unbeimliches Gefühl hin, daß ſich vieler Be: 
fenner berfelben bemädhtigte, auf ein dunkles Ahnen ungeheurer 
Mißgriffe, die begangen wurden; die Gegenſätze aber wahrhaft 
zu vermitteln, fiel Keinem ein. Diefe innere Unruhe war es, 
die den Agricola von Eisleben zum völligen Antinomismus fort- 
riß; ein ihın felbft verborgener Drang, von dieſem Gewirre von 
MWiderfprüchen befreit zu werden, trieb ihn an, feine tollen Läſte⸗ 
rungen auf Moſes auszuftoßen, aufzufordern, gar feinen, 
Gebraud vom Geſetze mehr zu machen, und zu verlangen, 





1) L. c. $. 8. p. 679. Manifestum est, Spiritus sanctı oflicıum esse, 
non tantum consolari, verum etiam (ministerio legis) arguere mun- 
dum de peccato: Joh. XVI, 8. et Ita etiam in novo Testamento 
facere opus alienum, quod est arguere: ut postea faciat opus pro- 
prium, quod est consolari et gratiam Dei praedicare. Hanc enim 
ob causam nobis Christus precibus suis et sanctissimo merito eun- 
dem nobis a patre impetravit et misit, unde et Paracletus seu con- 
solator dicitur. 
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daß Fünftig in den driftlichen Kirchen nur von ber Gnabe ges 
predigt werde, den Knoten in biefer Weiſe zu zerhauen, und 
ganz dem Ertreme zu leben. Die Concorbienformel hat, wie 
nirgends, fo auch hierin, Feine innere und wefentlihe Harmonie 
hervorgebracht, und konnte es nicht, wenn fie ſich nicht ganz und 
gar vom Iutherifchen Standpunete Iosfagen wollte, 

Das Leben des Heilanbes bildet nach allen Beziehungen hin 
eine organifche Einheit, und Alles in demfelben, fein Leiden und 
Wirken, fein Lehren, fein Handeln, fein Kreuzestod war in 
gleicher Weife auf unfere Erlöſung berechnet; es ift das Verdienſt 
des ganzen und ungetheilten Gotimenfchen, des Sohnes Gottes, 
durch welches wir Gott wieder gewonnen werben; feine brei 
Aemter, fein prophetifches, fein bohepriefterliches und fein könig⸗ 
liches Amt, find gleich nothwendigz nehme man Eines hinweg, 
und bie übrigbleibenden erfcheinen ſogleich eben fo unverſtaͤndlich 
als haltungslos. Durd den Eintritt des Sohnes Gottes in bie 
Menfchenwelt wurde alfo nothwendig, nicht zufällig, bie 
höchſte religiög-fittliche Erfenntniß, das Ideal eines gottgefälligen 
Lebens, Sündenvergebung und heiligende Kraft zugleich darge⸗ 
boten, und wie alles Diefes in dem Einen Leben des Heilanbes 
innigft vereinigt und entgegenkömmt, fo fol es auch von ung 
aufgenommen werben. | 

Es ift unläugbar, und Feine Kunft vermag auf die Länge 
darüber zu täufchen, daß Ehriftus an feine Anhänger die höchſten, 
der neuen theoretifchen Erkenntniß entfprechenden fittlichen Forbes 
rungen, bie altteftamentlichen weiter entwidelnd, mit allem Nach⸗ 
drucke ſtellt; eben fo gewiß ifl es aber auch, daß in feinem Namen 
einem Jeden, ber da glaubt, Gnade und Vergebung der Sünde 
angefündigt, d. h. für alle fittliche Verſchuldung Verzeihung ange- 
boten wird; zwei Erfiheinungen, yon welchen die eine geradezu 
im Widerfpruch mit der anderen fi anfündigt, welde darum 
auch ein Drittes fuchen, dag die Einheit vermittelt. Diefeg dritte 
verfühnende Princip muß mit Gefeß und Gnade, mit dem firengen 
Fordern und dem barmherzigen Erlaffen, gleich verwandt fein, 

weil es Beides vereinigen fol, Es ift Die heiligende Kraft, 
us der Iebendigen Verbindung mit Chrifius ausſtrömt, dag 
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Gnadengeſchenk der Heiligen Liebe, die er in der Rechtfertig⸗ 
ung auf die Seinigen ausgießt; in ihr ifl alles Geſetz aufgehoben, 
weil es nicht mehr als Auffere Forderung hervortritt, und zu⸗ 
gleich befeftigt, weil die Liebe des Geſetzes Erfüllung iſt: in ihr 
find Gefeg und Gnade Eins geworden. Dies ift der tiefe .Sinn 
bes Fatholifchen Dogma von der Rechtfertigung, nach welchem 
Sündenvergebung und Heiligung Eind und Daffelbe ift, nad 
welchen in ber in ben Gemüthern herrfchend werdenden liebe eben 
bie Rechtfertigung beitebt. Daher der taufendmal in der alten 
Kirche nad Röm. II, 25. ausgeſprochenen Grundfag, daß bei 
dem Eintritt in die Gemeinfchaft mit Chriſtus die vor dem⸗ 
ſelben begangenen Sünden vergeben würden, nicht die fünftigen, 
in der Borausfegung, dag nun Ehriftus das Gefe auch in ung 
erfülle und wir in ihm. Syn ber Eatholifchen Kirche Eonnten fich 
eben darum nie Streitigfeiten über das Verhältniß zwiſchen Ge⸗ 
jeg und Gnade entwideln, weil biefe Gegenfäge in ihrer Lehre 
von der Rechtfertigung ewig und innerlich aufgehoben find; während 
die Neformatoren das Wefen der Liebe in dem Grade mißfannien,. 
dag fie, anftatt in ihr das Innerlichfte, das Belebendſte und 
Lebendigſte und eben deßhalb die Erfüllung des Geſetzes zu finden, 
biefelbe auch nur als Geſetz auffaßten; daß fie, anftatt fi zur 
Höhe des Katholicismus zu erheben, und von dieſer aus zu bes 
greifen, daß in der Liebe der ganze nnd ungetheilte Chriftus in 
ung lebendig, und der Sittenlehrer und Sündenvergeber zugleich 
verherrlicht werde, eben dieſem Katholicismus vorwarfen, er 
begrabe Chriftum, weil fie in dem letzteren fo einfeitig nur 
den Berzeihenden erbliden wollten‘). 







1) Apolog. IV. de justific. $. 23. p. 75. Itaque qui negant, 
(solam) justificare, nihil nisi legem. abolito Evangelio ct 
Christo, docent. $. 26. p. 77. Adversarii Christum ita im 
mediatorem et propitiatorem, quia meruerit habitum ılil 

. Annon est hoc prorsus sepelire Chrisiom et mim 
doctrinam tollere? 
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6 25. 
Poͤchſter Punct der Unterfuhung. Luther behauptet eincn 
wefentliden und inneren Gegenſatz zwiſchen Religtofität 
und Moralität, und gibt jener cinen ewigen, biefer einen 
blog zeitlihen Werth. 

Die fo ſchroffe und unvermittelt gebliebene Entgegenfegung 
zwifchen Evangelium und Gefeg führte zu einer völligen Degras 
dirung bes letzteren, fo daß fich alle Differenzen zwiſchen dem 
Katholicismus und Proteftantismus im Lehrftüde von der Rechts 
fertigung werden kurz darauf zurüdbringen laſſen, daß jener Res 
Yigiofität und Sittlichfeit als innerlich Eins und Daffelbe und 
beide gleich ewigen, biefer aber als weientlich getrennt, und bie 
erftere als ewigen, die letztere nur als zeitlichen Werthes darftellt. 
Luther dringt an unzähligen Stellen darauf, beide ‘Momente, 
das religiöfe und fittliche, wie Himmel und Erde, ja, wenn es 
möglich fei, nody weiter audeinander zu halten; fie zu unter 
fcheiden wie Tag und Naht, wie Sonnenfchein uud Finfterniß, 
Er lehrt, in das Gewiflen durchaus nicht das Sittengefeß ein« 
dringen zu laffen, in das Bewußtfein feines Berhältniffes zu Gott, 
ja nicht die perfönliche Beziehung zum Sittengefeg mitaufzunehmen, 
und das leßtere überhaupt nur in bem Schalten und Walten des 
alltäglichen, irdiſchen Lebens zu berückſichtigen. Wenn ſich ihm 
die Frage aufbrang, warum denn doch dag Sittengefeg gegeben 
fei, fo wußte ec daher nichts Anderes zu antworten, als „um 
des weltlichen Friedens willen 5“ oder: es habe eben Gott gefallen, 
eine folche Ordnung zu geben, deren Beobachtung ihm darum 
auch wohlgefalle, wie man etwa yon einem blos flatutarifchen 
Gefeg urtheilen möchte. Er will demnach aud) die Aufrechthaltung 
deſſelben dem Staate anheim geftellt wiffen, und dieſelbe durchaus 
nicht zur eigentlichen veligiöfen Angelegenheit werben laſſen. 
Doch wir müffen Luthers eigene Worte hören, der, wenn irgend 
wo, fo gerade bier ſich felbft am beften erflärt. Er fagt: „Man 
mug aber diefe beide alfo unterfcheiden, das du das Evangelium 
allerdings ins Himmelveich hinauff fegeft, und das Geſetz hienie⸗ 
den auf Erden laſſeſt, das du des Evangelii Gerechtigkeit eine 
himmliſche und göttliche Gerechtigfeit nenneft und halteft, und bes 
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geſetzes gevechtigfeit eine irdiſche und menschliche. Und das bie 
gerechtigfeit des Evangelii von ber geſetzes gerechtigfeit fo eigents 
lich und fleißig abfonderft und unterfcheideft, fo eigentlich und 
fleißig unfer Herr Gott den Himmel von der Erde abgefondert 
und geſcheiden hat, das Tiecht von der finfterniß, und ben Tag 
von der nacht. Alſo das des Evangelii Gerechtigfeit fei liecht 
und tag, des gefeges gerechtigfeit aber fei finfterniß und nacht, 
und wollt Gott, wir Fündten fie noch weiter von einander 
ſcheiden.“ 

„Darumb, wenn ſo oft man handelt, und zu thun hat von 
dem glauben, von der himmliſchen gerechtigkeit, von dem Ge⸗ 
wiſſen ꝛc., ſcheide man dag geſetz nur allerding davon ab, und 
aß es hienieden auf Erben bleiben. Handelt man aber von den 
werfen, fo zünde auch dag Tiecht an, das zu werfen bes geſetzes 
gerechtigfeit und zu ber nacht gehöret. Alſo fol die Liebe Sonne 
und das helle Liecht des Evangelii und der Gnaden am tag, des 
gefeges Tiecht aber bei der nacht fcheinen und leuchten. Und fo 
müffen die zwei Ding in unferm Sinn und bergen auch von ein- 
ander gefcheiden werden, bag bag gewiffen, wenn es feine fünde 
fület und erfchredet alfo gedenfe, Itzund bift du auf Erden, darum 
taff den faulen Efel daſelbs arbeiten, dienen und feine aufgelegte 
faft jmerhin tragen, Das ift, Taffe den leib mit feinen gliedern 
immerdar dem gefete unterworffen fein. Wenn du aber hinauf 
in ben Himmel fteigeft, fo laſſe den Efel mit feiner laſt und bürden 
nur bierunten auf Erden. Denn das Gewiffen fol mit dem ges 
fege, werfen und irbifcher Gerechtigkeit gar nichts zu fchaffen 
haben. So bleibt den der Ejel im ihal, das gewiſſen aber fleiget 
mit Iſak auff den berg hinauff, und weis gar nichts, weder vom 
Geſetz noch werfen, fondern fuchet und wartet nur allein auf die 
vergebung der Sünden, und bie reine gevechtigfeit, fo und in 
CGhriſto angeboten und geſchenkt ift. 

„Dagegen aber fol man im weltregiment den Gehorſam bes 
gefeges aufs aller firengfte fordern und halten, und daſelbs auch 
nichts wiſſen, weder vom Evangelio, noch ‚gewiffen, noch gnade, 
vergebung der fünben , bimmlifcher gerehtigfeit, noch 
ſelbs, fondern fol man zu fagen wiſſen, i 
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fe und Werfen. Auff das alfo diefe beide ftüde, nemlich geſetz 
und Evangelium aufs aller ferneft von einander geſchieden feien, 
und ein jedes an feinem fonderlichen Orte bleibe, dahin es ges 
hört. Das Gefeg bleibe auffer dem Himmel, das tft, es bleibe 
auffer dem herzen und gewiffen. Dagegen bleibe auch die Freiheit 
des Evangelii auffer der Welt, das ift, auffer dem leibe und 
feinen gliedern. Darumb wenn das gefeg und die Sünde in den 
Himmel, das ift, in dag gewiflen fommen, fol man fie alfo balde 
eraustreiben, denn das Gewiffen fol zu der Zeit von feinem ges 
feg ober fünde, ſondern allein von Ehrifto wiſſen. Und wie- 
berumb wenn Die gnade und freiheit in Die Welt fommen, bag 
it über den Leib, fol man auch zu ihnen fagen, höreftu, bir 
gebürt nicht aufm ſchweinskober und in ber Miftpfügen dieſes 
leiblichen Tebeng zu wandeln und wonen, fondern hinauff gehöreftu 
in den Himmel ’).” 

Luther Tann nicht oft genug auf bie dee der inneren und 
wefentlichen Verſchiedenheit des veligiöfen yom fittlihen Momente 
zurüdfommen, wie es bei einem ſo trefflichen, neuen Funde nicht 
anders erwartet werden kann. So fügt er anderwärts: „Weil 
es denn fo fehrlih und mißlich iſt mit Dem gefeg umbzugehen, und 
es fo liederlich und balde gefchehen ift, das man einen fo ſchweren 
und fehrlichen fall thut, als ob man vom Himmel herab in Abs 
grund der Hellen flürgete, ift wol von nöten, das ein jeder Chrift 
biefe zwei ſtück auffs aller vleifjigft und eigentlichft von einander 
fcheiben lerne. Das mag er wohl gefchehen Iaffen, das dag ge- 
feg über feinen leib und gliebmaffen imer bin berrfche und walte, 
aber nicht über fein gewiffen. Denn dieffelbige braut und Königin 
fol vom gefeg billich unbefledt und unbefudelt bleiben, fondern un- 
verrudt und rein behalten werben, jrem rechten einigen und eigne 
breutigam Chriſto. Wie S. Paulus an fonft einem andern ort 
fpricht, Ich habe euch vertrauet einem Manne, das ich eine reine 
Jungfrau Chriſto zubrechte.“ 

„Darum fol dag gewiffen fein Brautbette haben, nicht in 
einem tiefen thale, fondern auffın hohen Berge, darinnen Ehriftug 


‚ 1) Auslegung bes Br. an die Gal. a. a. D. ©. 9. 
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allein feine ruge und herrſchaft hab, welder die armen fünder 
nicht ſchrecket noch martert, fondern fie vielmehr tröftet, bie fünde 
vergibt und felig macht“). 

Luthers Antwort auf bie Frage, wozu denn num auch noch 
das Sittengefeg Noth thue, ift in folgender Stelle niedergelegt: 
„Wo belt mans (das Gefeg) denn, wenns nicht gerecht macht % 
Die da gerecht find, halten es nicht endlich darumb, daß fie das 
durch für Gott gerecht werben, welches allein durch den ‚glauben 
gefhicht, Sondern um weltlihen friedeng willen, und 
bag fie wiflen, das folder gehorfam Gott wol gefellt, und ange- 
nehm ift, nnd ein gut Erempel und fürbilb andern zur befferung 
geben, bas fie dem Eyangeliv glauben.” (Man erinnere fi 
hiebei an Zwingli's Anfichten über denfelben Gegenftand Gap, 
1. $. 4) 

Hätte. fich in Luther das Bedürfniß nad) einer alffeitigen Vol⸗ 
lendung und ganz conſequenten Entwidelung feiner Vorſtellungen 
in einem höheren Grabe ausgebildet, als wir es in ihm entdeden, 
jo würbe er bis zur Idee eines blos gerechten Demiurgog ber 
Gnoftifer fortgeſchritten fein, für ben Pneumatifer den häretifchen 
Antinomismus berfelben in Anfpruch genommen, und das alte 
Teftament vom neuen, wie Marcion, gefchieven Haben, Auch 
biefer konnte Gefeß und Gnade, Gott den gütigen, fich erbar- 
menden, mit bem Gott, ber fittliche Forderungen ſtellt und ftraft, 
nicht vereinigen, und ging fo weit, daß er den altteftamentlichen, 
gefeßgebenden Gott für einen vom neuteflamentlichen weſentlich 
verſchiedenen hielt. Diefe Vorſtellung, fo widerfinnig fie auch 
an ſich ift, hatte indeß doch eine gewiffe Confequenz, fo wie die 
Behauptung der Valentinianer, daß fie zwar vom Geſetze frei 
feien, bie Katholifen dagegen nur durch Beobachtung deſſelben 
felig werben könnten; benn fie hatten von fich die Anficht, daß 
fie fubftantiell yon den legteren verfchieben, daß fie Pneumatiker, 
bie Ratholifen aber nur Pſychiker, einer an fic niedrigeren Stufe 
des Dafeins angehörige Weſen ſeien. Bei Luther aber vermiffen 
wir einen recht burchgeführten Zufammenbang feiner Gebanfen 


EEE — — 


1) A. a. O. S. 64. Vergl. S. 79. 168. 172. 
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unter fich, und fein Stanbpunet iſt in fich felbft voͤllig unhaltbar. 
Er wies dem Sittengefege die Beflimmung an, das Gewiffen zu 
ſchrecken, und doc follten beide in Feiner inneren Beziehung zu 
einander fliehen; eine Verbindung von Borftellungen, die ganz 
unbegreiflih if. Der Sünder follte durch die Vorhaltung des 
Sittengeſetzes zum ſchrecklichen Bewußtfein gelangen, daß er, in» 
dem er es verlege, die ewigen Höllenftrafen verdient habe; 
und doch follte es einen blog zeitlichen Werth befigen und blos 
vergänglicher Beziehungen fähig fein! Wie kann hienach die Send» 
ung Chrifti, befonders feine Genugthuung, für uns überhaupt noch 
begriffen werben? Sollte bie letztere nicht deßhalb ſtatt finden, 
um ung von der ewigen auf bie Lebertretung bes Sittengeſetzes 
gelegten Strafe zu befreien? Wie Fann aber, wir müffen es 
wiederholen, die Verlegung eines endlichen, Tediglich dem Erden⸗ 
leben angehörigen Geſetzes eine ewige Strafe zur Folge haben ? 
War es der Mühe werth, daß auch nur um ber Erfüllung eines 
fo ſchlechten Dinges willen der Sohn Gottes Fleifh wurde? Sor 
dann hätte Doch wohl Luthern wenigftens einfallen follen, daß, 
wenn das Bewußtſein der Gefeßesverlegung in den Unbekehrten 
von einem tiefen Schmerz begleitet fein und Gewiſſensſchrecken her⸗ 
vorrufen folle, er es bei den Bekehrten nicht aus dem Gewiffen 
hinaus verweifen dürfe; man hätte erwarten mögen, daß er doch 
wenigfteng fühle, das Gefeg müffe feinen Eindrud auf die noch 
Nicht- Glaudenden ganz verlieren, wenn er es ben Wieberge- 
bornen gegenüber fo nieberträchtig hinftellte. Sodann follte dag 
Geſetz zu Chriftus führen! Wunderlicher Gedanfe! Wenn es in 
feiner wefentlichen und inneren Beziehung zu Chriſtus fleht, wie 
Eonnte es zu ihm hinleiten? Wie fol, Was nicht bei ihm bleibt, 
und in ihm wurgelt, den Weg zu ihm bahnen? Denn, fo Iehrt 
Euther, wie das Gefe den Sünder zu Chriſtus gebracht hat, 
foll e8 wieder entfernt und aus dem Inneren des Menfchen, aus 
feinem Gewiffen und Herzen hinaus, an feinen Leib verbannt 
werden! Was nicht feinem Wefen nach und ewig zu dem Inneren 
bes Menfchen gehört, Tann diefes auch in feinem Zeittheile und 
in feinem Zuftande des Daſeins recht Iebendig ergreifen; fol 
alfo das Gewiffen des Sünders vom Gelege affteirt werben, 
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und, um fich feiner eigenen Dual zu entlebigen, den Sünden- 
vergeber umfaffen, fo barf es ſich auch bei dem Gerechten in 
Chriſto nicht blos auf das leibliche und vergängliche Dafein bes 
ziehen. Darum hat auch Ehriftus das Gefeg, das zur ihm hin 
führen follte, erfüllt, nicht abgeſchafft. Richtig hat man es alg 
ben zerreißenden Schmerz Israels bargeftellt, daß Gott auffer 
ihm fich befand, in weiter Entfernung von ihın, als ber Schreden 
und Berzweiflung Donnernde; zugleich und im innigften 
Zufammenhange hiemit war aber auch das Geſetz Israel nur 
äufferlich und in meiter Entfernung von ihm, und barum drohend 
auf fteinernen Tafeln, nicht lebendig in das Herz geſchrieben; benn 
bag Gefeg ift Gottes ausgeſprochener Wille: mit der Entzweiung 
mit Gott war alfo auch die Entzweiung mit dem Gefege zugleidy 
gegeben. Durch bie Erfcheinung des Gottes Sohnes in unferer 
Mitte und feine Aufnahme in ung endet ber Zwieſpalt des Men⸗ 
ſchen mit Gott, in Chriſto find beide Eins umd verföhnt; das 
äufferlich gewefene Gefeg follte nun aber nicht auch zugleich mit 
in das Innere eindringen und bafelbft lebendig und hiemit erfüllt 
werden? Ja, durch bie Berföhnung mit Gott find wir auch mit 
feinem Gefege verfühnt und Eins geworden; mit ber Iebendigen 
Aufnahme Gottes in unfer Herz mitteld des Glaubens, nehmen 
wir zugleich ganz und unzertrennlich fein Geſetz aufs denn dieſes 
ift Gottes ewiger Wille und Eins mit ihm, fo daß, wo Gott, 
‚ immer aud fein Geſetz iſt. 

Religiofität und Sittlichfeit, wie find fie doch fo innig, fo 
lebendig vereinigt; und eben deßhalb Religion und Moral, leben⸗ 
diger Glaube und Gefeß! Betrachtet doch den unfittlichen Mens 
fhen, betrachtet, wie fich zugleich in ihm bag religiöfe Leben trübt, 
wie es zufammenfinft, wie es feine Blüthen mehr zu treiben vers 
mag, wie fid) die klare, reine Erfenntmiß der göttlichen Dinge 
verbunfelt! Erwäget Die Gefchichte der Völker und ihr werbet 
erfahren, wie immer Unftttlichfeit und Unglauben oder falfcher 
Glauben gleihen Schrittes gehen! Mit furchtbaren Zügen hat bie 
Entwidelung des Heidenthumg diefe Wahrheit in das Buch ber 
Gefchichte eingefchrieben. Umgekehrt, wenn der Heiland den 
Grund zur hriftlichen Frömmigkeit, zum Glauben an ihn Tegen 
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will, fo befiehlt er im Leben zu beobachten, Was er gelehrt hat! 
Und das ift die Erfahrung der Heiligen, daß, je fittlicher fie 
werben, beftomehr aud ihre Frömmigkeit wächſt; je genauer und 
reiner fich das göttliche Geſetz in ihnen ausprägt, deſto tiefer auch 
ihre veligiöfe Erfenntniß werde. Woher alfo dieſe Erfcheinung, 
daß das ächt religiöfe Leben flieht, wenn die Verlegung bes 
Sittengefeßes eintritt; und hinwiederum an die Beobachtung diefes 
auch jenes fo leicht ſich anſchließt? Weiſet Diefes nicht auf eine 
wefentliche Einheit Beider unmwiderfprechlih Hin? O glaubet eg, 
daß Wer fich gendthigt fieht, um vertrauensvollen Glauben im 
Gewiſſen und im Herzen zu bewahren, das Sittengefeg aus ihnen 
zu verbannen, einen irrigen Glauben im Gewiſſen und Herzen 
hat; denn ber wahre lebendige Glaube verträgt fi) mit dem 
Sittengefege nicht nur, er if Eins mit ihm, Noch einmal alfo, 
woher die Erfcheinung, daß das religiöfe und fittlihe Element 
nicht fo recht und wahrhaft abgefondert von einander leben mögen, 
daß das eine fletd Das andere ſucht, ja in fih trägt? Aus dem 
lebendigen Gefühle und der Maren Anerfennung unferer Abhängig- 
feit yon dem gnädigen und barmherzigen Gott geht zunächſt bie 
Demuth hervor und das Vertrauen, fobann bie volle Liebe, 
welche fchon ben Gehorfam und die Ergebung in den Willen Gottes 
in fih trägt, womit wir aber auch ganz auf dem fittlichen Gebiete 
flehen. Sind die erſten Tugenden mehr religiös, fo bie Yeßteren 
mehr fittlich, aufgehoben aber iſt ihr Unterfchieb in der Liebe, 
ihrer Iebendigen Mitte, der Einheit von NReligiofität und Sitt- 
lichkeit’). 

Nun dürften wir übrigens erft den vollſtandigen Aufſchluß über 
die Lehre der Proteſtanten, daß der Glaube in feiner Abftraction 
allein felig mache, gewonnen haben. Der Katholif Teitet aus dem 
ungetheilten inneren Leben des Wiedergebornen bie Seligfeit ab; 
aus dem Glauben und der Liebe, der Gefeteserfüllung, oder 


1) Sn der neueren Zeit haben fih Schleiermader, Tweften und 
Sad als ächte Proteftanten dadurch erwiefen, daß fie das fittliche 
und religiöfe Moment gleichfalls über alle Gebühr von einander 
trennten, bie erfieren jedoch mehr, als der Ichtere. 








239 


aus dem vereinten religiöfen und fittlichen Momente; er fest beide 
zu dem fenfeitigen Leben in eine gleiche Beziehung, ba auch beide 
gleich ewigen Werthes find, Luther Dagegen kennt lediglich einen 
ewig befeligenden Glauben, weil er der Sittlichkeit nur einen ver⸗ 
gänglichen, iebifchen Gehalt beilegt. Der früher vorgelegte Grund 
der Proteftanten, daß die Werfe wegen ber theilweiſe fünbhaften 
Kraft, aus ber fie ausfließen, nicht befeligen fönnen, genügt 
fire ſich allein nicht, da fte ja den Glauben aus derſelben Urfache 
als ſchwächlich und dürftig darſtellen, und deßhalb auch dieſem 
die Erwerbung der Seligkeit abſprechen müßten; auf dem Stand⸗ 
puncte aber, den wir jetzt eingenommen haben, durchſchauen wir 
das Ganze, und Alles wird völlig licht und klar. Ganz im 
Geiſte Luthers und beffer, als fich dieſer felbft verfland, dachte 
daher Andreas Poach, ber während der maforiftifchen Streitig- 
feiten als Schriftfteller auftrat, und den Sat vertheidigte, auch 
das vollfommen erfüllte Geſetz, d. h. die reinfte Moralität habe 
feinen Anſpruch auf Seltgfeit‘). 

Jetzt dürfte e8 ung endlich auch gelingen, die fperulative Idee, 
bie der proteftantifejen Nechtfertigungslehre zum Grunde Tiegt, 
vollftändig zu entwideln. Es ifl gefagt worden, dem VBerhältniß, 
in welches die Neformatoren Gott zum Böfen fegen, und ihrer 
ferneren Lehre, daß es felbft durch Gottesfraft auch aus dem. 
Wiedergebornen nicht entfernt werden könne, Tiegt die Idee zum 
Grunde, daß das Böſe allem Endlichen nothwendig abhärire. 
ir Fönnen nun denfelben Gedanken auch alfo ausprüden: vom 
endlichen Bewußtfein, vom Weltbemußtfein ift das Sündengefühl 
nicht abzulöfen, e8 begleitet und peinigt ben Menſchen ftets, weil 
das Böfe mit ihm, als einem befchränften Wefen, gegeben ift: 
er tft dazu präbeftinirt. Wie gelangt er aber zur Ruhe? Durch 
Erhebung des Geiftes auf efnen höhern Standpumet zum an Sich 
der Dinge, zum Unendliden: im Gottesbemwußtfein, im Glauben 





1) Propositio abona opera sunt necessaria ad salutem ‚» non potest 
consistere in doctrina legis, neque lex ullas habet de aeterna vita 
promissiones etiam perfectissime impleta. Auctore Andrea Poach. 
1535. Die orthonoren Lutheraner wollten freilich diefe Anficht nicht 
recht gelten laſſen. 
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verfchwindet es. Daher verwandelte ſich die vernichtete moralifche 
freiheit in bie Freiheit vom Sittengefege, welches ſich blos auf 
bie zeitliche, befchränfte, erfcheinende Welt beziehe, hingegen auf 
das Ewige, über Zeit und Raum Erhabene feine Anwendung 
zulaſſe. Damit fol indeß durchaus nicht gefagt fein, daß fich 
die Reformatoren dieſer ihrem Syſteme zum Grunde Tiegenden 
‘ee bewußt geweſen feien; vielmehr würden fie, wenn fie fich 
ſelbſt verftanden hätten, wenn fie begriffen hätten, wohin noth⸗ 
wendig ihre Lehren führen, biefelben als unchriſtlich verworfen 
haben. Dan begreift nun aber auch vollftändig, warum fich die 
Katholiken, wenn fie die Idee von der Heiligfeit und Geredtig« 
feit Gottes retten, wenn fte die menfchliche Freiheit behaupten, 
die Würde des GSittengefeges fichern, den wahren Begriff von 
Sünde und Sündenfhuld befeftigen, und bie Erlöfung in Chriſto 
nicht in eine Thorheit verwandeln laffen wollten, ſchlechterdings 
ber proteftantifchen Vorftellung vom Glauben und der Rechtfer⸗ 
tigung entgegen fegen mußten. 


$. 26. 


Zufammenfaffung des Wahren und Irrigen der bigper 
behandelten proteffantifhen Glaubenslehre. 


Blicken wir auf die gefammte bisherige Darftellung noch ein- 
mal zurück, und drängen wir Alles in eine Furze Ueberficht zu⸗ 
fammen, fo ergibt fih, daß in dem Proteftantismug bag religiöfe 
Element die glänzendere Seite, das fittliche dagegen bie bunflere 
fei, Was von der Folge begleitet war, daß auch das religiöfe 
am Ende doch nur ſchief und verzerrt aufgefaßt werden Fonnte. 

Das religiöfe Element wird Niemand im Proteftantismug vers 
miffen, der nur den Begriff von ber göttlichen Vorſehung in fein 
Gedächtniß zurüdruft, welchen Luther und Melanchthon im Bes 
ginne der Reformation ſich bildeten, Calvin aber big an fein 
Ende vertheidigt hat. Die Vorſehung ftellten die NReformatoren 
keineswegs als blofe Leitung aller Dinge im Einzelnen und Ganzen, 
als weiſe und gütige Führung ber Individuen und des gefammten 
Geſchlechts dar; vielmehr find ihnen zufolge alle Erfcheinungen 
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in der Menſchenwelt Gottes felbikeigenes Werf und der Menfch 
nur Gottes Werkzeug, Alles in der Weltgefchichte ift Gottes uns 
fihtbares Thun, das mitteld des Menfchen nur ins Sichibare 
eingeführt wird, Wer Fann bier die veligiöfe Anfchauung aller 
Dinge verfennen? Alles wird auf Bott zurüdgeführt, „Gott iſt 
Alles in Allen. 

Was von der allgemeinen frommen Betrachtungsweiſe ber 
Welt und der Weltgefhichte gilt, wieberhoft fich in dem befon- 
deren Kreife ber chriſtlichen Eigenthünlichfeiten. Die Grundlagen 
der chriſtlichen Frömmigkeit find ohne Zweifel ftrenge feitgehalten, 
nur daß auch yon ihnen eine verfehrte Anwendung gemacht wird; 
denn biefelbe Beziehung, im welcher dem Gefagten zufolge Gott 
zum Denfchen fieht, findet zwilchen Chriftus und dem Gläubigen 
ſtatt: der Erlöſer ift in der Weife Alles in Allem, dag er und 
fein, Geift alfein wirkfam, und der Glaube und Die Wiedergeburt 
ausfchließend feine That find, fo daß, wie nach Luthers Lehre 
der Menfd) vor Gott, eben fo auch der Chriſt vor Chriſtus ver: 
ſchwindet. Folgende Stelle gewährt uns den klarſien Blick in 
Luthers Gemüth von dieſer Seite aus: „Ich weis michs noch 
wohl zu erinnern, bemerkt er irgendwo, daß Dr. Staupitz, welcher 
der Auguſtiner Vicar war, im anfang, da das Evangelium auf— 
gienge, zu mir fagte, Das tröftet mic) am meiften, ſprach er, 
das dieſe leere des Evangelit, das nu wider an tag fompt, alle 
ehre und preis allein Gott gibt, und den Menfchen nichts. Nu 
ift aber je am tage und offenbar, das man unferm Herrn Gott 
nimmer mebr zu viel ehre, gütigfeit u. ſ. w. zumefjen kann. Alſo 
tröftet er mid) dazumal, Und iſt auch die wahrheit, das die lere 
des Eyangelit den menfchen alle ehre, weisheit und gerechtigfeit 
abzeucht, und fie dem einigen und rechten Schöpfer zufchreibet, 
als der aus nichts alles macht. Nu iſt aber viel fiherer, bag 
man unferm Herrn Gott zu viel zufchreibe, wiewol man nimmer 
mer zu viel zufchreiben folt.... Da ift ja nicht jrren und 
fündigen, denn ich gebe den beiden, nemlich Gott und menfchen, 
einem jeden, das {m von rechts wegen gebürt und eignet”). 


1) Luther Auslegung des Br. an vie Gal. a. a O. ©. 35, 
Möhlers Symbolik. VI. Xufl. 16 
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Die Gefühle, von welchen Luther geleitet wurbe, find, folchen 
Erfcheinungen nach zu urtheilen, ihrem innerften Kerne nad ges 
fund; aber wie im Gefühle Wahres und Falſches befchloffen fein 
fann, und beides erft auf einem höheren Standpunete des geiftigen 
Lebens ausgefchieden wird, fo au hier, In Luther glaubt man 
fi) auf einmal in die älteiten Zeiten unferes Geſchlechts zurüd 
verfeßt, wo fi in dem vom Falle noch taumelnden Menſchen alle 
Geftalten bunt burdyeinander bewegen, Gott und Menfch nicht 
mehr auseinander gehalten werben, und Beider Thaten in ein- 
ander fließen. 

Das Princip der Freiheit begriff Luther nicht, inderh er in 
derfelben den Untergang aller tieferen Religiofität und wahrhaft 
demüthigen Gefinnung, ja den Eingriff in die göttlichen Ma— 
jeftätsrechte, die Selbftvergötterung des Menfchen verabfcheute. 
Frei fein und Gott fein, war ihm gleichbedeutend‘). Aber was 
gefhah? Indem er dem Eigenwillen begegnen wollte, vernichtete 
er ben eigenen Willen des Menfchen zugleich; und die Selbftfucht 
befämpfend, wendete er fich zugleich gegen bie Selbftheit und 
Gelbitftändigfeit des Menſchen. Es ift eine ganz eigenthümliche 
Erfcheinung, daß Luther, fo oft er beweifen will, der Menſch 
befinde fih nicht mehr im DBefite der höheren Freiheit, jener 
Sreiheit, bie die Wahrheit, bie Frömmigkeit und Tugend ge: 
währen, immer ganz unmwillführlich zugleich beweifet, er befige 
auch die Wahlfreiheit nicht, und beide Arten von freiheit, bie 
doch fo fehr von einander unterfchieben find, fo gerne vermengt! 
Die Wahlfreiheit ift für den Menſchen die Bedingung der höheren, 





13 Luther. de servo arbitrio ad Erasm. Roterod. 1. 1. fol. 117. b. Se- 
quitur nunc, liberum arbitrium esse plane divinum nomen, nec 
ulli posse cumpetere, quam soli divinae majestati; ea enim potes- 
tate facit omnia, quae vult in coelo et terra. Quod si hominibus 
tribuitur, nihil rectius tribuitur, quam si divinitas quoque ipsa eis 
tribueretur, quo sacrilegiv nullum esse majus possit. Proinde tbeo- 
logorum erat, ab isto vocabulo abstinere, cum de humana virtute 
loqui vellent, et soli Deo relinquere, deinde ex hominum ore et 
sermone idipsum tollere, tanquam sacrum ac venerabile nomen Deo 
suo asserere. 
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wenn gleich nicht dieſe ſelbſt. So arbeitete er ſich in die Unfähigs 
feit hinein, in dem katholiſche Begriffe von Demuth überhaupt 
noch Demuth zu erfennen; da ihm biefelbe in der Verzichtung auf 
felbftftändige Perfönlichfeit, auf perfönlicde Würde befteht, und 
weſentlich phyſiſcher Art ift, wogegen Die Demuth nad) Acht und 
altchriftlicher Anfchauungsweife ethifchen Gehaltes fein, und auf 
einer freien Huldigung, einer freien Darbringung Seiner felbft 
beruhen fol, Die Reformatoren fagten: „Sieh, du bift an ſich 
nicht frei, und willſt doch frei fein; darin befteht alle Verkehrt⸗ 
heit.” Der Katholik Dagegen: „O Menſch, du bit frei ges 
fchaffen, mit Freiheit werde Gott gegenüber unfrei, und du ers 
hältft dann beine Freiheit verflärt zurück.“ Hiomit mar bem Ka⸗ 
tholifen Doch auch bie Möglichkeit gegeben, zu erflären, wie eine 
falfche Freiheit angeftrebt werden könne, und fein ganzes Syſtem 
wurde zugleich eine Thendicee, eine Rechtfertigung Gottes wegen 
des Böfen in der Welt, worauf der Proteftantismus fchlechthin 
verzichten muß, indem er nimmermehr erflären kann, wie ber 
Menſch, der als ſchlechthin unfrei gefeßt mird, auch nur Dazu 
fommen Tann, ſich frei zu wähnen, und bamit böfe zu werden, 
es fei denn, er werde mit Unfreiheit zu dieſem Verlangen nad) Frei⸗ 
beit beftimmt, in diefer Weife zum vernichtenden Widerfpruche 
feines Weſens mit fich felbft und damit zugleid alles Böfe auf 
Gott zurüdgeführt, 

In der That betraten die Reformatoren ungefrheut Diefen Weg, 
verfannten mit ber Sreiheit zugleich has Wefen des Sittengefetes 
und der Stttlichleit, bie ohne jene nicht gedacht werben kann, 
und wagten es doch immerhin, die Katholifen bes Mangels an 
Demuth anzuflagen, ung, nach deren Lehrweife es allein noch 
einen vernünftigen Sinn haben kann, wenn der Menſch fi als 
Sünder vor Gott befennt, Was die Wurzel der Demuth ber 
Gefallenen ift! | 

Diefe ſchweren Berwidelungen forderten nothiwendig einen Bes 
griff vom rechtfertigenden Glauben, wie ihn die neue Kirche ges 
geben hat. Auf einen verftändigen Ausdrud zurüdgebracht, heißt 
biemit glauben: vertrauensvoll fih Gott fo zurüdgeben, wie er 
und bei der Geburt und durch den Lauf unferes Lebens zugerichtet 

16 * 
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bat, zuverfichtlich erwarten, daß er einen erfreulichen Ausgang 
aus dem rätbfelhaften Labyrinthe bes Böſen gewähren werde, 
welches er ſelbſt zubereitet und in welches er felbft ung eingeführt 
bat, Dem Menfchen fließt nun allerdings in biefer Weife fein 
Ruhm zu, ob aber Gott zu rühmen fei, mag ber einfihtsoolle 
Beobachter beurtheilen‘). 





i 

1) Zuther. de servo arbitrio ad Erasm. Roterod. 1. 1. fol. 236. drückt 
diefen Gedanken felbft alfo aus: Ego sane de me confiteor, si qua 
fieri posset, nollem mihi dari liberum arbitrium, aut quippiam in 
manu mea relinqui, quo ad salutem conari possem; non solum 
ideo, quod in tot adversitatibus et periculis, deinde tot impugnan- 
tibus daemonibus, subsistere et retinere illud non valerem, cum 
unus daemon potentior sit omnibus hominibus, neque ullus homi- 
num salvaretur; sed quod etiam, si nulla pericula, nullae adversi- 
tates, nulli daemones essent, cogerer tamen perpetuo in incertum 
laborare, et aörem pugnis verberare. Neque enim conscientia mea, 
si in aeternum viverem et operarer, unquam certa et secura fieret, 
quantum facere deberet, quo satis Deo fieret. Quocunque enim 
opere perfecio reliquus esset scrupulus, an id Deo placeret, vel an 
aliquid ultra requireret, sicut probat experientia omnium justicia- 
siorum, et ego meo mägno malo tot annis satis didici. 

At nuno cum Deus salutem meam, extra meum arbitriam 
tollens , in suum receperit, et non meo opere, aut cursu, sed sua 
gratia et misericordia promiserit me servare, securus et certus 
sum, quod ille fidelis sit, et mihi non mentietur, tam potens et 
magnus, ut nulli daemones, nullae adversitates eum frangere 
aut me illi rapere poterunt. Nemo. (inquit) rapiet eos de manu 
mea; quia puter, qui dedit, major omnibus est. Ita fit, u si 
non omnes, tamen aliqui et multi salventur, cum per vim liberi 
arbitrü nullus prorsus servaretur, sed in omnes perderemur. Tum 
etiam certi sumus et securt, nos Deo placere, non merito operis 
nostri, sed favore misericordiae suae nobis promissae, atque si 
minus aut male egerimus, quod nobis non imputet, sed palerne 
ignoscat et emendet. Haso est gloriatio omnium sanclorum in 
Deo suo. 


U 
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8. 27. 

Verwandtſchaft des Proteſtantismus mit dem Gnoſttetomus 
und einigen pantheiſtiſchen mittelalterlichen Spſtemen. 
Nähere Beſtimmung des Unterſchieds zwiſchen Zwingli's 
und Luther's Principien. 

Es gibt Feine religiöſe Erſcheinung, mit ber das Spſtem der 
‚ Reformatoren mehr Aehnlichkeit barböte, als ber Gnofticismug, 
worauf wir auch ſchon da und dort aufmerffam gemacht haben, 
1) Diefer ging aus einer glühenden Sehnfucht nad) dem ewigen 
leben, und dem tiefiten Gefühle des menſchlichen Elendes über- 
haupt und des Sünbenelendes insbefondere hervor, Ein fo tiefer 
Abſcheu erfüllte feine Anhänger vor dem Böfen, daß fie eg mit 
ber Schöpfung bes guten Gottes fchlechterdings unvereinbar fans 
den, und bie zum Dualismus der Prineipien fortfehritten. Bon 
der gegenwärtigen Form des menſchlichen Dafeins, welche aus 
dem geheimnißvollen Zufammentreffen diefer Principien hervor- 
ging, ift alfo nad ihnen das Böſe ſchlechterdings unablöslich; es 
fann, wenn auch befämpft, nie überwunden werben. 

"Bis ind vierzehnte und fünfzehnte Jahrhundert dauerte der 
Gnofticismus in vereinzelten Erfeheinungen fort; nun nahmen ihn 
die Reformatoren im ferhzehnten unter einer mildern Form wieder 
auf, Es ift keineswegs zu bezweifeln, daß auch fie von ähnlichen 
Gefühlen lebendig bemegt, daß fie tief von der Sünbhaftigfeit 
der Welt ergriffen waren, und deßhalb dag ganze menfchliche Wefen 
als durch und durch verpeftet barftellten, fo zwar, daß fich bie 
Seuche in dieſem Zeitleben gar nicht mehr heilen Laffe, 

9) Diefesg Sündengefühl, allerdings fromm, aber verworren 
und krankhaft in fid) ſelbſt, arbeitete, wie bei den Gnoftifern, 
fo bei den Proteftanten an feiner eigenen Zerftörung, und indem 
es fich ſelbſt nicht begriff, und dadurch feſthielt, löſte es fich in 
fich felbft auf, Se überfließender das Maaß ber objectiven Sünd- 
baftigfeit, in bie fih das Subject ohne perfönliche Verſchuldung 
verwickelt fieht, angefettt wird, beito mehr verſchwindet die Größe 
bes fubjeetiven felbftbegangenen Böfen, und bie menſchliche Natur 
wird auch Die Laftträgerin der Schuld, welche die Perfon contrahirte. 
Wie fehr fih tie Gnoftifer durch ihre Auffaffung des Böfen zu 
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entfehufdigen wußten, it befannt genug; in ähnlicher Weife Tießen 
bie Proteftanten auf Adam, ber ber einzige Sünber (ft, Chriftug 
folgen, der allein das Gute wirkt, und wenn jener feine pers 
önliche Schuld mehr zuläßt, fo bedarf es in Diefem auch feines 
perfönlichen Verbienftes mehr: vanbte fener alle fittliche Freiheit, 
und damit alles Gute im Menfchen, fo wird dieſer fo eingerichtet, 
daß es auch feiner Freiheit, feines felbfithätigen Auswirkens des 
Guten bedarf, und je unabweislicher die Nothwenbigfeit des Süne 
bigens in erſterem gefchildert wird, befto leichtfertiger die Ver⸗ 
gebung in letzterem. Es findet bier eine ähnliche Verirrung ftatt, 
als wenn Jemand glaubte, es fei ein recht tiefes Schuldbewußt⸗ 
fein nur unter der Bedingung einer bis ind Ungeheure gefteigerten 
Größe des böfen Werkes möglih, das von ung verübt wird; 
ba e8 vielmehr Dort gefunden wird, wo auch das, objertiv be⸗ 
trachtet, geringe Böſe am tiefften empfunden und am leb⸗ 
hafteften.verabfchent wird, Es wird Doc wahrhaft Feine Blut⸗ 
ſchuld, fein Meineid, Tein Ehebruch erfordert, um fein ganzes 
Leben in Bußthränen zu verweinen. Eben fo iſt es fehr unnöthig, 
uns in Adam um alle Vernunft bringen und jegliche Safer am 
Menſchen durch ihn vergiften zu laffen, um das Elend tief zu 
empfinden, unter welchem fie ſchmachten, und einen Erlöſer freudig 
zu begrüßen. In Adam wurden wir verwundet, aber nicht tobt- 
gefhlagen: die Verwundung läßt den Schmerz fühlen, bes Arztes 
fih freuen und die vollfommene Heilung zu: im Tode aber hebt 
ber Schmerz fi felbft auf, und fein Leben kehrt wieder, 

3) Der Gnoſticismus verlangte von feinen Anhängern bag 
Bewußtſein, das Wiffen (Yröcıs), daß fie Söhne des guten 
Gottes feien, bie nicht verloren gehen können, bie der Geligfeit 
ganz gewiß fein bürfen, und Diefer Forderung ging die Lehre zur 
Seite, daß einige Menfchen von Geburt an Pneumatifer, andere 
Pſychiker, noch andere Choifer feien. Im Proteftantismug finden 
wir als Parallele den Glauben, der zugleich Die unbedingte 
Zuverſicht des ewigen Lebens in ſich ſchließt, und dabei das Lehr- 
ftüf, daß Einige zur Seligfeit, Andere zur Verdammung von 
Ewigfeit prädeftinirt feien, Was lediglich nur ein anderer Aus- 
druck für die gnoftifche laffification des Menfchen iſt. Gewiß 
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enthält duch bie gnoftifche Lehre von den Pneumatifern ein Mo⸗ 
ment in fih, dag zur fchönften fittlichen Begeiſterung, zum aus⸗ 
baltenditen Kampfe gegen alles Böſe aufforderte; es ift aber auch 
befannt genug, wie häßlich diefe Lehre im Leben mißbraudt 
wurde. Nicht anders verhält es fich mit der proteftantifchen Ge- 
wißheit des ewigen Bebens und des Prädeſtinirtſeins. Die Ueber⸗ 
zeugung, bag ich ganz unfehlbar durch Gottes Barmherzigkeit 
öhne irgend eine fittlihe Verpflichtung an der Seligfeit Theil 
nehmen werbe,’ kann zum feurigfien Danke, der im Leben fi 
fhönftens erprobt, beflimmen, und Dies war ed, was Luther 
auch von feiner Doctrin erwartete, Allein eben die Annahme, 
daß ber Himmel gewiß nicht dem Gläubigen, dem feit Bertrauenden 
entgehen werde, und fein Verbienft d. h. Feine perfönlihe Wür- 
digkeit in irgend einer inneren Beziehung zur Beſeligung ſtehe, 
fonnte eben fo Teicht auch Die entgegengefegtefte praftifche Folge 
haben, und daß dieſe nicht ausblieb,, beklagt Luther felbft oft 
genug, und ber Verlauf unferer Unierfuchungen wird ung noch 
zahlreiche Beweife davon an bie Hand geben. Auch fielen wir 
nicht in Abrebe, daß die Gewißheit bes edeln, zarten, feinfühlen- 
ben Gemüthern, wenn je folche derſelben ſich Serühmen könnten, 
die reichften Früchte tragen würde; wie berechtigte aber bie An⸗ 
ficht der Reformatoren yon ber menfchliden Sünbhaftigfeit auf 
dergleichen Seelen zu zählen? Sollte man ung hierauf entgegnen, 
daß eine jede Lehre mißbraucht werben könne, fo läugnen wir 
Dies nicht, bemerken aber, daß bie Wahrheit nie aus fich felbft 
Reranlaffung zum Mißbrauche gibt, daß vielmehr derſelbe nur 
aus der fehiefen Stellung bervorgeht, in die fih Jemand zur 
‚Wahrheit fest; wogegen mit einer irrigen Lehre der Mißbraud 
nothwendig gegeben ift, und es nur dem Zufalle überlaffen bleibt, 
ob fie Jemanden zum Deile diene. Diefes ift der Fall mit der 
Lehre, daß wir, ohne ſittliche Berpflichtuugen einzugehen, durch 
den Glauben allein der göttlichen Huld theilhaftig würden, Dies 
ift der Fall mit der gnoftifchen und proteftantifchen Gewißheit, und 
ber yon berjelben vorausgeſetzten Lehre von der Prädeſtination. 
4) Marcion war bergeftalt von ber Hoheit ber neuteflament- 
Iihen Offenbarung ergriffen, von der Offenbarung Gottes ale 
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des gnaͤdigen, liebevollen und barmherzigen Vaters, daß er deß⸗ 
balb die Gottheit in Chrifto für eine wefentlich von ber verfchie- 
dene bielt, welche Die mit Uebeln aller Art angefüllte Welt erfchuf, 
im alten Bunde fo firenge Geſetze gab, und genau nad ben 
felden Strafe ımd Belohnung ausmaaß. In welche Widerfprüche 
Luther Natur und Gnade, Gefeg und Evangelium brachte, haben 
wir gefehen, und nicht minder, wie er im Erlöſer nur den Barıns 
berzigen und Sündenvergebenden anfchaute ’). Marcion, ber 
frömmfte unter den Gnoftifern, aber auch der, der kaum eine 
Spur wiſſenſchaftlichen Geiftes hatte, nahın an, daß der gütige 
Gott in Ehrifto ſich der Menſchen erbarmte, ohne daß er irgend 
eine Verpflichtung gehabt hätte, ſich ihr Schieffal nahe gehen zu 
laffen, da fie ja einer ihm ganz fremden Echöpfung angehörten, 
und vergaß, daß es undenkbar fei, wie ihn die Menfchen auch 
nur verſtehen, uud mit ihm in Gemeinfchaft treten konnten, eben 
weil fie als vom Demiurgos, einem von Gott unabhängigen 
Geifte, erfchaffene Wefen nichts Gott Verwandtes, ihm Ebenbilds 
liches hatten: im feinem Unverftande glaubte er die Barmherzig⸗ 
feit Gottes erft recht hervorzuheben, wenn er ihn bie ihm an fid) 
fremden, nicht erft durch ihre Schuld fremd gewordenen Ges 
ſchöpfe erlöfen Tiefe. Aehnlich Luther. Der gefallene Menſch 
war ihm zufolge nur mehr Sünde, ohne Das Ebenbild Gottes, 
und mit eben diefer Lehre vermeinte er des Heilandes Ruhm zu 
erhöhen, ohne zu bebenfen, daß es unmöglich fei, auf den noch 
erböhend einzuwirfen, ber nichts zu Griöfendes mehr befißt. 
Doch dieſe Parallelen mögen nun gefchloffen werden, zumal wir 
in eine nicht geringe Verlegenheit verfegt würden, wenn wir 
Luthers ascetifche Uebungen mit den Marcionitiſchen vergleichen 
müßten. So ganz entgegengefeste praftifche Ergebniſſe boten fid) 
aus Theorien dar, welche Die innigfte Berwandtfchaft unter ſich 
haben! Aber auch Probifus, der ausfchweifendfte Geſetzesfeind, 





1) Tertull. adv. Marc. 1. J. c. 2. Et ita in Christo quasi aliam inrve- 
niens dispositionem solius et purae benignitatis et diversae a Ccree- 
tore, facile novam et hospitam argumeniatus est .divinitatem in 
Christo suo revelatam. 
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und bie Kainiten hatten aͤhnliche theoretiiche Marimen, wie 
Marcion! 

Eine andere Doetrin, mit welcher der Proteſtantismus eine 
unverfennbare Verwandtſchaft hat, ift der ibealiftifche Pantheis⸗ 
mus, von beffen Pflegern durch das ganze Mittelalter hindurch 
eine nicht minder heftige Oppofition gegen bie Kirche unterhalten 
wurde, als von den gnoſtiſch-manichäiſchen Dualiften. Es ges 
hören hieher Amalrich von Chartres und fein Schüler David yon 
Dinanto mit ihren Anhängern, verfchiedene Claſſen ber Bizochen, 
Lollharden und Begharden, die Brüder und Schweftern bee 
freien Geiftes, nebft mehreren Andern, Die Lehre vom Ein und 
AU der Dinge, von ber unbebingten Nothwendigfeit alles Deffen, 
was gefchieht, und darum auch des Böfen in ber Schöpfung, 
von der Unfreiheit des Menfchen, und daneben der höchften Srei- 
beit beffelben, die immer auch gegen das Sittengeſetz füch geltend 
machte, Gewißheit der Seligfeit Cd. h. bier der Rückkehr zu 
Gott — Auflöfung in denfelben, was freilich im Pantheismug 
und in jeder Lehre, die den Menfchen göttlichen Weſens fein läßt, 
nothwendig Tiegt). Auch Wickef, der nur die unentfchieden vor— 
getragenen fataliftifchen Lehren bes Thomas Bradwardin weiter 
entwidelte, das Böfe in feinem Trialogus auf Gott zurüdführte, 
mit Berneinung der menfchlichen freien Wahl eine abfolute Vor⸗ 
herbeftimmung in fein Syftem aufnahm, und aud) deßhalb von 
einer englifhen Synode cenjurirt wurde, gehört hierher. 

Luther und Zwingli theilten ſich gewiffermaffen in diefe beiden 
Richtungen, und darin befteht, wenn wir recht fehen, ihre eigent- 
liche Differenz unter ſich: Luther nähert ſich mehr der manichäiſch— 
gnoftifchen Weltbetracdhtung, Zwingli der pantheiftifchen, In den 
alferfrüheften Zeiten der Entgegenfegung Luthers gegen die Kirche 
verlangte eg feine eigenthümliche Demuth, nur dem gefallenen 
Menſchen jegliche Freiheit im Gebiete des Heiligen abzufprechen ; 
im Berlaufe feiner Oppofition glaubte er aber dieſem Begriffe 
von Demuth eine weitere Stütze noch daburd) zu gewähren, daß 
er den Menfchen als an fich unfrer darftellte: ein Beweis feines 
unwiffenfchaftlichen Geiſtes; denn Durch dieſe zweite Yehre hob er - 
alles Gewicht der erfteren vollig auf. Es Teuchtet jedoch aus 
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sahlreichen Stellen feiner Schriften hervor, daß ihm bie Begründ- 
ung ber menfchlihen Demuth und Frömmigkeit durch die tiefe 
Sünvenfhuld in Adam bei Weiten die Hauptfache blieb, und 
daß er fich feibft mitten im Kampfe bereit erwies, dieſe Grund⸗ 
Tage feines Syſtemes, die wir bie riftianifirende nennen wollen, . 
allein feftzahalten, und bie andere, bie wir ale die fpeculative 
bezeichnen mögen, preiszugeben’). Zwingli lehnte fi Dagegen 
Beinahe ausfchließend auf die Tegtere, — denn Was er von der 
Erbſünde und dem Böſen überhaupt vorbrachte, ift kaum beachtens⸗ 
werth — huldigte ziemlich offen dem Pantheismus, und ſchloß ſich 
dadurch überhaupt an die Principien der zweiten oben geſchilderten 
mittelalterlichen Oppofition gegen bie Kirche am. Folgende Dar⸗ 
Relfung wird näheren Auffchluß gewähren. 

Die Grundgedanken feiner Schrift von der Vorſehung find 
folgende, Alle Kraft if entweder eine gefchaffene oder unge⸗ 
ſchaffene; ift fie ungefchaffen, fo if fie Gott ſelbſt; ift fie ge- 
Schaffen, fo ift fie von Gott gefchaffen. Bon Gott gefchaffen fein 
heißt aber nichts Anderes, als ein Ausflug feiner Kraft fein; 
denn Was immer ift, ıft aus ihm, durch ihn umd in ihm, ja 
er ſelbſt. Die gefchaffene Kraft iſt alfo nur eine Erfcheinung 





1) Luther. de servo arbitr. adv. Erasm. 1. c. p. 177. b. "Nonne agnos- 
cis? Jam quaero et peto, si gratia Dei desit, aut separetur ab . 
illa vi modicula, quid ipsa faciet? Inefficax (inquis) est, et nihil 
facit boni. Ergo non faciet, quod Deus aut gratia ejus volet; si- 
quidem gratiam Dei separatam ab ea jam posuimus, quod vero 
gratia Dei non facit, bunum non est. Quare sequitur, liberum 
arbitrium sine gratia Dei prorsus non liberum, sed immutabi- 
liter caplivum et servum esse mali, cum non possit vertere se 
solo ad bonum. Hoc stante, dono tibi, ut vim liberi arbitrü 
non modo facias modiculam, fac eam angelicam, fac, si potes, 
plane divinam, si adjeceris tamen hanc illaetabilem appendi- 
cem, et citra gratiam Dei inefficacem dicas; mox ademeris illi 
omnem vim; quid est vis ineflicax. nisi plane nulla vis? Freilich 
kömmt gleich darauf wieder, wie fih aus diefem Schluffe fhon er- 
warten läßt: Fixum ergo stet . . . nos omnia necessitate. nihil 
tibero arbitrio facere. dum vis liberi arbitrii nihit est, neque facit, 
neque potest bonnm. absenie gratia. 
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ver allgemeinen Kraft je in einem neuen Subjecte und neuen 
Individuum?). Der Begriff einer einem geichaffenen Wefen eigenen 
Kraft ift ebenfo unvereinbar mit dem Begriffe von der Gottheit, 
als mit dem Begriffe eines gefchaffenen Wefens, indem ja Diefeg 
als ungefchaffen aufgefaßt würde, Frei und fein eigener Gott 
fein wollen ift demnach identiſch, und die Lehre von ber Freiheit 
führt zur Selbſtvergötterung und zur Bielgötterei zugleih. Das 
Prädicat „‚ Freiheit” und das Subjert „Gefhöpf” Heben fich 
‚gegenfeitig auf, und ber Ausdrud „freies Gefchöpf” enthält einen 
Widerſpruch. 

.Er führt fort: Wie Freiheit als Eigenmacht mit der Allmacht 
Gottes unverträglich iſt, fo ftellt fih auch der Begriff eines nach 
eigenem Plane Iebenden Gefchöpfes als die Weisheit Gottes ver: 
nichtend bar: denn Died hieße Gott zumutben, daß er nad) 
menfchlichen Einfällen und durch gefchöpfliche Klugheit gefeuten 
Handlungen feinen Raͤthſchluß, der nur ewig und darum unver⸗ 
änderlich fein Fann, abändere, Der Begriff der göttlichen Vor⸗ 
ſehung ift bemnad dem Zwingli in jeder Beziehung Eins mit bem 
eined nothwendigen Geſchehens, und ganz folgerichtig hat er mit 
bem Begriffe der Freiheit des Wollens auch bie Freiheit des _ 
Denkens aufgehoben ”). 





1) Zwingli de providentia. Tom. I. fol. 33. a. Quae tamen creata 
dicitur, cum omnis virtus numinis virtus sit, nec enim quicquam 
est, quod non ex illo, in illo et per illud, imo illud sit; creata, 
inquam, virtus dicitur, eo quod in novo subjecto et nova specie 
universalis aut generalis ista virtus exhibetur. Testes sunt Moses, 
Paulus, Plato, Seneca. (!!) 

2) L. c. Jam si quicquam sua virtute ferretur aut Consilio, jam ist- 
hine cessarent sapientia et virtus nostri numinis. Quod si fieret, 
non esset numinis sapientia summa, qui non comprehenderet ac 
caperet universa, non esset ejus virtus omnipotens, quia esset vir- 
tus libera ab ejus potentia, et idcirco alia. Ut jam esset vis, quae 
non esset vis numinis, esset lux et intelligentia, quae non esset 

numinis istius sapientia. Welche Schlüffe eines Neformators! Bor 
Allem wäre Zwingli’n zu rathen geweſen, feine Logik zu reformiren. 
Sceinbarer, wiewohl auch ohne wahren Inhalt if: Immutabilem 
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Seine Gedanfen über das Wefen der gefchöpflichen Kräfte ent- 
wickelt hierauf Zwingli weiter, indem er fagt: Das Sein aller 
Dinge fei eben das Sein Gottes, und Gott felbftz denn billige | 
man das Gegentheil, fo werde der Begriff des Unenblichen, der 
Gott zufomme, aufgehoben, indem Etwas, was er nicht fei, 
neben ibm und auffer ihm noch gefeßt werbe‘). Um feine 
Vorſtellung dem Landgrafen von Deffen zugänglich zu maden, 
bedient er fich der DVergleihung: gleidhwie aus der Erbe bie 
Pflanzen und Thiere herauswachſen, und fih, wenn ihr Indivi⸗ 
dualfeben wieder aufböre, in biefelbe zurück auflöfen, fo ver= 
halte es fi auch mit Dem Univerfum zu Gott, und fügt im Vor: 
beigehen die tröftliche Bemerkung hinzu, baß hieraus die Unfterb- 
Tichkeit des Menfchen fehr klar einleuchte, indem man fehe, daß 
Nichts, was je gewefen, ganz aufhören könne zu fein, da eg 
nur zum allgemeinen Sein zurüdfehre, Auch fonnte er hiebei die 
Digreffion nicht unterlaffen, Daß Die pythagoräifche Lehre von 
ver Seelenwanderung fo ganz grundlog doch nicht fer, und einen 
vecht guten Sinn habe ?). 

Aus allem Dem folgert nun Zwingli weiter, daß es nur Eine 
Urfache geben könne, und die fogenannten zweiten Urfachen bürften 
nicht als Urſachen, fondern nur als Mittel und Werkzeuge der 
erften, die zugleich Die einzige fei, aufgefaßt werden ’). Hiemit 
wird nun ganz und gar geläugnet, daß der Menfch das freie 
Gaufalitätsprineip einer Reihe von Handlungen werben fünne, und 


autem diximus administrationem ac dispositionem, hanc ob causam, 
ut et eorum sententiam, qui hominis arbitrium liberum esse adse- 
verant, non undique firmam, et summi numinis sapientiam certio- 
rem ostenderem, quam ut eam eventus ullus latere possit, qui 
deinde imprudentem cogeret aut relractare aut mutare consilium. 

1) L. c. fol. 3558. b. Cum autem infinitum, quod res est, ideo di- 
catur, quod essentia et existentia infinitum sit, jam constat extra 
infnitum hoc Esse nullum esse posse „.. . fol. 356. Cum igitur 
unum.ac solum infinitum sit, necesse est praeter hoc nihil esse. 

2) L. c. Sed hanc sententiam paulo guhocogızarepov traclalam .. . 
exemplo . . . confirmabimus etc. 

3) L. c. fol. 388. b. 
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erfcheint berfelbe völlig ‘ala ein unbedingt leidendes Werkzeug, 
als eine lebendige Mafchine, die nie handelt, die immer nur in 
Bewegung gefeut wird, und weder bes Guten, noch bes Böſen 
fähig iſt. So weit Zwingli, der Luthers Lehre von ber menſch⸗ 
lichen Unfreiheit nur auf ihre Grundlagen zurüdführte. Oft haben 
wir in unfern Tagen bie fogenannten orthodoxen proteflantifchen 
Theologen bewundert, wenn gerabe fie ſich neueren philofophifchen 
und theologifchen Syſtemen entgegenfegten, welche nur eine cons 
fequente Durchführung der Principien der Neformatoren enthiel- 
ten. So wenig fannte die proteftantifche Orthodorie fich felbft! 
Bei allen Abweichungen in Einzelheiten tft mir Schleiermader 
der einzige Achte Jünger der Reformatoren. 


Biertedß Gapitel. 


Gegenfäge in der Lehre von den Sacramenten. 


G. 28. 


Lepreder Katholiken von den Sacramenten überhaupt. 


Die Lehre von den Sacramenten laſſen wir unmittelbar nach 
der Darſtellung der beiderſeitigen Betrachtungsweiſe von der Recht⸗ 
fertigung folgen, da dieſe, nach dem Ausdrucke der Spnode von 
Trient, mittels der Sacramente theils in uns eintritt, theils durch 
dieſelben wächſt und vollendet wird, und wenn ſie verloren iſt, 
durch dieſelben wieder erneuert wird'). Wir beginnen auch hier 
mit bem Bortrage ber katholiſchen Lehre, Vor allem ift der Bes 
griff von den Sacramenten im Allgemeinen feitzuftellen, fodann 
insbefondere der Zweck ihrer Einfegung, bierauf die Art und 
Weiſe, wie fie die Gnade mittheilen, zu entwideln, und endlich 
bie Zahl derſelben zu bezeichnen. 

Das Sarrament wird vom tridentinifchen Katechismus als 
ein finnliches Zeichen befchrieben, das in Kraft göttlicher Ans 
ordnung Weberfinnliches, Heiligfeit und Gerechtigfeit nämlich, 


— — — —— — — 


1) Concil. Trident. Sess. VII. decret. de sacram. 
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nicht nur veranfchanlicht, fondern auch bewirkt’). Hiebei macht 
daffelbe Lehrbuch auf den Unterfchied aufmerkffam, der nad ber 
angeführten Begriffsbefiimmung zwifchen einem Sarramente und 
einem Bilde oder dem Kreuzeszeichen und dergleichen ftatt findet, 

lieber den Zwed ihrer Einfeßung verbreitete ſich derfelbe Ka— 
techismus in folgender Weiſe. Erſtens bebürfe der Menſch, ale 
ein zum Theil der Stunenwelt felbft auch angehöriges Wefen, 
eines aus berfelben entlehnten Bildes, um Deffen, was in feinem 
überfinnlichen Theile vorgehe, bewußt zu werben unb es feſtzu⸗ 
haften. Er fügt Hinzu, wenn ber Menſch nur Geift wäre, fo 
würben bie die Gerechtigkeit und Heiligfeit bewirfenden Gottes» 
fräfte auch Feiner finnlihen Vermittelung bebürfen, Zweitens 
ftellt er die Sacramente als Unterpfänder des göttlichen Willeng 
in Bezug auf die Menfchen, als Berficherunggzeichen der Wahr: 
baftigfeit der Verheißungen Gottes dor. Nur ſchwer, fagt ber 
Katechismus, Yaffe fih der Menſch zum Glauben beftimmen; da⸗ 
her habe fih Gott ſchon im alten Teftamente neben dem Worte 
finnlicher Zeichen bedient, um den Menfchen im Vertrauen auf 
die göttlihe Zufage zu ſtärken; beßgleichen feien nun aud von 
Chriftus foldhe Zeichen angeorbnet worden, um den Menfchen 
als Unterpfand der Vergebung der Sünde, der himmlifchen Gnabe 
und ber Gemeinfchaft des heiligen Geiftes zu dienen. Drittens 
werden die Sacramente als die Kanäle (quasi alveus) begriffen, 
durch welche die Kraft, die aus dem Leiden Chriſti ſtrömt, Die 
Gnabe, die ung der Heiland verdient hat, befondert, und einem 
Jeden einzel zugewendet wird, um durch Hülfe berfelben Die Ge⸗ 
fundheit der Seele wiederherzuftellen, ober zu befeftigen, Viertens, 
bemerft der Katechismus, feien fie als äuffere Kenn- und Bes 
fenntnißzeichen der Gläubigen zu betrachten. Folgender Gedanke 
endlich, der diefe Darftellung des genannten Lehrbuches befchließt, 
ift weit tieffinniger und geiftreicher, als er auf den erſten Anblick 
erfcheinen mag, der Gedanke nämlih, daß die Sacramente zur 


1) Quare, ut explicatius, quid sacramentum sit, declaretur, docendum 
erit, rem esse sensibus sybjectam, quae ex Dei institutione sancti- 
tatis et justitiae tum significandae tum efliciendae vim habet. 


— 
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Pflege der chriftlichen Frömmigkeit um fo mehr beitragen, alg 
fie fo recht geeignet feien, den Hochmuth Durch Die Betrachtung 
zu bemüthigen, daß ber Menſch, der fi ber Knechtſchaft ber 
unteren Welt ſchmachvoll überantwortet habe, nun aud ihrer 
Bermittelung bebürfe, um fich über fie wieder zu erheben. Der 
falfhe Spiritmalismus, der fih, wie einen bedeutenden Theil 
des Mittelalters hindurch, fo auch zur Zeit der Reformation 
allenthalben ausſprach, und geltend zu machen verſuchte, batte 
fich fchon durch Die ernfte Beberzigung der großen, niederdrüden- 
den Wahrheit, die biefer Gedanke enthält, allein zum Bewußtſein 
feiner ganzen Berirrung erheben können ’). 

- Was nun die Art betrifft, in der das Sarrament bie heiligs 
machende Gnade ung zumwenbet, fo wird in ber Tatholifchen Kirche 
gelehrt, es wirfe in ung, vermöge feines Charakters, als einer 
von Chriftus zu unferem Heile bereiteten Anftalt (ex opere ope- 
rato, scl. a Christo, anftatt quod operatus est Christus?), d. 
h. die Sacramente überbringen eine vom Heiland ung verdiente 
göttliche Kraft, bie durch Feine menfchliche Stimmung, durch feine 
geiftige Verfaffung und Anftrengung verurfacht werben fann, 
fondern von Gott um Chrifti willen fchlechthin im Sacramente 
gegeben wird, Mllerdings muß fie der Menfch empfangen und 
beßhalb empfänglich fein, Was fi in der Neue und dem 
Schmerz über die Sünde, in der Sehnfucht nach göttlicher Hülfe 
und dem vertrauensvollen Glauben ausfprichtz allein er vermag 
fie nur zu empfangen, und barum nur empfänglich zu fein. 
Es wird demnach Durch diefe Lehre die Objectivität der göttlichen 
Gnade feftgehalten, und verhindert, die Wirkungen des Saera- 


1) L. c. p. 167. Die ganze Darftellung des Katechismus if aus ben 
Lehrbüchern der mittelalterlihen Theologen, 3. B. aud Hugo von 
Sanct Bictor, Alerander von Hales, Bonaventura und Thom. 

Aquin. Summ. tot. thbeolog. P. IH. Q. LXI. Art. I. p. 276. ge> 
nommen. . 

2) Coneil. Trid. Sess. VII. c. VIII. Si quis dixerit, per ipsa novae 
‘legis sacramenta ex opere operato non conferri gratiam. sed solam 
fidem divinae promissionis ad gratiam consequendam sufficere, 
anathema sit. 
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mentes ganz in das Subfertive herabzuziehen, und ven Wahn 
zu nähren, als beftünden dieſelben blos in einem logiſch⸗mora⸗ 
liſchen Effeete, in den menſchlichen Gefühlen, Betrachtungen und 
Entſchlüſſen, die bei ihrem Empfange, eiwa wie bei dem Anblicke 
eines Gemälbes, das Chriftum ben Leidenden barfiellt, angeregt 
werden, oder dem Empfangen vorangehen. Diefe imenjchliche 
Thätigfeit ift, bei den zu taufenden Kindern ausgenommen, noih⸗ 
wendig; allein fie ift nicht Die in dem Sacramente verheißene 
göttliche Gnade, und verdient diefelbe auc nicht; vielmehr werten 
die religiöfen Kräfte des menjchlichen Geiftes dur das Sacra⸗ 
ment in eine neue Bewegung gefest, indem beffen göttlicher In⸗ 
halt Die Seele des Menfchen befruchtet, neu belebt, mit Gott 
in bie innigfle Gemeinschaft fett, und mit allen Menſchen fortwirkt, 
die fich nicht unempfänglic erweifen, oder, wie fih bag Con⸗ 
eilium ausdrüdt, die fein Dinderniß in den Weg legen‘). Die 


J) Cone. Trid. 1. c. can. VI. Si quis diverit, Sacramenta novae legis 
non continere gratiam, quam significant, aut gratiam ipsam non 
ponentibus obicem non conferre, quasi signa tantum etc. analhema 
sit. Befonders gut, wie gewöhnlich in dogmatifchen Unterfuchungen, 
drüdt fih Bellarmin aus de sacramentis 1. IL c. 1. Tom. IN. p. 
4108—109. «lgitur ut intelligamus, quid sit opus operatum, no- 
tandum est, in justificatione, quam recipit aliquis, dum percipit 
sacramenta, multa Concurrere, nimirum ex parte Dei, voluntatem 
utendi illa re sensibili; ex parte Christi, passionem ejus; ex parte 
ministri, voluntatem, potestatem, probitatem; ex purte suscipientis 
voluntatem, fidem et poenitentiam; denique ex parte sacramenti, 
ipsam actionem externam, quae Consurgit ex debita applicatione 
materiae et formae. Caeterum ex his omnibus id, quod active & 
proxime et instrumentaliter eflicit gratiam justificationis, est sola 

« actio illa externa, quae sacramentum dicitur, et haec vocatur opus 
operatum, accipiendo passive (operatum), ita ut idem sit sacramen- 
tum conferre gratiam ex opere operato, quam conferre gratiam ex 
ipsius actionis sacramentalis a Deo ad hoc institutae, non ex merito 
agentis, vel suscipientis. Nun wird al das Gefagte begründet, 
und in Betreff des vom Minifter Gefagten, blog feine voluntas als 
nothwendig dargeſtellt, dann fortgefahren: Voluntas, fides et poe- 
nitentia in suscipiente adulto necessario requiruntur, ut dispositio- 
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Lehre won der Rechtfertigung, nach welcher die göttliche Thätige 
feit der menfchlihen vorangeht, und beide fodann, im Kalle die 
letztere nicht hartnädig widerſtrebt, ein und baffelbe gottmenſch⸗ 
liche Werf fegen, wiederholt fi) demnach auch hier; und ſchon 
aus dem allgemeinen Berhältniffe, welches nach ber Fathorifchen 
Lehre zwifchen Gnade und Freiheit flatt findet, hätte begriffen 
werben fönnen, daß dad opus operatum nicht blos eine gött« 
liche Thätigfeit ſetzt, und eine Thatlofigfeit des Menfchen ein: 
fchließe ). 

Daß die Katholifen fieben Sacramente zählen, bebarf Feiner 
weiteren Ausführung, wohl aber verdient noch mit einem Worte 
angedeutet zu werben, daß bie Katholifen von keinem Sarra- 
mente behaupten, daß fein Empfang zur Seligfeit ganz unbes 
Dingt nothwendig fei; fo genügt 3. 3. die fehnfuchtsuolle, aber 
wegen unüberwindlicher äufferer Hinberniffe nicht zu befriedigende 
Begierde eines Katechumenen, getauft zu werden. Gott, ber 
bie eine Weife, ung feine Gnade mitzutheilen, frei gewählt hat, 
fann ſich auch einer andern bedienen: aber dem Menfchen fteht 
es nicht zu, die yon Chriftus dargebotenen Heilsmittel nach Will- 





nes ex parte subjecti, non ut causae activae; non enim fides et 
poenitentia efliciunt gratiam sacramentalem, neque dant eflicaciam 
Sacramenti, sed solum tollunt obstacula, quae impedirent, ne sa- 
cramenta suam efficaciam exercere possent, unde in pueris, ubi 
non requiritur dispositio, sine his rebus fit justificatio. Exemplum 
esse potest in re naturali. Si ad ligna comburenda primum exsic- 
carentur ligna, deinde excuteretur ignis ex silice, tum applicaretur 
ignis ligno, et sic tandem fieret combustio; nemo diceret, causam 
immediatam combustionis esse siccitatem, aut excussionem ignis ex 
silice, aut applicationem ignis ad ligna, sed solum ignem, ut 
eausam primariam, et solis calorem seu calefactionem, ut causam 
instrumentalem. 

1) Dan vergleiche befonders Sess. VI. cap. VI. von der Taufe, und 
Was unten von ber Buße gefagt werden wird. — Hebrigens bringen 
viele Theologen mit Bellarmin in der angeführten Stelle, mit ber 
Lehre vom opus operatum auch die in befondere Verbindung, daß 
es nicht die Tugend und bie Frömmigkeit des Ausfpenderd der 
Sarramente fei, wodurch die Wirkſamkeit derfelben bedingt werde. 

Moͤblers Symbolik. VI. Aufl. 17 
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kühr abzulehnen, und einen andern Gnadenweg vorzuziehen ; 
Dies würbe einen recht groben Hochmuth vorausfegen, und eine 
firafwürbige Verachtung göttlicher Anordnungen fein. Ein Spi- 
ritualismug dieſer Art ift bei aller Feinheit Nichte weiter, als 
eine rohe fleifchlihe Anmaßung. 


$. 29. 


Lutheriſche Lepre von ben Sarramenten überhaupt. 
Solgen diefer Lehre. 

Im Beginne der Reformation fprachen ſich Luther und Me⸗ 
lanchthon im ſchroffſten Gegenfage zu den Katholifen aus, wovon 
der innere Grund lediglich in ihrer einfeitigen Auffaffung ber 
Nechtfertigung des Menſchen vor Gott zu fuchen if. Dadurch 
wurde vor Allem die Mittheilung wirflich beiligender 
Kräfte mitteld der Sacramente in den Hintergrund, ja wohl 
auch ganz und gar in Abrede geflellt, gleich als fürdhteten fich 
die Neformatoren geheiligt zu werben, Das Höchſte, wozu fie 
fich erheben fonnten, war bie einfeitige Auffaffung berfelben unter 
dem Gefichtspuncte des Unterpfandes für die Wahrhaftigfeit ber 
göttlichen Verheißung, die Sünden zu vergeben; die Beftimmung 
der Sarramente follte Demnach feine andere fein, als den gläus 
bigen Empfänger gewiß zu machen, daß ihm feine Sündenfchulb 
erlaffen fei, und ihn ſonach zu tröften und zu beruhigen. Da 
nun bie Saeramente nicht als Gnadenmittel betrachtet wurden, 
die eine innerlich heiligende Kraft überbringen, dem Menfchen 
barbieten, fo wurde notbwendig alle Wirkung berfelben auf 
die fubjective Thätigfeit bei ihrem Empfange eingefchränft und 
behauptet, der Genuß derfelben fei nur in fo weit von Früchten 
begleitet, als der Glaube an die Sündenvergebung flatt 
finde. 

Hiemit wurde demnach Erſtens dag opus operatum, der ob⸗ 
fectine Charakter diefer Heilsmittel nothwendig verworfen, und 
Alles ins Subjective herabgezogen. Einen zweiten Gegenfaß 
aber rief, dem Gefagten zufolge, der Iutherifche Begriff vom 
Sacramenie infofern hervor, als die Katholifen, denen Sünden- 
vergebung und Heiligung Ein göttlicher Act ift, auch unter ber 
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mittel8 der Sacramente zu beiwirfenden ober zu erhöhenden Recht⸗ 
fertigung Beides zugleich verfiehen: indem der Menſch burch ben 
rechten Gebrauch der Sarramente geheiligt wird, werben ihm 
auch die Sünden vergeben, ober, wenn biefe fchon vergeben find, 
bie heiligende Gnade vermehrt; wogegen ben Neformatoren, 
deren Spftem überall gar zu einfeitig die Sündenvergebung her⸗ 
vorbebt, auch die Sacramente nur ald Beftätigungsmittel des 
Glaubens an biefelbe dienen mußten. Melanchthon verräth in 
ber erften Ausgabe feiner loci theologici *) nicht einmal eine 
Ahnung einer umfaffenderen und tieferen Vorſtellung von ben 
Sarramenten, als bie eben entwideltes und Quther ?) hebt in 
feiner Schrift von der babylonifchen Gefangenfchaft der Kirche 
eben auch Feine andere hervor. 
Sn Betreff des Unterfchiedes der altteftamentlichen Symbole 
von den neuteftamentlichen Sacramenten pflegten bie Fatholifchen 





1) P. 46. Apparet, quam nihil sacramenta sint. nisi fidei exercendae 
punpöcvva. p. 144. u. ff. Nostra imbecillitas signis erigitur, ne 
de miısericordia Dei inter tot insultus peccali desperet. Non aliter 
atque pro signo favoris divini haberes, si ipse tecum coram collo- 
queretur, si peculiare aliquod pignus misericordiae, qualecunque 
miraculum tibi exhiberel: decet de his te signis sentire, ut tam 
certo credas, luj misertum esse Deum, cum beneficium accipis, 
cum participas mensae domini, quam crediturus tibi videris, si ipse 
tecum colloqueretur Deus, aut aliud quidquam ederet miraculi, 
quod ad te peculiariter pertinerel. Fidei excitandae gratia signa 
sunt proposita. — Probabilis et illi voluntatis sunt, qui symbolis 
seu tesseris militaribus haec signa cComparaverunt, quod essent no- 
tae tantum, quibus cognosceretur, ad quos pertinerent promissiones 
divinae. 

2) Opp. Jen. Tom. II. fol. 266.b. Omnia Sacramenta ad fidem alen- 
dam sunt instituta. 289. b. Error enim est Sacramenta novae legis 
differre a sacramentis veleris legis penes eflicaciam significationis, 

. 287. Jta nec verum esse potest, sacramentis inesse vim eflicacem 
justificationis seu esse signa efficacia gratiae. Haec enim omnia 
dicuntur in jacturam fidei, ex ignorantia promissionis divinae, Ni 
hoc modo eflicacia dixeris, quod si adsit fides indubitata, 
ei eflicacissime gratiam conferunt. un‘ 
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Theologen zu lehren, die erfleren theilten Feine vechifertigenbe, in 
wirflihe Lebensgemeinfchaft mit Gott verfegende Kraft mit, 
wohl aber die letzteren. Da nun die Proteftanten die Rechtfer⸗ 
tigung und Heiligung getrennt wiffen wollten, und jene nur durch 
den Glauben bedingt fein laſſen, fo fonnten fie diefer Beftimmung 
begreiflich ihren Beifall nicht geben; Was hinderte fie indeß feft« 
zufegen, daß unfere Heilsmittel die Träger wahrhaft heiligen- 
der Kräfte feien, Was von ben jübifchen nicht gefagt werben 
kann? Melanchthon aber ſchreibt: „die Beſchneidung ift Nichts, 
fo ift auch die Taufe Nichts, Die Gemeinfchaft des Tiſches dee 
Herrn ift Nichts, fie find vielmehr Zeugen und opeayides des 
göttlichen Willens gegen dich; durch fie wird bein Gewiffen ficher, 
wenn es an ber Gnade, an dem Wohlmwollen Gottes gegen Dich 
zweifelte.” Hier iſt die Taufe und das heilige Abendmahl mit 
der Befchneidung in eine unterfchiebsinfe Claffe geworfen, und 
jene find nur Bundeszeichen gleich dieſer. Melanchthon drückt fich 
feboch noch beflimmter aus; er vergleicht die Sarramente des 
neuen Bundes mit den Zeichen, Die Dem Gideon gegeben wurden, 
um ihn des zu erfämpfenden Sieged gewiß zu machen, Hiebei 
ift jedoch der Vergleichungspunet, den Melanchthon feftgehalten 
wiffen will, nicht zu verrüden; er will nicht fagen, daß bie 
Sarramente ung in berfelben Weife ein Siegeszeichen über unferen 
Feind, das Böſe nämlich, fein follen, wie dem Gideon das ihm 
gegebene Unterpfand die Gewißheit gewährte, daß er Die Wider⸗ 
facher des Volkes Gottes überwinden werde; nein, nur in der 
abftraeten Gewißheit liegt dem Melanchthon das Achnliche, Hier 
bezieht fie fi aber darauf, daß Israel fiegreich aus dem bes 
vorftehenden Kampfe hervorgehen werde, bort, daß wir Troft 
fchöpfen follen, wenn wir auch in dem Kampfe unterliegen, Eine 
fo dürftige Betrachtungsweiſe ber Sacramente führte nothwendig 
zur Anficht, daß diefelben nur dur den Glauben an die götts 
liche Verheißung der Sündenvergebung wirfen. 

Erft im Verlaufe der Streitigfeiten mit den Schwarmgeiftern, 
wie fich Luther ausbrüdte, oder mit den Sarramentirern, näherten 
fi die wittenbergifchen Reforınatoren der Kirchenlehre wieder. 
Schon die augsburgiſche Eonfeffion drückt fih, obgleih an fich 
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unbeftimmt genug, doch immerhin in der Weife aus, daß ſich 
bie Katholiken bei den fpäteren Verhandlungen ziemlich zufrieden 
damit bezeigten. - Die Apologie iſt noch Flarer, indem fie mit 
dürren Worten fagt, daß das Sacrament eine von Gott ange» 
ordnete Geremonie oder ein Werk fei, in welchem ung das ver 
anfchaulicht werde, was bie der Geremonie angefnüpfte Gnade 
barbiete‘). 

Allmählig nahmen aber bie Lutheraner ſtillſchweigend ben ganzen 
Begriff des opus operatum wieder auf, obſchon fie fih big auf 
den heutigen Tag dagegen erklären, Was ihnen freilich nur da⸗ 
durch möglich wird, daß fie mit dem Urfprung ber Iutherifchen 
Entgegenfeßung gegen daffelbe unbefannt zu fein fcheinen, und 
zugleich dem katholiſchen Begriffe von ihm eine willführliche Be⸗ 
beutung unterfchieben”). Es Fonnte allmählig gar fein bebeuten- 
der in der Sache gelegener Unterfchieb mehr hervorgehoben wers 
den; ba aber doch ehedem zwifchen Katholifen und Proteflanten 
geftritten wurbe, und bie fpäteren Proteftanten die Mißgriffe der 
erften nicht zugeftanden, fah man fi) genöthigt, Differenzen zu 
erfinden, Schon Chemnig gab Luthers urfprüngliche Lehre fehr 
entftellt wieber, und wollte durchaus nicht befennen, daß ber 


1) Confess. August. Art. XHI. De usu sacramentorum docent, quod 
sacramenta instituta sint, non modo ut sint notae professionis inter 
bomines, sed magis ut sint signa et testimonia voluntatis Dei erga 
nos ad excitandam et confirmandam fidem in his, qui utuntur, 
proposita. Itaque utendum est sacramentis, Ita ut fides accedat, 
quae credat promissionibus, quae per sacramenta exhibentur et 
ostenduntur. Apolog. p. 178. Sacramenta vocamus ritus, qui 
habent mandatum Dei et quibus addita est promissio gratiae. p. 
206. Sacramentum est ceremonia vel opus, in quo Deus nobis 
exhibet hoc, quod offert annexa ceremoniae gratia. 

2) Marheinele gefleht dies wenigfiend, und fagt, ber Lnterfihleb 
ber Confeffionen beftehe Iebiglich darin, daß die Katholiken lehren, 
sacramenta continere gratiam, bie Proteſtanten bagegen, sacramenta 

AR e gratiam. Die Katholiten bevienen ſich beider Ausdrücke, 

ms dem Bisherigen zu erſehen. iaiern aber Das continere 

if. den proteſtantiſchey "sl, wird das in, 
dertlich machen Ay, 
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felbe einer fo einfeitigen Betrachtungsweife von den Sacramenten 
gehuldigt habe, und gab ſich nur bie Mühe, bie Scholaftifer, 
namentlich den Gabriel Biel, zu mißhandeln, um Luthers Abs 
weichungen von fich felbft in ben Augen ununterrichteter Tefer zu 
verbergen '). 

Sinzwifchen hatte bie urfprüngliche Anficht Luthers Yon den 
Sacramenten fehr bedeutende Folgen, obfchon fie blos, wie bie 
bald wieder eingetretene Berichtigung lehrt, aus leichtſinnigem 
DOppofitionsgeifte und Mangel an erniter Ueberlegung hervorges 
gangen war. Da nämlich bie genannten Heilgmittel durch ihren 
ſymboliſchen Charakter nur ben Glauben an die Sündenvergebung 
ftärfen und befeftigen follten, fo mußte nothwendig die Zahl ber 
altfirchlichen Sacramente vermindert werden; denn Sedermann 
begreift auf den erſten Augenblid, daß die Ehe nicht mehr unter 
diefelben gezählt werden konnte, da fie wahrhaft nicht zu dem 
werde eingefegt ift, um als Unterpfand der Sündenvergebung 
zu dienen. Auch ber Ordo und feine Bebeutung fonnte nicht 
mehr gewürdigt werben, indem berfelbe eben fo wenig die Bes 
fiimmung hat, den Glauben des Orbinanden, daß ihm feine 
Sünden erlaffen feien, zu nähren und zu pflegen?); mit einem 
Wortes die Siebenzahl wurde im Widerfpruche mit ber Schrifte 
lehre und der begründetften Tradition ber Fatholifchen und ortho« 
dor griechifchen Kirche, ja felbft der Neftorianer und Monophy⸗ 
ftten, die ſich ſchon vor vierzehn hundert Jahren yon der Ges 
meinfchaft der erſt genannten Kirchen getrennt haben, auf bie 
Zweizahl herabgefegt, und blos noch die Sacramente der Taufe 
und des Abendmahls beibehalten, wiewohl nicht einmal mehr 
biefe Zweizahl begriffen werben Fann. - Die Firmung follte nur 


1) Chemnit. Esam. P. II. p. 39 seq. Seine Berbrehungen weißt 
Bellarmin de Sacramentis 1. IL. e. 1. I. 1. p. 110 seq. recht gut nach. 

2) Melancht. loc. theolog. p. 187. Matrimonium non esse institutum 
ad significandam gratiam, (gratia iſt hier nur göttliche Sündenver⸗ 
gebung) non est quod dubitemus. Quid autem in mentem venis 
iis, qui inter signa gratiae ordinem numerarunt? Cum non aliud 
sit ordo, quam deligi ex ecclesia eos, qui docent ete. 
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eine Wiederaufnahme der Taufe fein, und das Abendmahl, welches 
auch nur als Unterpfand der Sündenvergebung betrachtet ward, 
bie Stelle der Tegten Delung vertreten, da man in der Todesge⸗ 
fahr am meiften der Berficherung ber verzeihenden Barmberzigfeit 
bedürfe. Bon der Buße muß noch befonderg gefprochen werben‘). 
Umgefehrt Teuchtet ein, wie ber Katholif, ber den Gläubigen 
nicht vorzugsweiſe unter dem einfeitigen Gefichtspuncte auffaßt, 
baß er jener Menſch fei, welcher um Chrifti willen Nachlaß ber 
Sünde erlangt habe, fondern unter dein lebendig Gläubigen zus 
gleich den von der Sünde felbft erlöften und mit Geiſt und Sinn 
gottgemweihten Menfchen ſich denft, eines Kreifes von Sacramenten 
bedarf, der alle wichtigen Momente feines Lebens umfchließt, fo 
daß in jedem derfelben bie Betrachtungsweife feiner ganzen ir⸗ 
difchen Pilgerbahn wiederkehrt, Die höhere Beziehung eines jeden 
Abfchnittes berfelben auf die Erlöfung in Chrifto ſinnbildlich aus⸗ 
drückt, und zugleich die göttliche Kraft, die zu deſſen Beginne 
und Verlaufe erforderlich if, verbürgt und wirklich mittheilt. 
Die Eine Berfchlungenheit des Menſchen mit der niedern, feit 
Adams Ungehorfam dem Fluche unterworfenen, Welt offenbart 
fihh auf die mannichfaltigfte Weiſe; eben fo mannidfaltig find 
Dagegen auch die Arten, in welchen wir in und burd) die Gemein- 
haft mit Chriſtus wieder in eine höhere Weltorbnung eingereiht 


1) Melancht. I 1. p. 156. Signum gratlae certum est participatlo ınen- 
sae, hoc est, manducare corpus Christl et bibere sanguinem. Sic 
enim ait . . . quoties feceritis facite in memorlam mei. Id est: 
cum -facitis, admoneamini Evangelii, seu remissionis peccalorunı 

. Est autem significatio hujus sacramenti, confirmare nus 
toties, quoties labescunt conscientiae, quoties de volunlate Dei 
erga nos dubitamus, (Cd. h. fo oft wir zweifeln, ob es Gott ernfl 
fei, uns die Sünden zu vergeben.) Id cum alias saepe, tum ma- 
sims, cum moriendum est, accidit .. . Unctionem arbitror esse 
eam, de qua Marci VI..... (Jakob V, 14. fiel ihm nicht ein! ) 
Sed ea signa esse tradila, ut cterto significens gratiom, non video. 
(Als wenn es nicht bei Jakobus ausbrüdiih bieße: xzu auupriug 
—XXVEVDAE 
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werben‘). Werben wir burch die irbifche Zeugung und Geburt 
in den allgemeinen, zerrütteten Weltzufammenhang verfegt, fo 





1) Thom. Aquin. Summ. P. III. q. LXV. art. I. p. 296. wirft fi eins 
Videtur quod non debeant esse septem sacramenta. Sacraments 
enim eflicaciam habent ex virtute divina et ex virtute passionis 
Christi. Sed una est virtus divina et una Christi ‘passio: una enim 
oblatione consummavit in sempiternum sanctificatos. Unter Anderem 
erwiebdert er hierauf: Dicendum, quod sacramenta ecclesiae ordi- 
nantur ad duo, scilicet ad perficiendum hominem in his, quae per- 
tinent ad cultum Dei secundum religionem Christianae vitae, c& 
etiam in remediam contra defectum peccati. Utroque autem modo 
convenienter ponuntur septem sacramenta. Vita enim spiritualis 
conformitatem aliquam habet ad vitam corporalem, sicut et caetera 
corporalia conformitatem quandam spiritualium habent, In vita 
autem corporali dupliciter aliquis perficitur. Uno modo quantum 
ad’ personam propriam, alio modo per respectum ad totam com- 
Munitatem societatis, in qua vivit; quia homo naturaliter est ani- 
mal sociale. Respectu autem sui ipsius perficitar homo in vita 
corporali dupliciter. Uno modo per se, acquirendo scilicet aliquam 
vitae perfectionem: alio modo per accidens, scilicet removendo 
impedimenta vitae, puta aegritudines vel aliquid hujusmodi. Peg 
se autem perficitur corporalis vita tripliciter. Primo quidem per 
generationem, per quam homo incipit esse et vivere. Et loco hujus 
in spirituali vita est baptismus, qui est spiritualis regeneratio: se- 
cundum illud ad Titum III. Secundo, per augmentum, quo aliquis 
perducitur ad perfectam quantitatem et virtutem. Et loco hujus 
in spirituali vita est confirmatio, iu qua datur sanctitas ad robur. 
Unde dicitur discipulis jam baptizatis, Luc. ult.: «Sedete in ciri- 
vitate, quoadusque induamini virtute ex alto.,» Tertio per nutri- 
tionem, qua Conservyatur in homine vita et virtus. Et loco hujus in 
spirituali vita est Eucharistia, unde dicitur Joannis VI. Nisi man- 
ducaveritis carnem filii hominis et biberitis ejus sanguinem, non 
habebitis vitam in vobis. Et hoc quidem sufficeret homini, si ha- 
beret et corporaliter et spiritualiter impassibilem vitam. Sed quia 
homo incurrit interdum et corporalem infirmitatem et spiritualem, 
scilicet peccatum, ideo necessario est homini curatio ab infirmitate, 
Quae quidem est duplex, una quidem est sanatio, quae sanitatem 
restituit. Et loco hujus in spirituali vita est poenitentia, secundum 
illud Psalmi: asana animam meam, quia peccavi tibi.» Ali- 
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tritt uns biefer bei reifenden Jahren in immer mehr fid) verein. 
senden Beziehungen und beflimmteren Geflaltungen entgegen, 
und Was durch die Geburt im Keime gegeben ift, wird nun ent 
widelt und eben dadurch verwirfticht und befräftigt. Aber immer 
fefter fühlt fich der Menſch ergriffen von den Geſetzen diefer Welt; 
fie umſtrickt ihn mit flets wachfender Kraft, und er geht nun mit 
einem Wefen feiner Gattung in gefchlechtlich » irdifcher Liebe den 
engften Bund ein, eben fo frei entfchloffen, als auf eine geheime 
nißvolle Weife genöthigt, für die Fortdauer der Gattung und 
bamit ber gefammten niederen Weltorbnung Sorge zu tragen, 
Zugleih wird er hiedurch thätiges und mitzählendes Glied bed 
Staates, eines größern, aber immer befchränften Kreifes von 
Menſchen, die in der Regel urſprünglich Alle einem Patriarchen 
entfproffen, durch Entgegenfegung gegen andere Yamilienverbins 
dungen in eigenthümliche Schickſale eingegangen find, dadurch 
einen befonderen Charakter eingeprägt erhielten, und in gemein» 
famer Ordnung zu gegenfeitigem Schuße ſich in dieſer Entgegen. 
fegung mit allen dadurch bedingten befonderen Intereſſen bes 
haupten. Beginnt, wenn einmal ber Menfch der Welt gegeben 
it, alles übrige bier nody Berührte in einem mehr oder weniger 





autem est restitutio valetudinis pristinae per convenienten diaetam 
et exercitium. Et loco hujus in spirituali vita est extrema unctlio, 
quae removet peccatorum reliquias et hominem paratum reddit ad 
finalem gloriam, unde dicitur Jac. V..... Perficitur autem homo 
in ordine ad totam communitatem dupliciter. Uno modo per hoc, 
quod accipit potestatem regendi multitudinem seu exercendi actus 
publicos. Et loco hujus in spirituali vita est sacramentum ordinis, 
. secundum illud Heb. VII., quod sacerdotes hostias offerunt non 
tantum pro se, sed etiam pro populo. Secundo quantum ad natu- 
ralem propagationem: quod fit per matrimonium tam in corporali 
quam in spirituali vita, ex eo quod non solum est sacramentum, 
sed naturae ofliium. Ex his etiam patet, sacramentorum numerus, 
secundum quod ordinantur contra defectum peccati. Nam baptismus 
ordinatur contra carentiam vitae spiritualis: confirmatio contra in- 
firmitäibee Ze, quae in nuper natis invenitur. Eucharistie contra 
Beandum: poenitentia contra actuale pecca- 
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beſtimmten Momente im Berlaufe feiner Lebensgefchichte, fo zieht 
fih Dagegen Anderes burch alle Momente berfelben hindurch; bie 
Selbfterhaltung bildet den Mittelpunct des irdiſchen Strebeng, das 
in ber Sorge für die Nahrung fi) zufammendrängt. So fehr 
du indeß dich auch abmüheſt, durch immer neues Einſammeln 
irdiſcher Kräfte dein irdiſches Dafein fletd von Neuem zu ges 
winnen: ber Samen des Todes drängte ſich fchon in ben erften 
Keim deines Lebens ein, kündet fein Dafein felbft in der Mitte 
ber heiterften Entwidelung leiblicher Blüthe an, erflarft immer 
‚mehr, und überwältigt julegt das Leben felbf. So entwidelt ſich 
in mannichfaltig abwechfelnden, dem Irdiſchen zugewanbten 
Thun und Leiden, fih Freuden und Trauern unabweisbar aus 
dem Anfang das Ende, durch Krankheiten verfchiedener Art fchon 
angebeutet, und ber aus Staub und Afche Entftandene löſt ſich 
wieder in biefelben auf. 

Diefer niederen Orbnung der Dinge flellt nun die Kirche in 
Kraft des an fie ergangenen Auftrages Chrifti durchweg eine 
höhere gegenüber, nicht um jene zu vernichten, fondern in bie 
Erlöfung aufzunehmen, und zu verflären, und alle Diomente des 
irdifchen und fünbhaften Daſeins duch Himmlifches zu laͤutern, 
bas Menfchliche, wie ed durch Adam fich geſtaltet hat, wieber 
ins Göttliche, und bie Zeit in die Ewigfeit zu erheben, Sym⸗ 
bolifche Zeichen bringen dem Sinne bie höhere Welt nahe, zus 
gleich mittheilend aus biefer die Kraft für fie. An die fünbbefledte 
- Geburt für die Erde fchließt fich die geiftliche Wiedergeburt für 
ben Himmel an; an den Moment, in weldem bie allgemeinen 
Entwidelungen und Gefahren bes Weltlebens auch das einzele 
Individuum fefter zu umfchlingen und ernfter zu ergreifen broben, 
bie Kräftigung des Geiftes Durch den Geift von Oben, um den 
bevorftehenden heißen Kampf würdig zu beftehen. Die irbifche 
Gejchlechtsverbindung, fo geeignet den Menſchen in ben unterflen 
Tiefen des Erdenlebens umfommen zu laffen, wird zur himm⸗ 
liſchen, und bie aller bauernden Einigung wiberfirebende Sinn 
lichfeit in Chrifto dem Deren gebänbigt, und bienftbar dem ım- 
auflöslichen Vereine ber Geiſter. Geht der Menſch durch die 
Ehe zugleich in einen näheren Berband mit dem irbifch befchränften 
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Staatsleben ein, fo fleht derfelben eine finnbilblihe Handlung 
gegenüber, welde, indem fie Gentralorgane für den Verband 
der. Gläubigen als folcher weihet, es möglich macht, daB alle 
diefe fi) als Glieder eines allumfaffenden göttlichen Reiches auf 
Erden betrachten, welches, unterfhieden von ben irdifchen bes 
fchränften Reichen, alle diefe durchdringen und mit feinem Geifte 
beleben foll, gleihmwie das religiös -Firchliche Leben des Einzelen 
fein irdifch = bürgerlihed, If die Ehe die Bedingung nicht nur 
der Staaten, fondern des ganzen irbifchen Lebens und feiner ge⸗ 
orbneten Entwidelung, fo auch die Priefterweihe bes gefammten 
firchlichen Lebens und aller übrigen Sacramente, Der irdiſchen 
Nahrung und vergänglichen Speife gegenüber wird das Himmels⸗ 
brod geboten zum, das ganze Leben hindurch fortwährenden, 
geiftlichen Genuffe, fo daß ber Tiſch des Herrn in berfelben Weife 
den Mittelpunct bes Gottesdienſtes und des religiöfen Lebens bilder, 
wie der Tifeh des Hausvaters den Mittelpunct des Erbendienftes 
und des bürgerlichen Lebens. Blickt in gewaltfamen Störungen 
des leiblichen Organismus der Feind des zeitlichen Lebens fichtbar 
durch, fo bietet Stärfe und Kraft bie Salbung dar, mahnend, 
baß jeden Falles der eigentlihe Menſch durch höhere Kraft ger 
rettet werde, Was befonders bei nahender Auflöfung des Bandes 
zwifchen Geift und Leib feine Wirkung nicht verfehlt. Die heilige 
Handlung, die dem der Kirche fhon einverleibten, ſchwerer ges 
fallenen, aber zurüdfehrenden Sünder gewibmet ift, laͤßt fich 
nicht als normales Moment in der Gefchichte des geiftlichen Lebens 
begreifen, weil fonft der Fall nach der Wiedergeburt felbft als 
ein unvermeiblicher und nothwendiger zur Anficht käme, d. h. 
feine Sünde wäre; fie ift aber doch von Gottes Barmherzigkeit 
als aufferorbentlihes Gnadengeſchenk angeoronet, fo daß die 
Siebenzahl der Sacramente erfüllt wird, 

‘ Der Proteflantismus verzweifelt an ber ‘Möglichkeit, bag 
Irdiſche vom Himmlifchen ganz durchdringen zu laſſen, und Jenes 
nur in Diefem anzufhauen, weßwegen er nicht nur Die Lehre 
son den fieben Sarramenten als eine menfchliche Anmaßung, die 
gegen eine unvermeibliche Nothwendigkeit anrennen will, zu ver⸗ 
werfen genöthigt war, fondern auch noch die von ihm beibehal« 
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tenen zwei nur ber Feſthaltung der Lehre von der Sändenver- 
gebung in dem nicht zu bändigenden fleifchlichen Leben widmete, 


* 


$. 30. 


Fernere Folgen der urſprünglichen lutheriſchen Vorſtellung 
von dem Weſen des Sacramenteso. 


Daß die Kindertaufe nad) der proteftantifchen Anſicht von 
ben Sacramenten ein völlig unbegreiflicher Act fei, iſt Teinem 
Zweifel unterivorfen: wenn nur durch den Slauben das Sa 
crament wirft, von welchem Werthe mag ed einem bewußtlofen 
Finde fein? Die Wiebertäufer, gegen welche fih Luther fo fehr 
ereiferte, zogen aus den Prämiffen, die er gegeben hatte, nur 
ganz einfache Folgerungen, und fonnten deßhalb durch ihn, ohne 
Untreue gegen feine Anficht, auch nicht widerlegt werben, 

Deßgleichen dürfte es auch nicht fehwer fein, zur Einficht zu 
gelangen, daß bei ſolchen Borftellungen nicht der mindefle Grund 
vorhanden war, eine wirkliche Gegenwart Chrifti im Abendmahle 
anzunehmen. Denn follte das Abendmahl, wie Luther fagte, 
nur ein Unterpfand der Sündenvergebung fein, fo ift in feiner 
MWeife abzufehen, wozu Chriftus felbft gegenwärtig fein follte. 
Das nackte Brod und ber nadte Wein Ieifteten Alles, was von 
dem Sarramente erwartet wurde. So wenig Gott in dem Regen- 
bogen, welcher als das Unterpfand ber Verheißung, daß feine 
Wafferfluth, mehr die Bewohner der Erde vernichten folle, einer 
finblihen Welt vorgeftellt wurde, perfönlih gegenwärtig fein 
muß, damit jene zu einem Symbol auserwählte Naturerfchein« 
ung ihren beruhigenden Zwed erreiche; eben fo wenig bebarf eg 
der wirflihen Gegenwart bes Heilandes im Altarsfacramente, 
wenn es nur als Unterpfand des Sündennadlaffes dienen foll. 
Andreas Carlſtadt fah Dies ein, und leitete aus der von Luther 
ſelbſt bezeichneten Weife, in der das Sacrament betrachtet werben 
müffe, Schlüffe gegen die Gegenwart Chrifti im Abendmahle ad, 
und Plank hätte es unferes Erachtens nicht bezweifeln follen, ob 
ber erft genannte Reformator wirklich in der Art zur Verneinung 
berfelben. geführt worden ſei, die er felbft in einer feiner Schriften 
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entwidelt"). Wir erfennen eine innere Nothwendigkeit der An⸗ 
ſicht Carlſtadts an, fobald er in Luthers einfeitige Auffaffung der 
Sacramente überhaupt eingegangen war. Hier, fo fcheint es, 
haben wir auch den Schlüffel zur Erklärung der Thatfache ger 
funden, daß Yuther furz nach dem eriten Ausbruche der genannten 
Streitigfeiten an Capito und Bucer, bie ihn um bie Röfung der 
Schwierigfeiten baten, welche Carlſtadt gegen die wirkliche Gegen 
wart Chrifti im Sacramente des Altars erhoben hatte, ſchrieb: 
ſchon vor fünf Fahren fei auch er auf denfelben Gedanken, wie 
Carlſtadt gefommen, und gerne hätte er benfelben geltend ges 
macht, „um dem Papftthbum einen Puff zu geben,“ wenn ihn 
nicht der ſo klare Buchſtabe ber Heiligen Schrift abgehalten 
hätte?). Seine ganze Betrachtungsweiſe der Sacramente führt 
ihn der Carlſtadtiſchen Anficht entgegen, und Was Luther als 
bibliſche Lehre widerſtrebend zu verehren fich genöthigt fah, fand 
in feinem Spfteme feinen inneren Halt mehr, ben fo dringend 
hätte ſich übrigens Luther auch durch feine Anftcht, daß die Grund⸗ 
lagen der beftehenden Kirche erfchüttert werben müßten, indem fle 
in wefentliche Irrthümer verfallen fei, beflimmen Taffen follen, 
die wahrhafte Gegenwart bes Herrn im Sacramente zu beftreiten; 
denn unzufammenhängend ift e8 doch wohl gewiß, auf der einen 
Seite eine wirkliche und darum wirkffame Gegenwart Ehrifti in 
der Kirche feftzuhalten, und auf der andern Seite zu behaupten, 
biefelbe fei von ihm abgefallen, oder vielmehr, er habe ſich von 
ihr zurückgezogen, und diefelbe ihre eigenen Wege in fo wichtigen 
Angelegenheiten wandeln laſſen. 
1) Plant, Geſchichte der Entftchung u, f. w. 1.38. ©. 215. u. ff. 
2) €. Münd in: Bilibald Pirkheimers Schweizerfrieg theilt ©. 54. ff. 
einen Brief diefes Gelehrten an Melanchthon mit, worin biefelbe 
Anfiht aufgeftellt zu werden ſcheint. Es Heißt: „So find Oeko⸗ 
lampadius, Zwinglein, und Andere mit dem höchſten wider den 
Luther, und wenn Luther nit fo weit hinter die Sach wär fommen, 
und dem Dr. Karelftadt zuviel Widerpart gehalten hätt, wär er 
das Haupt in diefem verbammten Irrſal.“ P. will fagen, nur 
durch den Widerfpruch gegen Carlſtadt fei Luther wieder zur Lehre 
von einer wirklichen Gegenwart Chriſti im Abendmahle zurückge⸗ 
führt worden. 


« 
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Wenn wir vielleicht zur Annahme berehtigt find, dag Luthers 
und befonders Melanchthons allgemeine Darftellung ber Sarra- 
mente ben Weg zur urfprünglichen helvetiſchen Anficht vom Abend» 
mahl gebahnt habe — denn die Schlüffe, die Luther ſelbſt zu 
ziehen fo geneigt war, boten fi einem jeden Andern nicht minder 
dar — fo dürften wir bei einer genaueren Betrachtung in der⸗ 
felben Darftellung auch noch die Duelle entdecken, aus ber bie 
Verwerfung aller Saeramente oder doch die Gleichgültigfeit gegen 
dieſelbe floß, wozu wir in den erften Zeiten der Reformation fchon 
eine fo große Neigung bemerfen, 3.3. bei Carlſtadt und Schwenk⸗ 
feld. Luther, zumal Melanchthon, hatten fich mehr als einmal 
bahin ausgefprochen, daß, Wer die göttliche Verheifung im 
Glauben fefthalte, der Sacramente nicht einmal bebürfe‘). Carl 
ſtadt Hat daher fchon gegen die Lehre, die Sacramente feien das 
Unterpfand der Sündenvergebung, bemerkt: „wer das recht Ges 
dächtniß Chrifti habe, fei feiner Erlöfung fiher, und habe Friebe 
zu Gott durch Chriftum, nicht durchs Sacrament; fei Chriſtus 
unfer Fried und Verſicherung, fo könnten ſeelloſe Ereaturen nicht 
befrieden und fiher machen 2).“ Erft als Luthern feine eigenen 
Gedanfen aus dem Munde Anderer entgegentünten, fand er fie 
unwahr und gefährlich! In feinem größeren Katechismus läßt 
er fich daher fein Wort entfallen, woburd die Sacramente irgend 
als entbehrlich bargeftellt würden; vielmehr hebt er nun ihre Kraft 


1) Melancht. loc. theol. p. 142. Sine signo restitui Ezechias potult, 
si nudae promissioni credere voluisset: vel sine signo Gideon vio- 
turus erat, si credidisset. Ita sine signo justificari potes, modo 
eredas. Luther. de captivit. Babylon. 1. c. fol. 280. Neque enim 
Deus aliter cum hominibus egit aut agit, quam verbo promissionis. 
Rursus nec nos cum Deo unquam aliter agere possumus, quam 
fide in verbum promissionis ejus. Opera ille nihil curat, nec eis 
indiget, quibus potius erga homines et cum hominibus et nobis 
ipsis agimus. Fol. 286. b. Qui eis credit, is implet ea, etiamsi 
nihil operetur. 

2) ©. die Auszüge aus Carlſtadt's Schrift bei Planf a. a. D. ©. 
218. u. ff. 
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und Wirkfamfeit mit allem Ernfle und auf das Angelegentlichſte 
hervor. '), 


| 31. 
Zwingli und Calvin über die Sacramente. 


Zwingli bilvete fi) den fehlechteften und armfeligften Begriff 
von den Sacramenten, ber nur möglich war, jedoch fo, daß er 
blos, wie gefagt, bie ihm von Luther und Melanchthon gegebenen 
Winke weiter verfolgte. Er betrachtet die Sacramente nämlid nur 
als Ceremonien, durch welche fi der Menſch ald Mitglied der 
Kiche und Anhänger Chrifti darſtellt. Er billigt es demnach 
fehr, daß die Rutheraner den Glauben abgelegt hätten, die Sa⸗ 
eramente trügen Etwas zur Rechtfertigung bei, bedauert aber 
befto mehr, daß fie diefelben noch als Unterpfänder der göttlichen 
Huld und Barmherzigkeit verehrten, indem Derjenige, beffen 
Glaube einer folchen Beftätigung bedürfe, gar feinen befige, In 
biefer Beziehung fagt er, der Empfang der Sacramente gebe 
vielmehr der Kirche Die Verfiherung, daß ihre Anhänger glauben, 
als daß diefe felbft in ihrem Glauben ficherer und fefter würden ?). 


1) Catech. maj. p. 510 seq. 

2) De vera et falsa relig. Commentar. Opp. Tom. II. fol. 197—199. 
Er ſchließt alfo: Sunt ergo sacramenta signa vel ceremoniae, pace 
tamen omnium dicam, sive neotericorum sive veterum, quibus se@ 
homo ecclesiae probat aut candidatum, aut militem esse Christi, 
redduntque ecclesiam totam potius certiorem de tua fide, quam te, 
Si enim fides tua non aliter fuerit absoluta, quam ut signo cere- 
moniali ad confirmationem egeat, fides non est. De peccato origi- 
nali declarat. 1. c. fol, 122. Signa igitur nihil quam externae res 
sunt, quibus nihil in conscientia efücitur. Fides autem sola est 
qua beamur .... Symbola igitur sunt externa ista rerum spiritua- 
lium et ipsa minime sunt spiritualia, nec quidquam spirituale in 
nobis perficiunt: sed sunt eorum qui spirituales sunt, quasi tesse- 
rae. Anderwärts drüdt er fich indeß auch etwas milder aus; 3. 2. 
in der fidei ecclesiasticae expositio 1. c. p. 851. Docemus ergo, 
sacramenta coli debere, velut res sacras, ul quae res sacratissimas 
significent, tam eas, quae gestae sunt, lam eas, quae nos agere 
et exprimere debemus. Ut Baptismus significat et Christum nos 
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Hatten demnach Luther und Melanchthon bie Sacramente gegen 
das Zeugniß aller chriftlichen Jahrhunderte und die beflimmteften 
Belehrungen ber heiligen Schrift zum blofen Bundegzeichen zwifchen 
Gott und den Menſchen herabgewürdigt; fo ging Zwingli noch 
einen Schritt weiter, und ftellte fie unter dem Gefichtspuncte von 
Bunbeszeichen der Menfchen unter fi dar, Wer könnte nun noch 
einen Sinn mit den Worten Chrifti verbinden: „Wer glaubt und 
getauft ift, wird felig werden?” Und wie Fraft- und gebanfen« 
los muß die Stelle Pauli erfcheinen, worin er die Taufe das 
Bad der Wiedergeburt und ber Erneuerung des heiligen Geiſtes 
nennt! Beachtenswerth tft aber die Unficherheit des Glaubens, 

die Zwingli im Eingang feiner Abhandlung von den Sacramenten 
an den Tag legt. Er bittet um Berzeibung, wenn er ben 
Meinungen Anderer zu nahe trete, und erflärt, daß er, mit 
Ausnahme Emfers und Eds, gegen Jedermann verträglich fei, 
und hinwiederum auch die Nachficht Anderer in Anfpruch nehme’); 
gleich als handelte es fi) bier um menſchliche Anfihten, um 
zweifelhafte Dinge; gleich als wäre bie hriftliche Kirche ein fo 
mißrathenes und Hägliches Machwerf, daß fie nicht einmal wüßte, 
und mit Beftimmtheit wiffen fönnte, Wag denn Das fei, was 
fie täglich übt, und auf Befehl Chriſti übt, und durch alle Jahr⸗ 
hunderte hindurch üben fol. War aber einmal ber feſte Grund 
und ewig fichere Boden verlaffen, dann mußte freilich Alles 


sanguine suo abluisse, et quod nos illum, ut Paulus docet, in- 
duere debemus, hoc est ad ejus formulam vivere; sic Eucharistia 
quoque significat cum omnia, quae nobis divina liberalitate per 
Christum donata sunt, tum quod grati debemus ea charitate fratres 
amplecti, qua Christus nos suscepit, curavit ac beatos reddidit. 
Hienach bedeutet alfo doch auch das Sacrament Etwas für ben 
Empfänger, nicht blos für die Kirche. Es war aber auch dieſe 
Schrift Zwingli's Schwanengefang, wie fih Bullinger in ber Bor- 
rebe zu berfelben p. 850. ausbrüdt: «mnescio quid cygneum vicina 
morte cantavit.n Wahrhaft ein recht hoher Schwung des Gefan- 
ges! Doch fpridt er auch ſchon de vera et falsa rel. p. 108. fich 
auf ähnliche Weiſe aus. 
1) De vera et falsa relig. I. I. p. 197. 
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fchwanfen, und alle Beſtimmungen einem blofen Erratben übers 
laffen werben. 

Ganz im entgegengefegten Sinne lehrt nun wicter Calvin. 
Seine Darftellung ift von der ſymboliſch Futherifchen mit Ausnahme 
eines Punctes gar nicht verſchieden. Calvin hebt alle Momente 
des Sacraments forgfältig hervor, und enpfiehlt mit vieler Eins 
beinglichfeit feinen Gebrauch?). Der Gegenfag, in welchen er 
zur katholiſchen und Iutherifchen Lehre tritt, befteht aber vorzüg» 
lich darin, daß er bie heiligende Kraft vom Saeramente, alg dem 
finnlichen Zeichen, vecht feharf getrennt wiffen will; jene tft nad) 
ihm mit dem materiellen Elemente nicht verbunden, daher wohl 
jedem: Chriften dieſes Element, keineswegs aber das göttliche 
Aliment geboten wird”). Die Nothwendigfeit biefer Beftimmung 





1) Calvin. Institut. 1. IV. $. 3. fol. 471. Ut exigua est et imbecilla 
nostra fides, nisi undique vulciatur, ac modis omnibus sustentelur 
statim concutitur, fluctuatur, vacillat, adeoque labescit. Alque ita 
quidem hic se captui nostro pro immensa sua indulgentia attempe- 
rat misericors dominus, ut quando animales sumus, qui humi 
semper adrepentes et in carne haerentes nihil spirituale cogita- 
mus, ac ne concipimus quidem, elementis etiam istis terrenis 
nos ad se deducere non gravelur atque in carne proponere spiri- 
walium bonorum speculum ‘etc. Helvet. I. cap. XIX. p. 68. 
Praedicationi verbi sui adjunxit Deus mox ab initio in ecclesia 
sua sacramenta vel signa 'sacramentalia. Sunt autem sacramenta 
symbola mystica, vel ritus sancti aut sacrae acliones, a Deo ipso 
institutae, constantes verbo suo, signis et rebus significatis, quibus 
in ecclesia summa sua beneficia homini exhibita retinet in memoria, 
et subinde renovat, quibus item promissiones suas obsignat, et 
quae ipse nobis inlerius praestat, exterius repraesental, ac veluti 
oculis contemplanda subjieit, adeoque fidem nostram, spiritu Dei 
in cordibus nostris operante, roborat et augel, quibus denique nos 
ab omnibus aliis populis et religionibus separat, sibique soli con- 
secrat et obligat, et quid a nobis requirat, significat. 

2) L. c. $. 9. fol. 474. Caeterum munere suo tunc rite demum per- 

“ funguntur (sacramenta), ubi interior ille magister spiritus accesserit: 
Cujus unius virtule et corda penetrantur, et affectus permoventur, 
et sacramentis in animas nostras aditus patet. Si desit ille, nihil 
sacramenta plus praestare mentibus nostris possunt, quam si vel 

Möhler: Sumbelit, VI. Aufl, - | 18 
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in dem Lehrgebäube Calvins leuchtet ein; denn, da nur den Aus⸗ 
erwählten bie göttliche Gnade gegeben wird, und bie Webrigen 
von Gott übergangen werden, fo durfte fich biefelbe durchaus 
nicht mit dem fihtbaren Zeichen verknüpfen"); bie göttliche Gnade 
wirft ja unmwiberftehlich; es könnte demnach Teicht gefchehen, daß 
Jemand, der nicht auserwählt wäre, ohne den göttlichen Willen 
unter die Auserwählten käme, wenn mit dem finnlichen Zeichen 
an fich die himmlische Nahrung und Kraft vereinigt bargeboten 
würde! Die Nicht» Erwählten werben daher in der Taufe nur 
äufferlich abgewafchen, und biefelben empfangen im Abendmahl 
auch nur Brod und Wein, eine Anficht, welcher auch Gottſchalt, 
ein Präbeftinatianer des neunten Jahrhunderts, beipflichtete; 
wenigſtens wird fie ihm beigelegt. Uebrigens nimmt auch Calvin 
nur zwei Sacramente an?). 


solis splendor caecis oculis affulgeat, vel surdis auribus vox insonet, 
Itaque sic inter spiritum sacramentaque parlior, ut penes illum 
agendi virtus resideat, his ministerium duntaxat relinquatur; idque 
sine spiritus actione manet frivolum, illo vero intus agente. vim- 
que suam exercente, multae energiae refertum. 

1) L. c. $. 17. fol. 477. Spiritus sanctus (quem non‘ omnibus pro- 
miscue sacramenta advehunt, sed quem peculiariter suis confert) 
is est, qui Dei gratias secum affert, qui dat sacramentis in nobis 
locum,, qui efficit, ut fructificent. Hier liegt der eigentliche Grund 
der Differenz; nun gibt Calvin der Sache aber das Anfehen, als 
trennten die Katholiken die in den Sarramenten wirkende Kraft von 
iprer Urquelle, und als betrachteten fie fie als wirkend durch fi) 
ſelbft. Tantum hic quaeritur, propriane et intrinseca (ut loquuntur) 
virtute operetur Deus, an externis symbolis suas resignat vices. 
Nos vero contendimus, quaecunque adhibeat organa primariae ejus 
operationi nihil decedere. Und nun: Interim illud tollitur figmen- 
tum, quo juslificationis causa virlusque spirilus sancti elementis 
ceu vasculis ac plaustris includitur. | 

2) L.c. $. 19. fol. 478. Sacrhmenta duo instituta, quibus nunc Chri- 
stiana ecclesia utitur, baptismus et coena domini. Ganz in dem« 
felben Sinne I. Helvet. c. 19. Aug. art. 25. Gall. art. 35. p. 123. 
Beig. art. 834—35. p. 192 ff. 
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6. 32. 
Die Taufe und die Buße, 

Nach diefer Bezeichnung der Gegenfäge, die in Betreff des 
Begriffs vom Sacramente überhaupt flatt finden, gehen wir zu 
einzelen über, und beginnen mit der Taufe‘). Die kirchlichen 
Gemeinfchaften gehen vorzüglich in der Befchreibung der Wirkungen 
diefes Heilsmitteld auseinander; und zwar iſt es begreiflich der 
verfchiebene Begriff von der Rechtfertigung, der beflimmend eins 
wirft. Wenn nad dem Fatholifchen Dogma in den Kindern die 
Erbfünde, in den Erwachfenen aber ebendieſelbe mit ben perſoͤn⸗ 
lichen Sünden nad) der oben, in ber Darftellung des Proceffes 
ber Wiedergeburt, befehriebenen Weife, durch den rechten Empfang 
der Taufe Hinweggenommenen wird, fo daß der Gläubige, ein 
Glied des Leibes Chrifti, nicht mehr nach dem Fleifche wandelt, 
fondern innerlich vom göttlichen Geifte belebt als ein ganz neuer 
Mensch ſich darftellt: fo ift auch hier bei den Proteflanten der 
Begriff der biofen Sündenvergebung nad ihrer befannten Weife 
vorherrfchend. Dur den vor ber Taufe, bei Ermwachfenen, 
empfangenen Glauben wird ber Menſch gerechtfertigt; dieſer Glaube 
aber durch die Taufe, in welcher ung Alles, was Chriftus für 
ung gethan hat, zugemendet, und der heilige Geift mit allen 
feinen Gaben mitgetbeilt wird, beftegelt. Dies ift nun gewiß 
ein ungleich höherer und mit der heiligen Schrift weit mehr über» 
einftimmender Begriff von der Taufe, als jener, welchen Luther 
beim Beginne feiner Reformation kannte; jedoch bleibt nach den 
Lutheranern die Erbfünde auch noch im Getauften, eine Beftim- 
mung, bie bier nicht mehr weiter erörtert werben kann. Die 
teformirten Symbole heben das mit der Taufe beginnende neue 
Leben fehr ſchön hervor, und noch mehr, als bie Iutherifchen ?). 


1) Die Synode von Trient denkt fi Sess. VI. einen Erwachſenen, ber 
durch die Zaufe in die chriftliche Kirche aufgenommen wird, und in 
ber That laßt firh in dieſer Weiſe der heilige Act am beſten zum 
Verſtändniſſe bringen. 

2) Catechism. maj. P. IV. $. 9. 12. Sola fides personam dignam 
facit, ut hanc salutarem et divinam aquam utiliter suscipiat. $. 14. 


18 * 
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Die katholiſche Kirche Hat übrigens den urfprünglich einfachen Act 
der Taufe fchon vom zweiten Jahrhundert an mit einem großen 
Reichthume ſymboliſcher Handlungen umgeben, um ihren Begriff 
von berfelben recht tief den Gemüthern einzuprägen, und ihre 
hohe dee von dem neuen hrifllichen Leben durch die verfchie- 
denſten Sinnbilder anfchaulich zu machen. Gehört nun allerdings 
"die an fich unwefentliche Verfinnlichung der Lehre nicht bieher, 
fondern nur die Lehre felbft, fo erlauben wir uns doch audy auf 
jene mit einem Worte hinzumeifen, um den Gebanfen des Leſers 
einen Augenblick Tänger feſtzuhalten und mit ber Fatholifchen Bes 
trachtungsweife von der Taufe ganz vertraut zu machen, worauf 
es fi) um fo einleuchtender wird zeigen laſſen, wie höchft folgen- 
reich diefelbe auf die Auffaffung anderer Sacramente einwirkt. 
Wie der Herr einft durch eine Mifchung von Speichel und Staub 
die finnfiche Taubheit eines Deenfchen heilte, fo wird jene Mifchung 
auch bei der Taufe angewendet, um bie überfinnliche Thatfache 
zu bezeichnen, daß die geiftigen Organe nun für die Geheimniffe 
bes Reiches Gottes aufgefchloffen ſeien; eine brennende Kerze 
deutet an, daß nun wirklich göttliches Licht von Oben herab in 
den Geift hineinfalle, und die Finfternig der Sünde in eine 
bimmlifche Klarheit fi verwandelt habe, Bezeichnet das Salz 
— — 
p. 54. Quapropter quivis Christianus per omnem vitam suam ab- 
unde satis habet, ut Baptismum recte perdiscat atque exerceat. 
Sat enim habet negotii, ut credat firmiter, quaecunque Baptismo 
promittuntur et offeruntur, victoriam nempe mortis ac Diaboli, re- 
-: missionem peccatorum, gratiam Dei, Christum cum omnihbus suis 
operibus (Leiden und Sterben u. f. w.) et spiritum sanctum cum 
omnibus suis dotibus. (was nicht wahr if. ©. I Kor. XIL) Art. 
Smalcala. P. II. c. 5. $. 1. vermifcht, um doch gegen die Katholi⸗ 
fen etwas fagen "zu können, Schulmeinungen mit der Kirchenlehre. 
Helvetica I. cap. XX. p. 71. Nascimur enim omnes in peccatorum 
‚sordibus, et sumus filii irae, Deus autem, qui dives est miseri- 
cordia, purgat nos a peccatis gratuite, per sanguinem filii sui. et in 
hoc adoptat nos in filios adeoque foedere sancto nos sibi conneeciit. 
et variis donis ditat, ut possimus novam vivere vitam., Obsignan- 
tur haec omnia baptismo. Nam intus regeneramur, purificamur et 
renovamur a Dco per spiritum sanclum etc. 
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ben Weifen, der von Der Thorheit biefer Welt befreit iſt, fo Die 
Salbung mit Del den neuen Priefter, denn ein feder Chriſt iſt, 
im geiftigen Sinne des Wortes, Priefter, der in das innerfte 
Heiligthum eingetreten, und mit Gott in Chrifto Jeſu die leben⸗ 
digſte Gemeinfchaft erneuert hat,. und das weiße. Gewand, daß 
ber Gläubige, rein gewaschen im Blute des Lammes, die Unfchuld, 
bie er im erſten Adam verloren und im zweiten wiedergewonnen, 
fortan bewahren wolle, um in ber mannichfaltigften Weiſe bie 
Eine Idee auszudrüden, daß eine völlige, fortdauernde Umwand⸗ 
lung mit den Menfchen vorgehen, und ein neues bleibend höheres 
Dafein beginnen folle, daher, denn auch deßwegen unter Anderen 
bie Zaufe nicht wiederholt wird, 

Hiemit iſt nun von Seiten der Kirche die zuperfichtliche Er⸗ 
wartung, von Seiten des Gläubigen aber das Gelübde ausge⸗ 
ſprochen, nicht nur in feine fchwere Sünde (Todſünde) mehr 
zurüdzufallen, fondern vielmehr ſtets im heiligen Leben zu wachen. 
Wird nun aber doch eine folche begangen, fo ift eben damit bie 
Finſterniß, die Thorheit der Welt und dag unpriefterliche Leben 
wieber in ben Geift eingedrungen und damit die Gemeinfchaft mit ' 
Gott abgebrochen und die Taufgnade verloren. Es bedarf Daher, 
wenn anders ber Sünder wieder umfehren will, einer neuen 
Wiederanfnüpfung mit Gott und darum eines andern Sacra⸗ 
mentes, weßwegen denn auch die Buße als folches aufgefaßt 
wird. Doc darf hieraus nicht gefolgert werden, daß die Buße 
als Sarrament npr für Jene eingefest fei, die von einer Hand» 
fungs- und Sinnes-Weife zurückkehren, welche ſchlechterdings 
nicht mehr geftattet, daß der Geift Chrifti in ihnen wohne, Sie 
iſt für alle Gläubige eine Anftalt väterlicher Belehrung, Ermun⸗ 
terung, Zurechtweifung, Beruhigung und Tröftung, 

Ganz anders verhält es fich mit der Tutherifchen und felbft mit 
ber reformirten Lehre, Da ihr zufolge die Kraft des göttlichen 
Geiſtes in der Wiedergeburt Feine Sünbentilgung zu bewirfen 
vermag, ba vielmehr die Erbfünde als ſolche, der fleifchliche 
Sinn als folder auch noch in dem aus dem Wafler und dem 
Geifte Wiedergebornen, wenn auch gefhwächt, fortbeftehend ges 
dacht wird, fo bildet fi nothwendig eine ganz andere Betrach⸗ 


278 


tungsweife von dem Verhältniſſe des Gerauften zu Epriftus, und 
die Sünden des Erfteren, auch fehwerere, erfcheinen darum nicht 


leicht als Etwas, was den in der Taufe erlangten Gnabenftand 


auflöfte, und darum auch nicht als Etwas, woburd die Verbin⸗ 


dung mit Chriftus wieder abgebrochen würde, Da überdies alle 


Sünden nur bie einzelen Formen der in der Taufe nicht vertilg« 
ten, wohl aber vergebenen Erbfünde find, und zu allem 
Dem Gott allein die Heiligung wirft, der Menſch dagegen Nichts 
ferbftthätig dabei thut, fo wird auch durch die Taufe nicht nur 
die Verficherung ertheitt, daß alle vor ihrem Empfange beganges 
nen Sünden vergeben feien, fendern auch das Unterpfand ber 
Nachlaſſung ver noch zu begehenden gegeben”). Die Taufe ifl 
ein von Gott beftegelter Ablaßbrief für das ganze Leben, und eg 
bedarf daher bei jeder Sünde nur der Vergegenwärtigung, ber 
Wiederauffrifhung der in demfelben beurfundeten Verheißungen 
(regressus ad baptismum). Daher wird die Taufe auch als 
das Sarrament der Buße bezeichnet, d. h. als das von Gott 
gegebene fittliche Unterpfand, daß die Sünde für jeden Moment 
des Lebens dem Glaubenden vergeben und berfelbe zu Gnaben 
aufgenommen fei, oder: die Buße ift fein eigenes Sarrament?). 


1) Luther Ausleg. des Br. an die Gal. a. a. O. ©. 68 „Darım 
fagen wir, daß der cin rechter Chriſt fei, nicht, der Feine fünde 
hat, noch fület, fundern dem folde feine fünvde, fo er hat und 
fület, von unferm Herr Gott nicht zugerechnet werven, umb feines 
glaubehs willen, fo er an Chriſtum hat. Und biefe Iere gibt den 
armen gewiffen einen recht ſtarken und beftendigen Troft, wenn fie 
recht ernfilich für Gottes zorn und gericht erfihreden ... . . der 
halben ift ein Chriſt, wenn er ift, wie er fein foll, gantz und gar 
frey von allen gefeßen, und feinem gefeß überall, weder innerlich 
noch äußerlich unterworfen.“ (Nichts gereicht ihm zur Verdam⸗ 
mung, wenn er glaubt.) 

2) Doch macht Melanchthon hie und da eine Ausnafıne ‚ wovon fi 
die Urfache weiter unten herausfichhen wird. Apolog. Art. IV. In 
ecclesiis nostris plurimi saepe in anno utuntur sacramentis, abso- 
Iutione et coena domini. Art. V. Absolutio proprie dici polest 
sacramentum poenitentiae, ut etiam Scholastici tbeologi eruditiores (?) 
loquuntur. Art. VII. Vere igitur sunt sacramenta: Baptismus, 
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Luther mag es baher bem heiligen Hieronymus gar nicht verzeihen, 
daß er die Buße das zweite vom Schiffbruche rettende Brett 
nannte, indem ja das erſte, die Taufe, gar nicht verloren werben 
fönne, wenn nur der Menſch, fo oft er über feine Sünden in 
Schreden gerathe, die in der Taufe gegebenen Berheißungen er⸗ 
neuere, und ift der Meinung, eben diefe Anficht werde Durch den 
Tirchlichen Grundfas an die Hand gegeben, welcher die Taufe zu 
wiederholen verbietet. Während demnach die Katholifen die Wirs 
ungen der Taufe in der Weile auf Das ganze Leben füch erſtreckend 
benfen, daß dieſes von dem Wendepunfte der Taufe an big zu 
feinem Schluffe ſtets Gott geweiht, rein und fleckenlos fich ver: 
laufen ſoll, denkt fih Luther jene Wirkungen zugleich auch in dev 
Weife, daß fie den Menſchen bei allen feinen Sünden immer 
tröften. Würden alfo die Neformatoren durch bie Taufe eine 
wirkliche innere Erneuerung und Heiligung des Menſchen für 
möglich gehalten, und dieſe mit der Rechtfertigung als eine Ein- 
heit aufgefaßt haben, fo würde es ihnen auch einleuchtend geweſen 
fein, daß durch eine ſchwere Sünde die Gnade der Taufe verloren 
gehen könne, und Die Buße wäre als ein zweites Sacrament 
anerfannt. Allein, da fie Die Rechtfertigung nur als Sünden 
vergebung, und das Sarrament der Taufe ald Siegel und Brief 
derfelben auffaffen, fo währt die Wirfung der Taufe unmter: 
brochen fort *). | 


coena domini, absolutio, quae est sacramentum poenitentiae. In 
der dritten Recenfion der Loci feit 1545: Cum autem vocabulum 
sacramenti de ceremoniis intelligitur institutis in praedicatione Christi, 
numerantur haec sacramenta: Baptismus, coena domini, absolutio. 
Bergl. Augufti hriftliche Archäologie IX. B. ©. 28 ff. 

'4) Melancht. loc. theulog. p. 145. Usus vero signi (Baplismi) hic est, 
testari, quod per mortem transeas ad vitam, testari, quod mortifi- 
catio carnis tuae salutaris est. (Der Begriff von mortificatio und 
des transitus ad vitam oder der vivificatio ift oben ſchon entwidelt 
worden, und leuchtet noch aus dem Folgenden ein.) Terrent pec- 
cata, terret mors, terrent alia mundi mala: confide, quia Gypayida 
accepisti misericordiae erga te, futurum ut salveris, quomodocun- 
que oppugneris a portis inferorum. Sic vides, et significatum bap- 


“ 
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Die einzelen Theile der Buße werden demnach auch von den 
beiden Eonfeffionen fehr verfchieden befchrieben. Die Proteftanten 
feben die Contrition und den Glauben als die Momente an, 
durch welche ein einzeler Bußact feinen Berlauf nimmt. Die 
Contrition erklären fie durch „Gewiſſensſchrecken“ (conscientiae 
terrores), bie in ber Furcht vor bem göttlichen Strafgericht 
beftehen, welche bag Bewußtfein des nicht erfüllten Geſetzes begleitet, 
Diefe Furcht wird hierauf Durch den inftrumentalen Glauben ver⸗ 
bannt; da nun hiemit das Gewiſſen Troft und Beruhigung erhal- 
ten hat, worauf bie Lutheraner fo einfeitig hinarbeiten, fo ift 
hiemit auch der ganze Bußact beſchloſſen. Die Abfolution ift daher 
auch weiter Nichts als eine Erflärung, daß die Sünde vergeben 
ſei). Auch die Reformirten haben biefer Dychotomie ihren Bei— 
fall nicht verfagt, jedoch Diefelbe nur mit der Mobdification auf- 
genommen, welche ihre einigerinaßen tiefere Nechtfertigungslehre 
erbeifchte?). 


tismi et signi usum durare in sanclis per omnem vitam. p. 146. 
idem baptismi usus est in morlificatione. Monet conscientiam ve- 
missionis peccatorum, et certam reddit de gratia Dei, adeoque 
efficit ut ne desperemus in mortificalivne. Proinde quantisper du- 
rat mortificatio, tantisper signi usus est. Non absolvitur autem 
mortificatio, dum vetus Adam prorsus extinctus fuerit. p. 149. 
Est enim poenitentia vetustatis nostrae mortificatio et renovatio 
spiritus: sacramentum ejus vel signum, nun aliud, nisi baptismus 
est. p. 4150. Sicut Evangelium non amisimus alicubi lapsi, ita 
nec Evangelii oppayid« baptismum. Certum est autem, Evangelium 
non semel tantum, sed iterum ac iterum rcmittere peccalum. 
Quare non minus ad secundam condonationem, quam ad primam 
baptismus pertinet. Ale diefe Stellen find nur Auszüge aus Lu— 
therd Schrift de captiv. Babylon. Opp. Tom. 11. fol. 287. b. 

1) Confess. August. Art. XII. Constat autem poenitentia proprie his 
duabus partibus; altera est contritio, seu terrores incussi conscien- 
tiae agnito peccato. Altera est fides, quae concipitur ex Evangelio 
seu absolutione, et credit propter Christum remitti peccata, et 
consolatur conscientiam et ex terroribus liberat. 

2) Calvin. Insüt. 1. 11. c. 34. $. 8. Die Iutherifche Benennung der 
zwei Theile kömmt hier unter dem Namen mortificatio und vivifica- 
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6. 33. 
Sortfegung der Lehre von der Buße, 


Die Katholiken erheben deßhalb ganz diefelben Befchwerben 
gegen die Iutherifche Anficht von der Buße, wie gegen Luthers 
Rechtfertigungslehre; fie Hagen diefelbe der Dürftigfeit an, und 
werfen ihr vor, daß fie den Gläubigen auf einem äujferft niedri⸗ 
gen Stande bes chriftlihen Lebens erhalte, ihn die Fülle des 
evangelifchen Gnadenreichthums kaum ahnen laſſe, und bei Weitem 
den biblifchen Begriff von uerdvora nicht ausdrüde, Die Fathos 
liſche Kirchenlehre ſchärft nämlich ein, daß fi die facramentalifche 
Buße dur drei Momente hindurch bewege, von welchen bag 
erfte die Neue, mit dem feſten Borfage ber Lebensänderung, dag 
zweite Die Beicht, Das dritte Die Genugthuung iſt; wodurch dann 
auch bie priefterliche Abfolution eine ganz andere Bedeutung 
erhält, als bei den Proteftanten, Was nun zuerft die Reue 
betrifft, fo fteht ihr Weſen weit höher, als was die Lutheraner 
conscientiae terrores nennen, über welde ſich nur die robeften 
Menfchen nicht zu erheben vermögen, denn fie fchlieffen noch gar 
feinen Abfcheu gegen bie Sünde, als foldhe, in fih, und noch 
feine Spur zarterer Empfindungens fie find nur Furcht vor finns 
lichem Uebel, Es widerfpricht aller Erfahrung, daß felbft inner= 
halb des Kreifes hriftlichen Lebens der Schmerz über fittliche 
Vergehungen und das Zurüdbleiben hinter der evangelifchen Voll⸗ 
fommenheit nur durch die Borftellung der Höfe und ihrer Qualen 
beroorgerufen werben Eönne oder folle; und Wer hartnädig 
hierauf beftünde, würde blos aus feinen individuellen geiftigen 
Verhaͤltniſſen eine allgemeine Norm ableiten, und in bemfelben 
Maaße ein denfwürbiges Zeugniß von Befchränftheit des Sinnes 


tio vor; jedoch fo, daß, wie oben ſchon bemerkt worden tft, unter 
jener die Ablegung bes alten, unter diefer die Anziehung des ncuen 
- Menfchen zu verftehen tft, alfo etwas bedeutend Anderes als unter 
der Iutherifchen contritio und fides. Wenn Aug ufti Archänlogie IX. 
B. ©. 35. fagt, die Terminologie der Reformirten fei entweder 
von Melanchthon entlehnt oder doch mit der feinigen in Einklang 
gebracht worden, fo ift das erflere gang entſchieden der Fall; das 
weite aber gar nid. 
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‚ablegen, als von Unbefanntfchaft mit der bildenden Kraft bes 
Chriſtenthums. Es wäre fogar gegen die ſprechendſten geichichts 
lichen Thatfahen, wenn man ben Weg des Zitternd vor dem 
ſtrafenden Gotte als den ſchlechthin einzigen barftellte, der ben 
Menfchen zuerft in die riftliche Kirche führte. Chriftus iſt auch) 
der göttliche Lehrer ber Wahrheit, und man dürfte nur bie Ele» 
mentinen und die Erzählung kennen, die Juſtin yon feinem Ueber: 
tritte zum Chriftenthum im Eingange feines Dialogs mit Tryphon 
aufgenommen hat, ferner den Bericht, welchen ung Tatian in 
feiner Apologie des Chriftenthums, und Hilarius von Pictavium 
in der Schrift von der Dreieinigfeit über ihre Belehrung erftat- 
ten®), um fi zu überzeugen, daß felbft der Uebergang vom 
Heidenthum zum Chriftenihum porzugsweife Dadurch bewirkt wers 
den fönne, daß die Vernunft in Chrifto Denjenigen anerfennt, 
der zuverläßige Aufichlüße über bie göttlichen Dinge mitgetheilt 
bat, und das arme Menfchenherz von der Ungewißheit und dem 
zerrüttenden Zweifel befreit. Freilich bürfte man alsdann dag 
Lehramt Chrifti feineswegs nur alg ein zufälliges betrachten, wie 
Luther, wodurd er fi) einer fo befchränften Denfweife gefangen 
gab. Wer aus Sehnfuhht nad) Wahrheit zuerft ben erfchienenen 
Sohn Gottes umfaßt, fleht ſchon höher, als der durch Höllen- 
furcht beftimmte, und andere Motive werben auch feinen Schmerz 
über feine Sünden wenigſtens miterzeugen. Wie follte hienady 


1) Laetant. divin. instit. 1. 1. c. 4. iſt kurz genug, daß wir eine hie- 
her bezügliche Stelle aufnehmen können. Nachdem er ben Sleiß 
befchrieben hat, mit welchem alte Philofophen die Wahrheit ſuchten, 
fagt er: Sed neque adepti sunt id, quod volebant, et operam si- 
mul atque industriam perdiderunt: quia veritas, id est arcanum 
summi Dei, qui facit omnia, ingenio ac propriis non potest sensi- 
bus comprehendi: alioquin nihil inter deum hominemque distaret, 
si eonsilia et dispositiones illius majestatis aeternae cogitatio asse- 
queretur humana. Quod quia fieri non potuit, ut homini per seip- 
sum ratio divina innotesceret, non est passus hominem deus lumen 
sapientiae ‚requirentem diutius oberrare, ac sine ullo laboris effectu 
vagari per tenebras inextricabiles. Aperuit oculos ejus aliquando. 
et notionem veritatis munus suum fecit etc. 
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fogar innerhalb des Chriſtenthums diefer Schmerz nur in jener 
Furcht beſtehen? Aber felbft wo dieſe vorhanden ift, reicht fie nach 
£atholifchen Grundfägen bei Weitem nicht aus, um den Begriff 
von Reue zu erfüllen. Die Furcht vor den göttlichen Strafge 
richten wird von ben Katholifen nur als ein Anfag zur Neue, 
nur als ein Keim betrachtet, aus welchem fich, nachdem er noch 
anderweitig befruchtet iſt, etwas ungleich Edleres herausbilden 
muß, wenn eine wahre, oder gar, wenn eine vollfommene Reue 
fi darftellen fol, Aus dem Glauben und dem Vertrauen, das 
fie der Reue vorangehen, nicht ihr nachfolgen laſſen, 
haben ſich noch ein Haß gegen die Sünde, und bie Keime gött« 
licher Liebe zu entwideln, fo bag auch diefe ihren Beitrag zur 
Bußgefinnung Tiefern muß. Die Reue (contritio charitate for- 
mata) ift ihnen nämlich eine aus der erwachten Liebe zu Gott 
hervorgegangene tiefe Verabſcheuung der Sünde felbft mit dem 
bewußten, audgebifbeten Borfage, nicht mehr zu fündigen, 
fonderi vielmehr das göttliche Gefeg aus und in der Liebe zu 
Gott zu erfüllen. Jedenfalls halten fie Feine Bewegung ber 
Seele des Namens der Reue wertb, wenn nicht wenigftens mit 
diefer Bewegung ein entfchiedener Willensentfchluß, fich aller Sünde 
zu enthalten, verbunden ift, follte derſelbe etwa aud noch nicht 
durch entwidelte Motive höherer Art beflimmt werden”). Uebri⸗ 


1) Bellarm. de poenitent. 1. I. c. XIX. Tom. Ill. p. 948. Cum parties 
poenitentiae quaerimus, non quosvis motus, qui quocunque modo 
ad poenitentiam pertinent quaerimus, sed eos duntaxat, qui ex 
ipsa virtute poenitentiae prodeunt. Porro terreri, cum intentantur 
minae, non est ullius virtutis actus, sed naturalis affectus, quem 
etiam in pueris et in ipsis bestiis cernimus. Ad haec saepe terro- 
res in iis inveniuntur, qui poenitentiam nullam agunt, ac ne in- 
choant 'quidem, ut in daemonibus, qui credunt et contremiscunt 
Jac. I. (Es iſt freilich ein Unterſchied zwiſchen glauben und zit« 
tern, und: zittern und glauben, den Bellarmin nicht beachtet Hat.) 
Saepe etiam nonnulli veram poenitentiam agunt, nullo poenae ter- 
rore, sed solo Dei et justitiae amore impulsi, quale credibile est 
fuisse beatam illam foeminam, de qua dominus, alt Luc. VII: 
« dimittuntur ei peccata multa, quoniam dilexit multum.» Quodsi 
terrores sine poenitentia, ei poenitentia sine terreribus aliquando 
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gens iſt es kaum nöthig, beſonders noch darauf aufmerkſam zu 
machen, wie ſich hier die Abweichungen der Confeſſionen in der 
Lehre von der Rechtfertigung nur wiederholen. Die Proteſtanten 
ſetzen die Gewiſſensſchrecken als die einzige Bedingung, für die 
uns in Chriſto Jeſu erwieſenen Wohlthaten empfänglich zu werden, 
voraus; der inſtrumentale Glaube befreit von denſelben und der 
Menſch wird allein durch dieſen gerecht; aus dem Glauben werden 
nun aber der Entſchluß, ein neues Leben zu beginnen, und 
bie Keime der Liebe als Frucht erwartet, tragen alſo ſelbſt 
Nichts zur Gottgefälligkeit bei, und find Darum aud) fein Merk⸗ 
mal bes proteftantifchen Begriffe von Contrition, infofern fie die 
Bedingung des Glaubens iſt. Den Katholiken Dagegen ift Hei⸗ 
ligung und Sündenvergebung Ein Act; fol demnad die letztere 
erfolgen, fo muß ber Geift des Menfchen noch in ganz anderer 
Weiſe bewegt werben, als durch die blofe Furcht. 

Die TYutherifchen Grundfäge über ‚die Contrition wirften nun 
aber auch beftimmend auf die Lehre von ber Beichte ein. - Alles, 
was wahrhaft innerlich ift, muß ſich nach der Fatholifchen Lehre 
im Aeufferen darſtellen; die Liebe zu Chriſtus im Inneren offenbart 
fih in Werfen der Liebe gegen die Brüder nach Auffen, und Was 
wir biefen thun, haben wir ihm felbft gethan: deßgleichen verhält 
e8 fich mit der Reue und dem Sündenbefenntniffe vor Gott, einem 
lediglich inneren Acte; iſt er tief, kräftig und ftark, fo dringt er 
nach Auffen, und wird zum kirchlichen Bekenntniß vor dem Priefter, 
und Was wir diefem thun, haben wir abermal Chrifto gethan, 
denn er vertritt feine Stelle. Origenes vergleicht die Sünde fehr 
gut mit dem Genuß einer unyerbaulichen Speiſe, die fo lange ein 
Uebelbefinden verurfache, bis fie dur Me Bewegungen der Ein- 
geweide wieder herausgeworfen ſei; eben fo werde der Sünder 
jo lange von einem inneren Schmerze gequält und gelange erft 


esse potest, certo non debent terrores illi inter partes poenitentiae 

numerari. Denique fides, ut mox probabimus, non est pars poe- 
nitentiae, sed eam praecedit. Bergl. Hugo von Sanct Victor und 
die theolog. Richtungen feiner Zeit. Bon Albert Liebner. Leipzig. 
1832. ©. 465., wo man fehen kann, wie viel tiefer die Scholaſti⸗ 
ker diefen Gegenfiand behandelt haben, als die Reformatoren. 
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zur Ruhe und völligen Gefundheit, wenn er den inneren böfen 
Stoff dur das Befenntniß gleihfam von ſich abgelöft habe. 
Zwei Feinde, die eine aufrichtige Verſöhnung wünfchen, und 
innerlich ihren Haß verabfcheuen, werden fich zuverläßig gebrungen 
fühlen, fih ihr Unrecht offen einzugeftehen, und erft mit biejem 
Befenntniffe wird ihre Verföhnung eine wahre, und der Friede 
fehrt im Inneren zurüd. Denn der Menfch ift der Weife einges 
richtet, daß er an. fein Inneres nicht glaubt, wenn er es nicht 
äufferlih im Bilde fieht, und in der That ift eine innere Bewe⸗ 
gung auch nur dann zur Vollendung berangereift, wenn fie eine 
äuffere Geftaltung gewonnen hat, Das wahre Befenntniß vor 
Gott Fann übrigens fein unbeftimmtes fein, denn wir fündigen 
nicht blos im Allgemeinen, fondern wir machen und beftimmter, 
einzeler Vergehungen fchuldig, und fo ift denn auch das wahre 
Schuldbekenntniß vor Gott ſtets ein folhes, das in Einzelheiten 
fih auflöftz folglich au das Bekenntniß vor dem Priefter, Nun 
ift aber das innere Sündenbefenntniß, der innere Schmerz, der 
von ben Rutheranern zur Buße geforbert wird, Yebiglich eine Furcht 
vor dem ftrafenden Gott, Fein Abfcheu vor der Sünde, fein 
innerer Herzenshaß derſelben — denn dieſer foll ja erft allmählig 
nach ber Abfolution, nach der ſchon erhaltenen Gewißheit ber 
Süindenvergebung fich einftellen. Ein nach Auffen vordringendes 
Bekenntniß ift daher rein unmöglich, weil der Sünder fid) noch 
gar nicht in der geiftigen Dispofition befindet, die ihn zur Beichte 
beftinnnen würde. Die Sünde ift inwendig noch nicht abgelöft, 
wie möchte fid) alfo die Ablöfung auswendig offenbaren? Es 
fehlt noch) die Demuth, die Scham verwirrt noch den Sinn des 
Sünders, eben weil die Sünde noch gar zu fehr die feinige if, . 
und feinem Willen noch nicht fremd werben will. Wer fie dage— 

gen wahrhaft innerlich haft, befennt fie mit einem unwillführlich 
freudigen Schmerze; mit Schmerzen, weil fie die feinige ift, 
aber mit einem freudigen, weil fie nun eben aufhört, ihm 
anzugehören und die feinige zu fein. Daher ift es auch fehr 
begreiflih, daß den Proteftanten die Fatholifche Beicht alg eine 
carnificina conscientiarum erſcheint. So fehr demnach auch die 
erften Reformatoren noch dem Firchlichen und namentlichen Sünden: 
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befenntniffe vor dem Priefter hold waren‘), baffelbe Fonnte nicht 
fortbeftehen; bie Gläubigen waren belehrt, Etwas zu thun, was 
fie nach der gefammten Betrachtungsweife ihrer Lehrer von der 
Buße nicht thun konnten; fie follten befennen, und die zurüdges 
bliebene Sünde ſchloß doch den Mund, fie follten die Bruft durch 
das Befenntniß von der Sünde befreien, und von dieſer fi) Doch 
gar nie fo vecht loswinden können. 

Die Privat-Abfolution wollten die Neformatoren indeß jeden 
Falles aus einem befonderen Grunde beibehalten wiſſen; eben 
weil der Einzele die allgemeine Sündenvergebung auf fi) be» 
ziehen ſoll, hielten fie es für fehr löblich, ihn ug beſonders 
loszuſprechen). 


1) Zuther. de captiv. Babyl. Opp. Tom. II. fol. 292. Occulta autem 
confessio, quae modo celebratur, etsi probari ex scriptura non pos- 
sit, miro modo tamen placet, et utilis, imo necessaria est, nec 
vellem eam non esse, imo gaudeo eam esse in ecclesia Christi. 
Art. Smalcald. P. III. c. VII. p. 303. Nequaquam in ecclesia con- 
fessio et absolutio abolenda est: praesertim propter teneras et pa- 
vidas conscientias et propter juventutem indomitam et petulantem, us 
audiatur, examinetur et instituatur in doctrina christiana. Und funft 
oft. 

2) Der XXI. Kanon des IV. Conciliums von Lateran (Hard. Conc. 
Tom. VII. p. 35.) .. Omnis utriusque sexus fidelis, postquam ad 
annos discretionis pervenerit, omnia sua solus peccata confitcatur 
fideliter, saltem semel in anno, proprio sacerdoti, et injunctam sibi 
poenitentiam studeat pro viribus adimplere, suscipiens reverenier 
ad minus in pascha eucharistiae sacramentum,» iſt lediglich in bie 
Reihe der Disciplinarveroronungen zu feßen, denn bie Zeitbeſtim⸗ 
mung, wann Jemand beichten fol, gehört begreiflich nicht zum We⸗ 
fen des Sarraments. Auch beruht die jetzige ſehr löbliche Sitte, 
jedesmal vor der Communion zu beichten, nicht auf einem allge» 
meinen Kirchengeſetze. Wer fich Feiner ſchwereren Bergehungen 
fihuldig weiß, könnte an fich wohl dem Tifche des Herrn nahen, 
opne dem Priefter ein Belenntniß abgelegt zu haben, und fo 
möchte e8 allerdings wieder geſchehen, daß, wie ehemals, ein Jeder 
nur dann beichtete, wenn er fein Gewiſſen befonders befchwert fühlte. 
Der Wohlgefinnte und mit dem menfchlichen Herzen und feinen Be⸗ 
dürfniffen Bertraute müßte es aber in hohem Grade beklagen, wenn 
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Tritt in der Beichte die innere Reue nach Auffen, und 
offenbart dadurch der Sünder feinen verborgenen geiftigen Zus 


je diefe Sitte wieder in die entgegengefeßte fidh veränderte, und nur 
der träge, feinem allerdings fchweren Amte nur mit Widerwillen 
genügende Priefter möchte es wünfchen. Der geiſtvolle Pascal, 
ber in feinen „Gedanken“ vielleicht unter allen Xpeologen und 
Philoſophen der neueren Zeit die tiefften Blide in das Elend des 
Menfhen geworfen hat, entwidelt an einer Stelle den Hochmuth 
beffelben und feine Neigung, fich felbft zu täuſchen, und nie ein 
unentſtelltes Bild feines Inneren fih zu entwerfen; dann fährt er 
mit Beziehung auf bie confeffionellen Gegenfäße forts «En voici 
une preuve qui me fait horreur: 

La religion catholique n’oblige pas à decouvrir ses pöches in- 
differement à tout le monde: elle souffre qu’on demeure cach& à 
tous les autres hommes, mais elle en excepte un seul, à qui elle 
commande de decouvrir le fond de son coeur, et de se faire voir 
tel qu’on est. Il n’y a que ce seul homme au monde qu’elle nous 
ordonne de desabuser, et elle l’oblige à un secret inviolable, qui fait 
que cette connaissance 'est dans lui comme si elle n’y 6tait pas. 
Peut-on s’imaginer rien de plus charitable et de plus doux? Et 
neanmoins la corruption de l’homme est telle, qu'il trouve ‘encore 
de la duret6 dans cette loi; et c’est une des principales raisons qui a 

.. fait rövolter contre l’eglise une grande partie de l’Europe. 

Quso le coeur de I'homme est injuste et deraisonable, pour. 
trouver mauvais qu’on l’oblige de faire à l’egard d’un homme ce qu'il 
serait juste, en quelque sorte, qu’il fit A l’egard de tous les hommes: 
Car est-il juste que nous les trompions? 

Il y a differents degres dans cette aversion pour la verit6; mais 
on peut dire qu’elle est dans tous en quelque degre, parce-qu’elle 
est inseparable de l’amour propre, C’est cette mauvaise delicatesse 
qui oblige ceux, qui sont dans la necessit6 de reprendre les autres, 
de choisir tant de detours et de temperaments pour &viter de les cho- 
quer. Ils faut qu’ils diminuent nos defauts, qu’ils fassent semblant 
de les excuser, qu’ils y me&lent des louanges est des t@moignages d’af- 
fection et d’estime. Avec tout cela cette me&dicine ne laisse pas 

* d’&tre amdre A l’amour propre. Il en prend le moins qu’il peut, et 
toujours avec degout, et souvent m&me avec un secret depit contre 
ceux qui la lui presentent. 

Il arrive de là que, sion a quelque interdt d’&tre aim6 de nous, 
on s’tloigne de nous rendre un oflice qu’on sait de nous &tre des- 
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land bem Priefter der Kirche, fo wirft diefe in der Forderung 
der Genugthuung auf ihn zurüd, fo daß, wenn bie Reue dag 
Weſen der Bußgefinnung tft, das Sündenbefenntniß aber ihre 
Form und Vollendung, in der Genugthuung ihre Befeftigung 
gegeben wird. Diefe drei Actionen des Sünders — denn bie 
Genugthuung ift wenigftens im Willen jest ſchon vollbracht, ob» 
fchon ihre Ausführung erft erfolgt — find die Bedingung der 
Abfolution des Priefterg, womit die facramentale Buße beendigt 
wird, Dean begreift leicht, daß die Losſprechung durchaus feine 


agreable; on nous traite comme nous voulons &tre trait&: nous 
haissons la verite, on nous la cache; nous voulons éêre flatte, on 
nous flatte; nous aimons & &tre trompes, on nous trompe. 

C’est qui fait, que chaque degr& de bonne fortune qui nous el&ve 
dans le monde nous éloigne d’avantage de la verite, parcequ’on 
apprehende plus de blesser ceux dont }'affeclion est plus utile et 
l’aversion plus d’angereuse. Un prince sera la fable de toute l’Eu- 
rope, et lui seul n’en saura rien. Je ne m'’en eionne pas; dire la 
verite est utile à celui & qui on la dit, mais desavantageux à ceux 
qui la disent, parce qu’ils se font hair. Or ceux qui vivent avec les 
princes alment mieux leurs interets que celui du prince quils 
servent, et ainsi ils n’ont garde de lui procurer un avantage en se 
nuisant à eux-mèêmes. 

Ce malheur est sans doute plus grand et plus ordinaire dans les 
plus grandes fortunes; mais les moindres n’en sont pas moins 
exemptes, parce qu’il y a toujours quelque inter&t & se faire aimer 
des hommes. Ainsi la vie humaine n’est qu’une illusion perpe- 
tuelle; on ne fait que s’entre-tromper et s’entre-flatter. Personne ne 
parle de nous en notre presence comme il en parle en notre absence. 
L’union qui est entre les hommes n’est fonde que sur ceile mu- 
tuelle tiomperie: et peu d’amities subsisteraient, si chacun savait 
ce que son ami dit de lui lorsqu’il n’y est pas, quoigui parle alors 
sincerement et sans passion. 

L’'homme n'est donc que deguisement, que mensonge et hypo- 
crisie, et en soi-m&me, et à l’egard des autres. Il ne veut pas 
qu’on lui dise la verite, il evite de la dire aux autres; et toutes 
ses dispositions, si eloignees de la justice et de la raison, ont une 
racine naturelle en nous. (Pensees de Pascal. P. I. art. V. n. 8. 
Tom. I. p. 194 etc. Par. 1812.) 
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bloſe Erklärung, die Sünden feien vergeben, nach Fatholifchen 
Grundfäsen fein Fönne, eben weil die gefoberte Neue nicht in 
biofen Gewiſſensſchrecken beiteht, und etwas ganz Anderes als 
ein inftrumentaler Glaube an die Berbienfte Chrifti in dem Büßen- 
ben vorhanden fein fol, Die befchriebene Reihe von Actionen des 
Sünders im Vereine mit der priefterlihen Thätigfeit, oder mit 
andern Worten, das volle Sacrament ift bag Organ ber redht- 
fertigenden göttlichen Gnade, durch welche der Menſch der Sün- 
denvergebung in der Heiligung und dieſer in jener theilhaftig 
wird, Diejenigen Theologen, welche die Differenzen der Con- 
feffionen in dem Artifel von der Abfolution in der Weife angeben 
zu müffen glaubten, daß fie fagten, nad) Fathofifcher Betrachtungs- 
weile handle der SPriefter aus eigener Machtvollkommenheit, 
während der proteflantifche nur den Willen Gottes erfläre, den- 
felben dem Sünder zu erfennen gebe, verftehen Feine Sylbe von 
den confeffionellen Eigenthümlichfeiten. Denn der Wahn hat nie 
einen Menfchen beherrſcht, Daß er Durch fich felbft Sünden ver- 
geben könne; und die proteflantifche Erflärung, daß fie erlaffen 
feien, hat auch einen ganz anderen Sinn, als Gelehrte biefer 
Art es nur ahnen. 

Veber die Genugthuung, welche wir vor ber Losſprechung als 
wenigftens dem Willen nach ſchon vollzogen betrachteten, iſt num 
aber noch das Nähere nachzutragen, Sie ift doppelter Arts die 
eine bezieht ſich rüdwärts, die andere vor- und rückwärts. Es 
wird 5. B., wenn Jemand ſich der Aneignung ungerechten Gutes 
duch Diebftahl, Wucher, Raub, Betrug oder wie immer anflagt, 
gefordert, daß daſſelbe zurüderflattet werden müffe, wenn 
anders der Beichtende fih der Sündenvergebung er— 
freuen wolle; ba febocd in vielen Fällen die Beraubten ober 
‚Uebervortheilten felbft nicht wieder in den Beſitz des ihnen Ent- 
fommenen gefegt werben können, fo wird eine entfprechende Ente 
äufferung des ungerechten Gutes auf eine andere fchieliche Weiſe 
anbefohlen, und es wirb Jedermann einleuchten, daß es in 
ber Natur der Sache liegt, daß Niemand wahrhaft einen Dieb- 
Kahl bereuen und doch das Entwendete behalten könne, daher 
denn auch die Sündenvergebung, die nach der Fatholifchen Lehre 

Mönlerd Symbolik. VI. Fufl. 19 
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mit ber inneren Sündentilgung Eins ift, durch die Genugthuung 
bedingt erſcheint; denn bie freudige, willige Zurüdgabe fremden 
Eigenthums ift in dieſem Falle eben Genugthuung. Bei Ber: 
ſchiedenheit des Vergehens nimmt begreiflidy Die Genugthuung auch 
eine verſchiedene Geſtalt an. Dies ift die erfte Art von Genug- 
thuung, und beftcht mithin in einer Vollziehung Deffen, was 
die wahre Reue ſchlechthin fordert. 

Die ſo eben erfolgte Geneſung bedarf der ſorgfältigſten Pflege 
und einer von Auſſen dargebotenen Stärkung der noch ſchwachen 
ſittlichen Kraft. Der Prieſter, der den Seelenzuſtand des Sünders 
kennen gelernt hat, verordnet hienach Heilmittel, die demſelben 
entſprechen, fromme Uebungen, die die Aufmerkſamkeit des Büßen⸗ 
den auf ſich ſelbſt rege erhalten, und gerade nach der Richtung 
hin die heilige Willensthätigkeit in eine ſichere lebendige Bewegung 
ſetzen, nach welcher hin es am meiſten nöthig iſt, ſo daß jene 
durch dieſe eine gründliche Feſtigkeit und Stärke erlangen möge. 
Die Auferlegung ſolcher Heilmittel gehört mithin zur erziehenden 
Thätigkeit der Kirche, und wer die Art des Menſchen kennt, die 
weichliche Schonung gegen ſich ſelbſt und die dadurch bedingte 
zaudernde Unſicherheit und Halbheit in der Wahl der tüchtigen, 
zum Heile führenden Mittel, wird es begreiflich finden, wenn 
die Kirche dieſer Schwachheit Hülfe bringen zu müſſen glaubt und 
von Chriſtus angewieſen iſt, durch die Erklärung ihres feſten und 
beſtimmten Willens den Willen der Ihrigen gleichfalls zu befeſtigen 
und zu beſtimmen. Der ausgeſprochene Wille der Eltern iſt die 
Stütze des Willens der Kinder, jener tritt zu dieſem hinzu, ihn 
gleichſam verdoppelnd, bis er in ſich ſelbſt erſtarkt iſt !). 


1) Catechism. ex decreto Concil. Trident. p. 343. Satisfacere est cau- 
sas peccalorum excidere et eorum suggestioni aditum non indulgere. 
In quam sententiam alii assenserunt, salisfaclionem esse purgatiö- 
nem, qua eluitur, quidquid sordium propier peccati maculam in 
anima resedit, atque a poenis tempore definitis, quibus tenebamur, 
absolvimur. Quae cum ita sint, facile erit fidelibus persuadere. 
quam necessarium sit, ul poenitentes in hoc satisfactionis studio 
se exerceant. Docendi enim sunt, duo esse, quae peccalum con- 
sequunlur. maculam ei poenam: ac quamvis semper. culpa dimisss, 





291 


Diefe von ber Kirche auferlegten Bußübungen haben indeß 
von einer Seite aus betrachtet den Charafter wirklicher Strafen, 
und wurden aud von Gründung der Kirche an zugleich unter 
diefem Gefichtspunete aufgefaßt, Was ihr aber aufs Neue den 
Vorwurf des Pelagianismus zugog. ES verhält ſich mithin alfo, 
Durch die Verlegung des ewigen Sittengefeßes wird vom Men: 
fhen eine unendliche Schuld contrahirt, die er abzutragen völlig 
auffer Stand iftz fie hat Chriftus auf fih genommen, und fie ift 
einem eben, der in wahre, innere lebendige Gemeinfchaft mit 
ihm, dem Gerechten, tritt, erläffen. Indem nun aber Gott 
nad) der Fülle feiner Barmherzigfeit diefe Anordnung traf, ges 
fiel es ihm nicht, Die nach perfönlicher Verſchuldung Zurückkehren⸗ 
ben alle auch zugleich der endlichen Strafen zu entheben, Die der 
Menſch zu erftehen fähig ift, und die durch die Liebe nicht ver- 
drängte Gerechtigkeit erfordert eg, daß fie wirflidh auferlegt wer- 
ben, um ſo mehr, als Jenen, die an Chriftus glauben, und 
durch die Taufe Glieder feines Leibes geworden find, die volle 


simul etiam mortis aelernae supplicium, apud inferos constitutum, 
condonetur, tamen non semper contingit, quemadmodum a Triden- 
tina Synodo declaratum est, ut dominus peccatorum reliquias et 
poenam, certo tempore definitam, quae peccalis debetur, remiittat 
etc. p. 347. D. ctiam Bernardus duo affirmat in peccato reperiri, 
maculam animae et plagam: ac turpiludinem ipsam Dei misericor- 
dia tolli: verum sanandis peccatorum plagis valde necessarium esse 
eam curam, quae in remedio poenitentiae adhibetur, quemadmodum 
enim sanato vulnere cicatricess quaedam remanent, quae et ipsae 
curandae sunt: ita in anima culpa condonata supersunt reliquiae 
peccatorum purgandae etc. p. 352. Sed illud imprimis a sacerdo- 
tibus observari oportet, ut audita peccatorum confessionce, antequam 
poenitentem a pceccatis absolvant, diligenter curent, ut si quid ille 
forte de re aut de existimatione proximi detraxerit, cujus peccali 
merito damnandus esse videatur, cumulata satisfaclione compenset; 
nemo enim absolvendus est, nisi prius, quae Cujusque fucrint, res- 
tituere polliceatur. At quoniam multi sunt, quibus, eisi prolixe 
pollicentur, se oflicio satis esse facturos: tamen certum est ac de- 
liberatum nunquam promissa exsolvere, omnino ii cogendi sunt, ul 
restituant elc. 
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Macht gegeben ift, das göttliche Gefeg zu erfüllen; denn nur von 
Solchen ift Hier im Artifel von der Buße überhaupt die Rede. 
Die Mißachtung der Gebote Gottes durch Diefe und noch mehr 
bie ſchwere Verlegung derſelben durch einen Gläubigen ift ferbft 
im Falle der Befferung wahrhaft ftrafwürdig, und muß gebüßt 
werben. ‚Die heilige Schrift ift reih an Beifpielen, daß über 
bie, welchen die Sünde bereits erlaffen war, von Gott nod) zeit» 
lihe Strafen verhängt wurden; eine durchaus unerflärlihe Er- 
fcheinung, wenn ber Gerechtfertigte in allweg ungerügt von 
bannen geht. Die NReformatoren beuteten fie indeß dahin, daß 
fie lediglich eine correetionelle Beziehung gehabt hätten, jedoch in 
einem fo grellen Widerſpruche mit manchen Stellen ber Bibel, 
daß diefe fo aufgefaßt gar feinen Sinn mehr zulaſſen“). Bon 


1) Salig volftändige Hiftorie ber Augsb. Confefl. IL Buch, 8. Cap. 
8. 7. ©. 297. theilt ung die Erzählung von einem Auftritte mit, 
der fih in dem größeren zu Augsburg für den Zweck einer Kirchen« 
einigung nievergefebten Ausfchuffe ereignete, woraus wir erfehen, 
daB Luther anfänglich die Kirchenftrafen in dem Grade. nicht ver- 
warf, daß er ihre läßige Auferlegung feinen Gegnern fogar zum 
Borwurf machte. Salig fagt: „Ih Tann aber doch inzwifchen 
nicht mit Stilffeyweigen vorbeigehen, was Cochläus von der Hand⸗ 
lung des erflen und andern Tags, und zwar im Puncte von ber 
Satisfactivn in der Buße erzehlet. Es wäre am erſten Abenp, ba 
man fich dieſerwegen nicht vergleichen können, verabredet worden, 
daß Cochläus und Melanchthon den andern Morgen etwas zum 
Bergleich ausfinden möchten. Cochläus habe alfo . . . . einen Drt 
vorgebracht, da Lutherus gefchrieben: „pie Mutter bie chriftliche 
Kirche, wenn fie der flrafenden Hand Gottes aus gutem Herzen 
zuvorfommen will, züchtiget ihre Kinder mit einigen Genugthu- 
ungen, bamit fie nicht unter Gottes Ruthe gerathen. Alſo find 
die Niniviten durch ihre felbft erwehlte Werke dem Gerichte Gottes 
zuvorkommen. Dieſe willkührliche Strafe iſt nicht gäntzlich, aber 
wie jene wollen, doch nöthig. Denn entweder wir, oder bie Men- 
ſchen, oder Gott firafet die Sünden, welches jene aber durch ihren 
Ablaß gang aufheben. Wenn fie fromme Hirten wären, fo würden 
fie vielmehr Strafen auflegen, und nach der Kirchen Erempel Gotte 
in feinem Strafgerichte zuvorfommen, ald Mofes da er vinige Iſrae⸗ 
liten wegen des güldenen Kalbes ködtete (gehört freilich nicht hie⸗ 
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biefer weichlichen Anſicht hätten die Reformatoren ſchon zurüd- 
kommen fönnen, wenn fie fi nur unbefangen die Sprache des 


ber). Daß allerbefte aber wäre, wenn wir uns felbft firafeten. ” 
Dies war doch eine ernfte, kräftige Sprache Luthers, weit entfernt 
von ber fpäteren, durch feine Lehre vom Glauben herbeigeführten 
Weichlichkeit, die dem Menſchen ja nichts Unbequemes, ja nichts 
Genirendes, daß ich fo fage, zumuthet. Salig fährt fort: „Diefen 
Act Lutheri, welchen Cochläus communicirt hatte, Iafe Dr. Ed 
von einem Zeddul vor dem Ausfchuße per. Da berichtet nun Coch⸗ 
läus, hätten fich die fleben Iutherifchen Perfonen einander angefehen, 
und eine Weile flille geſchwiegen. Melanchthon, der gleich dabei 
gefeffen, wäre roth geworben, und hätte gefagts ch weiß wol, 
daß Lutherus das geichrieben hat. Und als er weiter nichts fagen 
können, hätte Churprinz Johann Friedrich gefraget; Zu welcher 
Zeit hat Lutherus das gefchrieben? Vielleicht vor zehn Jahren. 
Die Catholiquen hätten darauf verfegt, da wäre nichts daran ge 
legen, wenn Lutherus das geſchrieben, genug, daß es feine Mei- 
nung und Lehre geweien wäre. Darauf hätten Brentius und 
Schnepfius fi entrüflet und gefaget: Sie wären beßwegen nit 
hier, daß fie Luthers Schriften vertheibigten, fondern ihre Confeſ⸗ 
fion behaupteten. Melanchthon Hätte darauf feine Meinung ſchrift⸗ 
Lich folgenvdergeftalt gegeben: „Man könne wohl drey Stüde der 
Buße fegen, die Reue, bie Beihte, doch daß man darin zu- 
förderfi auf die Abfolution fähe, und berfelben glaubte; 
und dann, die Genugthuung, daß nämlich würbige früchte der Buße 
erfolgen.” Darin wäre man eind geworden, baß um ber Genug- 
thuung die Sünde nicht nach ihrer Schuld vergeben würde. Darin 
aber wäre ber Zwieſpalt geblieben, ob bie Genugthuung zur Ber- 
gebung der Sünde nöthig fet, der Strafe nad. Bis hieher Coch⸗ 
läus. Nun will ich eben nicht gang feine Erzehlung in Zweifel 
ziehen u. ſ. w.“ Es if gar Nichts in Zweifel zu ziehen. Die 
Stelle Luthers findet fi no in Assert, 41. Art. contra indulgent. 
ad art. B., wie Salig ſelbſt nah Cochläus fie anführt (de actis 
et scriptis Luth. p. 200). Daß bie. Eollocutoren der proteftantifchen 
Stände in einige Verlegenheit geriethen, Iiegt in der Natur ber 
Sage, da man in Luthers Kirche feine Abweichungen von fich ſelbft 
nie mit Vergnügen bemerkt hat. Melanchthons Aeufferung aber 
ſtimmt mit größeren Stellen der Apologie vollkommen überein, 
worin er auch brei Theile der Buße aufzählt. Art. V. Si quis 
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gemeinen Mannes bei den ihm begegnenden Drangfalen: „id 
babe fie verdient,” würden ausgelegt haben; es wäre ihnen 
nicht verborgen geblieben, daß das unbeftochene Gefühl die Leiden 
noch anders aufzufaffen wiffe, denn ale bloſe Corrections— 
mittel, und die Demuth wohl aud einen ihr eigenthünlichen 
Geſichtspunct für die Betrachtung derfelben auffinde. Webrigeng, 
wenn es für die Gerechten feine zeitlichen Strafen gibt, fo gibt 
es für die Ungerechten auch Feine ewigen; umgekehrt, gibt es für 
diefe ewige, fo muß ed aud) für jene, wenn fie nach der Taufe 


volet addere tertium, videlicet dignos fructus poenitentiae, hoc est 
mutalionem totius vitae ac morum in melius, non refragabimur. 
Sreilich bleibt e8 auffallend, daß er Dem nur nicht entgegen 
fein will, Was inzwiſchen doch gut mit feiner Lehre vom Glauben 
zufammenhängt, welche die Vergebung nicht mit der mutatio totius 
vitae in einen nothivendigen, inneren Zufammenhang bringt. Bei 
allem Dem verband Melanchthon doch mit feiner Satisfaction 
einen ganz anderen Begriff als die Katholiken, wie man fih da— 
mals aus löblichen Abfichten in den Unterhandlungen häufig, ob 
wohl mit einigem Widerftreben, doch auch gerne gegenfeitig täufchte. 
Der Entfchluß zur LXebensbefferung ift den Katholiken mit in der 
Neue eingeichloffen, und der erfte, nicht Ichte Act Des Sünders in 
der facramentalen Buße; da aber die Contritio bei den Lutheranern 
eine andere Bedeutung ald bei den Katholifen hat, und nur in der 
Furcht beficht, da der Menſch von tiefer durch Die Abfolution be= 
freit wird, und dann erft Das neue Leben folgen fol, fo bildet dieg 
dem Melanchthon den dritten Theil ver Buße, Was taher nicht die 
katholiſche Satisfactton if. Die fpateren Lutheraner lichen aber 
auch diefen dritten Theil ganz hinweg, weil, wenn bie Lebensbeſſe⸗ 
rung zum integrirenden Theil ver Buße gemacht würde, bie 
ganze Lchre vom Glauben zufammenfiele. Melanchthon verwidelte 
fih hier wie fonft in Widerfprühe, da er überall dem Ungenügen⸗ 
den der Lehre feiner Kirche nachhelfen, aber doch auch die Grund- 
principien berfelben nicht aufgeben will. So fagt er eben in ver 
Erzählung des Cochläus, wo er zwar drei Theile der Buße zugiebt, 
doch wieder, man „follte zuförderft auf die Abfolution ſehen,“ 
als wenn nicht Alles in gleicher Weife vorhanden fein und auch 
gleich beachtet werben müßte. 
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wieder fallen, zeitliche geben; benn es handelt fih um den Be. 
griff und das; Weſen der Strafen, nicht um irgend ein Accidens 
berfelben. Sind fie iprem Wefen nach lediglich Heilmittel, fo 
fönnen fie nicht in dem einen alle nur zur Heilung, im anderen 
nur zur Beftrafung im eigentlichen Sinne beftimmt fein, und 
umgefehrt, find fie ihrem Wefen nach nur vindicativ, fo müſſen 
fie diefe Eigenfchaft allenthalben an fih tragen, Beide aus—⸗ 
fchließende Anfichten find indeß irrig; pielmehr wie in Gott Güte 
und Gerechtigfeit Eins find, 6 Tiefert auch eine jede diefer Eigen- 
ſchaften ihren Beitrag für die Beftimmung des Zwedes der Strafen, 
und nur dann, wenn fi der Menſch freiwillig für Gottes ver: 
zeihenbe und zurüdführende Güte verfchlicht, empfindet er einzig 
feine Gerechtigfeit. Es war Darum auch inconfequent von ben 
Neformatoren, wenn fie die Lehre der heiligen Schrift von ben 
Höllenftrafen unangetaftet Tießen, fonft aber die Strafen nur 
als Befferungsmittel anfchauten, | 

Die Kirche nun, welde in dem Bußgerichte eine göttliche 
Beranftaltung erfennt, muß auch alle Verhältniffe, in welchen 
ber Sünder zu Gott fteht, ind Auge faffen, und in ihm das Ge 
fühl nähren, daß er für feine Uebertretungen eine Züchtigung 
verdiene; fie muß ſaͤmmtliche Rückſichten, unter welchen die Strafe 
aufzufaſſen ift, beachten, und legt darum Satisfactionen im 
eigentlichen Sinne bes Wortes auf, jedoch fo, daß fie zugleich 
ben Rückfall verhindern, zur Befeftigung im Guten dienen und 
den Bußfinn pflegen. Die ältefte Kirche betrachtet Die Bußübungen 
gerade auch unter dieſem Geftchtspuncte, und es ift eine ganz 
unbiftorifche Behauptung, daß bie von ihr geforderten Genug⸗ 
thuungen Yediglih den Zwed gehabt hätten, die Kirche zu ver- 
fühnen. Die alte fihtbare Kirche trennte fich feineswegs in ber 
Weiſe yon Chriftug, wie es in ber neueren Zeit aufferhalb ber 
fatholifchen Sitte geworden iſt; man trägt darum nur eine auf 
einem ganz anderen Standpuncte gewonnene Anſicht auf Die 
hriftliche Urzeit über, wenn man bie eben als ungefchichtlich be— 
zeichnete Betrachtungsmeife der alten Satisfactionen geltend machen 
will, 
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Die Kirche hat ſich übrigens wiederholt ebenfo unummunden 
als rührend erklärt, daß durch Die yon ihr geforderten Satis⸗ 
factionen die Verdienſte Chrifti nicht gefehmälert werben fünnten; 
daß dieſe Art von Genugthuungen mit der, welche Chriftus leiſte, 
‚nicht verwechfelt werden bürfe, Daß endlich die genugthuenden 
Werke, welche bie Kirche verlangt, felbft nur aus dem Bußgeifte, 
den Chriftus eingehaucht, hervorgehen müßten, und nur infofern 
irgend einen Werth hätten, jene aber, Die nicht von einem ger 
rechtfertigten und wiedergebornen Sünder dargebracht würden, 
als in fich felbft verkehrt, hierher gar nicht zu beziehen feien ’). 
Deßungeachtet konnte fie bis auf den heutigen Tag ihre Gegner 
nicht überzeugen, daß Durch diefe Beranftaltungen der Ruhm 
Chriſti nicht verbunfelt, und menschliche Selbfigerechtigfeit nicht 
begünftigt werde. Wer begreift nun aber aud die Nothwendigs 
feit dieſer Anficht nicht, wenn er die oben gegebene Darftcllung 
von ber proteftantifchen Hechtfertigungslehre reiflih erwägt? 
Würde Die Genugthuung in der Form ber Reftitution ale Bes - 
dingung ber Sündenvergebung gefordert, fo hieße Dies nichte 
anders, als Werke zur Seligfeit für nothwendig erflärenz 
forderten die Protefianten die Satisfartionen als Heilmittel, fo 
fäme die Anficht zum Vorfchein, als müfle der Menſch mit Gott 
mitwirken, und ald wäre die Sündenvergebung von der Heilig 
ung abhängig; flellten fie aber die Satisfaction im eigentlichen 
Sinne des Wortes als einen integrivenden Theil der Buße bar, 
fo wäre Diefes ihnen gleichbedeutend mit der Anficht, der Ges 
rechte könne das Geſetz erfüllen, da gerade aus dem Grunde dem 
getauften Verbrecher Strafe auferlegt wird, um es ihm nahe zu 
legen, daß er es hätte vollbringen können. Wie demnad auch 


1) Coneil. Trid. Sess. XIV. c. VII. Neque vero ita nostra est salis- 
factio haec, quam pro peccatis nostris exsolvimus, ut non sit per 
Christum Jesum. Nam qui ex nobis tanquam ex nobis nihil pos- 
sumus; eo cooperanie, qui nos Confortat, omnia possumus. Ita 
non habet homo unde glorietur, sed omnis gloriatio nostra in 
Christo est, in quo vivimus, in quo meremur, in quo satisfacimus, 
facientes fructus dignos poenitentiae: qui ex illo vim habent, ab 
illo offeruntur Patri, et per illum acceptantur a Patre. 
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die Satisfactionen betrachtet werben, die Grundlagen des Pro: 
teftantismug wiberftreben ihrer Aufnahme in das Bußwefen‘). 
Mit den eben befchriebenen Kirchenftrafen als Heilgmittefn und 
Satisfactionen fteht übrigens die Lehre von den Abläffen n 
Verbindung, derer wirklicher, unläugbarer Mißbrauch die Refors 
matoren zu manchen verfehrten Manßnehmungen verleitete, und 
fie vielfach zu entfchulbigen geeignet wäre, wenn nicht von großen 
Männern, wofür fi) die Neformatoren hielten, zumal von einem 
Gottesgeſandten, als welchen fich Luther zu verehren geneigt war, 
gefordert werben müßte, daß fie nicht von mißbrauchten Wahr⸗ 
beiten Beranlaffung nehmen follten, die Wahrheiten felbft zu 
yerwerfen. Bon den älteften chriftlichen Zeiten an wurbe unter 
Ablaß die an gewiffe Bedingungen gefnüpfte Verfürzung der von 
der Kirche auferlegten Bußzeit und damit der Erlaß ber zeitlichen 
Strafe überhaupt verftanden?). Die wichtigfte Bedingung war 
erfüllt, wenn der Sünder foldhe Proben von Zerknirſchung und 
erneuerter, heiliger Gefinnung gegeben hatte, Daß er der befchries 
benen befonderen Firchlihen Stütze nicht mehr zu bedürfen, 
und der Losſprechung auch von der zeitlichen Strafe würdig zu fein 
ſchien ). | 

1) Melanchth. loc. theolog. p. 65. Quid enim videtur magis Convenire, 
quam ut sint in ecclesia publicorum scelerum satisfactiones? At 
illae obscurarunt gratiam. Calvin. Instit. I. IV. c. 4. $. 25. Ta- 
libus mendaciis oppono gratuitam peccatorum remissionem: qua 
nihil in scripturis clarius praedicatur. 

2) Coneil. Ancyrgn. (a. 314.) c. V. Hard. Concil. Tom. I. p. 273. 
Toüg de Emioxömoug Ebouoiay Exeiy Toy Tobnov Täg Sriotpopäg doxı- 
paoavrag gilavspwreüsocut, 3 TIEIOVE TMpootıIevar Xpovov" po 
navrav ds zul 6 rpouyav Bios, zul 6 usra Taüra ebsraddodn" xui 
oũüreoc n yulavspwria Emiperpeiow. Conc. Nicaen. a. 328. c. XII. 
L1. 327. 9’ dmacı ds Toßros mpochxsı derageıy TAv mponipeaw, 
xal TO Eixog Tüs peravoiag" baoı niv yap xci paßw al daxpucı zul 
Uronosä xal Kyadospyinıs TAV Ertorpoghv Eoyw xui 00 axhparı Emt- 
dsixvuyrau etc. cfr. concil. Carth. IV. c. 78. 

3) In der alten Kirche erfolgte erſt nach geleifteter Genugthuung die 
Abfolution. 
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Späterhin faßten mande Theologen den Ablaß in einer 
größeren Ausdehnung auf, Was aber, obgleich fehr wohl bes 
gründet, doch nicht ſymboliſch erklärte Glaubenslehre ift, und 
darum auch nicht hieher gehört, Die Synode von Trient febte 
aus weifer Abficht nichts Weiteres fett, als daß die Kirche dag 
Necht habe, Abläffe zu ertheilen), und diefelben, mit Weisheit 
geſpendet, nüglich feien. — Bon der Beziehung, in welcher die 
Lehre vom Fegfeuer zu dieſen Satisfartionen ſteht, wird ander» 
wärts gefprochen werben, 


$. 34, 


Lehre der Katholifen vom heiligen Sarramente des 
Altars und von der Meffe. 


Der große Gegenftand, der ung nun befchäftigt, gab den 
bedeutungsvollſten Gegenfäten das Daſein; auch in ihm ver- 
einigen fi alle übrigen Unterfcheidungsiehren, aber auf eine 
ausgezeichnetere Weiſe; denn obwohl fich, wie bisher gewiß Har 
geworben ift, in jeder einzelen Differenz das Ganze abipiegelt, 
fo ift Dies doch hier mehr als fonft der Sal, Zugleich hängt 
es von der Auffaffung dieſes Gegenftandes ab, ob die chriftliche 
Kirche einen wahren und lebensvollen Cultus zu befigen beſtimmt 
ift, ober deſſen entbehren foll. 


1) Conecil. Trident. Sess. XXV. decret. de indulg. Zugleich werden 
die Mißbräuche in Ertheilung derſelben offen und ſcharf gerügt und 
verboten. In his tamen concedendis moderationem, juxta veterem 
et probatam in Ecclesia consuetudinem, adhiberi cupit: ne nimia 
facilitate ecclesiastica discplina enervetur. Abusus vero, qui in his 
irrepserunt, et quorum Occasione insigne hoc indulgentiarum nomen 
ab haereticis blasphematur, emendatos et correctos cupiens, prae- 
senti decreto generaliter statuit, pravos quaestus omnes pro his 
consequendis, unde plurima in Christiano populo abusuum causa 
fluxit, omnino abolendos esse. Caeteros vero, qui ex superstitione, 
ignorantia, irreverentia, aliunde quomodacunque provenerunt ... . 
mandat omnibus episcopis, ut diligenter quisque hujusmodi abusus 
ecclesiae suae colligat, eosque in prima synodo provinciali refe- 
rat ete. 
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Nach den Klaren Ausſprüchen Ehrifti und der Apoſtel und ber 
einftimmigen Lehre der Kirche, die von unmittelbaren Schülern 
ber Jünger des Herrn ſchon bezeugt wird, halten die Katholiken 
fet, daß im Sarramente des Altars Chriftus wahrhaft gegen- 
wärtig fei, und zwar in ber Weife, daß der allmächtige Gott, 
dem es zu Kana in Galiläa gefiel, Waffer in Wein umzufchaffen, 
bas innere Wefen des gefegneten Brodeg und Weines in ben 
Leid und das Blut Chrifti verwandele‘). Wir beten darum ben 
geheimnißvoll gegenwärtigen Deilanb im Sarramente an?), er- 
freuen ung feiner überfchwenglichen, herablaffenden Barmherzig- 
feit, und drüden im Preis- und Lobgeſang unfere frommen Ge- 
fühle aus, fo fehr als es die göttlich = befeligte Menfchenbruft 
vermag ). 


1) Cone. Trident. Sess. XIII. e. IV. Quoniam autem Christus, re- 
demptor noster, corpus suum id, quod sub specie panis offerebat, 
vere esse dixit; ideo persuasum semper in ecclesia Dei fuit, idque 
nunc denuo sancta haec Synodus declarat, per consecrationem panis 
et vimi conversionem fieri totius substantiae panis in substantiam 
eorporis Christi Domini nostri, et totius substantiae vini in sub- 
stantiam sanguinis ejus. Quae conversio Cconvenienter et proprie 
a sancta catholica ecclesia Transsubstantiatio est appellata. 

2) L. c. c. V. KNullus itaque dubitandi locus relinquitur, quin omnes - 
Christi fideles pro more in catholica ecclesia semper recepta latriae 
cultum, qui vero Deo debetur, huic sanctissimo sacramento in ve- 
neratione exhibeant. Neque enim ideo minus est adorandum, Auod 
fuerit a Christo Domino, ut sumatur, institutum. :Nam illum eun- 
dem Deum praesentem in eo adesse credimus, quem pater aeternus 
introducens in orbem terrarum, dicit: Et adorent eum Omnes an- 
geli Dei, quem magi procidentes adoraverunt, quem denique in 
Galilaea ab Apostolis adoratum fuisse, scriptura teslatur. 

3) Der befannte hriftliche Hymnus fagt: 

Lauda Sion salvatorem, 
Lauda ducem et pastorem, 

In hymnis et canticis. 
Quantum potes, tantum aude, 
Quia major omni laude: 

Nec laudare sufücis. 

Laudis thema specialis, 
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Aus diefem Glauben ging die Meſſe hervor, die ihrem we- | 


fentlichen Inhalte nach fo alt iſt, als die Kirche, und felbft in 
ihren bebeutenberen Formen nachweisbar im zweiten und 
dritten Jahrhundert ſchon vorhanden war. Um nun aber bie 
fatholifche Betrachtungsweife Har zu entwideln, müffen wir aus 
dem Vorträge über die Kirche Einiges vorausnehmen. Die Kirche 
ift von einer Seite betrachtet, auf eine abbilblich-Tebendige Weife 
der durch alle Zeiten erfcheinende und wirfende Chriftus, deffen 
verföhnende und erlöfende Thätigfeiten fie Daher ewig wiederholt 
und ununterbrochen fortfegt, Der Erldfer lebte nicht blos vor 
achtzehnhundert Jahren, fo daß er feitbem verfchwunden wäre, 
und wir ung nur noch feiner gefchichtlich erinnern könnten, wie 
irgend eines verfiorbenen Menſchen; vielmehr ift er ewig lebendig 
in feiner Kirche, und macht Dies auf eine finnliche, ben finnlichen 
Menſchen begreifliche Weife im Altarsfaerament anfhaulid, Er 
ift in der Verkündigung feines Wortes der bleibende Lehrer; in 
der Taufe nimmt er ohne Unterlaß in feine Gemeinfchaft auf, 
in der Bußanftalt vergibt er dem reumüthigen Sünder, ftärft 
das heranreifende Alter in ber Firmung mit ber Kraft feines 
Geiftes, haucht dem Bräutigam und ber Braut eine höhere An= 
fhauung ber ehelichen Verhältniffe ein, einigt ſich mit Allen, 
die dem ewigen Leben entgegenjeufzen, auf bag Innigſte unter 
den Formen bes Brodes und Weines, tröftet die Sterbenden. in 


der Delung, und fett in der Priefterweihe Die Organe ein, durch 


welche er alles Diefed in nie ermübender Thätigfeit wirkt, Ent⸗ 
wicelt nun Chriftus, ‚unter irdifchem Schleier verborgen, feine 
gefammte auf der Erbe begonnene Thätigfeit bis zum Ende ber 


Panis vivus et vitalis, 
Hodie proponitur etc. 
Ein anderer: 
Pange lingua gloriosi 
Corporis mysterium, 
Sanguinisque pretiosi, 
Quem in mundi pretium , 
Fructus ventris generosi 
Rex effudit gentium etc. 
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Welt fort, fo bringt er fih nothiwendig aud) ewig dem Vater als 
Opfer dar für die Menſchen, und bie bleibende reale Darftellung 
bievon fann in der Kirche nicht fehlen, wenn der ganze hiftorifche - 
Chriſtus in ihr fein unvergängliches Dafein feiern fol). Als 
nähere Erflärung der .fatholifchen Betrachtungsweiſe möge Folgen⸗ 
des dienen, da es ben Proteſtanten fo äußerſt fchwer wird, einen 
flaren Begriff von dem katholiſchen Dogma zu geminnen?). 


1) Coneil. Trident. Sess. XXI. c. 1. Is igitur Deus et dominus noster, 
eisi semel se ipsum in ara Crucis, morle inlercedente, Deo patri 
oblaturus erat, ul aeiernam illic redemplionem operaretur; quia 
tamen sacerdotium ejus exlinguendum non erat. in coena novissima, 
qua nocte tradcbatur, ut dilectae sponsae suae ecclesiae visibile, 
sicut hominum natura exigit, relinqueret sacrificium ; quo cruentum 
illud, semel in cruce peragendum, repraesentaretur, ejusque mec- 
moria in finem usque saeculi permaneret atque illius salutaris vir- 
tus in remissionem eorum, quae a nobis quolidie committuntur, 
peccatorum applicaretur etc. c. II. Et quoniam in divino hoc sa- 
crificio, quod in missa peragitur, idem ille Christus continetur, et 
incruente immolatur, qui in ara crucis semel se ipsum cruente ob- 
tulit, docet sancta Synodus, sacrificium istud vere propitiatorium 
esse, per ipsumque fieri, si cum vero corde et recia fide, cum 
metu et reverentia, contriti ac poenitentes ad Deum accedamus etc, 

2) Damit der Vortrag über den chriftlihen SOpfereult anfchaulicher 
werde, dürfte es nüßlich fein, aus den alten Fiturgien des Orients 
und Occidents einige Auszüge mitzutheilen und ihre Formeln vor- 
zulegen. Was die orientalifchen Liturgien ſelbſt betrifft, fo führen 
fie gewöhnlich den Namen von den GStiftern der Kirchen, in wel- 
chen fie üblich waren; fo wird 3. B. die Liturgie der Kirche von 

. Serufalem die des Heil, Jakobus genannt; tie der Alcranprinifchen 
Kirche die Liturgie des heil. Marcus; oder, fie werden von dem 
berühmteften Bifchofe, der fie gebrauchte, betitelt, wie z. B. vom 
heil. Chryſoſtomus, Baftlius, Eyrilus u. fe w. Was das Alter 
derfelben anlangt, fo laßt es fich nicht genau beflimmen: gewiß 
ift, daß fie im vierten Jahrhundert fehon vorhanden waren, indem 
fih vie Partheien der Monophyfiten in Syrien und Egypten, welche 
fih zum Theile noch in der zweiten Hälfte des fünften Jahrhunderts 
von ber fatholifchen Kirche trennten, derſelben ebenfo gut bedienen, 
als die orthodoren Grichen. Ueberdies beruft fih Eyrilus von 
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Chriſtus hat am Kreuze dag Opfer für unfere Sünden dargebracht. 
Da nun aber ber Menſchgewordene Gottesfohn, der für ung 


Serufalem in feinen Katerhefen auf mande Stellen ver Liturgie 
des Heil. Jakobus, und Chryſoſtomus, welcher fehr oft in feinen 
Homilien liturgiſche Beſtandtheile erklärt und benußt, feßt fie als 
etwas längft Beftehendes voraus; biefer aber lebte gegen das Ende, 
jener in der Mitte dest vierten Jahrhunderts, MWeberhaupt findet 
fih eine merkwürdige Webereinftimmung aller orientaliſchen und 
occidentaliſchen Liturgien, die und durch die Güte der Borfehung 
in fo großer Anzahl zugänglich geworden find, und oft fogar in 
den Formalien, daß auch ihre formelle Grundlage unläugbar einer 
Zeit angehört, wo die Chriften noch auf einem Fleinen Raume 
zufammengebrängt waren. Der enixdnoıs erwähnt fihon SIrenaug 
im zweiten, der Präfation mit ben sursum corda, av Tv vouv 
ober Tüg zapdiag, das in jeder Liturgie fih wieder findet, fchon 
Cyprian in der Mitte des dritten Jahrhunderts. (Man vgl. Bona 
rer. liturg. 1. II. c. 10. wo mehreres dergleichen gefammelt if. 
Ueber das Alter der Liturgien überhaupt bie vortrefflihe Abhand⸗ 
fung Renaudot's: Dissertatio de Liturgg. Orient. orig. et auctor. 
in feiner Einleitung zu feiner Collect. Liturgg. Or. Tom. IL 
Par. 1716. Eine kurze Zufammenftellung aller hierüber geführten 
Unterfuchungen f. in Lienhart, de antiquis liturgiis. Argentorati. 
1826.) 

Sn der Liturgie des heil. Chryfoftomus (bei Goar. Euchologium 
sive Rituale Graecorum. Par. 1647. p. 70.) lautet das erfte Gebet 
ber Gläubigen (in ber missa fidelium): Eöxupısroünev wor, xüpıe 
6 Iso: TOv duvansay, Ta xarabımaavrı Hug Tapxathvaı xul vüy 
To aylo cov Jumtuornpio, xal Mposneosiv Tol; OixTippoic Gov ürEp 
Toy Aueripwv Apaprnuitwv xal Toü aouv Aroü uyvonnarwv. Ilpöc- 
dsEaı 6 eds ray dena huäv, molmaoy huäc abloug yardasaı rpoc- 
Qlpeıv OL denasıs wal iusoing, xal Ivaing Avamartoug Umep Mavrög 
Too Inoü oou, „al Ixdvmaov huäc, oüg EIou Eig TAV dınxoviav OU 
rauriv, dv TH Öuvdusı To mueluarog a0u ToU Kylov dxatayvaotag 
iv nadapi naprunsio Täg ouvsdheswg Huav Erinaleiadei ve dv navel 
xp xal Ton, iva eisaxobay huüv, Deus Hpiv sing &v TO minder 
tus as yusornTog. 

Während der cherubiniihe Gefang vorgetragen wird, betet ber 
Priefter unter Anderem (p. 72.): ZU yap el 6 rpospipmv zul Tpoc- 
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gelitten bat, geftorben und auferftanden ift, feiner eigenen Des 
lehrung zufolge in der Euchariftie gegenwärtig ift, fo fubftituirte 





pepopevoc, zul mpogdexöpevog xl dundıdöpevog , Xpıore 6 DSeös husy, 
zul co rau Odbay dianeuropev, O0 TÜ Auäpxw mov naTpi, xai To 
rasuyio, zur ayasa, zul wonoiw Gov mvsünure' vÜv au Mei, xal 
eic ulOvac TÜV Klmywmy * dphve 

Kerner (p. 75.): 

Der Priefter: Zrüpev zuläg, orapev nsra Yößov, rpocxapsv rhv 
ayiav Avapopay sig elomun (?) mpospepev. 

Der Chor: "Eleov elpyung , JUalay alvEceoic. 

Der Pricfter: "H xapıs roũ xupiouv pay 'Incou Xpıoroü, xal 7 
dann TOO IsoU xal TuTpög, xul H xolvmvin TOoU aylou TMYEUHATOG, 


sin KETR TEVTOV DuOV. 

Der Chor: Kui ner& Tob mVsiuatög ou. 

Der Priefler: "Avm oxäpev Tüs xapdias. 

Der Chor: "Exopev rpög Töv xUpLov. 

Der Pricfter: Eöxapıoriowpev TO xupio. 

Der Chor: "AEıov wui dinauöy Earı npoczuveiv mareoa, vlöv xal 
Gros mvsüne, TpLuda 6uoolaıov Kal dxlpLoTos. 

Der Priefter: "Adıov xai Ölnarov a5 üuvelv, ck Eu)oyeiv, as 
iveiv, col eüxupuarein, ot Tpogxuveiv Ev navıl TOnw Täs deomorsing 
CoV, TU Yüp El IEbs Avixppuctog, ümspvöntog, GOPATOG, —— 
GE MY, DORXUTOE WU He Te de 

Sn der Liturgie des heil, Baſilius Cbei Goar, Euchologium 
p. 162.) lautet das erfte. Gebet der Gläubigen folgendermaßen: 

Zu xüpıe xuredekag npiv To eye ToüTo Täg GWrnpiag nuoThplov, 
au xurmiiwugug HRüS TOUg TRTELIVOLG xui uvabioug dou)oug ou, yiyvso- 
Sal Isıroüpyoug TOÜ Kylov ou Sucnornpiov. ZU iadymcoy nuäs 177 
Övvansı ToU Ayiou TVeiuntog Eis Thy ÖLaxoviav Taurav, Iva druTaxpi- 
TG OTÄYTES Evuriov Tüg Ayiac döEng ToV, Toockymusiv aoı Suclav 
ulveasng. ZU Yüp Ei 6 Evepyav Ta navıa Eu rät. Aöc xüpıs wol 
untp TÜyV huETipwy UuapTuudTay, zul Tv TOU AroU Ayvonparey, 
dexriv ylyveosuı tnu Iuclav Hui xal EÜTpOCÜENTOV Evamiov GOU 

Das Gebet der Aufopferung p. 64. 

Köpıe 0 Deög Huiy 0 xriong Nuäs, aa ayayay eis ray dany Tal- 
nv, 6 Umodeibus nuiv 6dobc Eis aurnpiav, 6 Xapıakusvog huiv ol- 
pavimv Kmoxadtufıy, av al 6 Ipsvog yuäs sic Thv draxoviavy raurım 
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die Kirche auf fein Geheiß (Lukas XXII. 20 ff.) von Anfang 
an ben geheimnißvoll anwefenden, nur dem gläubigen Geiftesauge 
' ® 


Ev TA duvaneı Tob mVslpatög ou ToU ayiou. Eüdoxnaov d% xUnıs 
roũ yavdodaı Hpäs Öraxövoug Tüs xutväg ou dıusnung, Asıroupyyobs 
Tay uylav 00Uu uuammpiav" mposdekaı TO TIHIOG To E)Eouc ou" va 
ysvaussa abıoı TOU TpOgpEpeıv aoL TRY )oyumıy Tulueıy zul Avaluaxtov 
Svriav Urip Tay hperipwy Apaprupdtwv zul Tüv ToU Arod Kyvonud- 
Tay* hy mpocdeidpsvos eic To Ayıov xal vospöy Tov Sucızaripıov, Eic 
dauhy ebmdiag, Avrezuranembov nuiv TAv Xüpıy TOoU &ylov GoU mVel- 
parog' Enißleyov ep unäag 6 Jeög xal Emide Tv larpsiay hudv ralruv 
zuı mpögdeba aürhv, bs mposedekw "ABEL Ta düpe, Nüs Tag Iucias, 
"Aßouau. Tas Öhoxaprwaeig, Muceug xal "Apav Tas lepwauvag, Zanouh 
Tu Elonvinäg" wg rpogedelm Ex Tüv yiav ao dmoorölay rAv Air- 
Yıyay radrny harpeiav" oiTw zul Ex TÜV Xeıpav humv Tüv AuapTw).wr 
npöcdeim Ta düpu Tara Eu TH Xpnotörnti gou xüpıs" Iva zura- 
EinSevreg Asırovpyslv — 
ToV puo9ov Tüv mieräv xal gppovipwv olxovöpav, Ev ry Auipe g 
Yoßsp& Täs dvtanolöcewcg GoU rᷓ dıxuiac 

Sn der Alerandrinifchen Liturgie bes heil. Markus (Renaudot 
Liturgg. orient. Col. Tom. I. p. 145.) fpricht der Priefter in ber 
Anaphora: Ilavra de inoincoc dın Tg ang aofiag, TOU Yurög Tou 
aAnJıvoü, TU HOYoysvoüg Gou vioũ, ToU xupiou zul JE0U Xal Gwräpas 
ypav "Inoou Xpisroü” di od aoı aiy würw xul aylo musüper suxa- 
pıotoüvrsg, Tpocpeponev THV )oyızıv xal Avalpaxtov arpeiuv TauTTs, 
Av Mpospipsı ao xupıs nayta Ta EIvn, Umb Auaro)iv MAlov xal nEyxpe 
dvanav' ano dpxrou xal weonufpiag” örtı neya To Övonk aou iv 
ra Tolg EIvent, xal Ev Tavri TORW Supiapa Rpocplperu To Gvo- 
parı üyio cou. xai Ivaia xai mpocpopd. 

Sn der von den Jakobiten oder. ben fyrifchen Monophpfiten ge= 
brauchten Liturgie des heil. Jakobus, welche ihnen mit ber Kirche 
von Serufalem gemein war, fagt der Prieſter (Renaudot T. MH. 
p. 30.): 

Deus pater, qui propter amorem tuum erga homines magnum 
et ineffabilem, misisti filium tuum in mundum, ut ovem errantem 
reduceret, ne avertas faciem tuam a nobis, dum sacrificium hoc 
spirituale et incruentum celebramus: non enim justitiae nostrae 
confidimus, sed misericordiae tuae. Deprecamur ergo et obsecra- 
mus clemeniiam tuam, ne in judicium sit populo tuo Mysterium 
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fihtbaren Chriftus dem gefchichtlichen, dem leiblichen Sinne nun 
unzugänglichen; jener wird für biefen genommen, weil eben dieſer 


hoc, quod institutum nobis est ad salutem: sed ad veniam pecca- 
torum, remissionem insipientiarum, ct ad gratias tibi referendas: 
per gratiam, misericordiam et amorem erga homines unigeniti mii 
tui, per quem et cum quo te decet gloria. 

Weiter unten p. 32. fährt er fort: 

Memoriam igitur agimus, Domine, morlis et resurrectionis tuae 
e sepulchro post triduum, et ascensionis tuae in coelum, sessionis 
tuae ad dexteram Dei patris: rursumque adventus tui secundi, 
terribilis et gloriosi, quo judicaturus es orbem in justilia, cum 
unumquemque remuneralurus es secundum opera sua. Offeri- 
mus tibi hoc sacrificium terribile et incruentum, ut non secundum 
iniauitales nostras retribuas nobis, sed secundum mansuetudinem 
tuam et amorem tuum erga homines magnum et ineffabilem, deie 
peccata nostra, servorum nempe tuorum tibi supplicantium. Populus 
enim tuus et haereditas tua deprecatur te el per tc et tecum Pa- 
trem tuum, dicens etc. 

Sn dem gothifchen Diiffale (bei Mabillon. de Liturg. Gallic. 
Par. 1729.) heißt c8 unter Anderm p. 210: 

Sacrificiis praesentibus, Domine, quaesumus, intende placatus: 
quibus non jam aurum, thus et myrrha profertur, sed quod jisdem 
muneribus declaratur, offertur, immolatur, sumitur (scil. Christus). 

In dem Miffale der Franken I. c. p. 38: Sacrificium, Domine, 
quod desideranter offerimus etc. p. 319. Hanc igitur oblationem 
servitulis nostrae, sed et Cunctae familiee use, quam tibi offeri- 
mus etc. Sn dem alten gallicanifchen Miſſale fliehen 1. c. p. 334. 
folgende Gebete: 

Sacrifictum tibi Domine celebrandum placatus intende: quod et 
nos a vitils nostrae eonditionis emundet, et tuo nomini reddat ac- 
ceptos: et communicatlio praesentis osculi perpetuae proficiat cari- 
tati. p. 385. Descendat, precamur, omnipotens Deus, super haec, 
quae tibi offerimus, verbum tuum sanctum ; descondat inaestimabi- . 
lis gloriae tuae spiritus; descendat anliquae indulgentiae tuae do- 
num: ut fiat oblatio haec hostia spiritualis in odorem suavitatis 
accepla: cliam nos famulos tuos per sanguinem Christi tua manus 
invieia custodiat, — Libera nos ab omni malo omnipotens aelerne 
Deus: et quia tibi soli est praestandi potestas, tribue, ut hoc so- 
lemne sacrificium sanctlificet corda nostra, dum creditur; deleat 
peccata, dum sumitur. Nun dürfte es die Schidlichkeit fordern, 


Mihlere Symboelik. VI. Auf, 20 
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auch jener if, beide werben ale ein und Derfelbe betrachtet, 
und darım auch der euchariftifche Heiland als bag Opfer für bie 
Sünden der Welt, Dies um fo mehr, als, wenn wir und recht 
genau ausbrüden wollen, das Opfer Chriſti am Kreuze nur als 





auch aus der römiſchen Liturgie einige Formeln anzufüpren. Sus- 
tipe, sancte Pater, omnipotens aeterna Deus, hanc immaculatam 
hostiam, quam ego indignus famulus tuus offero tibi Deo meo 
vivo et vero, pro innumerabilibus peccatis et offensionibus ct negli- 
gentiis meis, el pro omnibus circumstantibus, sed et pro omnibus 
Sdelibus Christianis vivis atque defunctis: us mihi et illis proflcias 
ad salutem in vitam aelernam. " 

Offerimus tibi Domine calicem salutis, tuam deprecantes cle- 
mentiam, ut in conspeetu divinae majestatis tuae pro nostra es to- 
dus mundi salute cum odore suavitatis ascendat. 

In spiritu humilitatis et in animo contrito susciplamur a 16 
Domine: et sic fiat sacriflcium nostrum in conspectu tuo hodie, us 
plaeeat tibi Domine Deus, 

Ssuseclpe saneta Trinitas hanc oblationem, quam tibi offerimus 
ob 'memoriam passionis, resurrectionis et ascensionis Jesu Christi 
Domini ete. Suscipiat Dominus hoc sacrificium de manibus tuis ad 
laudem et gloriam nominis sul, ad utilitatem quoque nostram to- 
tiusque ecciesiae suae sanctae. 

Te igitur, clementissime Pater, per Jesum Christum fillum tuum 
Dominum nostrum supplices rogamus ac petimus, uti accepta ha- 
beas et benedicas haec dona, haec munera, haec sancta sacrificia 
1llibata, inprimis quae tibi offerimus pro ecclesia tua sancta calho- 
lica: quam pacificare, custodire, adunare et regere digneris toto 
orbe terrarum etc. (Dieſes Gebet kömmt in allen_Liturgien vor.) 
Memento, Domine, famulorum famularumque tuarum, et omnium 
eircumstantium, quorum tibi fides cognita est, et nota devotio, pro 
quibus tibi offerimus, vel qui tibi offertint hoc sacrificium laudis pro 
se suisque omnibus: pro redemptlione animarum suarum, pro spe 
salutis et incolumitatis suae: tibique reddunt vola sua aeterno Deo, 
vivo et vero. 

Mehr oder minder ausführliche Darftelungen der Hauptmomente 
aus dem Leben Chriſti, ſodann Gebete für Lebende und Abgeftorbene 
und die Erwähnung ber Helligen finden ſich In einer jeden Liturgie 
fett den älteſten Zeiten der Kirhe, Was hier um ber Kürze willen 
nicht durch Anführung längerer Stellen belegt werden kann. 
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Theil für ein organifches Ganze gefegt wird; denn fein ganzes 
oben auf Exden, fein Wirken und.Leiden, fo wie feine immer 
währenbe Herablaffung zu unferer Dürftigfeit in der Euchariftie 
bildet einen großen Opferact, eine große aus Liebe zu ung unter⸗ 
nommene, für unfere Sünden genugthuende Handlung, die zwar 
aus verfchiedenen einzelen Theilen befteht, aber fo, daß feiner 
von benfelben für ſich allein, fireng genommen, das Opfer iſt; 
in jedem befonderen Theile kehrt das Ganze wieder, fo wie bag 
Ganze hinwiederum ohne feine Theile nicht gedacht werben kann. 
Der Wille Chrifti, in der Euchariſtie gnadenvoll ſich zu ung hers 
abzulaffen, bildet in feinem großen Werfe nicht minder einen 
integrirenden Theil, als alles Uebrige, und zwar nothiwendig in 
der Weile, daß aud in ihm dag Ganze erfcheint, und fomit die 
anderen Theile deffelben ohne biefen ung eben nicht vollfommen 
erföfen würden. Oder, Wer möchte wohl bie Behauptung wagen, 
daß die euchariftifche Herabfunft des Sohnes Gottes nicht eben 
aud zu dem Gefammtverbienfte beffelben gehöre, das ung zuges 
rechnet wird? Das facramentale Opfer ift daher auch ein wahr⸗ 
haftes Opfer, ein Opfer im eigentlichen Sinne, jebod fo, daß 
es in feiner Weiſe von allem Lebrigen, was Chriſtus für ung 
noch that, getrennt werben barf*), wie befonders aus der Bes 





1) 3n Theophilus L. S. Tafel: Annae Comnenae supplementa. Tuh. 
1832. 4. p. 18—23., wirb aus der noch ungedrudten Panoplie 
des Nicctas cin Fragment in Betreff des Soterihus Panteugonus 
mitgetpeilt, meines Wiſſens dic ältefle Urkunde, welche ung be 
richtet, daß es in Zweifel gesogen worden, ob die Meſſe wirklich 
ein Opfer fei. Soterich Ichte im zwölften Jahrhundert unter Ma⸗ 
nuel Komnenus, und vertheibigte die Anfiht, es werde nur in 
einem uneigentlihen Sinne Chriſtus in der Eucariftie Gott als 
Dpfer dargebracht. Die verfammelten griechiichen Bifchöfe verwar⸗ 
fen aber dieſe Borfielung, und Soterich flellte einen Widerruf 
aus, der nicht mehr in obiger Schrift enthalten if, den ich aber In 
der Tübinger Quartalſchrift, Herausgegeben von v. Drey, Herbſt, 
Hirſcher und Möhler, Jahrgang 1833. I. Heft S. 173. abdrucken 
ließ. Er Iautet alſo: öpoypova TE iyix zui ispz ausöda ini Ta 
viv Yvolav xal ray vüy npogajopsunv nos Tas TöTE mposuxdicnr apa 
Tou novoyevoüg zul Evavipamiauvtos Aöyov, wu TöTs mpozux eich, 
* 


un 


308 


trachtung des Zwedes feiner Inflitution einleuchten wird, In 
biefem, wenn wir und nun einmal fo ausdrücken wollen, Ichten 
Theile feines großen Opfers für ung, follen alle übrigen ung 
fletS gegenwärtig fein und und zugewendet werben: in dieſem 
letzten Theile des objectiven Opfers fol eben dieſes fubjectiv were 
ben, ung eigen. Als der am Kreuze fih Opfernde iſt Chriſtus 
ung noch fremd, im Eultus aber unfer Eigentum, unfer Opfers 
dort ift er das allgemeine Opfer, bier das Opfer zugleich für 
ung insbefondere, für jeden inzelen aus ung; dort war er nur 
bag Opfer, bier wird er als ſolches verehrt und anerkannt; dort 
wurde bie objective Verſöhnung vollzogen, bier die fubjective 
theils gepflegt und gefördert, theilg ausgebrüdt, 

Die euhariftiihe Opferhandlung kann gemäß ben eben ausge- 
fprochenen Zweden derfelben aus einem boppelten Gefichtspuncte 
aufgefaßt werben. Da fi die Kirche überhaupt und jede einzefe 
Gemeinde ingbefondere nur dur die Hingebung des Sohnes 
Gottes und den Glauben an diefelbe gegründet weiß, und ihm 
alfo ihr Dafein verdankt, jo it zuvörderſt diefelbe als Preis. 
und Danfopfer anzufchauen, d. h. Die Kirche erflärt, daß fie uns 
fähig fei, ihren Dank in anderer Weife Gott darzubringen, alg 
dadurch, daß fie Den, der das Opfer der Welt geworben iſt, 
zurüdgebe, mit ben Sinne: „du wolltefl ung als deine Kin 
der um Chriſti willen gnäbig und barmherzig anſchauen; fo 
geftatte, daß wir dich in Chrifto, deinem hier gegenwärtigen 
(fo die Abfchrift des Parifer Codex; es muß aber offenbar rpo<- 
axsivaı heißen) zur vüs may mposaysodu, bg Tay auray 0U0as 
xal piay, za Ta ah oUTw gpovousrı auasenn. Käv rı rpös ava- 
Tponhy Süpioxntaı Yeypappevor, aAuusipurı wadvroßa)ia. U Umo- 
Ypaph Zmräpıxos 6 Ilasreiynvo;. Deutfh: Ih ſtimme mit der 
heiligen Synode überein, daß das jetzt darzubringende und damals 
vom Eingebornen und Menfchgeworbenen Logos dargebrachte Opfer, 
damals dargebracht worden fe, und jetzt bargebraht werde, weil 
es Eines und Daffelbe if. Dem, ber nicht fo glaubt, Anathema: 
und wenn Etwas zur Widerlegung davon gefäprieben worden iſt, 
fo unterwerfe ich c8 dem Anatpema. Die Unterfgrift: Soterichus 
Panteugonus. 
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Sohne, dankbar als unfern Bater perehren. Wir beflgen 
nichts Anderes, was wir bir entgegenbringen könnten, als 
Chriſtus: nimm unfer Opfer gnädig auf.” . Indem die Gemeinde 
Dies im Priefter thut, befennt fie fortwährend, Was ihr Ehriftus 
geworben ift, und immerfort iſt. Es find jedoch nicht Die inneren 
Actionen von Dank, Verehrung und Anerkennung, Was fie Gott 
barbietet, fondern der im Sacramente gegenwärtige Chriſtus wird 
Gott dargeboten; bie genannten Bewegungen bes Geifles ent 
wickeln fih nur an dem anwefenden Heilande, werben durch feine 
Gegenwart und Aufopferung gewedt, unterhalten und genährt, 
aber in fich für unwürdig betrachtet, Gott dargeboten zu werden. 
Chriſtus, das Opfer im Eulte, iſt die reichfle unerfchöpflichfte 
Duelle der tiefften Andacht; um aber Dies fein zu können, wird 
eben ber fich für die Welt opfernde Heiland als gegenwärtig er« 
fordert, an melden fih, als an feinen äufferen Gegenftand, 
bas Innere des Menſchen anfchlieffen, und an welchem es fi 
erichlieffen foll, 

Die Gemeinde befennt fi) aber auch noch fortwährend als 
Sünderin, die der Vergebung bedarf, und fi) das Verdienft 
Jeſu Chrifti immer mehr eigen zu machen firebt. Nun erfcheint 
das Opfer ale Bittopfer, und der gegenwärtige Heiland ſoll ung 
vermögen, ganz fein Eigenthum zu werben, ober es doch in ftete 
zunehmendem Maafe zu werben. Chriflus ber Gegenmwärtige 
fpricht, den geiftlich Gefinnten vernehmlich, ohne Unterlaß zum 
Bater nad oben: „Schaue in mir gnädig dag reumüthig-glänbige 
Volk an;“ und zu feinen Brüdern nach unten: „Kommet Alle zu 
mir, bie ihr mühfelig und beladen feid, ich will euch erquiden; . 
einem Jeden, der von Herzen an mid) ſich wendet, Barmherzig⸗ 
feit, Vergebung der Sünde und alle Gnade.” Daher wird 
benn auch in ber Liturgifchen. Sprache ſowohl der Tateinifchen als 
griechifchen Kirche mit Recht geſagt, Chriftus fei es, der in ber 
heiligen Handlung ſich felbft Gott zum Opfer darbringe; er fei 
das Opfer und ber Hohepriefter zugleich. Wir aber, in dem 
euchariftifchen Ehriftus eben den bis zum Tobe, fa bis zum Tode 
‚am Kreuze aus Liebe zu ung fich hingebenden Chriſtus erfennend, 
fprechen bei Emporhebung der Hoftie, foweit die Fatholifche Kirche 
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reicht, im Glauben an eine fo vernehmliche Barmherzigkeit, ans 
welchem die Demuth, das Vertrauen, die Liebe und Reue her 
vorkeimt: „O Jeſu, bir lebe ih, o Jeſu, bir flerbe ich, o 
Jeſu, dein. bin ich tobt und Iebendig.* 

Es iſt nım wohl einleuchtend für Jedermann, daß der Glaube 
an die wirkliche Gegenwart Chrifti in ber Euchariftie die. Grunde 
Tage der gefammten Betrachtungsweife von der Meſſe ift; ohne 
jene Gegenwart tft die Abendmahlsfeier eine blofe Erinnerung an 
ben ſich opfernden Chriftus, in berfelben Weife, wie wenn eine 
Geſellſchaft die Gebächtnißfeier eines ihr theuren Mannes begeht, 
von dem fie ein Bild in ihrer Mitte aufftellt, oder irgend ein 
Symbol, das fein wohlthätiges Wirken ins Gedächtniß zurück⸗ 
ruft; mit dem Glauben an das wirkliche Dafein Ehrifti im Abend⸗ 
mahl wird dagegen bie Vergangenheit zur Gegenwart, Alles, 
was Chriftus ung verbient hat; und woburd er es:verbient hat, 
wird von feiner Perfon nun nimmermehr getremmt, er iſt anweſend 
als Das, was er ſchlechthin if, und in bem ganzen Umfange 
feiner Leiftungen, mit einem Worte: als wirflihes Opfer. Das 
ber find auch die Wirkungen dieſes Glaubens auf den Geift, das 
Herz und den Willen bes Menfchen ganz andere, als wenn 
Chriſtus blos durd die Anftrengung des menfchlichen Erinnerungs⸗ 
vermögens aus der Entfernung von achtzehn hundert Jahren 
zurüdgerufen wuͤrde: er bezeugt felbft feine Liebe, feine Menſchen⸗ 
freunblichfeit, feine Hingebung für und, er ift immer in unferer 
Mitte voll von Gnade und Wahrheit. 

Hienach if Die Mefle der Katholifen, als Opfer betrachtet, 
‚ bie Feier ber in Chriſto Jeſu von Gott der Menfchheit ertheilten 
Wohlthaten, und beftimmt durch Darbringung Chrifti theils im 
Lob, Preis, Danf und Anbetung das freubige Gefühl des Er⸗ 
löftfeind der Gläubigen auszubrüden, theild die Verdienfte Chriftz 
zu fortwährender Aneigmung zu bringen. Auch kann es nur 
nicht mehr verborgen fein, wodurch es ben Gläubigen. perfönlich 
Nasen bringtz dadurch nämlih, daß an dem Opfer bie gottge⸗ 
fälligen Gefinnungen, als da find Glauben, Hoffnung, Liebe, 
Demuth, Neue, Gehorfem, Hingebung an Ehriftus erregt, ge⸗ 
fördert und gepflegt werden. Das Gott dargebrachte Opfer, 
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welches, wie oft gefagt, von dem Weste Chriſti überhaupt nicht 
getrennt wird, verdient bie innere Gnade zur Ausbildung biefer 
Gefinnungen, welche von Auffen her durch ben Glauben an ben 
gegenwärtigen Chriftus, deſſen ſaͤmmtliches Thun und Leiven dem 
@eifte vorgeführt wird, pfychologifch angeregt werben. Da bie 
Katholifen die Sündenvergebung nicht ohne bie Heiligung eins 
treten Yaffen, und überall die geeignete Berfaffung bes Menſchen⸗ 
geiftes zum Empfang, und beffen Thätigfeit zum Auswirken ber 
Gnade gefordert wird, fo Tönnte ber denkende Beobachter ſchon 
hieraus entnehmen, daß bie Meffe nicht Durch eine bloſe koͤrper⸗ 
liche Theilnahme, wie wiffen nicht welche Wirkungen hervor⸗ 
bringen folle, | 

Das Meßopfer wirb aber auch für Lebende und Geftorbene 
dargebracht, d. h. Gott wird gebeten, um bes Opfers Chriſti 
willen Denen, die und theuer find, Das zuzuwenden, was zu 
ihrem Heile gereicht, Bon Seiten der Gläubigen ift ſonach mis 
dem Meßopfer die Bitte verbunden, das Verbienft Chriſti, welches 
in der euchariftifchen Darbringung concentrirt angefchaut wird, 
allen Bebürftigen und Empfänglichen angedeihen zu Taflen. Dem 
Ehriften ift es unmöglich blos fich zu berüdfichtigen; um wie viel 
weniger gewanne er es über ſich, in fo Heiliger Feier lediglich 
feiner eingebenf zu fein, und die flehentlihe Bitte zu unterlaffen, 
daß das bie Sünden der Welt aufiwiegende Verdienſt Chriki auch 
Allen zu eigen werben möchte, Auch die Gemeinfchaft mit ben 
in Chrifto felig geworbenen und vollendeten Geiftern wirb er- 
neuert, da fie mit Chriflo Eins find und fein Werf ohne feine 
Wirkungen nicht angefhaut werden kann. Alle Angelegenheiten 
des inneren und äufferen Lebens endlich, ſchmerzliche und freubige 
Ereigniffe, Glück und Unglüd werden in Verbindung mit dem 
Opfer gebracht, und bei der Gebächtnißfeier in Chriſto, dem 
wir das Höchfte verdanfen, wird Gott überhaupt gedanft und 
geflagt, in ihm und vor ihm um Troft und Muth und Kraft 
im Leiden, um Selbfiverläugnung, Milde, Sanftmuth im Wohl« 
ergeben u, ſ. w. gefleht. 

Die Meſſe iſt indeß bishee lediglich unter dem Geſichtspuncte 
einer Opferfeier betrachtet worden, womit ihr Inhalt noch nicht 
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erfchöpft if. Die verfammelte Gemeinde erflärt nad) dem bis⸗ 
berigen, daß fie in fich ſelbſt ohne Chriſtus Nichts finde, 
auch gar Nichts, was Gott angenehm fein könnte; vielmehr nur 
Unzulängliches, Irdiſches und Sündliches entdecke, auf ſich aljo 
verzichtend gebe fie fi ganz vertrauensvoll Chriſto hin, um 
feinetwillen Vergebung der Sünde und ewiges Leben und alle 
Gnade hoffend. In diefem Acte der Verzichtleiftung auf fich felbft 
und der völligen Hingabe an Gott in Chrifto hat der Gläubige 
fich ſelbſt entlaffen, fich felbft in feinem von Chriſtus getrennten 
Dafein, daß ich fo fage, ercommunieirt, um nur aus ihm und 
in ihm zu leben; daher ift er in der Verfaſſung in die innigfte 
Gemeinſchaft mit Chriſtus einzutreten, zu communiciren mit ihm, 
und feinem ganzen Welen nad mit Chriftus erfüllt zu werben. 
Denn ber Uebelftand, daß nun nicht mehr fonntäglich) von der 
ganzen Gemeinde communteirt wird, wie in der älteften Kirche, 
und ber Priefter gewöhnlich nur noch allein den Leib des Herrn 
in ber Meſſe empfängt, ift nicht der Kirche als Schuld beizus 
meffen, ba alle Gebete der heiligen Handlung eine wirkliche Coms 
munion der ganzen Gemeinde vorausſetzen, fondern ber Lauheit 
ber Mehrzahl der Gläubigen. Doc werden biefe eindringlich 
ermahnt, fich jedenfalls geiflig dem priefterlichen Genuffe anzus 
Schließen, und mit Chriftus die Gemeinfchaft in diefer Weife 
einzugehen ’). | 

Mer möchte num diefen Cult nicht wahrhaft chriftlich, fromm 
und lebendig erregend nennen? Einen Cult, in welchem Gott im 
Geifte und der Wahrheit angebetet wird? Freilich wie fönnte ein 
fo irdifch gefinnter Menſch, der nicht einmal an die Menfchwerbung 
bes Sohnes Gottes glauben kann, — benn bag tieffte Hinderniß, 


1) L. c. Sess. XIII. c. VIII. Quoad usum autem recte et sapienter 
Patres nostri tres rationes hoc sanctum sacramentum accipiendi 
distinxerunt. Quosdam enim docuerunt sacramentaliter duntaxat id 
sumere, ut peccatores, alios autem spiritualiter, illos nimirum, qui 
voto propositum illum coelestem panem edentes, fide viva, quae 
per dilectionem operatur, fructum ejus et utilitaten sentiunt: tertios 
porro sacramentaliter simul et spiritualiter: hi autem sunt, qui se 
prius probant et instruunt, ut vestem nuptialem induti etc. 
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biefelbe gu glauben, befteht darin, daß der Menſch wohl einfleht, 
es müſſe felbft auch göttlich gefinnt werben, fobald er befennt, 
daß Gott Menfch geworben ifl, — wie fönnte ein Solcher von der 
Meffe anders urtheilen, als daß fie eine Verfehrtheit fei? Die 
Meffe enthält eine ſtets wiederfchrende Einladung zum Befennts 
niffe unferee Schuld, unferer eigenen Unmacht und Hülfsbedürfe 
tigfeit; eine Iebendige Darftellung der unendlichen Liebe und 
Barmberzigfeit Gottes gegen uns, die er in der Dabingabe 
feines Eingebornen geoffenbart hat und täglich noch offenbart, 
und darum die dringendfte Aufforderung zu enblofem Danfe, zu 
wirffamer Gegenliebe und zu unferer Verklärung ins Göttliche, 
Ein Gegner biefes Actes muß baher auch ein Jeder fein, der auf 
ber Erde fortfriehen will, — oder vom Ganzen Nichts verfteht, 
als daß der Priefter bald rechts, bald links geht, und mit einem 
bunten Gewande befleidet if. Auf der andern Seite wird nothe 
wendig auch Derjenige, der bie Bebürfniffe des Menſchen und 
. die hohen Zwede unferes göttlichen Erlöfers bei der Einfegung 
der Sacramente mißfennt, biefelben überhaupt als grob finnliche 
Anftalten, gleich den Manichäern, verwirft, und eine falfch 
fpirituclle Richtung verfolgt, das Fatholifche Dogma unbegreiflich 
finden. Einem Solchen iſt nur in dbemfelben Maaße der Eultug 
geiftig, als er unwahr iſt; Die lediglich aus ihm felbft, aus ber 
eigenen Kraftfülle feines Geifles erzeugten vortrefflichen Gebanfen, 
hochheiligen Gefühle und unerfchütterlichen Entfchlüffe trägt er 
Gott vor; -an ben äuffern hiftorifchen Chriſtus follen fie fich nicht 
anfchließen, nur an ben ibeellen, ber ganz in ihrer Subjertivitäs 
aufgegangen ift, während doch durch das Factum ber äufferen 
Dffenbarung des Logos eben ber innere Cult eine beftänbige 
äuffere Grundlage haben muß, und zwar eine foldhe, die den 
dem Leiden dahingegebenen Logos repräfentirt, eben weil feine 
Manifeftation unter der Form des ſich Opferns für die Welt 
fünbe erfolgt if, Wie dagegen Jemand, der die. volle Bedeutung 
ber Incarnation der Gottheit begriffen bat, und freudig aner⸗ 
fennt, daß es nun umgefehrt auch an ihm fei, aus dem Schein« 
leben in das wahrhafte und göttliche Leben einzugehen, und fo» 
dann zur Einficht vorgebrungen iſt, daß Die Lehre von einer 
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Sündenvergebung in Ehrifto Jeſu, von einer Bergöttlidung bes 
Menfchen und einer Mittheilung göttlichen Lebens durch ihn fo 
lange fruchtlos bleibe, bis ſie und in ganz concreten Geftalten 
entgegenfömmt und in bie inbivibuellfte Beziehung zu ung tritt, 
wie ber, fage ich, dem alles Dies klar geworden it, in ber 
Eatholifchen Meſſe nicht eine göttliche Inftitution verehren kann, 
ift nicht zu begreifen. 

Nach diefer Darftelung find wir hoͤchſt wahrſcheinlich in den 
Stand geſetzt, über den Hauptvorwurf, der proteſtantiſcher Seits 
gegen das katholiſche Meßopfer erhoben würde, genügenden Auf⸗ 
ſchluß zu geben. Es wurde nämlich bemerkt, daß durch daſſelbe 
das Opfer Chriſti am Kreuze aufgehoben werde, oder daß doch 
jeden Falls demſelben Eintrag geſchehe, indem es als unvoll⸗ 
ſtändig und der Ergänzung bebürftig betrachtet werde, Nun 
Ieuchtet e8 Jedermann von felbft ein, daß das Mefopfer, indem 
ed bie Darbringung Chriſti am Kreuze: oder vielmehr fein ger 
fammtes Thun und Teiben ewig gegenwärtig feſthaͤlt, daſſelbe 
vorausfege, und durch feine ganze Beſtimmung fefthalte, und 
weit entfernt, es aus ben Gemüthern herauszunehmen, es viel⸗ 
mehr bineinführe, und anftatt baffelbe durch etwas Frembartigeg 
gleichfam erft zu ergänzen, vielmehr in feiner wahren Ganzheit 
und urfprünglichen Lebendigkeit zur individuellſten Anwendung 
und Aneignung im Bortgange ber Zeiten bringe. Es tft fa Ein 
und baffelbe ungetheilte Opfer, Ein und berfelbe Hohepriefter, 
der ſich auf dem Kalvarienberge und auf unferen Altären als bie 
Sühne für die Sünde der Welt dahingab. Allein eben weil fih 
biefe Einfiht fo leicht barbietet, die Reformatoren aber deßun⸗ 
geachtet beſtändig ihre Einwürfe wiederholten, und ſo tief den 
Gemüthern einprägten, daß ſie bis auf den heutigen Tag herab 
wiederholt werden, ſo ſcheint ſich hinter denſelben Etwas zu ver⸗ 
bergen, was tief im Proteſtantismus liegt, und wir an das Licht 
des Tages hervorbringen müſſen. Der entſchiedene, bewußte, 
zweiſelloſe Glaube, daß Chriſtus vor unſeren Augen dem Vater 
für ung ſich barbringe, ift ganz geeignet, eine bis ins Innerſte 
des Menfchen, tief über bie letzten Wurzeln des Böfen hinab- 
dringende Wirfung hervorzubringen, fo baß die Sünde in ihrem 
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tieffien Reime von dem Willen abgelöft wird, und ber Gläubige 
ein gottgeweibtes Leben nicht verfagen Fann ). Dieſe Voran⸗ 
flaltung ber göttlichen Barmherzigkeit führt neben ben: übrigen 





1) Zutker. de captivit. Babyl. Opp. ed. Jen. Tom. II. p. 279. d. und 
280. fpricht noch herrliche Reminiscenzen ſeiner katholiſchen Bildung 
aus, die aber immer. fchwächlicher wurden, bis ‚fie endlich ganz 
erloſchen. Est itaquq missa, aed secundum zubsientiam. suam, 
proprie nihil alind, quam verba Christi pragdieta: ‚«Accipite @. 
Manducate» etc. Ac gi dicat: Ecce o homo pecgator ei damnatus, 

“ex mera gratuitaque charitate, qua diligo te, sic volente misericor- 
diarum patre, his verbis promitto tibi, ante omne meritum et vo- 
tum tuum, remissionem omnium peccatorum tuorum et vitam ae- 
ternam. Et ut certissimus de hac mea promissione irrevocabili sis, 
corpus meum tradam et sanguinem fundam, morte ipsa hac hane 

‚ Promissionem confirmaturus, et utrumque tibi in signum et: memo- 
riale ejusdem promissionis relicturus. Quod cum frequentaveris, mef 


memor sis, hano meam in te charitatem et largitatem. praedices.ch 


laudes et gratias agas. (ES wird jedoch nur das Subjertive, nicht 
das Obfertive hervorgehoben.) Ex quibus vides, ad missam digne 
habendam aliud non requiri, quam fidem, qua huie promissionf 
fideliter nitatur, Christum in suis verbis veracem credat, et sibi 
haec immensa bona esse donata, non dubitet. Ad hanc fidem 
mox sequetur sua sponte duleissimus affectus cordis, qua dilatatur 
et impinguatur spiritus hominis (haec .est charitas, per spiritum, 
sanetum in fide Christi donata), ut in Christum, tam largum «4 
benignum testatorem, rapiatur, fatqus penilus alius et novus homo. 
Quis enim non dulciter lacrymetur, imo prae gaudio in Christum 
pene exanimetur, si credat fide indubitata, hanc Christi promissjo- 


nem inaestimabilem ad se pertinere®? Quomodo non diliget tantum. 


benefactorem,' qui indigno et longe alia merito tantas divitias es 


haereditatem hanc aeternam praeveniens oflert, promittiit et donat? 


Man vergleiche Sanatk Anselmi orationes, n. .XXV—XXXV. Opp. 
Edit., Gerberon. Par. 1724. p. 204. seq« Aber p. 281..fggt Luther: 
Ita possum quotidie, imo omni hora, Missam habere, dum quoties 
voluero, possum mihl verha. Christi proponere et fidem meam in 


mis alere etc. Freilich an ſich wahr; aber von allem Andern abe 


gefehen, ein foldher Idealismus macht bie Sarramente ganz un- 
nöthig, und ben gemeinfamen Gottespienft annũtz, dem etwas 
Aeufſeres zu Grunde liegen muß. 


‘ 


318 


gefprochen,, je nachdem bie gegebene Veranlaſſung es zu fordern 
fchien, wurde. im Mittelalter zu einer Zeit als förmliches Dogma 
aufgeftellt, als eine, fihon anderwärts von ung befprocene, 
pantheiftifche Mpſtik das Göttliche und Dienfchliche unterſchiedlos 
daurcheinander mengte, und ber Bater mit der Welt, ber Sohn 
Gottes mit der ewigen Idee bes Menſchen, und ber heilige 
Geift mit den religiöfen Gefühlen identificirt wurde. Mehrere 
gnoſtiſche Serien, dann aber auch Amalrich von Ehartres und 
David von Dinanto nebſt einigen Anderen Iehrten in biefer Weiſe. 
Die geichichtliche Offenbarung Gottes in Chriſto Zefu galt ihnen 
lediglich für eine Selbftoffenbarung bes. Menfchen, und bie Sa⸗ 
eramente waren barum in ben Augen biefer. Leute nichts Anderes, 
als was der Menfch aus fich felbft auf fie Hinübertrug, weßwegen 
fie diefelben aud) ald zwecklos verwarfen, und bie Weltfräfte über« 
haupt mit Gott ibentifteirend, mußte es ihnen in ber That ſelt⸗ 
ſam erfcheinen, daß fie, bie in fich ſelbſt ſchon durch und durch 
göttlich waren, erſt von Auffen ber vergöttlicht werben follten. 
In dieſen Zeitläuften nun ſchien ed nothwendig, bie uralte über⸗ 
Kieferte Lehre mehr als früher hervorzuheben, und mit allen Folgen, 
die fich ‘aus berfelben ergeben, ang Licht gu ftellen. Die Lehre 
von einer Wefensverwandlung gefhöpflicher Kräfte, um die⸗ 
felben als göttliche und vergättlichende Geiflesnahrung zu ver- 
wenden, ftellte ben Grundſatz bes Chriſtenthums gegen die Grund» 
idee tiefer Serten am hellften heraus, die fi) fo ausnehmend in 
ber Welt gefielen, daß fte fie mit der Gottheit confundirten, 
ohne zu ahnen, baß durch ben Erlöfer mit fchöpferifcher Kraft 
gerade erft eine neue Welt hervorgebracht werben folle, gefchweige, 
daß er durch die Welt erzeugt werben könne. Es entftand über- 
dies durch einen Drang ber ganzen Zeit eine befondere Form ber 
feierlichten Anbetung des Frohnleichnams (festum corporis Christi), 
fo Daß e8 ganz unmöglich, wurde, innere Actionen des menfch- 
lichen Geiftes mit dem biftorifchen Ehriftus zu verwechfeln, ba 
biefer durch die ganze Weife des Feſtes als aufferbath des 


vel levissima de ejus significatione esset dubitatio, vox coptica, cui 
respondet, et versiones arabicae illam plene discuterent. 
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Menſchen, und weber als an fih Eins ‚mit und, nad, als 
aus uns ſich entwidelnd, fonbern als exit von Auffen zu ung 
fommend vorgeftellt war”). Das Chriftenthum mit feinem ganzen 
Inhalte ftellt fi. in der Brobserwandfungsiehre als eine äuffere, 
unmittelbar göttliche Offenbarung bar. Zur Zeit ber Reforma⸗ 
tion war es um fo nothwendiger, recht ausdrücklich dieſe Lehre 
und die damit zufammenhängenden kirchlichen Sitten hervorzu⸗ 
heben, als fih auch damals eine leere, verlehrte Innerlichkeit 
allenthalben zu Tage foͤrderte. 

Endlich beſteht in der katholiſchen Kirche bie Sitte, das Abend» 
mahl nur unter einer Geftalt zu empfangen: ein zur. Disciplin, 
nicht zum Dogma gehöriger Gegenftand, wie von ſelbſt ein- 
leuchtet”). Es iſt befannt genug, daß dieſer Gebrauch nicht Durch 
ein kirchliches Geſetz erft gegründet, daß vielmehr umgekehrt bag 
firchliche Geſetz erft in Folge des fchon ‘allgemein geweſenen Ges 
brauches, dieſen billigend, erlafien wurde. Nicht minder if 
befannt, daß die Klöfter, von deren Mitte bie Sitte ausging 
und in immer weiteren Streifen fich verbreitete, von einem fehr 
zarten Sinn zu ber Entbehrung, bie fie ſich auferlegten, geführt 
wurden; eine fromme Schene, bie Form bes Höchften und 
Heiligften, deffen der Menfch gewürdigt werden kann, aud bei 
der gewiffenhafteften Behandlung durch Vergießen und dergleichen 
zu entheifigen, beherrichte die Gemüther, Man mag diefe Ge⸗ 
finnung für Superftition halten, und jemehr in den geweihten 
Elementen nur materielle Stoffe gefehen werben, beflo leichter 
wird fich ein ſolches Urtheil darbieten; der Katholik aber, ber 


1) Daß nicht erfi im Mittelalter, wie die frivole Unwiſſenheit öfters 
behauptet hat, die Anbetung entfland, beweifen zapllofe Zeugniffe; 
fo Heißt es z. B., um von den Bengniffen bes weit älteren Ori⸗ 
genes nicht zu fprechen, in ber Liturgie des Heil. Chryſoſtomus bei 
Goar Eucholog. p. 81., wenn bie Hoflie emporgehoben werbe: 
aeiTa mpossuvsl 6 lepebs, zul 6 dunzovog, Ev & darıy Tonw" ).dryay- 
Teg puoriwäs Tpis* 6 Ieös OdaIari por Ta auupraläi.— Kai 6 Iaos 
ÖnNims T&YTEs ner’ eulaßeiag Trpogzuvouat. » 

2) Conc. Trident. Sess. XXI. can. I—IV. Sess. XXI. Decret. sup. 
concess. calicis. 
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ſelbſt in dieſer Foͤrmlichkeit beweiſt, daß es ihm nicht um die 
Form zu thun ſei, indem er ſich fa bes geſegneten Kelches enthält, 
und durch biblifche Vorgänge, jedenfalls buch die Auctorität 
ber älteften Kirche belehrt, enthalten zu können glaubt, ohne vom 
Geifte Jeſu Chriſti fh zu entfernen, und eines Theils feiner 
euchariftifhen Segnungen irgend verluftig zu geben, freuet fi, 
daß er in feiner Mitte, ob zwar ſchon Glaubensgenoffen von 
vielleicht übertriebener Aengftlichfeit, doch Feine fo fleifchlichgefinnte 
Menfchen antrifft, die im Abendmahle nicht das heilige Blut, 
fondern Wein trinken wollen, und fich oft gerabe deßhalb einer 
Berftümmelung der Anordnung Chrifli, wie fie ſich ausbrüden, 
mitunter entgegenfegen. Wir bedauern um fo mehr, unfere 
ſtreitenden Brüder auf biefen Uebelftand in ihrer Gemeinde auf: 
merkfam machen zu müffen, als noch hinzuzufügen ift, daß die 
Zahl Derfenigen in berfelben nicht minder beträchtlich fei, welche 
fi) das heilige Blut nicht aus geiftiger Scheue, es etwa durch 
Vergießen zu entheiligen, verfagen, fondern aus finnlichem Edel 
vor ber Unreinlichfeit Derer, mit welchen fie aus Einem Kelche 
teinfen follen. Wenn nun gar Zwinglianer über Verſtümmelung 
klagen, fie, die den Leib mit bem Blute bes Heren hinweggenom⸗ 
men und dafür nur Brod und Wein zurüdgelaffen haben, fo 
bürfte Einem dabei faum irgend etwas Anderes eher in den Sinn 
fommen, als bie Stelle ber heiligen Schrift, worin der Erlöfer 
den Phariſäern vorwirft, daß fie Müden feihen, aber Kameele 
verſchlucken. Gleichwohl würden wir ung freuen, wenn es einem 
Jeden freigeftellt würde, ob er aus dem gefegneten Kelche trinfen 
wolle oder nicht; Was auch zuverläßig gefchehen wird, wenn 
fih der allgemeine Wunfch in Liebe und Eintracht eben fo fehr 
für den Genuß beffelben ausfprechen wird, als er fih vom zwölf⸗ 
ten Sahrhundert an dagegen ausgefprochen hat. 


$. 35. 


Lehre der Lutheraner und Reformirten vom Abenpmapl. 


Kaum hatte die Reformation einige Jahre hindurch ihren 
Lauf fortgefegt, als bie freunde berfelben in der Betrachtungs⸗ 
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weile des heiligen Abendmahles fehr wichtige Gegenfäge zu Tage 
förderten, Luther lehrte eine wirkliche und weienhafte Gegenwart 
bes Leibes und Blutes Ehrifti im heiligen Abendmahle, ohne jedoch 
die Berwandlungslehre, nicht durch eregetifhe Gründe, ſondern 
burch eine zufällig von Petrus yon Alliaco hingeworfene Aeuſſe⸗ 
rung veranlaßt, feflzubalten‘). Es ift aber fchon darauf auf 
merffam gemacht worden, daß Carlſtadt, ein College Luthers in 
Wittenberg, aus den Anfichten, die Luther und Melanchthon über 
das Wefen der Sacramente überhaupt aufftellten, Schlüffe gegen 
die wirkliche Gegenwart Chriſti in der @uchariftie zog, die vom 
Standpunfte der genannten Neformatoren aus nicht Teicht zu ente 
fräften waren. Die eregetifche Begründung ber Vorſtellung Carl⸗ 
ſtadts fiel Dagegen befto Dürftiger, ja ganz erbärmlich aus; Was 
aber er felbft nicht zu Teiften vermochte, wurbe feiner Anficht Durch 
Zwingli und Defolampabius, die ihm zu Hüffe eilten, mit vieler 
Gewandtheit gewährt. Wenn die erften helvetiſchen Reformatoren 
in mehr als einer Beziehung eine Untiefe ohne Gleichen offenbar: 
ten, fo zeigte fich Diefelbe vorzüglich hier; fie fanden im heiligen 
Abendmahle nur eine Erinnerung an Chriftus, an fein Leiden 
und feinen Tod, wenigſtens trat dag Tiefere, was fie noch in 
bemfelben finden mochten, in fo fchwacen Spuren hervor, baß 
es felten Jemand gewahrte”), Uebrigens erflärten Zwingli und 


1) Auch die Confess. Aug. Art. X. Ichrt; De coena domini docent, 
quod corpus et sanguis Christi vere adsint et distribuantur vescen- 
tibus in coena domini, et improbanı secus docentes. Urſprünglich 
waren die Worte sub specie panis et vini dabei, was Melanchthon 
fchon i. 3. 1531 wegließ. ©. Salig vollfländ, Hiſt. der Augsb, 
Confeſſ. II. B. J. Cap. ©. 171 .... „Der zehnte Artikel hat 
in dem a. 1530. dent Kaiſer Earl V. übergebenen Eremplar fo ge⸗ 
lautet: „„ Bon dem Abendmahl des Herrn wird alfo gelchret, daß 
wahrer Leib und Blut Chriſti wahrhaftiglih unter Geflalt des 
Brodts und Weins im Abendmahl gegenwärtig fei, gegeben und 
da ausgetheilt und genommen wird. Derpalben wird auch bie 
Gegenlehr verworfen. +“ 

2) Huldrichi Zwinglii Opp. Tom. II. In dem Auffaße Illustrissimis 
Germaniae Princip. in Conciliis Aug. congreg. p. 546. b. seq. giebt 

Möhlers Symbolik. VE. Aufl. 21 
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Defolampabius die hefannte claffiiche Stelle bei Matthäus vers 
ſchieden, obichon fie im Refultate zufammentrafen, Jener behaup- 
tete dorl fei gleich „bedeutet“; dieſer aber nahm dowi im eigent« 
fichen Sinn, verficherte aber, asia fei metaphorifch für „Zeichen 
meines Leibes“ geſetzt. Luther hatte nun zwar damals ſchon die 
Verwandlungslehre verworfen, vertheidigte jedoch fortwährend 
gegen Zwingli, allerdings mit feiner gewohnten, berben Heftig⸗ 
keit, aber gewiß mit großem Scharffinne und glänzendem Erfolge 
die wirkliche Gegenwart Chriſti in ber Eucariftie fehr ftanbhaft 
dern wo ihm bie Firchliche Wahrheit auch nur einigermaßen zur 
Seite ſteht, ftreitet er immer unvergleihlih, und Was Luther in 
biefen Streitfchriften vorbraihte, verdient noch immer berüdfichtigt 
zu werben. Zwiſchen ber fächfifchen und helvetifchen Anficht 
fhwebten in einer haltiofen Mitte Capito und ber gefchmeidige 
Bucer, vhne im Stande gu fein, ihre Borftelung auf einen 
flaren , einfachen Ausdruck zurückzubringen““. Glücklicher war 


er eine eines Nationaliften auch unferer Zeit nicht unwürdige Ers 
klärung, wie es gefommen, daß die Chriften fagten, Chriſtus fei 
im Abendmahle gegenwärtig. Quo factum est, ut veieres dixerint 
corpus Christi vere esse in coena: id autem duplici nomine, cum 
‚propter istam, quae jam dicta est, certam fidei contemplationem, 
quae Christum ipsum in cruce propter nos deficientem nihil minus 
praesentem videt, quam Stephanus carnalibus oculis ad dexteram 
patris regnantem videret, Et adseverare audeo, hanc Stephano re- 
velationem et exhibitionem sensibiliter esse faclam, ut nobis exem- 
plo esset, fidelibus, cum pro se paterentur, co semper modo ad- 
fore, non sensibiliter, sed contemplatione et solatio fidei. p. 549. 
Cum paterfamilias peregre prefecturus nebilissimum annulum suum, 
in quo imago sua expressa est, conjugi imatrifamiliae his verbis 
tradit: En me tibi marlitum, quem absentem teneas et quo te 
oblettes. Jam ille paterfamilias domini nostri Jesu Christi typum 
gerit. Is enim abiens ecolesiae conjugi suae imaginem suam in 
coenae sacramento reliquit, 

1) Confess. Tetrapolitana. cap. XVII. p. 332 seq. Singulari studio 
hanc Christi in suos bonitatem semper depraedicant, qua is non 
minus hodie, quam in novissima illa coena, omnibus qui inter 
iliius distipulos ex anime nomen dederunt. cum hanc coenam, ut 
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bierin Calvin, der gleichfalls bie genähftte mittlere Bahn betrat; 
anch wäre es gewiß feinem Scharffinne gelühgen, für feine Ge⸗ 
biihfen die angemeffenfte Bezeichnung zu finden, Wenn er nit 
ein gewiffes Dunfel abfichtlich vorgezogen hätte. Er lehrte, daß 
der Leib Ehrifti wirklich im Abendmahle gegenwärtig fei, und 
daß ihn der Gläubige genieße} er meinte Dies aber fd, daß 
öleichzeitig mit dem mündlichen Genuſſe der ſinnlichen Elemente, 
die in jeder Beziehung blieben, Was fte feien, und Tebiglich ben 
Leib und das Blut Chriſti bebeuteten, eine aus dem Leibe Chrifti, 
der nun nur im Himmel fei, ausflieffende Kraft dem Geifte dars 
geboten werde‘). Es wurde ihm die Freude, feine Anficht im 
zürchiſchen Conſens von den helvetifchen Reformisten aufgenommen 
zu fehen, und die fpäteren veformirten Symbole fehlieffen füch alle 
gleichfalls an diefelbe an). 





ipse instituit, repelunt, verum suum torpus verumque suum san- 
guinem vere edendum et bibendum, in eibum polumque animarum: 
quu illae in aeternam vitam alantur, dare per sacramenta dignatur, 
ut jam fpse in illis, er illi in Ipse vivant et permaneant, in die 
hovissima in novam et immortalem vitam per ipsum resuscitandi 
ete. Da auch Zwingli fih des Auspruds bediente, Chriftus fei 
im Abendmahl wahrhaft zugegen, und bie oberdeutfhen Städte 
mit ihm in eriger Verbindung fanden, fo traute Niemand dieſer 
Formel. Berge. Salig vollſt. Hifl. ber Augsb. Eonfefl. II. 8. 
12. Eap. ©; 400. „Es ift dieſer Eonfeffion der vier Städte has 
kob nicht zu nehmen, daß fie in vielen Stüden wol und chriftlich 
eingerichtet. Aber in dem Articul vom Heiligen Abenbmapl war fie 
ſehr zweideutig gefehet, daß fie ſowohl auf Zwingli als Lutheri 
Lehre konnte gegogen werben . ».. Dannenhero muß der bemelncte 
Articul dieſer Eonfeffion aus dem vorher angeführten Briefwechſel 
Buceri und Melanththons verflanden und erklärt werben. * 

1) Calvin. Institut. I. IV. ©. 17. fol. 802. Consens. Tig. Calvin. Opp. 
Tom. VIII. p. 648. 

Confess. Helvet. 11: art. XX. XXI. p. 9B sey. Cöenam vero my- 
sticam , beißt e8 art. XXII., suis vere ad hoc offert, wi magis ma- 
gisque in illis vivat, et illi in ipso: non quod pani et vino corpus 
domini et sanguis vel naturaliter unianiur, sed quod panis et vinum 
et institutione domini symbola sunt. quibus ab ipso domino per 
ecclesiae ministerium vera eorporis et sanguinis ejus commuricalio 


4: 


2 


— 
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Wir müſſen indeß den Gegenſtand naͤher betrachten. Die 
zwiſchen den wittenbergiſchen und helvetiſchen Reformatoren ob⸗ 
waltenden Zerwürfniſſe konnten von den Sachwaltern und Freun⸗ 
den der Kirchenumwälzung aus mehreren Gründen nur mit dem 
größten Schmerze beobachtet werden. Abgeſehen davon, daß die 
Katholiken aus dieſer Erſcheinung nicht ohne Erfolg manche 
Schlüſſe gegen wichtige Principien der Reformatoren zogen, ver⸗ 
hinderte ſie auch eine Vereinigung aller proteſtirenden Kirchen 





non in periturum ventris cibum, sed in aeternae vilae alimoniam ex- 

hibeatur. Hoc sacıo cibo ideo saepe ulimur, quoniam hujus mo- 

nitu in erucifixii mortem sanguinemque fidei oculis intuentes ac 

salutem nostram non 3ine coelestis vitae gustu et vero vitae aeter- 

nae sensu meditantes hoc spirituali, vivifico intimoque pabulo in- 

effabili cum suavitate reficimur ac inenarrabili verbi laetitia propter 

inventam vitam exultamus, totique ac viribus omnino nostris omni- 

bus in gratiarum actionem, tam .pro admirando Christi erga nos 

beneficio effundimur etc., diefe Formel gehört eigentlich noch in die 

Kategorie der Zetrapolitana. Confessio Gall. art. XXXVI. p. 123. 

Affirmamus sanciam coenam domini, alterum videlicet sacramentum 

esse nobis testimonium nostrae cum domino :nostro Jesu Christo 

unitionis, quoniam non est duntaxat mortuus semel et excitatus a 

mortuis pronobis, sed etiam vere nos pascit et nutrit carne sua et 

sanguine, ut unum cum ipso facti vitam cum ipso communem habea- 

mus. Quamvis enim nunc sit in coelis, ibidem etiam mansurus, 

donec veniat mundum judicalurus: credimus tamen cum arcana et in- 

comprehensibili spiritus sui virtute nos nutrire el vivificare sui Corpo- 

ris et sanguinis substantia per fidem apprehensa.. Dicimus autem hoc 

spiritualiter fieri, non ut efficaciae et veritatis loco imaginalionem aut 

cogitationem supponamus, sed potius, quoniam hoc mysterium 

nostrae cum Christo coalitionis tam sublime est, ut omnes nostros 

sensus totumque adeo ordinem naturae superet: denique quoniam 

cum sit divinum ac coeleste, non nisi fide percipi et apprehendi 

potest. Confessio Anglic. art. XXVHI. p. 137. Coena domini non 

est tantum signum mutuae benevolentiae Christianorum inter sese, 
verum potius est sacramentum nostrae per morlem Christi redem— 
tionis. Atque adeo rite,. dıgne et cum fide sumentibus, panis . 
quem frangimus, est communicatio corporis Christi: similiter pocw— 
lum benedıctionis est communicatio sanguinis Christi. 
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sum gemeinfamen Kampfe gegen ihre Widerfager, ber immer 
mehr bis zum blutigen Bürgerfriege fich zu entwideln drohte; 
und von welcher Wichtigkeit mußte in Diefem alle die Eintracht 
fein! Am bedenklichſten war Die Lage ber Sarramentirer, — fo 
wurben von Luther die Anhänger Zwingli’s, Carlſtadts u. ſ. w. 
genannt, — da fich ihre Partei innerhalb des Umfangs des deut- 
fhen Reiches nur auf vier Städte befchränfte, und darum für 
fih allein feinen nachhaltigen Widerftand zu Ieiften vermögend 
war; fie gaben ſich daher, beſonders auf dem berühmten Reiche» 
tage zu Augsburg vom Jahre 1530, alle nur erdenklihe Mühe, 
und erfchöpften fi) unter Bucers Leitung in zweideutigen Wen- 
dungen, um in ben Verein ber beutfchen Proteflanten aufgenom- 
men zu werden; allein ihre Bemühungen fcheiterten, beſonders 
an der beutichen Ehrlichkeit Luthers, der ſich auf das Derbfte 
gegen ihre Winfelzüge ausſprach. Auch in dem Nürnberger Relis 
gionsfrieden wurde nur den Befennern ber Augsburgifchen Con- 
feffion endliche Ruhe vergönnt, 

War nun auch die unter biefen Umftänden gebildete mittlere 
Anfiht urfprünglich bei Weiten mehr aus der polttifchen Ver⸗ 
legenheit, als aus einer durch firenge Unterfuchung gewonnenen 
Ueberzeugung hervorgegangen: fie war nun einmal zu Tage 
gefördert, und ein immer größerer Kreis von Lutheranern fchloß 
fih an dieſelbe an. Selbſt Melanchthon blieb ihr nicht fremd, 
uud hatte fogar die Gefälligfeit, zu ihren Gunften einige wichtige 
Veränderungen in den fpäteren Cnady dem Jahre 1540 erjchiene- 
nen) Ausgaben der augsburgifchen Confeflion anzubringen, gleich 
als hätte er dadurch, daß er diefe Öffentliche Bekenntnißſchrift 
verfaßte, auch das Recht erworben, nach Belieben über fie zu 
verfügen‘). Da fih nun die Freunde biefer neuen Borftellung 


1) Der Unterſchied zwifchen der unveränderten und veränderten augs⸗ 
burgifchen Confeffion ift folgender, der jedoch erft burch weiter unten 
gu Erzählendes recht einleuchten wird. 

Unveränderte., De coena domini docent, quod corpus et 
sanguis Christi vere adsint et distribuantur vescentibus in coena 
domini, et improbant secus docentes. Zu bemerken if immerhin, 
daß auch bier ſchon sub specis panis et vini fehlt, was aber, wie 
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ohne Anfkand des Ausdruckes bedienten, daß Chriſtus im Abend⸗ 
mahl wirklich zugegen fei, und fein Leib und Blut den Gläubigen 
zum Genuffe dargereicht werbe, ba die veränderte augsburgiſche 
Gonfeffion eine gewiſſe linbeftimmiheit des Begriffes begünfligte, 
fo murde nach Yutherg Tode Fein Anſtand genommen zu behaupten, 
daß die Anficht der Neuerer auch vom Standpuneta ber färhfifchen 
Reformation aus orthober fei, Wenn es dem von ben englifchen, 
dänischen und beutfchen Proteftanten fo fehr mißhanbelten Johannes 
a Lasko zu verzeihen iſt, daß er gegen alle Gelege einex hiſto⸗ 
rifchen Interpretation bie urfprünglice dem Kaiſer übergebene 
Formel für ſich zu deuten fuchte, indem er ſich durch biefen Noths 
behelf bürgerliche Sicherheit zu erwerben glaubte: fo wird hingegen 
Melanchthons zweideutiges Benehmen ein ewiger Schandfled in 
feinem Charakter bleiben, und alle Apologien beffelben werben 
nie von einer andern Grundlage ausgehen Eönnen, als daß fein 
vermeintlich guter Zweck die Mittel geheiligt habe, Mit bem 
rührendften Vertrauen wenbeten ſich die entfernteften Gemeinden 
an ihn, um bie wahre Intherifche Anficht aus feinem Munde mit 
Sicherheit zu vernehmen, und er vermochte es über fich, denſelben 
mit weiten und breiten Wendungen, von denen bie eine die andere 
aufpob, auf eine hinterliftige, ſchlaue Weiſe entgegen zu fommen ! 
Erft einige Monate vor feinem Tode, als er für fih, feinen 
Leib, Nichts mehr zu fürchien hatte, erklärte er fich entfchieben 
für Calvins Anſicht. Melanchthons Heuchelei ahınten feine Schü⸗ 
ler, Profeſſoren der Theologie in Wittenberg, nebſt mehreren 
Andern nah; und man möchte das Schidfal, das ihnen ber 
Ehurfürft von Sachfen bei Entdedung ihres allerdings fchmählichen 
Betrugs bereitete, ein ganz verbiented nennen, wenn es nicht 
theilweife allzuhart geweſen wäre, 

Es war nun die Aufgabe der Rutheraner den Kryptocalviniften 
gegenüber bie urfprüngliche Lehre ihrer Kirche nicht nur feflzuhal- 


Salig fagt, keine Aenderung in Realibus war. (11. 3. t. Cap. 


S. 47.) 
Beränderte. De coena domini docent, quod eum pane et 


vino vere exhibeantur corpus et sanguis Christi, veseentibus in 
coena domini. 
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ten, ſondern in ben beftimmteflen Farmeln auszudrücken. Dies 
geſchah in folgender Weiſe. Da Calvin wohl von einem wahren 
Genuffe des Leibes Chriſti ſprach, aber nur einen gewiffen geiſt⸗ 
lichen anerkannte, ber in bemfelben Momente mittels des Glaubeng 
für die Seele flatt finde, in welchem bag Brod dem Runde 
bargeboten wird, und Demnach bie geiflige Speife mit bem Ges 
nuſſe der finnlichen Elemente nur in eine Zeitverbindung brachte, 
fo wurde von den orthodoxen Lutheranern in der Concordienformel 
feftgefeßt, daß der Leib Chrifli in, mit unb unter dem Brode 
gegeben werde, Es tft ferner befannt, daß nach Calvins Vor: 
ftellungsweife nur der Gerechtfertigte, mit Chriftus in Glaubens: 
und LebenssGemeinfchaft Stehende, alfo nur der Auserwählte den 
Leib des Herrn empfangen kann, während ber Ungläubige nur 
Brod und Wein genießt, Diefer Vorſtellung entgegen feßt die 
Concordienformel feft, daß auch ber Unwürdige ben Leib des 
Herrn empfange, wiewohl zu feinem Gerichte. Endlich wurde 
auch einem Beweiſe begegnet, ben bie Reformatoren ftets als fehr 
gewichtvoll für ſich angeführt hatten, Sie bemerften nämlich 
gegen bie leibliche Gegenwart Chriſti im Altarsfacramente, die 
Lehre, daß Chriftus von feiner Himmelfahrt an zur Rechten 
Gottes fie, ſei unverträglih mit der, gemäß welcher er auf 


Erden zugleich auch in ber Euchariſtie zugegen fein folle, Auf. 


dem Religionsgeſpräche zu Poiffy, woran die Intherifchen Theo: 
Iogen im Verlaufe ihrer Saeramentsſtreitigkeiten öfters erinnerten, 
hatte deßhalb Beza gefagt, Chriſtus fei fo weit von ber Euchariftie 
entfernt, alg der Himmel von ber Erbe, In Begegnung diefeg 
Einwurfes war Tängft ſchon von Luther und ben Qutheranern be- 
bauptet worden, daß Chriftus auch feiner Menfchheit nach alfge- 
genwärtig fei (ubiquitas corporis Christi); dieſe wunberliche 
Borftellung wurde nun auch, nachdem fig ſchon Die Würtemberger 
den Pfälzern zum Trope, auf Betrieb des Reformators Brenz, 
in ihr Glaubensbekenntniß, auf welches alle Geiftlichen eiblich 
verpflichtet wurben, aufgenommen hatten, durch bie Concordien⸗ 
formel geheiligt und zum förmlichen Glaubensfag erhoben. Dan 
feßte den NReformirten den Gebanfen entgegen, daß in Bezug auf 
Gott nicht eigentlich von einer rechten ober linken Seite gefprochen 
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werben könne, indem er allgegenwärtig fei; ebendeßhalb aber fei 
euch Ehriftus feiner Menfchheit nach allenthalben, Hiemit hängt 
fodann die ausführlich behandelte Lehre von der Communicatio 
Idiomatum zufammen, bie TYängft ein Gegenſtand des Streites 
geworden war, ba bie Reformirten den. Lutheranern den. Vorwurf 
des Monophpfitismus machten, und von diefen hinwiederum ber 
Ketzerei des Neftorius befchuldigt wurden‘). 


Fünftes GCapitel. 
Gegenſätze in der Lehre von der Kirche. 


Ss 36. 


Begriff der Kirche. Durchdringung von Göttlichem und 
Menſchlichem in ihr. Unfehlbarkeit derſelben. 


Ohne Zweifel iſt es vielfach aufgefallen, und uns ſelbſt von 
wohlwollenden Leſern zum Vorwurfe gemacht worden, daß wir 
die Lehre von der Kirche nicht vor allem bisher Vorgetragenen 
behandelt haben; denn es ſcheint ſich von ſelbſt zu verſtehen, den 
Lehren einer Confeſſion den Vortrag über die Auctorität, der 
ſie folgt, und die Quellen, woraus ſie ſchöpft, voranzuſchicken. 
In der That ſcheint es ſich von ſelbſt zu verſtehen, wenn man 
die Sache von Auſſen her anſchaut, und dieſem Scheine ſind 
Viele gefolgt; da wir es uns aber aufgegeben haben, überall das 
innere Band zu erforſchen, welches ſich durch alle Einzelheiten 
des von uns darzuſtellenden Gegenſtandes hindurchzieht, und 
dieſelben zu einem in ſich lebendig zuſammenhängenden Ganzen 
geſtaltet, ſo ſahen wir uns genöthigt, das Licht Empfangende dem 
Licht Gebenden, und das Bedingte dem innerlich Bedingenden 
folgen zu laſſen, und nach dieſem Geſetze gerade hier den Artikel 
von der Kirche und den Quellen der Confeſſionen erſt einzureihen. 
Die Geſchichte lehrt uns, daß die heilige Schrift auſſerhalb der 
Kirche von dem älteſten Gnoſtiker Aegyptens an bis zu den beiden 
Generalſaperintendenten von Weimar und Gotha, den Herren 


1) Solid. Declar, p. 650. 691, 724. 


329 


Roöhr?) und Bretfchneider?) herab, niemals das Anfehen genoß, 
auf welches fie unter Chriſten Anſpruch machen muß: durch ihren 
Inhalt ſchlechthin den Denfgeift zu beſtimmen; vielmehr waren 
es immer ſchon zum Voraus und aufferhalb des Chriftenthume 
gewonnene Meinungen, wornach felbft das Anfehen der Schrift, 
ber Grad beffelben und die Art und Weife ihres Gebraucheg 
beurtheilt wurde, wenn man fih auch nicht fo offen und redlich 
darüber erflärte, wie Die oben Genannten. Mehrere Fleinere 
Neligionspartheien, bie Wiedertäufer, die Quäfer, bie Sweden⸗ 
borgianer u. ſ. m. werben für das Gefagte aus ben neueren 
Zeiten ganz unverwerflihe Gewährsmänner in größeren Maffen 
werben. Was Luthern betrifft, fo hatte er keineswegs vor Allem 
den Glauben an die Fatholifche Lehre von ber Kirche und dem 
Berhältniß derfelben zur heil. Schrift in fich zerftört, und hierauf 


1) Röhr Briefe über den Rationalismus. S. 15. Nachdem gefagt 
ift, daß beim Nationaliften in Sachen des Glaubens und bei An⸗ 
nahme religiöfer Lehrfäße die Vernunft allein entfcheide, heißt es 
weiter: „Die Schrift if ihm nicht mehr als jedes andere menfch« 
fihe Buch. Er läßt fie nur gelten, wo fle mit feinen Weberzeu- 
gungen übereinflimmend ift, und zwar nicht als Entſcheidungsgrund 
für dieſelben, denn dieſe find ihm ihrer Vernunftbeweife wegen wahr, 
fonvern blos als eine Erläuterung, daß auch andere — weife Män⸗ 
ner der Borzeit fo gedacht und geglaubt haben, * 

2) Bretſchneider der St. Simonismus und das Chriftentpum, oder 
beurtpeilende Darftellung der Simoniftifchen Religion, ihres Verhält⸗ 
niffes zur chriftlichen Kirche, und der Lage des Chriftenthums in 
unferer Zeit. Leipzig 1832. ©. 200 f. Als Refultat der Fort» 
fhritte der Sntelligenz in der neueften Zeit in theologifcher Bezie⸗ 
bung wird von ihm angegeben: „Nicht nur die Auslegung ber 
Schrift der Wiffenfchaft anheim zu geben, fondern auch den durch 
die Schriftauslegung ermittelten Inhalt der Schrift nach den Wifs 
fenichaften zu beurtheilen.” Dies wird näher dahin beflimmt, daß 
die Summe aller der Wahrheiten, welche bie Wiſſenſchaften übers 
haupt, die metaphyfiichen ſowohl als die empiriichen, als gemeins 
fanes Gut zu Tage gefördert hätteg, oder noch hervorbrächten, 
der Beurtheilungsgrund des biblifchen Inhalts fei. — Was wohl 
bienach dem H. Bretfihneiver Gott iſt? Und noch fein wird? 
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erſt, Was er als Dogma der Kirche tadelnswerch fand, ver⸗ 
aͤndert; noch weniger bediente er ſich der Grundfäge, nach welchen 
er feinen Begriff von ber Kirche bildete, um alles Uebrige aus 
benfelben abzuleiten; vielmehr verhält eg fich in heiberlei Bes 
siehungen gerabe umgefehrt, Es ift, Was die erfle Behaup⸗ 
tung anlangt, hefannt, wie bie früheften Bewegungen Luthers 
durchaus nicht gegen den Begriff der katholiſchen Kirche und ihre 
Aurtorität gerichtet waren, ja wie ex fih anfänglich bereit er⸗ 
ffärte, feine beſonderen Kehren Dem Urtheile berfelben zu unter 
werfen, und einen ſchweren, von ihm felbft ſehr anziehenb bex 
ſchriebenen Kampf gegen fein Gewiſſen zu befleben hatte, bis 
er endlich den traurigen Sieg errang, und ber Geift betrübt von 
ihm wich. Hätte fich Die Fatpolifche Kirche zur Anerkennung feiner 
Lehre verftanden, er feinerfeits würde auch fie fortwährend aner- 
fannt haben, gewiß, Was ihn betrifft, fo fand er Fein Hinder⸗ 
ni, zwei fi fo ganz wiberfprechende Dinge, als da waren 
fein Dogma und die katholiſche Kirche, zu vereinigen, ımb 
Was ihm ſchon oft gelungen war, zwei ſich innerlich entgegen- 
geſetzte Dinge als ein friedliches Paar zufammenzugeben, würbe 
er auch bier verfucht haben, Allein die Organe der Kirche be- 
merkten gefunden Blickes, daB durd ihn auflöfende Stoffe dem 
kirchlichen Leben beigemifcht würben; aufgefprbert nun, entweder 
die ihm eigenthümliche Nechtfertigungsiehre mit ben biefelbe bes 
bingenden oder durch fie bedingten Sägen ala Irrthum zu ver- 
werfen, oder fich nicht fürber zu fehmeicheln, ein Sohn ber Kirche 
zu fein, fühlte er bie Nothwendigfeit, wie der Erzeuger eines 
neuen Dogma, jo auch ber Vater einer neuen Kirche zu werben; 
ehrenvoller erichien es ihm ohnedies, auszuführen, wozu ihn 
fein Geiſt trieb: Tieber als Vater zu gebieten, denn als Sohn 
zu gehorchen. Jetzt erft legte ex bie Fundamente zu einer anderen 
son ihm zu errichtenden Kirche; ob in Sand, ober auf einen 
Fels, wird fi) ergeben, 

Doch, daß Luther früher eine eigenthilmliche. Heilslehre hatte, 
als er den Haren Gedanken empfing, eine neue Kirche zu bauen, 
fann für ung nur ein untergeorbneter Beſtimmungsgrund fein, 
die Entwickelung des Dogma der Darftellung der Kirche voran⸗ 
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gehen zu laſſen. Denn es gefchieht nicht felten, daf, Was blos 
Folge eines Anderen ift, ſchon deutlich erfannt wird, währenh 
dies Andere felbft, wiewohl ſchon längſt im Dintergrunde bed 
Bewußtſeins thätig vorbanden, doch erft fpäter fich in feinem 
ganzen Lichte und feiner ganzen Klarheit und darſtellt. Sonach 
möchte vieleicht immerhin alles Uebrige zu Luthers Betrachtungs⸗ 
weiſe der Kirche im Berbältniffe innerer Abbängigfeit ſtehen, 
wenn gleich ex fich feiner Lehre yon bem allein rechtfertigenden 
Glauben u. f. w. vor feiner Lehre von ber Kirche deutlich bewußt 
wurde, und darım fene Lehre auch früher ausſprach, als biefe, 
Die Hauptfache ift mithin, welche von beiben bie andere wiſſen⸗ 
fehaftlich begreifen laſſe. Wir müſſen und alfo an den andern 
der obigen zwei Sätze vorzugsweiſe halten. Im Verlaufe unferee 
Unterfuchungen wirb es fih nun herausftellen, baß Luthers, fo 
wie auch Zwingli’d und Calvins allgemeine Weltanficht, wie fie 
bisher erläutert wurbe 7 befonberg ihre Auffaffung bes Verhält⸗ 
niffes des Gläubigen zu Ehriftus, ihre Darftellung der Lehre 
son der Kirche und der Schrift ganz durchdringt, und die höhere 
Grundlage berfelben geworben if, Da wir nun zudem Die 
fatholifche Lehre durchaus nur in ihrem Gegenfnge zu ben pro⸗ 
teftantifchen Eigenthümlichfeiten behandeln, und diefe fomit maaß⸗ 
gebend für alles Das find, Was aus jener hier zur Sprache 
koͤmmt, fo müflen fie auch auf das, Wie es zur Sprache kömmt, 
beftimmend einwirken, Indem fich alfo hier Das Fatholifche Dogma 
ganz leidend verhält, das proteflantifche Dagegen „. wenn wir 
wiffenfchaftlich verfahren, dem Artikel von ber Kirche dieſe 
Stelle anweift, fo mag unfere Methode, auch abgefehen von den 
$. 1. vorgetragenen Gründen, in Allweg gerechtfertigt fein, 

Unter ber Kirche auf Erden verfiehen die Katholifen bie von 
Chriſtus geftiftete fihtbare Gemeinfchaft aller Gläubigen, in 
welcher bie yon ihm während feines irdifehen Lebens zur Entfüns 
bigung und SHeiligung ber Menſchheit entwidelten Thätigkeiten 
unter ber Leitung feines Geiſtes big zum Weltende vermittelſt 
eines von ihm angeordneten, ununterbrochen währenden- Apofto= 
lates fortgefegt und alfe Völker im Berlaufe der Zeiten zu Gatt 
zurüdgeführt werben, 
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Einer fihtbaren, in die Augen fallenden Verbindung 
von Menſchen alfo ift fo Großes, Wichtiges und Bebeutungs- 
volles anvertraut. Der letzte Grund ber Sichtbarkeit der Kirche 
liegt in der Menfhwerbung bes göttlichen Wortes; hätte fich 
baffelbe den Herzen der Menfchen eingefenft, ohne die Knechts⸗ 
geftalt anzunehmen, und fomit überhaupt ohne auf eine leibliche 
Weife zu erfcheinen, fo würde es auch nur eine unfichtbare, 
innere Kirche geftiftet haben, Indem nun aber das Wort Sleifch 
geworben ift, ſprach es fich felbft auf eine äufferlich vernehmbare, 
menfchlihe Weife aus, es redete als Menfch zu Menfchen und 
litt und wirfte nach Menfchenart, um die Dienfchen für das Reich 
Gottes wiederzugeiwinnen, fo daß dag Mittel, Das zur Erreichung 
diefes Zweckes gewählt wurde, der durch die Natur und Die Be⸗ 
bürfniffe des Menfchen bedingten allgemeinen Unterrichts= und 
Erziehungsmethode völlig entſprach. Dies war entjcheivend für 
die Befchaffenheit jener Mittel, durch welche der Sohn Gottes 
auch noch nach feiner Entrüdung aus den Augen der Welt in ber 
Welt und für die Welt wirfen wollte. Hatte ſich die Gottheit in 
Ehrifto in gewöhnlicher menſchlicher Weife thätig erwieſen, 
fo war damit die Form, in welcher fein Werf fortgefegt werden 
tollte, gleichfalls bezeichnet. Die Predigt feiner Lehre bedurfte 
nun einer fihtbaren, menfhlichen DBermittelung, und 
mußte fihtbaren, nach gewöhnlicher Art Iehrenden und erziehenden 
Boten anvertraut werden, Menfchen mußten zu Menfchen fprechen, 
und mit ihnen verfehren, um das Wort Goties zu ihnen zu 
bringen, und wie in ber Menfchenwelt alles Große nur in Ge- 
meinfchaft gedeiht, fq vrdnete Chriftus auch eine ſolche an, und 
fein göttliches Wort, fein lebendiger Wille und die von ihm aus 
ſich ergießenne Liebe übten eine innerlich Yereinigende Kraft auf 
die Seinigen aus, fo daß feiner äufferen Anorbnung ein in dag 
Herz der Gläubigen von ihm gelegter Trieb entfprach, fomit 
eine lebendig verfettete, in bie Augen fallende Verbindung ders 
felben unter fi) entfland, und gefagt werden konnte, da und de 
iind fie, da ift feine Kirche, feine Anftalt, in: der er fortlebt, 
ſein Geiſt fortwirft, und das von ihm gefprochene Wort ewig 
fortertönt. So tft denn die ſichtbare Kirche, von dem eben ent 
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wickelten Gefichtspunete aus, der unter den Menfchen in menfch- 
licher Form fortwährend erfcheinende, ftets fich erneuernde, ewig 
fich verfüngende Sohn Gottes, die andauernde Fleiſchwerdung 
deffelben, fo wie denn auch die Gläubigen in der heiligen Schrift 
der Leib Chrifti genannt werben. 

Hieraus leuchtet nun aber auch ein, daß die Kirche, obwohl 
fie aus Menfchen befteht, doch nicht blos menfchlich fei. Vielmehr, 
wie in Chriſto Göttliches und Menfchliches wohl zu unterfcheiden, 
aber doch auch Beides zur Einheit verbunden ift, fo wirb er 
auch in ungetheilter Ganzheit in der Kirche fortgefegt. Die Kirche 
feine bleibende Erſcheinung, iſt göttlich und menschlich zugleich 
fie ift die Einheit von Beidem. Er ift es, ber in irdifchen und 
menfchlichen Geftalten verborgen in ihr wirftz fie bat darum eine 
göttliche und menſchliche Seite in ungefchiebener Weife, fo daß 
das Göttliche nit von dem Menfchlichen, und diefes nicht von 
jenem getrennt werben mag. Dieſe beiden Seiten wechfeln baher 
auch ihre Prädicate: in das Göttliche, ber lebendige Chriſtus 
und ſein Geiſt in ihr allerdings das Unfehlbare, das ewig Un⸗ 
trügliche, ſo iſt doch auch das Menſchliche unfehlbar und untrüg⸗ 
lich, weil das Göttliche ohne das Menſchliche gar nicht für uns 
exiſtirt; das Menſchliche iſt es nicht an ſich, aber wohl als das 
Organ und als die Erſcheinung des Göttlichen. Daher begreifen 
wir, wie Menſchen ſo Großes, Wichtiges und Bedeutungsvolles 
anvertraut werden konnte. 

In der Kirche und durch ſie hat die von Chriſtus angekündigte 
Erlöſung mittels ſeines Geiſtes Wirklichkeit gewonnen, da in ihr 
ſeine Wahrheiten geglaubt und ſeine Inſtitutionen geübt werden, 
und eben dadurch lebendig geworden ſind. Wir können demnach 
von ber Kirche auch ſagen, daß fie ſei die objectiv gewordene 
chriſtliche Religion, ihre Iebendige Darftellung. Indem das von 
Chriftus gefprochene Wort Chiefes in feiner weitelten Bedeutung 
genommen) mit feinem Geifte in einen Kreis von Menfchen ein- 
ging und von benfelben aufgenommen wurde, hat es Geftalt, 
bat es Fleifh und Blut angenommen, und diefe Geftalt ift eben 
bie Kirche, welche fomit als die wefentliche Form der chriftlichen 
Religion felbft von den Katholifen betrachtet wird. Indem ber - 
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Eriöfer durch fein Wort und feinen Geift eine Gemeinſchaft ſtiftete, 
in welcher er fein Wort lebendig werben ließ, Yertraute er: cben 
ihr daffelbe zur Bewahrung und Fortpflanzung anz er legte es 
in ihr nieber, auf Daß ed aus ihr als immer baffelbe und doch 
auch ewig neu und in immer frifcher Kraft hervorgehe, wuchere 
und um fih greife, Sein Wort ifl von der Kirche und feine 
Kirche vom Wort nimmermehr ablödbar, Die nähere Darſtellung, 
wie fich in der von Chriſtus gegründeten Gemeinde Diefes Wort 
erhält und fortpflanzt, und jeder einzele Menſch in ben unge⸗ 
zweifelt wahren Befid der chriftlichen Lehre gelangen Eönne, if 
bienach das Erfte und Wichtigſte, was hier zur Sprache kömmt. 
Da aber die Gemeinfihaft an den von Chriſtus ungenrbneten 
Apoftolat geknüpft ift, und ſich darum nur Durch diefen felbft aufs 
recht zu erhalten vermag, fo wird von ihm hierauf in zweiter 
Stelle gefprochen werben müffen. Vorausſchicken aber müffen wir 
doch noch eine nähere Entwidelung ber Hauptfäpe, auf welchen 
alles Andere ruht, .eine ausgeführtere Darftelung ber legten 
Gründe der hohen Verehrung, welche die Katholiken diefer Kirche 
widmen. 


$. 37, 


Ausführlichere Darflellung der Betrachtungsweiſe der 
Katholiken von der Kirche, 

Nachdem die von Ehriftus beftimmte Zeit zur Geiſtes Sendung 
gefommen war, theilte er fich den Apofteln und ben übrigen 
Jüngern mit, als fie vereinigt am nämlichen Orte, und Eines 
Gemüthes CötoFIouador) zugleih, fih ihm entgegenfehnten ; 
nicht, während der Eine bier, ber Andere bort an irgend einem 
verborgenen Drte fih aufhielt: fa fie waren ausbrüdlich ange⸗ 
wiefen (ct. 1, 4) in Jeruſalem verfammelt feiner zu harren. 
Kerner erfchien ber verheißene Heilige Geiſt; er nahm eine 
äuffere Geſtalt an, die Form feuriger Zungen, ein Bild feiner 
die Herten von jeglicher Bosheit veinigenden, und darum in Liebe 
vereinigenden Kraft; er wollte nicht blos innerlich Eommen, wie 
wenn er eine unfichtbare Gemeinſchaft zu unterhalten gebächte, 
ſoudern, gleichwie das Wort Fleiſch geworden war, ſo kam 
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aud er auf eine den Sinnen zugängliche Weife, und unter 
mächtigen ſinnlich vernehmbaren Bewegungen, gleich einem 
Sturmwinde. Iſt bier die Erfüllung der Einzelen mit ber Kraft 
von Oben in der Art erfolgt, daß fie nur, infofern fie zugleich 
eine Einheit bildeten, berfelben theilhaftig wurben, und die 
Weihe des Geiſtes unter ſinnlichen Formen flattfand: fo follte 
auch nach den Anordnungen bes Herrn für alle Zeiten die Ver⸗ 
bindung des Innern des Menſchen mit ihm unter äufferen Bes 
dingungen und in Gemeinfhaft mit ben Seinfgen zugleich erfolgen: 
Unter äuſſeren Bedingungen: denn, aud abgefehen von 
dem äufferen Unterrichte, was find die Sarramente anders, ala 
finnliche Zeichen und Zeugen an fie gefnüpfter unfihtbarer Gaben ? 
Sn Semeinfhaft: da Niemand fich felbft durd) den Taufact 
heiliget; Jeder vielmehr an Solche angewiefen tft, Die ber Gemeinde 
Thon angehören. Auch wirb Keiner etwa für einen Augenblid 
nur in Verbindung mit Genoſſen der Kirche treten, auf fo Tange 
naͤmlich, bis, wie man etwa benfen möchte, bie heilige Handlung 
un ihm vollzogen iſt; denn bie Verbindung wird eingeleitet, das 
mit fie bleibe, und die Gemeinfchaft begonnen, bamit fie fortges 
fegt werde bis zum Lebensende. Die Taufe ift die Einführung 
in die Kirche, die Aufnahme in bie Gemeinfchaft der Gläubigen, 
und verleiht wie die Berechtigung, fo auch bie Verpflichtung an 
ihren Leiden und Freuden für immer Antheil zu nehmen. Leber: 
dies ift bie Verwaltung der Sacramente, wie bie bes Worteg, 
vom Herren an dag Apoftolat gebunden worden und an bie durch 
das Apoftolat Beauftragten, fo daß alle Gläubigen mitteld bed» 
felben unauflöglich an die Gemeinſchaft gebunden find und Iebenbig 
verfnüpft mit ihr, Die Verbindung mit Chriſtus ift hienach ftete 
auch zugleich bie Verbindung mit feiner Gemeinde, die innere 
Einigung mit ihm bie Vereinigung mit feiner Kirche, Beide find 
ungertrennlich, und Chriftus in ihr und fie in ihm, (Eph. V, 
29, 33.) 

Die Kirche kann ebendeßhalb nad) Fatholifcher Betrachtungs⸗ 
weife jenen Theil ihrer Aufgabe, welcher in der Neinerhaltung 
des Wortes befteht, fo wenig als irgend einen andern, verfehlen: 
fie iſt unverirrlich. Da nämlich der einzele Verehrer Chriſti Durch 





336 


unauflösfiche Bande ber Kirche einverleibt if, Durch dieſelbe bem 
Heilande zugeführt wird, und in ihn nur bleibt, infofern er in 
ihr bleibt, wird er durch bie Kirche in feinem Glauben und feinem 
Leben beftimmt; er muß ihr fein ganzes Vertrauen fchenfen, fie 
alfo auch daffelbe verbienen. Ihr ſich hingebend darf er mithin 
nicht irre geführt werben: fie muß irrthumslos fein. Keinem 
Einzelen, als ſolchem, kömmt dieſe Unverirrlichkeit zu! denn ber 
Kathotif faßt den Einzelen immer nur als Glied des Ganzen auf, 
als Iebend und athmend in ihm, wie aus dem Bisherigen ein- 
leuchtet; in ihrem Geifte fühlend, denkend und wollend ift er alfo 
einzig unverirrlih. Würde die Kirche das Verhältniß des Ein- 
zelen zum Ganzen im enigegengefegten Sinne auffaffen und ihn 
als Einzelen unfehlbar denfen, fo würbe fie den Begriff der Ge- 
meinfchaft vernichten; denn biefe kann nur dann als nothwendig 
begriffen werden, wenn ber wahre Glaube und ächtes und tiefes 
hriftliches Leben in der Vereinzelung nicht begriffen werden kann. 

Mit inniger Verehrung, Liebe und Hingebung umfaßt darum 
der Katholif die Kirche; dem Gedanken, fi) ihr zu widerfegen, 
ihr zu wieberftreben, widerfegt fih eben fein ganzes inneres, 
widerſtrebt fein tiefftes Wefen, und eine Trennung herbeizuführen, 
die Einheit zu löſen, tft ihm ein Verbrechen, vor beffen Größe - 
feine Bruſt erzittert, und feine Seele erbebt. Die Idee der Ge- 
meinfchaft dagegen befriedigt 1) feine Gefühle und feine Eins 
bildungsfraft, wie 2) feine Vernunft in gleicher Weife; und die 
ganz lebendige Aufnahme dieſer Idee in feinen Willen fcheint ihm 
3) mit der höchſten religiös-ſittlichen Aufgabe des Menfchen in 
Eins zufammenzufallen. Widmen wir uns dem Erften zuerft. 
Nichts Schöneres ſchwebt der Einbildungsfraft des Katholiken 
vor, und Nichts Spricht feine Gefühle wohltfuender an, als die 
Borftellung ber harmonifchen Sneinanderbewegung zahllofer Geifter, 
welche zerfireut auf dem ganzen Erdboden, frei in fih und er- 
mächtigt, in jegliche Abweichung nah der rechten und Tinfen 
Seite hin einzugehen, dennoch und zwar mit Bewahrung ihrer 
verfchiebenen Eigenthümlichfeiten Einen großen Bruderbund zu 
gegenfeitiger Lebensförderung bilden, Eine dee barftellend, die 
der Berföhnung der Menfchen mit Gott, welche eben deßhalb 
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auch unter fich verföhnt und Eind geworben find. Eph. IV, 
11—16. Iſt ſchon ber Staat ein fo wunderherrliches Kunſt⸗ 
werf, daß wir ed, wenn auch nicht verzeiblich, doch begreiflich 
finden, wenn bie Alten göttlicher Verehrung ihn würdig hielten. 
und ihre Bürgerpflichten beinahe allenthalben für das Höchſte 
betrachteten; ift der Staat ung ſchon fo heilig und hehr, daß der 
Gedanke an den Frevler, der eine zerftörende und auflöfende 
Hand an ihn Iegt, ung mit tiefem Abſcheu erfüllt; welch” ein 
Gegenftand für unfere Bewunderung tft erft die Kirche, welde 
mit den zarteften Banden fo unendlih Mannichfaltiges zur Ein⸗ 
heit verbindet, und zwar ungehemmt durch Flüſſe, Gebirge, 
Wüften und Meere, durch Spraden, volfsthümlihe Sitten, 
Gebräuche und Eigenthümlichfeiten jeder Art, an deren flarrem, 
unbeugfamen Wefen die Hand der mädtigften Eroberer zerfchellt ? 
hr Friede, vom Himmel gefommen, bringt tiefer hinab in bie 
menfchlihe Bruft, als alle irdiſche Entzweiung; aus allen Völkern, 
oft tief gefpalten durch Die verfchiedenen ntereffen des Bürgers 
und des ber Zeit angehörenden Menfchen, erbaut fie Gottes 
Haus, in welchem fich alle zu Einem Lobgefange vereinigen, wie 
in dem Tempel bes harmlofen Dorfes fich alle die Eleinen Gegner 
und Feinde um dag Eine Heiligthum Eines Gemüths verfammeln. 
Und wie oft bier im Kleinen ber Friede Gottes auch irbifchen 
bringt, und bringen fol, fo dort im Großen. Dod wer findet 
es befremdlich, warum die Katholifen freude- und ſehnſuchtsvoll, 
warum fie entzücdt von feinem fehönen Baue, dag große Geſammt⸗ 
leben betrachten, das fie bilden, da uns die Kunftphilofophen 
fagen, das Schöne fei eben die erfcheinende, ſich verförpernde 
Wahrheit? Chriftus, die ewige Wahrheit, hat die Kirche erbaut: 
in der Gemeinfchaft der Gläubigen ift fie, durch feinen Geift in 
Liebe verwandelt, unter den Menfchen lebendig geworben: wie 
könnte fie alfo der höchiten Schönheit ermangeln? Hieraus ift die 
unausfprechliche Freude zu erflären, die jedesmal Die Kirche bes 
glüdte, fo oft flattgefundene Störungen beigelegt und Trennungen 
gehoben wurden. Aus der älteften Geſchichte der Kirche gehört 
bieher Die von Dionyſius von Alerandrien und Cyprian von 
Sarthago fo ergreifend befchriebene Vereinigung novatianiſcher 
Möhlere Symbolik. VI. Xuflage, 22 
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Gemeinden mit der Fatholifchen Kirche, die Beendigung der mele- 
ttanifchen Spaltung in Syrien u. A.; aus der fpäteren Die Ver⸗ 
einigung der Abendländer mit ben Morgenländern za Florenz. 
Welche Empfindungen die Herzen befeligten, brüdt Eugen IV. 
aus, wenn er fagt: „Frohlocket ihr Himmel, und fuble o Erbe: 
die Scheidewand ift vernichtet, welche Die orientalifche und orci- 
bentalifche Kirche getrennt hats Friede und Eintracht iſt zurückge⸗ 
fehrt; denn ber Eckſtein Chriftus, der aus Zweien Eins gemacht 
hat, vereinigt mit dem fefteften Bande der Liebe und des Friedens 
beide Wände, und hält fie mit dem Bunde ewiger Einheit zu⸗ 
fammen, und nad langem traurigem Uebel, nad Dichter, 
fchwarzer Finfterniß einer vieljährigen Spaltung, Yeuchtet wieder 
Allen der heitere Glanz erfehnter Einheit, Es freue fich unfere 
Mutter die Kirche, welcher nun vergönnt ift, ihre bisher ftreiten- 
ben Söhne zur Einheit-und zum Frieden zurüdfehren- zu ſehen; 
fie, die einft während der Trennung bittere Thränen meinte, 
danfe nun Gott in unbegränzter Freude wegen ihrer fchönen Har- 
monie dem allnächtigen Gott. Alle Gläubigen auf dem. weiten 
Erdenfreife, Alle, die nach Chriftus fi) nennen, mögen nun 
ihrer Mutter, ber Tatholifchen Kirche, Glückwünſche bringen und 
mit ihr fich freuen” u. ſ. w.”). | 

2) Do nicht blos die Einbildungsfraft und bie Gefühle bes 
Katholifen werben durch feine dee von der Kirche befriebigt, 
fondern aud) feine Vernunftz und zwar weil Die dee, die er 
von der Kirche empfangen, dem Begriffe der chriftlichen Kirche 
und dem Zwed ber Offenbarung einzig entipricht. Sie entfpricht 
a) dem Begriffe ber riftlihen Kirche, wie fih aus Folgendem 
ergibt. Die Wahrheit an fih vermögen wir nur als Eine zu 
benfen, eben fo die hriftliche Wahrheit; der Sohn Gottes, unfer 


1) Hard. Acta Concil. Tom. IX, fol. 985. Eben fo, als Eugen bie 
hriftlichen Fürften und die Yniverfitäten von ber Berfühnung in 
Kenntniß febte, fol. 1000. und auch die Armenier und die Zafobi- 
ner (wie die Urkunden fich ausprüden — Jakobiten, Kopten) mit 
den Rateinern fih vereinigten und ihre Irrthümer verließen, fol. 
1015—1028. 
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Erlöfer, iſt ein beflimmter: er iſt, Was er if, und nichts 
Underes, ewig fich felbft gleich, ſtets Einer und berfelbe. Nicht 
umfonft fnüpfen die heiligen Schriften Alles an feine Perfon 
an; je mehr fie Dies thun, befto mehr ift auch daran gelegen, 
ihn gerade als den aufzufaffen, der er wirflih war, Gewiß ift, 
bag ein jeder Irrthum in Betreff feiner Perfon einen mehr ober 
weniger hemmenden Einfluß auf die Frömmigkeit und Die Tugend 
feiner Befenner ausübt, wogegen feine rechte Erfenntniß das 
heilige und felige Leben zuverläßig am tiefften begründet. Auf 
. gleiche Weile wird die ungetrübte Aufnahme feines Werfes in- 
unfer Bewußtfein bie reichften, die gehaltsollften und fchönften 
Früchte bringen, während einer Fälſchung nach irgend einer Seite 
bin auch bier mannichfache Nachtheile für das praftifche Leben auf 
bem Fuße folgen. Wie alfo Ehriftus Einer und fein Werk in fi 
ſelbſt Eins iſt, wie es hienach nur eine Wahrheit giebt, und die 
Wahrheit nur frei macht, fo kann er au nur Eine Kirche ge- 
wollt haben, da die Kirche auf dem Grunde bes Glaubens an 
ihn ruht, und ihn und fein Werk ewig zu verfünden hat. Auf 
der andern Seite tft auch der menfchlihe Geift überall derfelbe, 
und allerwärts und immer für die Wahrheit und die Eine Wahr- 
heit geſchaffen; feine wejentlichen geiftigen Bebürfniffe find bei 
allen wechſelnden Verhältniffen der Zeit und des Orts, bei allen 
Unterfchieden der Erziehung und Bildung ewig biefelbenz wir alle 
find Sünder und bedürfen der Gnade, und dem Glauben, den 
ber Eine kindlichen Sinnes voll Einfalt ergreift, wird auch ber 
Andere nicht entwachfen, der des feinſten Talentes fich erfreut, 
und bie gefammte Weisheit in fich vereinigt, Die der Menfch unter 
jeglicher Zone und auf allen Puncten feiner Gefchichte zu Tage ge- 
fördert bat. Sp rechtfertigt dem benfenden Katholifen der Eine 
menfchliche Geift mit dem Einen Worte, bag die Speife der Geifter 
ift, ven Begriff der Einen fihtbaren Kirche, 

Aber au) b) der Zweck der Offenbarung verlangt eine Kirche, 
wie der Katholif fie fich denkt, alfo nur Eine, die zugleich noth- 
wendig fichtbar iſt. Die Erfcheinung des ewigen Wortes im Fleiſche 
hatte anerfannt auch den Zweck, den Menſchen, der weder rein 
aus fich felbft bie wahre Erkenntniß Gottes und feines eigenen 
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Wefens mit ZJuverläßigfeit zu fchöpfen vermochte, noch berfelben 
mit Hülfe der vorhandenen alten Lleberlieferungen fih bemächtigen 
fonnte, in den Stand zu fegen, mit zweifellofer Entfchtebenheit 
in die religiöfen Wahrheiten einzugeben; weil fie nur dann, wie 
oben gefagt, dem Willen eine Tebhafte und Dauernde Bewegung 
in ber Richtung nach Oben geben, wenn fie vorerft in der Ber- 
nunft einen feften Haltpunct errungen haben, von wo aus fie 
wirfen. Die Worte des Archimedes dos Ho Nov ora gelten 
auch hier, und bier befonders. Die göttliche Wahrheit mußte fich 
mit Einem Worte in Chrifto Jeſu einförpern und dadurch ver- 
förpern, zur äuffern und lebendigen Erfcheinung, und hiemit zur 
beftimmenden Auctorität werden, wenn fie den ganzen Menfchen 
tief ergreifen, und dem heibnifchen ‚Zweifel, der fündhaften Un- 
beitimmtheit bes Geiftes, Die mit ber Unwiſſenheit auf gleicher 
Stufe fteht, ein Ende bringen follte‘). Diefer Zwed ber gött- 
lichen Offenbarung in Chrifto Jeſu wird aber nach der lleber- 
jeugung der Katholifen entweder gar nicht, oder jedes Falles 
doch nur höchſt unvollſtändig erreicht, wenn biefe Berförperung 
ver Wahrheit nur momentan, und die perfönliche Erfcheinung des 
Wortes nicht Fräftig genug geweſen wäre, feinem laute ben 
höchſten Grad ber intenfioften Bewegung zu geben, und bie denf- 
bar vollfommenfte Wirkfamfeit zu verfchaffen, d. b. ihm den Odem 
des Lebens einzuhauden, und einen Verein fchöpferifch hervorzu⸗ 
bringen, ber die Wahrheit abermal lebendig darftellte, und nach⸗ 
bildlich für alle Zeiten Die zureichende Auctorität bliebe, oder: 
Chriſtum felbft repräfentirte. Diefen Sinn geben die Katholifen 
den Worten des Herrn: „mie mich ber Vater gefendet hat, fo 
fende ich euchz“ „wer mich hört, hört euch;“ ich bleibe bei 
euch bis ang Ende der Welt;“ „ich werbe den Geift der Wahr- 
beit fenden, ber euh in alle Wahrheit führen wird.” Der 
1) Schr ſchön fagt die Präfation in der Weihnachtsmeffe: Vere dig- 
num ..et justum est, aequum et salutare: nos tibi semper et ubique 
gratias agere, domine sancte, pater omnipotens, aeterne deus. 
Quia per incarnati verbi mysterium nova mentis nostrae oculis 
lus tuae claritatis infulsit: ut dum visibiliter deum cognoschmus. 

per huno in invisibilium amorem rapiamur ete. 
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Menfch ift fo ſehr ein Sinnenwefen, daß ihm die innere Welt, 
bie Welt der Ideen, in einem Bilde gegeben fein muß, wein 
er fich ihrer bewußt werben, fie wahrhaft und deutlich erfennen, 
und als Wahrheit feftbalten fol, und zwar in einem bleibenden 
Bilde, das jedem Einzelen durch Die ganze Gefrhichte ber Menſch⸗ 
heit hinburdy gegenwärtig fein muß, um bag Urbild ſtets zu er- 
neuen; die Auctorität der Kirche ift Darum nothwendig, wenn 
ChHriftus ſelbſt eine wahre, fehlechthin beftimmende Auctorität für 
ung fein fol, Chriftus verrichtete Wunder, ja fein ganzes Leben 
war ein Wunder, nicht blos, um feine Worte glaubwürdig 
zu machen, fondern auch, um die höchſten Wahrheiten uns 
mittelbar barzuftellen und zu verfinnlichen: Gottes AU- 
macht, Weisheit, Liebe und Gerechtigfeit, des Menfchen Un- 
fterblichfeit und feinen Werth vor Gott, Bon der dee einer 
unfichtbaren Kirche aus können, wie bie Menfchwerbung des 
Sohnes Gottes, fo auch feine Wunder, ja überhaupt eine 
äuffere pofitive Offenbarung, nicht begriffen werben, weit fie 
Auctoritätsbeweife enthalten, äuffere, fichtbare Dars 
ftellungen ewiger Ideen, und werben Darum immer verinöge 
innerer Nothivendigfeit allgemadh dort verworfen, wo anges 
nommen wird, daß Chriftus eine blos unfichtbare Kirche gegründet 
habe, da die Genoffen einer folchen nur unfichtbarer, lediglich 
innerer Momente bedürfen, um zur Gewißheit zu gelangen. Die 
Auctorität Der Kirche vermittelt Dagegen Alles, was 
in der hriftlihen Religion auf Auctorität beruht und 
Auctorität ift, d. h. die hriftllihe Religion felbft: fo 
daß ung Chriſtus ſelbſt nur infofern die Auctoritär 
bleibt, als ung die Kirche Auctorität if. ine Auffere 

Auetorität, wie Chriftus, können wir ung nie vein geiflig ver 
“mitteln, es enthielte einen Widerſpruch, zu deſſen Befeitigung 
nur Eins von Beiden am Ende übriget: entweder gänzlich Darauf 
zu verzichten, daß in Ehrifto Gott zu dem Zwede in die Gefchichte 
bereingetreten fei, daß die Menfchheit bleibend durch ihn bee 
ftimmt werben folle, ober die Thatfache durch eine Iebendig und 
beftimmt fprechende Thatfache zu vernehmen. Auctorität bedarf 
alfo zu ihrer Vermittelung der Augtorität. Indem Ehriftus Die 
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zureichende Auctorität für alle Zeiten fein wollte, ſchuf er Durch 
diefelbe etwas ihr Gleichartiges, eben darum fie Bezeugendeg 
und Darftellendes, das ewig bie feinige den Gefchlechtern 
der Menfchen nahe zu bringen die Beftimmung bat; er gründete 
ein glaubwürbiges Inſtitut, um den wahren Glauben an fich 
fortwährend möglich zu machen. Unmittelbar durch ihn gefept, 
ift ihr Dafein der factiihe Beweis Deffen, was er war; und 
gleichwie er in feinem Leben Die höheren Wahrheiten den Sinnen, 
daß ich fo fage, zugänglich machte, fo auch fie, weil fie aus ber 
lebendigen Anfchauung biefer verfinnlichten Wahrheiten unmittel- 
bar hervorgegangen ifts wie alfo Chriftug die höhere Weltorbnung 
in feinem Leben abbildlich fihtbar darfiellte, fo auch die Kirche, 
indem, Was er durch feine Darftellung wollte, in ihr und durch 
fie zur That geworben if, Iſt die Kirche die Chriftum vers 
tretende Auctorität nicht, fo Löft fih Alles wieder in Dunfelheit, 
Unficherheit, Zweifel, Verzerrung, in Uns und Aberglauben auf, 
die Offenbarung iſt wie feine, verfehlt ihren eigenen 
Zwed, und muß fofort felbfi in Frage geftellt und 
zulegt geläugnet werben, 

Die Wahrheit, welche der Katholif hiemit auszufprechen 
glaubt, Fann er auch noch in anderer Weife durch Vorkommenheiten 
im alltäglichen Leben und durch große gefchichtliche Thatfachen zu⸗ 
gleich anfchaulih mahen, Die Macht der Gefellfchaft, in welcher 
der Menfch lebt, ift fo groß, daß fie in der Regel immer ihr 
Dild Demjenigen eindrüdt, der in ihren Kreis kömmt: fröhne 
fie der Wahrheit oder der Lüge, widme fie fih höheren Beftreb- 
ungen, oder förbere fie nur Nichtswürdiges zu Tage: immerhin 
wird fie ihre Genoſſen nad fi bilden, Daher wird es der 
Zweifel, wenn er in der Geſellſchaft verbreitet, und fie dag 
lebendige Bild beffelben geworben ift, dem Einzelen unendlich 
erfchweren, ſich über ihn zu erheben; ber Glaube dagegen, ben 
der Menfch um fich ber feit, wie einen Felfen, erblidt, und bie 
Gemeinſchaft, Die Das große Iebendige Bild des Fefthaltens am 
Erlöfer und der Seligfeit in ihm barbietet, die Gemeinfchaft, 
beren unvergängliches Leben, der Glaube an ihn, alfo er ſelbſt 
geworben ift, ergreift und erfüllt auch unausbleiblich den Einzelen. 
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Lebt hienach nicht ber veligtöfe Menſch in einer Gemeinfchaft, 
welcher das Bewußtfein unverwuͤſtlich einwohnt, die Wahrheit zu 
befigen, und welche bie ſtärkſten Aufferen und inneren Gründe 
dafür hat, fo wird er nothwendig dem zerreißenben Zweifel preis: 
gegeben, ber Glaube gründet ſich entweder gar nicht, ober vers 
liert fih wieder. 

Laßt uns noch einmal auf die Wunder in ber Gefchichte des 
Chriftenthums, jedoch unter einem andern Geſichtspuncte, zurück⸗ 
fommen, Eine gewiffe Betrachtungsweiſe ber göttlichen Dinge, 
welche einmal in einem Wolfe, oder in einer Maffe von Völfern 
vollfommenes Leben gewonnen bat, feffelt den Menfchen mit fo 
mächtiger Kraft, daß fich jede wefentliche Veränderung zum 
Befferen, d. 5. der Uebergang von ber Lüge zur Wahrheit, 
oßne höhere, äuſſere Dazmwifchenfunft als unmöglich barftellt, 
Hätte Chriftus nicht Wunderbares gewirkt, wäre bie Thätigfeit 
der Apoftel nicht von Zeichen begleitet gewefen, . hätte fi bie 
göttliche Kraft, dergleichen zu verrichten, nicht auf ihre Schüler 
vererbt, nie hätte das Evangelium das römiſch⸗griechiſche Hei= 
denthum verbrängt, Der Irrthum war in Die Nechte eingetreten, 
die nur der Wahrheit zuftehen, und ber Menfch, der durch fein 
ganzes Wefen genöthigt ift, den Eult des forialen Lebens, in 
das er verfegt ifl, für ben treuen Ausdrud, für bag entfprechenpe 
Bild der veligiöfen Wahrheit, wie fie an ſich ift, hinzunehmen, 
bedurfte aufferorbentlicher, äufferer Beweiſe für Die neue Ordnung 
der Dinge, und zwar fo lange, bis fich dieſelbe auch in einem 
großen Gefammtleben befeftigt hatte, In dem leben bes Erlöſers 
felbft treten dDiefe höheren Bezeugungen am gemwaltigften hervor, 
und ganz Dicht an einander gedrängt, weil bie noch ganz in ſich 
gefchloffene Gewalt der alten Welt eben erſt gefprengt werben 
mußte, und bie Erftlinge für Das neue Neid) Gottes ihrem Zau- 
berfreife zu entreißen waren. Sn bemfelben Maaße, als ber 
Umfang der Kirche wuchs, und die dee der Erlöfung und bie 
Kraft des Kreuzes in einem immer mächtigeren, forialen Bilde 
ſich darftellte, nahmen die Wundererweife ab, big fie enblich ihre 
Aufgabe vollig gelöft, und eine andere fie erfehende Auctorität 
zur Anerkennung gebracht hatten. In diefer Auctorität zeugen 
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fie nun, wie gefagt, immerhin fort, eben weil diefelbe ihr Er⸗ 
zeugniß ift, und der Kirche das Bewußtſein einwohnt, ihr Das 
fein eben jenen Wundern zu verbanfen und fi) ohne biefelben gar 
nicht begreifen kann; daher, um wiederholt Darauf hinzumeifen, 
auch die Erfcheinung, daß mit der durch bie aufferordentlichen 
Thaten Gottes gegründeten Auctorität immer auch der Glaube an 
diefe Thaten zugleich dahinſchwindet. Welches allerdings nicht 
wunderbare, aber defto wunderlichere Volk find daher doch auch 
die Spealiften unferer Zeit! Der heilige Paulus, ver alles fo 
geiftig, aber freilich immer geiftlich zugleich auffaßte, ſetzte ein fo 
Vebendiges Verhältniß zwifchen feinem Glauben und ber Webers 
zeugung von der Auferftehung des Herrn, daß er gerabezu fagte: 
„iſt der Herr nicht auferftanden, fo ift unfer Glaube Nichts, * 
Wie war es auch Anders möglich, da in der hriftlichen Religion, 
als einer göttlich -pofitiven, Idee und Geſchichte, inneres und 
Aeufferes ungertrennlich find? Unfere Idealiſten und Spiritualiften 
bedürfen der Wunder für ihren Glauben nicht: eben weil es 
ber ihrige, nicht der Glaube an Chriftus ift, und wahrs 
haft feltfam wäre ed gewiß, wenn Gott fo einen yon Menſchen 
gemachten Glauben beftätigen würde, Ein eben fo falfcher, 
nichtiger Idealismus iſt ed auch, ber die Auctorität ber Kirche 
von der Auctorität Chrifti trennt. Auch von hier aus rechtfertigt 
fih alfo vor ber Bernunft des Katholifen feine Verehrung ber 
Kirche, Wie von Anfang an Idee und Gefchichte, Lehre und 
That, innere und äuſſere Wahrheit, inwendiges und auswendiges 
Zeugniß organifch verbunden waren, fo muß es auch Religion 
und Kirche fein, und alles Dies darum, weil Gott Menſch 
geworben ifl, Gelänge e8 dem Satan, die hriftliche Kirche zu 
vernichten, fo wäre bie chriftliche Religion zugleich vernichtet, und 
Chriſtus felbft von ihm überwunden. 

3) Das Dritte, was den Katholifen ihre Auffaffung der 
Kirche fo fehr empfiehlt, ift der Einfluß, den fie auf Die Bildung 
und bie Richtung des Willens, auf die veligiög-fittliche Veredlung 
des ganzen Menfchen hat. Wir fprechen hier nicht mehr befons 
ders von der Wirkung einer Klar und entfchieden feftgehaltenen . 
Wahrheit auf den Willen, einer Entfchiebenbeit, wie fie in der 
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Hegel nur die Anerkennung einer Aufferen und bleibenden Lehr. 
Auctorität herporzubringen vermag, — davon mar bereits bie 
Rede — Sondern von einer Beftimmung des Willens, welche mit 
der lebendigen Eingliederung in einen allumfaffenden, religiöſe 
Zwecke verfolgenden Verein überhaupt gegeben if. Ein alter 
Philoſoph hat mit Recht ben Menfchen ein gefelliges Thier ges 
nanntz; fo wenig bamit bie Eigenthümlichfeit des Menfchen be- 
zeichnet ift Cdenn die befondere Art feiner Gefelligfeit ift nicht 
hervorgehoben), fo wird in dieſer Beichreibung dennoch ein tiefer 
Zug beffelben, durch welchen die Bildung des Menfchen im Men⸗ 
ſchen bedingt ift, gut hervorgehoben. Stämme nur, welche 
unter dem Verhängniſſe eines ſchweren Fluches feufzen, und zur 
Wildheit herabgefunfen find, fondern ſich ab, und ziehen ſich mit 
dem Berlufte ihrer Bildung befchränften Sinnes auf ſich ſelbſt 
zurüd, fühlen fein Bedürfniß zum Verfehre mit Andern und zum 
Austaufche der Ideen, von denen fie Nichts mehr befigen, zur 
Mittheilung der Erzeugniffe ihres Fleißes und ihrer Kunft, bie 
verſchwunden if. Diefe Erzeugniffe, an fi Schon Symbole bes 
finnigen Wefens ihrer Urheber, fließen überhaupt nur gleichfam 
eingehüllt in die Gedanken und Beftrebungen ihrer Heimath ben 
Fremden zu: Spuren des Geiſtes aller der Völker, durch welche 
diefe. Erzeugniffe wandern, drängen fi) auch noch herbei, fo daß 
fie immer mit einem Reichthume weit höherer Art, als ber iſt, 
den fie in fich felbft Haben, an dem Orte ihrer Beſtimmung ans 
Yangen. Allen diefen bildenden Zuflüffen entzieht fi) der Wilde, 
denn eben weil er fich felbft genügt, ift er wild, und weil .er 
ild iſt, gemügt er fih ſelbſt). Als ber Auswärtige (hostis) 
noch gleichbebeutend mit dem feinblich Geſinnten, bag Dieffeitige 
(Iran) eben au fehlechthin dag Gute, das Jenfeitige (Turan) 


1) Perſius fagt, mit dem Pfeffer und anderen Erzeugniffen des Sü⸗ 
dens fei die Wiffenfchaft zu den Römern gefommen: allerdings nur 
wißig fpottend, um bie gleichzeitig ſich verbreitende Ueppigkeit zu 
brandmarfen, sapientiua cum saporis mercibus invecta; allein in 
diefer Erfheinung Liegen über alle Satyre erhabene Wahrheiten, 
wenngleih, wie an alles Große, viel Beklagenswerthes, Laſter 
aller Art, Defpotismus u. ſ. w. fi gerne daran anfchließen. 
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das Böfe war, ald die Goͤtter im Often und Weften, Im Lande 
ber Kolcher, der Kreter und ber Aegypter bes Blutes ber Fremden 
noch fich erfreuten, welches bumpfe, graufe Leben mag bie Völfer 
in biefer ihrer Abgefchloffenheit und gegenfeitigen Unabhängigkeit 
umfangen haben! Denn bie Gottheit des Volkes Yabte fih nur an 
ſolchem Blute, weil das Volk felbit an ihm graufame Erquidung 
fand, und feine eigene Luft zum Maaßſtabe der Freude der Gott⸗ 
beit nahm. Die Unterhaltung bes Verkehrs und ber 
Gemeinfhaft mit Sremden, und hiemit die freiwillige 
Feſtſetzung eines VBerhältniffes der Abhängigfeit 
von. ihnen, ift alfo mit ber allgemeinen menfchlichen Bildung 
fchlechthin gegeben; fo zwar, Daß, je mehr dieſe Gemeinfchaft 
und gegenfeitige Abhängigfeit fich erweitert, d. h. je mehr ber 
Begriff. eines ung Fremden verfhwindet, befto mehr die Humas 
nttät hervortritt. Mit diefem allgemeinen Abhängigfeitsverhält- 
niffe geht übrigeng die Entwidelung der Abhängigfeit des Men- 
fchen von heimifchen Rechts⸗ und Staatsverhältniffen gleichen 
Schrittes. Je gebildeter und humaner die Menfchen in einem 
Staate find, deſto gebundener find fie durch weife Ordnungen, 
heilige Gefege, ehrwürdige Sitten und Gewohnheiten, welche Die 
Gegenfeitigfeit von Rechten und Pflichten verftändig Begründen, 
fo Daß in ber That mit jeber höhern Stufe der inneren Befreiung 
die äufferen Bande auch nach diefer Richtung hin wachſen; je 
größer Dagegen die Wilbheit ift, deſto größer auch hier die äuffere 
Unabhängigkeit, jo daß abermal der Wildeſte auch der (ſi und) 
Freieſte iſt. 

Dieſe Erſcheinungen, Was deuten ſie anders an, als eine 
wundervolle, geheimnißreiche, nie genug zu enträthſelnde Ver⸗ 
ſchlungenheit des einzelen Menſchen in die Menſchheit, ſo daß 
derſelbe deſto mehr ſich ſelbſt erfaßt, je mehr er im Ganzen ſich 
su verlieren ſcheint, und der’ Menſch nur in der Menſchheit ſich 
wieder findet? Jedoch ift Die innere Befreiung durch äuſſere Bind- 
ung (Bändigung), von welcher bisher die Rede war, nicht bie 
innerfte und nur ein erläuterndes Sleichniß für Diefelbe: die wahre 
Befreiung von Befchränftheit und Selbſtſucht ifi eine Aufgabe, 
welche anerfannt nur Die Religion zu löſen vermag. Gleichwie 
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aber Humanität Durch das Leben im Staate und ben. Gehorjam 
‚gegen feine Inflitutionen, ja durch eine, wenn gleich loſere, Ab- 
bängigfeit von allen Bölfern bedingt ift, eben ſo die Entwidelung 
ächter Neligiofität von der Kirchlichfeitz denn es ift ein unums 
ſtößlicher Erfahrungsfag, daß der an feine kirchliche Gemeinfchaft 
lebendig gefnüpfte Menſch entweder feine Religion, oder eine 
äufferft fehwache nur und dürftige hat, oder in feinem Innerſten 
verftört und ein wilder Sanatifer ift, fo daß fie ihre ſegensvollen 
Wirkungen in feinem biefer drei Fälle recht entfalten fan. Je 
fefter dagegen bie kirchliche Gemeinfchaft ift, in ber wir leben, 
vefto mehr erfchließt fich auch dag Innere des wahren Menſchen, 
und befto freier tritt es hervor, fo daß, Wer fo vet in der 
fatholifchen Kirche, deren Idee die wirkliche Einheit und Lebens⸗ 
gemeinfchaft aller Gläubigen ift, zu leben verftünde, der voll 
fommenfte Menſch in Bezug auf fittlichsreligiöfe Veredlung fein 
müßte. Es ift Fein leeres Gebanfending, fein eitles Phantom, 
fein Widerſchein eines verkehrten inneren Lebens, was er umfaßt, 
und dem er gehorfam fich Hingibtz eine Wirklichkeit vielmehr 
ift es, und eine geheiligte dazu, in welcher wahrhafter Glaube 
und in That fich erweifende Liebe mit Demuth und Selbſt— 
verläugnung in ihrem Fräftigften und umfaffendften Sinne ge- 
bildet wird, Je umfaffender die Gemeinſchaft ift, der der Ka: 
tholik angehört, defto ausgebildeter und mannichfadher find freilich 
auch die Beziehungen, in benen er fteht, defto vielfältiger die 
Bande, bie ihn umjchlingen; aber, wie gefagt, eben biefe Bande, 
durch welche Die Gemeinfchaft erſt als eine wirkliche ſich Darftellı, 
erzielen das Gegentheil von fi felbft, und fegen den inneren 
Menfchen in Freiheit, oder bewirfen bie lauterſte Humanität; 
denn auch diefes Ausdbrudes dürfen wir und bier bedienen, da 
Gott Menſch geworden if. Ohne äuffere Bande aber gibt es 
auch Feine wahre geiftige Verbindung, fo daß bie Idee einer blog 
unfichtbaren allverbreiteten Gemeinfchaft, der wir angehören follen, 
ein unfruchtbares, unnüges Gebilde der Einbildungsfraft und 
verirrter Gefühle ift, welches wirkungslos im Menfchen bleibt. 
Nur in dem Maaße, als ein religiöfer Verein dem Fatholifchen 
ſich nähert, wird er felbit einflußreicher auf das religiöſe Leben 
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und förbernd fuͤr daffelbe. Hiebei müffen wir freilich nod ber 
merfen, daß fih, wie noch Flar werden wird, mit Folgerichtigkeit 
nur nach Fatholifchen Grundfägen überhaupt eine Kirche bilden 
fönne, und wo auffer ihr noch Aehnliches vorhanden fei, daffelbe 
überall für die Wahrheit des von Uns Gefagten fpreche, bafür 
nämlih, daß, wohin auch nur ein Strahl wahren hriftlichen 
Lichtes befruchtend falle, es einend und bindend wirfe, wodurch 
für fih alfein ſchon alle auf Trennung und Bereinzelung auge 
gehenden Behauptungen, wenigiteng thatfächlich, widerlegt werben. 

Und Was der Katholif in der entwickelten Weife fühlt und 
empfindet, finnet und denkt, will und erftvebt, findet er ſich in 
ber heiligen Schrift klar und deutlich vorgezeichnet. Der Stifter 
der Kirche verbreitet fih unter Anderem in folgenden wichtigen 
Worten Joh. XVII, 20 ff. über die Einheit und die Sichtbar- 
frit der Gemeinfchaft, welche Diejenigen aufnehmen foll, bie von 
ihm den Namen empfangen: „Nicht aber allein für fie bitte ich, 
fondern auch für Diejenigen, welche durch ihr Wort 
an mich glauben werden, damit Alle Eins feienz wie bu 
Bater in mir bift, und ich in Dir, fo follen auch fie in ung Eins 
fein, auf daß die Welt glaube, daß du mich gefandt 
haſt. Die Herrlichkeit, Die Du mir gegeben haft, gab ich ihnen, 
auf daß fie Eins feien, wie auch wir Eins find, Ich in Ihnen 
und Du in mir, bamit fie in Eins vollendet fein mögen, und 
die Welt erfenne, daß du mich gefandt haft, und fie Liebeft, wie 
du mich liebſt.“ Welche Fülle von Gedanken! Um das Gefchent 
der Einheit und Einigfeit aller Derer, die je glauben werben, 
bittet der Herr; und um eine Einheit, die ihr Vorbild in dem 
Berhältniffe nur findet, das zwifchen dem Bater und dem Men⸗ 
ſchenſohne fattfindet. „In ung follen fie Eins ſein;“ d. h. 
die Einheit der an mich Glaubenden ift fo erhabener Natur, daß 
fie nur durch höhere Tebensmittheilung, durch ein göttliches Prin⸗ 
eıp bewirkt werben lann, buch ben Einen Glauben, dieſelbe 
Hoffnung und die Liebe, Die göttlicher Setzung find. Gleichwie 
nun aber der Icbendige Grund biefer Einheit göttlich ift, fo fol 
fie auch göttliche Folgen haben: die Welt foll durch diefe Einheit 
die höhere Sendung Ehrifti erkennen. Die Einheit muß eine 
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fihtbare, in die Augen fallende, durch diefelbe Lehre, durch 
wirkliche gegenfeitige Verhältniffe und Beziehungen aller Jünger 
Epriftt unter fih wahrnembare fein, weil fonft nicht etwas 
Anderes aus ihr könnte abgeleitet werben. Die wahrhafte les 
bensgemeinfchaft Aller alfo zeugt für Die Würbe Chrifti, wie jedes 
Werf für den Meifter; in der Trennung dagegen und im Zwies 
fpalt der Gläubigen verlieren fie biefelbe aus dem Auge, Andere 
fommen nicht zum Glauben, und die ſchon Glaubenden felbft 
werben dem Zweifel und dem Unglauben überantwortet. 

Unter wenig veränderten, indeß doch verfiärften Ausbrüden 
wiederholt nun der Heiland biefelbe Bitte, deren großer Gegen- 
ftand die Bedingungen bed Gedeihens, des Wachsthums und 
des Beftandes des Reiches Gottes auf Erden find. Er fagt: „bie 
Herrlichkeit, Die du mir gegeben haft, habe ich ihnen gegeben, 
auf daß fie Eins feien, wie wir Eins find; ich bin in ihnen, 
wie bu in mir, damit fie in Eins vervollfommnet werben; mit 
andern Worten: die auszeishnende Beſtimmung, die Sendung, 
bie ich als Menichenfohn von dir zur Berherrlichung beines Na- 
mens dadurch erhalten habe, daß ich in bie innigfle Gemeinfdyaft 
mit bir gefegt wurde Cich in dir), habe ich auch auf fie fortge- 
Yeitet, indem auch ich in die Iebendigfte Verbindung mit ihnen 
trat, auf daß fie dadurch zur vollfommenen Einheit gelangen. 
„Und die Welt erfenne, daß du mich gefandt haft, und fie Liebeft, 
wie du mich geliebt haft,” d. h. ihre durch menfchliche Kräfte 
nicht zu bewirfende Einheit in Allem, im glaubensvollen Denfen 
und Wollen und jeglicher Beftrebung wird ben Ungläubigen ein 
Kennzeichen fein, daß ich in deinem Auftrage, daß ich mit gött- 
licher Vollmacht gewirkt babe, und daß fie felbft auch bein auser- 
wähltes Volk feien, dem du aus Liebe dich geoffenbart, wie du 
aus liebe mich zu deinem Gefandten gefeßt haft. So der Herr felbft. 

Paulus der Apoftel ift bewundernswerth, wenn er in fchlichten 
Worten das Berhältniß zwifchen Gefeß und Gnade, zwifchen ben 
Werfen des Gefeßes und beim Glauben auseinanderfegt; wenn 
er ung über die Reihenfolge der göttlichen Offenbarungen und bie 
Erziehung des Menfchengefchlehts durch Gott Belehrungen zu- 
fließen läßt, und die Gefege der Weltgefchichte entwidelt; aber 
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feine Philoſophie, wenn es erlaubt ift, alfo zu fprechen, feine 
Philoſophie über bie ſocialen Berhältniffe der Menſchen überhaupt 
und bie firchlichen insbefondere ſteht an Tiefe und großartiger 
Einfalt Feiner feiner Entwidelungen nad. Unfere Vernunft fieht 
fih auf eine unmiberftehliche Weife genöthigt, feinen Ausfprüchen 
beizuflimmen, er mag fih im Allgemeinen über die Bebürftigfeit 
bes Einzefen und bie unbedingte Nothwendigkeit verbreiten, fich 
durch Anfchließung an eine Gemeinfchaft ergänzen zu Taffen, ober 
er mag im Befondern die Befchränftheit der Kräfte ber Einzelen 
bezeichnen, und nachweiſen, wie fie in einem größeren Ganzen 
erweitert und vor Verirrungen und dem völligen Untergange be- 
mwahrt werden; oder, er mag den Einen Geift, ber alle Ber- 
fhiedenheiten durchdringen muß, oder die Verſchiedenheiten, bie 
in dem Einen Geifte gegeben find, unferer Betrachtung vorführen, 
oder er mag endlich bie Idee, Die er geiftig anfchaut, Durch das 
Bild vom Verhältniß der Glieder zum Körper verfinnlichen I Cor. 
XII. Und wie erhebt fi feine Bruft, wenn er feine Lefer auf 
ben Tebendigen Grund aufmerffjam macht, welcher bie neue in 
der Weltgefchichte herportretende, alle Völker vereinigende Er» 
fcheinung aus ſich hervorgehen ließ; ed wird ung zumeilen, als 
fühlten wir in feinen Worten Die unendliche Kraft felbft ſich be- 
wegen, welche diefer Erfcheinung das Dafein gab. (Eph. IV, 
16.) In Chriſto find Die nationalen Unterfchiede in veligiöfer 
Beziehung vernichtet (Eph. II, 15.), die Feindfchaften der Völker 
hat er getödtet, er iſt unfer Friede geworben,” und hat Durch 
Nieberreifiung der Scheidewand aus Zweien Eins gemadt. Alle 
haben in gleicher Weife in ihm Zutritt gu Gott; wie fie aber in 
Chriſto zufammenlaufen in Eins, fo find fie nun auch vereinigt 
unter fih zu Einem Leibe und Einem Geifte (Eph. IV, 4). 
Alles fordert. dazu auf: der Eine Herr, die Eine Taufe, ber 
Eine Glaube, der Eine Gott und Bater Aller (Eph. IV, 5—6.). 
Die Einheit des Glaubens und der Erfenntniß des Sohnes Gottes 
iſt Wirflichfeit und das anzuftrebende höchſte Ideal zugleich, 
und ohne biefelbe, in welcher der Einzele flarf iſt, Die Ueber: 
antwortung an feglihen Wind der Lehre und den Betrug ber 
Menſchen CIV, 14.). 
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Aus diefen und Ähnlichen Grundlagen iſt die Betrachtungs⸗ 
weife der Fatholifchen Kirche von ſich felbft zufammengewachfen ; 
aus dieſen floß Cyprians begeifterte Beredſamkeit; aus biefer 
ſchöpfte Auguftinug feine Fbeen über die Kirche, die an Kraft 
bes Gemüths und an Kraft der Gedanken bei Weitem dag Herr- 
Tichfte enthalten, was nach ben Zeiten der Apoſtel noch über diefen 
Gegenftand gefchrieben wurde. An al’ Dem zumal erwärmten 
fi) fpäter die ehernen Gemüther des Falten Nordens, und ſchmolzen 
zu einer Gluth zufammen, durch deren Bewegung allmählig alles 
Silber und Gold unferer europätfchen Bildung ausgefchieden 
wurde. | 

Den Katholifen dünft es bag trivialfte Beginnen, wenn der⸗ 
gleichen Kirchengemälde, wie wir eines zu geben verfucht haben, 
als Ideale, denen noch nirgends auf Erden eine Wirflichfeit ent- 
fprochen habe, und wohl auch Fünftig nie vollfommen entfpreche, 
befpottet werben; in der That Fönnte ihnen faum Etwas gefagt 
werden, was fie fchon fo fehr von felbft wüßten, als daß die Idee 
nicht die gemeine Wirklichkeit fei und umgekehrt; fie wiffen aber 
auch, daß, wo der Wirklichfeit Feine Idee zum Grunde‘ Tregt, 
eben fo wenig Wahrheit fet als dort, wo der Idee nichts Wirk⸗ 
liches entfpricht. Sie find überzeugt, daß, wenn in obgenannter 
Weife die Lehre von ihrer Kirche im Ernfte angegriffen werben 
wollte, man auf eben dieſem Wege das Evangelium felbft bes 
fämpfen könnte, indem man nur fagen bürftes trefflich fei wohl 
Alles und wunderbar, was in bemfelben von ben Beiligen Ges 
finnungen und dem gottgefälligen Wandel gefprochen werde, 
welchen die Chriften haben follenz ob fie ihn aber in ber That 
hätten? Hierauf fomme ed an. Alles muß aus Idealen leben, 
denen fich die Gemeinheit ſelbſt entzieht; wie könnte fie fonft wohl 
.. noch Gemeinheit fein! Die Worte des Herrn: „feid vollfommen, 
wie euer Bater im Himmel vollfommen iſt,“ werben barum noch 
nicht zu Nichte, wenn aud) fein Menſch Gott gleicht; wehe Dem 
vielmehr, der das Ideal deßhalb verwerfen wollte, weil er es 
unter Menfchen doch nicht. vollfommen bargeftellt findet, 

Selbſt die Wahrnehmung, baß immer, von Chriftus und 
feinen Apoſteln an, in deren Mitte ein Judas Tebte, viel Böfes 
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in der Kicche war, ja daß daffelbe zu Zeiten dag Gute zu über- 
bieten fchien, kann bie Verehrung der Katholifen gegen dieſelbe 
nicht fchwächen: die Kirche als Inſtitution Chrifti hat nie geirrt, 
ift nie böfe geworben, und verliert nie ihre Kraft, die auch ſtets 
fi bewährt, follte auch die Bewährung nicht immer fo fehr in 
die Augen fallen. Darftellung des Reiches Gottes auf Erden, 
und Erzieherin für baffelbe zugleich, bat fie es mit 
Menſchen zu thun, die fämmtlih als Sünder geboren und von 
einer mehr oder weniger verberbten Maſſe aufgenommen werben; 
fie kann alfo nie aufferhalb des Kreifeg des Böſen wirken; viel- 
mehr erfordert eg gerabe ihre Aufgabe, mitten in benfelben einzu= 
treten, und ihre verwandelnde Kraft ſtets aufs Neue zu erproben. 
Die katholiſche Kirche hat überdies eine Tange und oft ſchwere 
Geſchichte erlebt; fie ift durch Zeiträume hindurch gegangen, in 
welchen alle Elemente des Lebens ſich empörten, und in wilden 
Aufruhr ſich gegenfeitig zu verſchlingen drohten. Wirflih wurden 
von wilden und halbwilden Horden bie ältere Bildung und bie 
gejellfehaftlichen Ordnungen, in welchen fie geblühet hatte, zer= 
ftört, und nicht eivilifirte Griechen und Römer, fondern durchaus 
ungebändigte Naturen traten in die Kirche ein, Die Damit auch 
eine ganz andere Geftalt, als früher, erhielt. Da ihre Bifchöfe 
und Priefter nicht aus den Wolfen herabfallen, da fie diefelben 
aus den Menfchen nehmen mußte, wie die Zeit fie geben fonnte, 
hatte fie Jahrhunderte hindurch freilich keinen Clemens von Alexan⸗ 
drien, feinen Drigenes, feinen Cyprian, feinen Baſilius und 
Gregorius von Nazianz, feinen Hilarius, Hieronymus und 
Auguftinus mehr aufzuweifen, die in aller Kunft und Wiffen- 
haft der alten Hellas und Roma ſchon genährt waren, ehe fie 
Priefter wurden, oder auch nur der Kirche überhaupt fi an- 
ſchloſſen. Und doch iſt unüberfehbar das Herrlihe und Große, 
was die Kirche auch in jenen trüben Zeiten geleiftet ; ihre erziehende 
Kraft bewährte ſich immer auf den Grund berfelben Lehre, wie 
fie in den noch fchöneren Zeiten zum allgemein verehrten Dogma 
war ausgebildet worden; ja die ganze Fülle von Kraft, welche 
das Chriftenthum in den erften Jahrhunderten entwidelte, entfal⸗ 
tete es auch noch jetzt, obgleich in ganz anderer Weife als früher, 
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da der zu bearbeitende Gegenſtand ein ganz anderer geworben 
war. Unter biefen Umftänden traten vom zwölften Jahrhundert 
an Secten auf, von geftern her, ohne alle Gefchichte, aus weni⸗ 
gen ausgewählten Perfonen beftehend, Denen es vergönnt war, 
eine Kirche zu träumen, und wagten es der beftehenden durch fo 
viele Stürme und Umwälzungeu hindurch gegangenen Kirche vor⸗ 
zumwerfen, fie habe ihre Beftimmung verfehlt, und mit der bereits 
durch die Kirche erlangten Bildung lehnten fie fi) wegen des 
Ungebifveten in ihr gegen fie auf. Hätten dieſe Gebilde ber 
Phantafie und der Selbftfucht, ale was fie gewiß anzufehen find, 
wenn man aud das Beffere an ihnen nicht verfennen foll, die 
Laft der Zeiten getragen, welche ber Fatholifchen Kirche auferlegt 
wurde, fie wären im erften Augenblide ſchon in dag Nichts zu= 
rüdgefunfen, aus welchem ſie hervortauchten. 

Unftreitig Tießen es auch oft genug Prieſter, Bifchöfe und 
Päpfte, gewiſſenlos und unverantwortlich, felbft dort fehlen, wo 
es nur von ihnen abhing, ein ſchöneres Leben zu begründen; 
ober fie Löfchten gar noch den glimmenden Docht dur) ärgerliches 
Streben und Leben aus, welchen fie aufachen follten: die Hölfe 
bat fie verſchlungen. Geftändniffe diefer Art müffen die Katho- 
liken nicht fcheuen, und nie haben fie fie geſcheut: auch wäre es 
ganz vergeblich, fich benfelben zu entziehen, da die Proteftanten 
einen völlig unwiderleglichen Beweis von vielfacher Vernachläßi— 
gung des Volfes im fünfzehnten Jahrhundert in fich felbft haben: 
nie hätte eine Lehre, wie bie ihrige, entftehen, und noch weniger 
fih fo weit verbreiten können, wenn bie einzelen Lehrer und 
Priefter ihrem Berufe genügt hätten. Wahrlich nicht gering 
mußte die Unmiffenheit gewefen fein, welche ein Glaubensfyftem, 
wie das der Reformatoren, annehmlich finden Eonnte: die Größe 
bes Elendes alfo, welches damals Die Kirche niederhielt, können 
bie Proteftanten fühn an der Größe der Berirrung meffen Iehren, 
in welche fie felbft eingegangen find. Dies ift auch die Stelle, 
auf welcher einft Katholifen und Proteftanten in großen Maflen 
begegnen, und bie Hände fich reichen werben. Beide müffen 
ſchuldbewußt ausrufen: wir Alle haben gefehlt, nur die Kirche 
408, bie nicht fehlen kann; wir Alle haben gefündigt, nur ſie in iſt 
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unbefleckt auf Erden. An dieß offene Befenntniß der gemeinſamen 
Schuld wird das Verſöhnungsfeſt fih anfchließen. Inzwiſchen 
bleibt ung die Empfindung bes unausfprecdhlichen Schmerzens der 
Wunde, Die gefchlagen wurde, eine Empfindung, bie nur durch 
das Bewußtſein gemildert werben kann, daß die Wunde zugleich 
eine Fontenelle geworben ift, durch welche alle Unreinigfeiten ab- 
fließen, welche durch Menfchen in den Umfang der Befigungen 
ber Kirche gebracht wurden. Denn: fie felbft ift immer rein und 
ewig unbefledt. | 

indem wir biefe Betrachtungsweife ber Katholifen von ber 
Kirche, ohne jedoch im mindeften auf einige VBollftändigfeit An: 
ſpruch zu machen, vorausichiden, glauben wir dag Berftändniß 
des Folgenden gehörig vorbereitet zu haben. 


$. 38. 


Die Kirde als Tehrerin.und Erzieherin. Die Tradition. 
Die Kirche ale Richterin in Slaubensfaden. 

Die Hauptfrage, die nun zu beantworten ift, lautet alſo: 
Wie gelangt der Menfch zum Befige der wahren Lehre Chriſti, 
oder um uns umfaffender und richtiger zugleich auszudrüden: 
Wie gelangt ber Menſch zur ungetrübten Kenntniß der ung in 
Ehrifto Zefu angebotenen Heilsanftalt? Der Proteftant fagt, durch 
‚die Forſchung in der Heiligen Schrift, die untrüglich iſt; Der 
Katholif dagegen, durch die Kirche, in welcher der Menfch zum 
Berftändniß der heiligen Schrift felbit erft gelangt. In näherer 
Darlegung feiner Anſchauungsweiſe fahrt der Katholik fort: Un— 
ftreitig enthält die heilige Schrift göttliche Mittbeilungen und 
darum die Iautere Wahrheit; ob alle Wahrheiten, die ung in 
religiögsfirchlicher Beziehung entweder zu wiſſen nothwendig oder 
doch fehr nützlich find, kömmt hier nach nicht in Betracht. Alfo 
bie heilige Schrift ift Gottes untrügliches Wort; inwiefern aber 
ihr das Präbdicat ber Irrthumsloſigkeit zukömmt, find wir noch 
nicht irrthumsfrei; vielmehr find wir Dies erfl, wenn wir dag 
an fich untrügliche Wort truglos in ung aufgenommen haben. 
Bei diefer Aufnahme ift menſchliche Thätigfeit ſchlechthin noth= 
wendig, bie irren kann; auf daß nun bei dem Uebergange Des 
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Goͤttlichen der heiligen Schrift in unſern menſchlichen Sung wine 
ſchwere Täuſchung, oder vielleicht gar eine gänzlihe Entftellung 
ftattfinde, wird gelehrt: ber göttliche Geift, welchem die Leitung 
und Belebung der Kirche anvertraut ift, wird in feiner DBers 
einigung mit dem menfchlichen ein eigenthümlich chriſtlicher Tact, 
ein tiefes, ficher führendes Gefühl, das, wie es in der Wahrheit 
fteht, auch aller Wahrheit entgegenleitet. Durch vertrauensvolles 
Anſchließen an das fortwährende Apoftolat, durch die Erziehung 
in ber Kirche, durch das Hören, Lernen und Leben in ihr, durd 
bie Aufnahme des fie ewig befruchtenden höheren Principes wird 
ein tief innerlicher Sinn gebildet, der zum Vernehmen und Auf- 
nehmen des gefchriebenen Wortes einzig geeignet ift, weil er mit 
jenem, in bem die heiligen Schriften felbft verfaßt wurden, zu⸗ 
fammenfällt: wird mit foldhem in ber Kirche gewonnenen Sinne 
bas Heilige Buch gelefen, fo geht es in feinem wefentlichen 
Gefammtinhalte auf die Leſer ‚ungetrübt über. Ja, wenn ber 
Unterricht durch das Apoftofat und die kirchliche Bildung in ber 
befchriebenen Weife bei einem Individuum flattfindet, bebarf es 
nicht einmal fchlechthin der heiligen Schrift, um ihren Gefammt- 
inhalt in fih aufzunehmen’). 


1) Wie alt die oben entwickelte Xehre fei, erfehen wir aus Irenäus 
adv. haeres. 1. IH. c. 3.; mit dem klarſten Bewußtfein wurde fie 
gleich bei den älteſten Controverfen ver "Kirche hervorgehoben, und 
in der That, wenn Chriſtus eine Kirche geftiftet hat, konnte fi 
auch Nichts fo mit folder Stärke darbieten, ale eben dieſe An 
fhauung der Sache. Irenäus fagt: Traditionem Apostolorum, 
in toto mundo manifestatam, in omni ecclesia adest perspiceıie . 
omnibus, qui vera velint audire; et habemus annumerare eos, qui 
ab apostolis instituti sunt episcopi in ecclesiis, et successores eo- 
rum usque ad nos, qui nihil tale docuerunt, neque cognoverunt, 
quale deliratur ab his .... Tantae igitur ostensionis quum sint 
haec, non oportet adhuc quaerere apud alios veritatem, quam facile 
est ab ecciesia sumere; quum apostoli quasi in depositorium dives 
plenissime in eam detulerint omnia quae sint veritatis: ut omnis, 
quicunque velit, sumet ex ea potum vitae. Haec est enim vitae 
introitus: omnes autem reliqui fures sunt et latrones, propter quod 
oportet devitare quıdem illos quae autem sunt ecclesiae cum 
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Died tft der gewöhnliche und ordentliche Weg. Aber an 
Mißverftändniffen und VBerirrungen, mehr oder weniger verfehuldet, 
wird es immer noch nicht fehlen, und wie in den Zeiten der 
Apoftel ſchon aus dem Worte Gottes gegen das Wort Gottes 
gefämpft wurde, fo erneuerte ſich dieſer Fall zu allen Zeiten. 
Wie ift num unter ſolchen Umftänden zu verfahren? Wie das 
göttlihe Wort gegen beftehende irrige Auffaffungen zu fihern? 
Das Gefammtverftändniß entjcheidet gegen das bes Einzeln, 
bag Urtheil der Kirche gegen das des Individuums: bie Kirche 
erklärt bie heilige Schrift, Die Kirche tft ber Leib des 
Herrn, fie ift in ihrer Gefammtpeit feine fichtbare Geftalt, feine 
bleibende, ewig ſich verjüngende Menſchheit, feine ewige Dffen- 
barungs im Ganzen ruht er ganz, dem Ganzen find alle feine 
Berheißungen, alle feine Gaben hinterlaffen, feinem Individuum 
für fih allein, nach den Zeiten der Appftel. Dies Gefammtver- 
ſtändniß, dies firchliche Bewußtſein ift Die Tradition im fubjertiven 
Sinne des Wortes’). Was ift alfo Tradition? Der eigenthüm« 


summa diligentia diligere, et apprehendere veritatis traditiionem ..... 
Quid autem, si neque apostoli quidem scripturas reliquissent nobis 
nonne oportebat seqüi ordinem traditionis, quam tradiderunt iis 
quibus committebant ecclesias? Cui ordinationi assentiunt multa' 
gentes barbarorum, quorum qui in Christum credunt, sine chart 
et atramento scriptam habentes per spiritum sanctum in cordibı 
suis salutem, et veterem traditionem diligenter custodientes, | 
unum Deum credentes „... Hanc fidem qui sine literis crediderun 
quantum ad sermonem nostrun, barbari sunt, quantum ad sente 
tiam, et consuetudinem et conversalionem, propter idem, perqu:i 
sapientissimi sunt, et placent Deo, conversantes in omni justitia 
castitate et sapientia. Quibus si aliquis annuntiaverit ea, quae 
haereticis adinventa sunt, proprio sermone eorum colloquens, sta 
concludentes aures, longius fugient, ne audire quidem sustine: 
blasphemum alloquium. Sic per illam veierem apostolorum tr 
tionem ne in conceptionem quidem mentis admittunt, quodcuı 
eorum ostentiloquium est. . 

1) Euseb. hist. eccies. 1. V. c. 27. £exxinaıaotızov gpovnpka. Con 
nitor. Vincent. Ler. c. 2. Ed. Klüpf. 1809. p. 90. Hic for 
requirat aliquıs cum sıt perfectus scripturarum canon. sibiqı 
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fie in der Kirche vorhandene und durch Die Firchliche Erziehung 
ſich fortpflanzende riftlihe Sinn, der jedoch nicht ohne feinen 
inhalt zu denken ift, der ſich vielmehr an feinem und durch feinen 
Inhalt gebildet hat, fo daß er ein erfüllter Sinn zu nennen ifl. 
Die Trodition ift das fortwährend in den Herzen ber Gläubigen 
Iebende Wort. Diefem Sinne als Gefammtfinne iſt die Auslegung 
der heiligen Schrift anvertraut: bie Durch benfelben ausgefprochene 
Erflärung in bem beftrittenen Gegenftande tft das Urtheil ber 
Kirche, und bie Kirche darum Richterin in ben Angelegenheiten 
des Glaubens (judex controversiarum). Die Tradition im 





omnia satis superque sufficiat: quid opus est, ut ei scelesiasticae 
intelligentiae jungatur auctoritas ? Quia videlicet scripturam sacram, 
pro ıpsa sua altitudine, non uno eodemque sensu universi acci- 
. piunt: sed ejusdem eloquia aliter atque aliter alius atque alius 
interpretatur, ut paene quot homines sunt, tot illine sententiae 
erui posse videantur . . Atque idcirco multum necesse est, prop- 
ter tantos tam varii erroris anfractus, ut propheticae et apostolicae 
interpretationis linea secundum ecclesiastici et catholich sensus 
normam dirigatur. Dies unmittelbar nah dem Schluße des erſten 
Capitels, worin cr fagt, es gebe zwei Wege, durch welde die fa- 
thohfche Lehre von der häretifchen ausgefchievden werben könne: 
primum scilicet divinae legis auctoritate. tum deinde ecclesiae ca 
tholicae traditione. Conc. Trident. Sess. XIII. c. 2. wird die Tra- 
dition universus ecclesiae- sensus genannt. Sess. IV. Decret. de 
editione et usu sacror. libror. .. . Ut nemo suae prudentiae inni 
xus, in rebus fidei et morum ad aedificationem doctrinae Christia 
nae pertinentium, sacras sScripturas ad suos sensus Contorquens, 
contra eum sensum, quem tenuit et tenet sancta mater ecclesia. 
cuJus est judicare de vero sensu et interpretatione scripturarum 
sanctarum „ . . Decret. de can. script. Perspiciens hanc veritatem 
et disciplinam contineri in libris scriptis et sine scripto traditioni- 
bus, quae ipsius Christi ore ab Apostolis acceptae . . . . traditio- 
nes ipsas, tum ad fidem, tum ad mores pertinentes, tanquam vel 
oretenus a Christo, vel a sancto spiritu dictatas, et continua suc- 
cessione in ecclesia catholica conservatas, pari pietatis affectu ar. 
reverentia suscipit et veneratur. ®ergl. Melchior. Cani loc. theol. 
1. III. c. 3. ed. Venet. 1867. p. 179 ff. über die Tradition und 
1. IV. c. 4. p 234. über die Auctorität der Kirche. 
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objectiven Sinne ift der in äufferlichen biftorifchen Zeugniffen vor» 
liegende Gefamintglaube der Kirche durch alle Jahrhunderte Hinz 
durch: in dieſem Sinne wird gewöhnlich Die Tradition Die Norm, 
die Richtfchnur der Schrifterflärung, die Glaubensregel genannt. 

Uebrigens wurde vom göttlichen Stifter unferer Kirche, indem 
er die Gemeinfchaft der Gläubigen zu feinem bleibenden Drgane 
beftimmte, fein anderes Gefeg gewählt, als dag für alle Ord- 
nungen des menfchlichen Lebens geltende, Kin jedes Volk erfreut 
fi eines befonderen, in fein tiefites, geheimftes Dafein einge= 
prägten Charafters, welcher es von allen übrigen Völkern unter- 
fcheidet, und fi im öffentlichen und häuslichen Leben, in Kunft 
und Wiffenfchaft, furz nad alfen Beziehungen hin eigenthümlich 
ausprägt: er ift gleichfam der ſchützende Geniug, der leitende 
Geiſt, der von den Stammpätern binterlaffen wurde, der bele- 
bende Hauch des Ganzen, als ſolchen; wie denn auch die vor= 
hriftlichen Völker diefen ihnen je eigenthümlichen Charafter perſo— 
nifteirt, als National- Gottheit perehrt, und von derjelben ihre 
bürgerlichen und religiöfen Geſetze und Weifen abgeleitet und 
Alles unter den Schuß derfelben geftellt haben, In jeder Gefammt= 
that eines Volkes fpricht fih unfehlbar der Nationalgeift aus, 
und fehlt es auch nicht an Widerfprüden, an egoiflifchen Factio— 
nen; ficher wird in benfelben dag das Vitalprineip des Ganzen 
verlegende Moment entdeckt, und die vom fremden Geifte getrie= 
bene Bewegung verliert fih, oder wird ausgefloßen, fo lange 
das Ganze ſich feiner noch bewußt iſt, fo Tange in ihm ber eigen= 
thümliche Genius noch lebt und wirft. Iſt eg Dagegen fo weit 
gefommen, daß der lebendige Faden zerreißt, der die Gegenwart 
mit der Bergangenheit verfnüpft, daß feine Geſammtaction mehr 
zu Tage gefördert werden fann, daß Alles in fich felbft verwirrt, 
voll von Kampf und Widerfpruch dag Gemeinfame nicht mehr 
findet, oder vielleicht gerade darin findet, daß der Widerjpruch 
als dag Leben gerühmt wird, fo iſt fein Zweifel, daß das Volk 
feinem Untergange nahe, das eigenthümliche Bildungsprincip 
bereits erftarrt, und Die Gottheit tobt iſt. „Pan ift geftorben”, 
wollten jene Schiffer zur Zeit der Geburt Chrifti von allen Seiten 
ber gehört haben. 
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Man richte, um noch befonderd auf religiöfe Dereine hinzu: 
weifen, feine Aufmerffamfeit auf die Chinefen und Parfen, oder 
auf die Mahomedaner, und man wird flaunen, wie folgerecht 
im Berlaufe ihrer Gefchichte die vom Anfange an gegebenen Prin- 
eipien auf alle Einzelheiten bezogen, wie confequent biefe nach 
jenen aufgefaßt und Durchgebildet wurden. Man durchforfche auch 
das hellenifche Heidenthum, und bie vollendetite Harmonie aller 
befonderen fich ſucceſſiv entwickelnden religiöfen Erfcheinungen mit 
ber urfprünglichen Grundanfhauung wird Niemanden entgehen. 
Man betrachte endlich felbft Luthers Stiftung. Die fymbolifch 
gewordenen Lehrentwidelungen feiner Kirche find im Ganzen ger 
nommen, fo fehr im Geifte beffelben gehalten, daß fie auf ben 
erften Anblif von den Beobachter als Acht lutheriſch erfannt 
werben müffen; mit dem ficherften Lebensgefühle wurden die mas 
joriftifchen, ignergiftifchen und andere Meinungen als todtbringend 
und, von Luthers Geift aus betrachtet, ale unwahr von dem 
Vereine, deffen Seele, deffen lebendiges Princip er geworben tft, 
ausgeworfen, und die Gemeinde, die der Reformator von Witten» 
berg bildete, bewies fi) als untrügliche Nuglegerin feines Wortes, 

Segen wir nun für einen Augenblid den Fall, daß die 
Stammpäter der Bölfer und die Stifter der genannten Religionen 
wirkliche Gefandten von Oben herab geweſen feien, fo müßten 
wir bie primitiv von ihnen ausgegangene Bewegung als eine 
göttliche betrachten, Die Durch ihren Uebergang auf die von dem 
beftimmten Ausgangsprineipe Angezogenen zugleich menſchlich 
würde geworden fein, und bie fpäteren Geſammtactionen, von 
denen wir fagten, daß fie ganz im Geifte des Gründers gehalten 
feien, erfchienen als göttlichmenfhliche Thaten und Handlungen‘ 
als göttliche, weil fie nur. das urfprünglich Gegebene weiter aus» 
wirkten, und auf die vorliegenden Berhältniffe und Umftände 
anwendeten; als menſchliche, weil diefe Entwidelungen durch 
Menſchen vor ſich gingen; endlich als untrügliche Richtſchnur des 
Denfens und Handelns für alle Diejenigen, die einem folchen 
Manne folgen wollen, da der von ihm ausgegangene Lebens. 
bauch als Naturtrieb die Gefammtbewegungen leitet. Nach dem- 
jelben Typus ift num auch die Untrüglichfeit der Kirche in ihrer 
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Auslegung des göttlihen Wortes geftaltet, und von ung zu beur⸗ 
theilen: alle dogmatiſchen und moralifchen Entwidelungen, bie alg 
Ergebniffe förmlicher Univerfal - Thätigfeiten betrachtet werben 
fönnen, find als Ausſprüche Chrifti felbft zu verehren, und fein 
Geiſt Fehrt in all denfelben wieder. Nur befteht hier freilich der 
große Unterfchied zwifchen ber Kirche und den obengenannten Ber: 
einen, ber zwiſchen Chriſtus und biofen Menfchen feftgehalten 
werben muß. Die Stiftungen ber letzteren geben auch nad) ber 
eonfequenteften Entwidelung ihres Lebensgrundes einem unver⸗ 
weiblichen Ende entgegen, und ihre Hervorbringungen, fo fehr fie 
aud im urfprünglichen Geifte gewirft find, erfreuen fi) keines 
größeren Werthes, als der Geift felbit, und beide finfen in gleicher 
Weiſe allmählig zufammen. 


8. 39. 


Fortſetzung der Lehre von der Kirche als Auslegerin der 
heiligen Schrift, und der Lehre von der Tradition. 


Doch hierüber, über Schrift und Tradition. und das Vers 
hältniß der Kirche zu beiden, muß noch ausführlicher und ans 
ſchaulicher gefprochen werden, 

Ohne Zweifel wird an der Hand der dhriftlichen Kirchenge⸗ 
Ihichte Die größte Anfchaulichfeit in Diefem fo wichtigen Gegen=- 
ftande gewonnen werden fünnen. Mehrere jüdifche Parteien, die 
nicht fo faft aus dem ‚Chriftentbume entitanden, als vielmehr 
biefes fehon bei feinem Beginne mit national=füdifchen Beſtand— 
theilen belaften wollten, ausgenommen, find die Onoftifer die 
ältefte Secte, Ihre Lehren von einer ewig neben Gott eriftirenden 
böfen Materie, von der Weltfhöpfung und Weltregierung durch 
einen niedern Geift, den Demiurgog, ihr Doketismus u. ſ. w. 
find zu befannt, als daß fie bier ausgeführt werden müßten; fo 
entfchieden fie aber nach dem Urteile vielleicht Aller, die fi) jest 
sum Chriftenthfume befennen, dieſem völlig fremd find, Tießen 
ji deßhalb die Gnoftifer aus der heiligen Schrift von ber Ver- 
febrtheit ihrer Anficht überzeugen? So wenig, daß fie lieber das 
alte Teftament verwarfen, und die Evangelien für verfälfcht er— 
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Märten’)! Gewiß find nur Wenige von Denen, welde die 
gnoftifchen Berirrungen fennen gelernt haben, nicht von einem 
tiefen Erftaunen ergriffen worden, wie Die Freunde derfelben Doch 
auch ihre feltfamen Meinungen, die abentheuerlichen Geftalten ihrer 
Dämonologien u. A. ale chriſtlich-Aapoſtoliſche Lehren be— 
trachten mochten, und Mancher aus ung traut eg fich vielleicht 
. zu, in einer einzigen Stunde Taufende von ihnen durch Die heilige 
Schrift zu widerlegen, und zum ächten Chriftenthum zurüdzufühs 
ren; fo zwar, daß er fogar geneigt ift, ihre damaligen Gegner 
der größten Ungeſchicklichkeit zu zeihen, weil ihnen Dies nicht 
gelang. Allein, wo einmal ein eigenthümliches geiftiges Leben 
erwacht ift, fei es auch aus ben bögartigften Elementen zufam- 
mengefloffen, feine gewöhnliche Macht äußerer Beweiſe, Feine 
Bernunftichlüffe, Feine Beredfamfeit vermögen es zu zerſtören, 
feine Wurzeln liegen meift viel zu tief, als daß fie fterblihem Auge 
irgend recht zugänglich wiren: es kann nur verfommen in fich 
ſelbſt, ſich allgemach erfchöpfen, austoben und — verfchiwinden, 
So lange es aber blüht, verwandelt fih Alles auffer ihm zu 
feinem Beweife; die Erde fpricht für eg, und der Himmel tft fein 
Bürge. Eine neue Zeit feimt inzwifchen hervor mit einer anderen 
Bildung und anderen Vebenselementen, welche, ohne innere Bes 
rührungspunete mit dem Bergangenen, daffelbe oft nicht einmal 
mehr verfteht, und mit Befremdung frägt, wie es doch auch nur 
möglich gewefen. Gelingt eg der göttlichen Gnade, Die. alfein ein 
entgegengefeßtes wahreg Leben entzünden kann, einen Menfchen 
von ſolchem Irrthume zu befreien, fo drückt er das ihm ſelbſt 


1) Aub Tertullian de praescript. e. 17. legt fhon aus dem zweiten 
Jahrhundert merfwürdige Erfahrungen nieder: Ista haeresis non 
recipit quasdam scripturas: et si quas recipit, non recipit integras. 
adjectionibus et detrartionibus ad dispositionem instituti sui inter- 
verlit, et si aliquatenus integras praestat, nihilominus diversas ei- 
positiones commentata converlit ... Quid promovebis, exercitatis- 
sime scripturarum, quum si quid defenderis, ncegetur: ex diverso, 
si quid negaveris, defendatur? Et tu quidem nihil perdes nisi 
vocem in contentione: nihil eonsequeris, nisi bilem de blasphema- 
tione. 
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Unbegreiflihe und Unzugängliche feines früheren Zuftandes dadurch 
aus, daß er fagt, er fei wie verzaubert gewefen, und glei 
Schuppen fei es ihm von den Augen gefallen! Da es fi nun 
als unmöglich herausftellte, die Gnoftifer aus der heiligen Schrift 
eines Befferen zu überführen, follte die Fatholifche Kirche erklären, 
daß es demnach fo lange bahingeftellt bleibe, ob Gott die Welt 
erfchaffen habe, ob Chriftus ein wirklicher Menſch gewefen, bie 
es ihnen aus der heiligen Schrift einleuchtend geworben fei? 
Keineswegs; vielmehr wurden fie durch Die Tradition, durch dag 
lebendige Wort dahin befchieden, daß, wenn auch. ein Zweifel 
über die Schriftlehre entftehen könnte, die in der Kirche feit ihrer 
Gründung fortlebende VBerfündigung des Wortes und der Ge- 
fammtglaube ſich entfchieden genug ausfprechen, und denfelben der 
Gehorſam yon Seiten derer, die fih an Chriſtus anfchließen und 
ihn zum Hirten ihrer Seelen erwählen wollten, nicht zu verfagen 
ſei. Sreilich unterließen die Kirchenlehrer keineswegs, die heilige 
Schrift zur Widerlegung der Gnoftifer anzuwenden, und fid) auf Dies 
felbe in ausführlichen Darftellungen zu berufen: hierin aber ftand 
nur die gelehrte Unterfuchung einer anderen gegenüber, Mann ftand 
gegen Mann, und bie heilige Schrift auf beiden Seiten”), Durd 
die Anfchliegung an diefelbe Fonnte fich allerdings ber einzele 
Chriſt überzeugen, daß die Gnoftifer in fihweren Srrthümern 
befangen  feien: er war beffen fubjectiv gewiß; da jeboch ver 
Gegner gleichfalls Die fubjective Ueberzeugung hatte, daß Die 
wahre hriftliche Weltanfchauung auf feiner Seite gefunden were, 
fo verfchwand nothwendig Die Objertivität des Chriftenthumg, 
wenn es nicht neben der Bibel eine Glaubensregel gab: die allge- 


4) Diefe Erfheinung führte Herrn Dr. Lüde in der Schrift: Weber 
das Anfehen der heil. Schrift und ihr Verhältniß zur Glaubens 
regel in der proteftantifchen und alten Kirche, drei theologifche 
Sendſchreiben an Hr. Dr. Delbrüd, von Dr. Sad, Dr. 
Nitzſch und Dr. Lüde, ©. 125 f. 141. 142, 145. in die Irre. 
Nicht nur Irenäus, Dippolytus, Novatian, Origened u, |. w. be= 
weiſen die fatholifcheu Dogmen auch aus der Schrift, fondern in 
allen Jahrhunderten bis auf den heutigen Tag führen die Katho⸗ 
lifen den Schriftbeweid 
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meine Tradition”). Ohne diefe mochte nimmermehr feft, ficher 
und allgemein gültig beftimmt werben, was bie eigenthümlich 
hriftliche Lehre fer; nur der Einzele fonnte es wagen, mit der 
Behauptung hervorzutreten: hierin befteht meine Anſicht, meine 
Auslegung der Schrift: mit anderen Worten: ohne Tradition gab 
es feine Kirchenlehre und feine Kirche, fondern nur einzele 
Chriften; feine Gewißheit und Sicherheit, fondern nur Zweifel 
und Wahrfcheinlichkeit, | 

Kaum hatte der Kampf der Fatholifhen Kirche mit dem 
Gnoftieismus feine höchſte Stufe erreicht, als ſich im fehroffften 
Gegenſatze mit dieſem die eine Klaffe yon Unitariern erhob, denn 
diefe, und wohl nit, wie Neander will, der Montanigmus, 
bilden das andere Ertrem son den Gnoftifern, Fanden diefe im 
Chriſtenthum nur Göttliches, und in Chrifts Lediglich bie 
göttliche Vernunft, fo daß fie dem Erlöfer nur einen Scheinleib 
gaben, und ihn die Form eines Menfchen nur vorfpiegeln, nicht 
Menfch fein Tießen, war ihnen überbieß die fichtbare Welt durch) 
und durch böfe: fo entdeckten jene im Heilande nur einen, wenn 
auch yon Dben herab erleuchteten, Menfchen, und läugneten, 
hiemit im genauen Zufammenhange, die Sendung des göttlichen 


Geiſtes über die Apoftel und die Kirche, die höhere übernatürliche 


1) Tertullian a. a. D. c. 18. fagt fehr einfichtsvoll, und ganz aus 
dem Leben gefrhöpft: Si quis est, cujus caussa in congressum 
descendis scripturarum, ut eum dubitantem confirmes, ad verita- 
tem, an magis ad haereses deverget? Hoc ipso motus, quod te 
videat nihil promovisse, aequo gradu negandi et defendendi adversa 
parte, statu certe pari, altercatione incerlior discedet, nesciens 
quam haeresim judicet .... c. 19. Ergo non ad scripturas pro- 
vocandum est: nec in his constituendum certamen, in quibus aus 
nulla aut incerta victoria est, aut par incertae. Nam eisi non ita 
evaderet collatio scripturarum, ut utrumque partem parem sisteret, 
ordo rerum desiderabat, prius proponi, quod nunc solum dispu- 
tandum est: quibus competat fides ipsa? Cujus sint scripturae ? 
A quo, et per quos, et quando, et quibus sit tradita disciplina, 
qua liunt Christiani? . Ubi enim apparuerit esse veritatem et dis- 
ciplinae et fidei christinae, illic erit veritas scripturarum et exposi- 
tiapım el onmmın traditionnoa ehristianarım 
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unbefleckt auf Erden. An dieß offene Bekenntniß der gemeinfamen 
Schuld wird das Verföhnungsfett fih anfchließen. Inzwiſchen 
bleibt ung die Empfindung des unausfprechlichen Schmerzens der 
Wunde, die gefchlagen wurde, eine Empfindung, die nur Durch 
das Bemwußtfein gemildert werden Fann, daß die Wunde zugleich 
eine Fontenelle geworben ıft, Durch welche alle Unreinigfeiten ab⸗ 
fließen, welche durch Menfchen in den Umfang der Befigungen 
ber Kirche gebracht wurden. Denn fie felbft ift immer rein und 
ewig unbefledt. 

Indem wir diefe Betrachtungsweiſe ber Katholifen von der 
Kirche, ohne jedoch im mindeften auf einige VBollftändigfeit An- 
fpruch zu machen, vorausſchicken, glauben wir das Berftändniß 
des Folgenden gehörig vorbereitet zu haben. 


$. 38. 


Die Kirche als Lehrerin.und Erzieherin. Die Tradition. 
Die Kirche ale Richterin in Slaubensfaden. 

Die Hauptfrage, die nun zu beantworten tft, Tautet alſo: 
Wie gelangt der Menſch zum Beſitze der wahren Lehre Chrifti, 
oder um und umfaffender und richtiger zugleich auszudrüden: 
Mie gelangt der Menfch zur ungetrübten Kenntni der ung in 
Chriſto Jeſu angebotenen Heilsanftalt? Der Proteftant fagt, durch 
‚die Forſchung in ber heiligen Schrift, die untrüglich iſt; der 
Katholif dagegen, Durch die Kirche, in welcher der Menfch zum 
Verſtändniß der heiligen Schrift felbit erft gelangt. In näherer 
Darlegung feiner Anſchauungsweiſe fährt der Katholif fort: Uns 
ftreitig enthält die heilige Schrift. göttliche Mittbeilungen und 
darum bie Iautere Wahrheit; ob alle Wahrheiten, Die ung in 
religiögsfirchlicher Beziehung entweder zu wiffen nothwendig ober 
doch fehr nüslich find, kömmt hier nach nicht in Betracht. Alſo 
die heilige Schrift ift Gottes untrüglihes Wort; inwiefern aber 
ihr das Prädicat der Jrrtbumslofigfeit zukömmt, find wir noch 
nicht irrthumsfrei; vielmehr find wir Dieg erft, wenn wir dad 
an fich untrüglihe Wort truglos in ung aufgenommen haben. 
Bei diefer Aufnahme ift menfchliche Thätigkeit fehlechthin noth⸗ 
wendig, die irren kann; auf daß nun bei dem Uebergange des 
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Böttlichen der heiligen Schrift in unfern menſchlichen sseng mine 
ſchwere Täuſchung, oder vielleicht gar eine gänzliche Entftellung 
ftattfinde, wird gelehrt: der göttliche Geift, welchem die Leitung 
und Belebung der Kirche anvertraut ift, wird in feiner Ver⸗ 
einigung mit dem menfchlichen ein eigenthümlich chriftlicher Tact, 
ein tiefes, ficher führendes Gefühl, das, wie es in der Wahrheit 
fteht, auch aller Wahrheit entgegenleitet. Durch vertrauensoolleg 
Anschließen an das fortwährende Apoftolat, durch die Erziehung 
in ber Kirche, durch das Hören, Lernen und Leben in ihr, durch 
die Aufnahme des fie ewig befruchtenden höheren Principes wird 
ein tief innerlicher Sinn gebildet, der zum Vernehmen und Auf— 
nehmen des gejchriebenen Wortes einzig geeignet ift, weil er mit 
jenem, in bem bie heiligen Schriften felbft verfaßt wurden, zu= 
fammenfällt: wird mit ſolchem in der Kirche gewonnenen Sinne 
das heilige Bud gelefen, fo geht es in feinem wefentlichen 
Gefammtinhalte auf die Lefer ‚ungetrübt über. Ja, wenn ber 
Unterricht durch das Apoftolat und die kirchliche Bildung in ber 
befchriebenen Weiſe bei einem Individuum ſtattfindet, bedarf cd 
nicht einmal fchlechthin der heiligen Schrift, um ihren Gefammt- 
inhalt in ſich aufzunehmen‘). 


1) Wie alt die oben entwidelte Xehre fei, erfehen wir aus Srenäus 
adv. haeres. I. III. c. 3.; mit dem Harften Bewußtfein wurde fie 
gleich bei den älteften Controverfen der "Kirche hervorgehoben, und 
in der That, wenn Chriſtus eine Kirche geftiftet hat, Fonnte ficy 
auch Nichts fo mit folcher Stärfe darbieten, als eben dicfe Ans» 
fhauung der Sache. Irenäus fagt: Traditionem Apostolorum, 
in toto mundo manifestatam, in omni ecclesia adest perspiceıe . 
omnibus, qui vera velint audire; et habemus annumerare eos, qui 
ab apostolis instituti sunt episcopi in ecclesiis, et successores eo- 
rum usque ad nos, qui nihil tale docuerunt, neque Cognoverunt, 
quale deliratur ab his .. . . Tantae igitur ostensionis quum sint 
haec, non oportet adhuc quaerere apud alios veritatem, quam facile 
est ab ecclesia sumere; quum apostoli quasi in depositorium dives 
plenissime in eam detulerint omnia quae sint veritatis: ut omnis, 
quicunque velit, sumet ex ea potum vitae. Haec est enim vitae 
introitus: omnes autem reliqui fures sunt et latrones, propter quod 
oportet devitare quıdem illos quae autem sunt ecclesiae cum 
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Umftande allein, daß ein und daffelbe formelle Brinciy fih an 
allen möglichen Inhalt anfchließen, oder vielmehr, daß biefer, fo 
wiberfprechend er auch in ſich felbft fein mag, ſich jenes formellen 
Principes bedienen kann, follte man fich überzeugen, daß bier 
ſchwere Berirrungen verborgen feien, und zwifchen beim Individuum 
und der Schrift ein ausgleihendes Princip vermißt werbe, 
Was iſt wohl auffallender, als die Erfcheinung, Daß es je 
ein fpäterer befonderer Firchlicher Verein nicht in Abreve ftellt, 
dag die Fatholifche Kirche, den früher von ihr abgeriffenen Parz 
teien gegenüber, im Materiellen das Recht auf ihrer Seite habe, 
und fogar die dogmatifchen Beftimmungen der Kirche in biefen 
Fällen anerfennt, ihre formellen Prineipien dagegen beftreitet? 
Würde diefe fo geftaltete und gebilligte Kirchenlehre ohne die 
eigenthümliche Anfchauung der Kirche von ſich felbft möglich fein ? 
Bedingt nicht das Eine das Andere? Mit Freude erkennt ber 


lent, qui bonae fidei debitores sunt, probationes e scriplura clamore 
exigunt. Patrum testimonium, quod scriptum non est, velut nullius 
momenti rejicientes. cfr. e. 27. Augustin. lib. I. contra Maximin. 
Si quid de divinis protuleris, fagt der Arianer, quod commune 
est cum omnibus, necesse est, ut audiamus. Hae vero voces, 
quae extra scripturam sunt, nullo casu a nobis suscipiuntur. Prae- 
terea quum ipse Dominus moneat nos, et dicat: sine causa colunt 
me, docentes mandata ct praccepta hominum. Bei August. de Nat. 
ei grat. c. 39. läßt fih Pelagius alfo aus: Credamus igitur quod 
legimus. et quod non legimus. nefas eredamus adstruere. Eutyches 
act. I. Concil Chalced. bei Hard. Act. Concil. Tom. U. p. 186. 
« "Eroos 40 uUros eur iĩpacat Tuls EASETEGL ν— —D — 
Tas 76 Eu Nizuig nal Eu oemm Tau οοον Tormsuneswy, GUYTi- 
Serdar, zul Umaysuneıy Tuls Eounveiutz ayrav Oun)öyee" EL OE OU 
rüyeı zı Tu0 wur Eu Tim —* n Huumma)Siv, q darıamsery, 
zosra une duunßalles, unde xuruniyersun uovus dE Tas Youzüz 
Knavväv, ws Beftmorions ovcus Tas Tas TUripwy ERIEGENG I. T- de 
Den legten Sag gibt die lateiniſche Ueberſetzung durch: solas 
autem scripturas inquirere, sicut palrum expositionibus firmiores, 
was feinen Sinn gibt; es muß heißen: utpote quae patrum inter- 
pretatione Ürmiores essent; d. h. hier als die kirchlich ausge⸗ 
fprogenen Dogmen, als vie Erklarung der Kirche. 
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Arianer an, Was durch die Kirche den Gnoftifern gegenüber 
feftgehalten ward; aber wie es Dabei zuging, faßt er nicht ing 
Ange, und will nicht erwägen, daß bie Kirche gar nicht .bie 
zwifchen ihm und ihr unbeftrittenen Dogmen aufzumeifen und bie 
auf feine Zeit gerettet hätte, wenn fie nach den formellen Prin- 
cipien verfahren wäre, welche er ihr zumuthet und auf welche er 
ſich ftügt. Der Pelagianer und Neftorianer umfaßt mit dem 
zmeifellojeften Glauben auch die Entfcheidungen der Kirche gegen 
die Arianer; fobald aber die Reihe an ihn kömmt, ift er wie 
verblüfft, und fo gedankenlos, einen eigenthümlich = chriftlichen 
Stoff ohne die eigenthümlich-kirchliche Form gewinnen zu wollen, 
ohne jene Form alfo, durch deren Vernachläſſigung eben jene 
Parteien, von denen er fich felbft von Herzen abmwendete, zu ihren 
Glaubensſätzen gelangt waren. Nicht anders verhält es ſich auch 
mit Quther und Calvin: Was gegen die Berirrungen der Gnoftifer, 
Paulicianer, Arianer, Pelagianer, Neftorianer, Monophyſiten 
u. ſ. w. als chriftliche Lehre ausgefchieden wurde, erfannten fie 
mit der verehrungswürbigften Glaubengfeftigfeit und Glaubens⸗ 
innigfeit an: als fie aber ihre Sätze vom Berhältniffe zwifchen 
Glauben und Wirken, zwifchen Freiheit und Gnade, und wie fie 
immer heißen mögen, aufzuftellen beliebten, traten fie der Form 
nad) ganz in die Fußtapfen Derer, die fie verwünfchlen, und 
wenn fie fi) irgend ihrer bemächtigen fonnten, fogar verbrannten ?). 


1) Merkwürdig iſt Mart. Chemnit. Exam. Concil. Trident. P. 1. p. 
118. und weiter unten noch öfter; er fagt, Irenäus und Tertullian, 
die fich auf die Tradition beriefen, wollten nur zeigen, daß die 
Tradition mit der Schrift übereinſtimme. Non video, si integra 
disputatio consideretur, quomodo alia inde possit erui sententia, 
quam quod ostendat consensum traditionis apostolicae cum scrip- 
tura, ita ut eadem sit doctrina, quam sceriptura tradit, et quam 
primitiva ecclesia ex Apostolorum traditione acceperat. p. 221. 
Et omnia sunt sacris scripturis consona, quae nos et recipimus et 
profitemur. Daher zicht er denn auch den Schluß, daß die Zeug⸗ 
niffe für die Tradition aus dem zweiten, dritten und vierten Jahr⸗ 
hundert gar nicht gegen die Proteftanten gebraucht werden könnten, 
weil ja dieſe Alled annähmen, was bort gegen die Häretifer durch 
die Tradition feftgefeßt worden ſei. Chemniztz verfebte fich aber 
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Hienach lautet der Grundfag der Katholiken: Du wirft dich 
der vollen und ungetheilten chriftlichen Religion nur in Verbindung 
mit ihrer wefentlichen Form, welche da iſt die Kirche, bemäch- 
tigen. Schaue die Schrift im firdlichen Geifte an, und fie wirft 
ein Bild, dag ihr vollfommen gleicht, in dich; betrachte Chriſtum 
in und mit feiner Schöpfung, der Kirche, der allein zureichenden, 
ihn vertretenden Anctorität, und bu prägft ihn dir wahrhaft ein. 
Sollte nun auch, um diefen Grundfag zu verhöhnen, gefagt 
werben: „er fei gleichbedeutend damit: fchaue die Schrift durch 
bie Brille der Kirche am,” Laß dich nicht ftören, es iſt beifer, 
du betrachtet dag Geftirn mit bewaffnetem Auge, als daß es 
deiner ftumpfen Sehefraft entgehe, und dir in Nebel und Nadıt 
verhüllt bleibe. Einer Brille wirft du dich übrigens immerhin 
bedienen müflen; aber nimm dich in Acht, daß du fie dir nicht 
von dem nädhften beften Glasſchleifer zurechtrichten und auf die 
Nafe fegen Laffeft. 


S. 40. 
Formeller Unterſchied zwiſchen der Schrift- und Kirchen— 
lehre. 
Wenn wir bisher ausgeführt haben, daß den Grundſätzen der 
Katholiken zufolge die Schriftlehre mit der Kirchenlehre Eine und 


nicht auf den rechten Standpunct; er mußte erwägen, daß, wenn 
fih die Katholiken auf Tertullian und andere in vorliegender Be— 
ziehung berufen, es ihnen nicht um einen befiimmten Inhalt, fon 
dern um das Traditionsprincip zu thun ſei. Chemnig if 
freiih mit den Katholifen den Gnoftifern gegenüber in der Lehre 
größtentheils einverftanden,, aber wag die Tradition in formeller 
Beziehung betrifft, fteht er ganz auf der Seite der Iegteren. Chem» 
nis mußte aus den Schriften des Irenäus und Tertullian ent— 
nehmen, daß die einfachſten chriftlichen Grundlehren nit einmal 
durch die Schrift feflgehalten werden konnten. — Dann geht er 
weiter p. 128. Veteres damnaverunt Samosatenum et deinde 
Arium. Judex erat verbum Dei i. e. testimonia ex Evangelio ..... 
quae convincunt non calumniose judicantem. Gewiß, und Doc 
waren die Richter in Nicaa nicht im Stande, die Arianer zu über- 
zeugen aus ber heiligen Schrift, eben weil diefe die calumniose 
judicantes waren. 
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Diefelbe fei, indem die Kirche eben die Schrift zu erklären habe, 
und in biefer Erklärung nicht irren könne, fo bezieht ſich dieſe 
Einheit nur auf das Wefen, nicht auf die Form. Was dieſe 
betrifft, fo findet vielmehr eine mit dem Wefen und dem Zwed 
der Kirche felbft gegebene Verſchiedenheit ftatt, fo zwar, daß, 
wenn das Göttliche durch menfchlihe Organe fi erhalten und 
fortpflanzen foltte, die eben genannte Verfchiebenheit fchlechthin 
nicht zu vermeiden war, wie aus folgender Darfiellung hervor⸗ 
gehen wird, Der Action des Heilandes in Verkündigung feines 
Wortes fam die der Apoftel entgegen, und das Wort wurbe 
fofort in ihnen zum Glauben, zum menfchlihen Befige, und 
war nad) feiner Himmelfahrt für die Welt in feiner andern Weife 
mehr als in eben diefem Glauben der Jünger bes Herrn vorhans 
den, deren Kern er darum auch in Petrus den Felſen nannte, 
auf welchen feine Kirche dergeftalt gebaut werden follte, daß die 
Höllenmächte felbft Nichts gegen fie vermögen würden. Nachdem 
nun aber das göttliche Wort menfchlicher Glaube geworben war, 
mußte es auch in alle rein menfchlichen Schidfale eingehen, Es 
mußte fortwährend von den menfchlichen Geiftesfräften auf- und 
mit denfelben angenommen werben; das Bewahren und Wieder: 
geben beffelben war gleichfalls an menſchliche Weife gebunden, 
Selbſt bei den Evangeliften, welche doch nur erzählen wollten, 
Was ChHriftus gefprochen, gewirkt und gelitten hatte, erfcheint 
das göttlihe Wort dem genannten Geſetze unterworfen, und 
ſpricht fih Dies in der Wahl und Anordnung des Stoffes, fo 
wie in dem befonderen Plane, den ein Jeder fich vorfegte, und 
in der gefammten Auffaffungs- und Behandlungsweife feiner Auf- 
gabe aus, Noch weit mehr wurde aber ſchon das göttliche Wort 
biefem Gefege unterthan, als und während bie Apoſtel ihre Sen- 
dung, den göttlichen Auftrag, ben fie erhalten hatten, vollzogen; 


denn mannichfaltige Streitfragen erhoben fich, deren Beantwortung 


nicht umgangen werben fonnte, eben darum die menfchliche Ueber⸗ 

legung in Anſpruch nahm, und die Bildung von Begriffen, 

Ürtheilen und Schlüffen erheifchte, was Alles nicht ohne die Ver- 

nunft und den Berftand zu befchäftigen möglich if. Wie eg bie 

Unwendung folder Thätigfeiten des menfchlichen Geiftes auf den 
Möhlere Symbolik. VI. Auflage. 24 
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vom Herrn empfangenen Stoff nothwendig mit ſich brachte: das 
göttliche Wort wurde einerfeitd zergliebert, andererfeitd aber auch 
fchon auf gewiffe Hauptpunfte zurüdgebracht, und das Manni: 
faltige in feinem gegenfeitigen Zufammenhange angefchaut und in 
eine höhere Einheit aufgelöft, wodurd eben aud) für den menſch⸗ 
Yihen Geift mehr Klarheit und Beſtimmtheit errungen wurde; 
denn alles von Auffen Angebotene, was wahrhaft fein Eigenthum 
werden, und worin er ſich vollfommen zurechtfinden foll, muß 
vorerft von ihm felbft nachergeugt worden fein. Zugleich ftellte 
fi) num das Urfprüngliche, indem es ber menfchliche Geift wieber- 
holt verarbeitet hatte, in einer vielfach veränderten Geftalt dar; 
es biieb immerhin noch das Urfprüngliche und doch auch nidt: 
es war fich felbft gleich dem Wefen nach, von fich yerſchieden 
rüdfichtlich der Form, Wir mögen bei dieſem Entwicelungspro: 
ceffe bes göttlichen Wortes während der apoſtoliſchen Zeit bie 
göttliche Leitung der Jünger Chriſti noch fo hoch anfegen und 
noch fo weit ausdehnen, ohne den Menfchen, ohne bie eigenthüm- 
lich menfchliche Thätigfeit ging er wohl gewiß nicht vor fid. 
Wie im hriftlichen Werke Freiheit und Gnade ſich durchdringen, 
und eine und biefelbe ungetheilte Handlung göttlich und menſchlich 
zugleich ift, fo finden wir es auch hier wieder, 


Anders fonnte es nie werden, auch nad) dem Tode der Apoſtel 


nicht, auch nachdem bie Evangelien gefchrieben. waren, und die 
Briefe, und was wir fonft noch zum neuteftamentlichen Kanon 
zählen, in den Händen der Gläubigen fich befanden. Indem die 
Kirche Die urfprüngliche Glaubenslehre in der eben entwickelten 
Weife Entftellungen gegenüber erklärt und ficherftellt, geht noth⸗ 


wendig audy der apoftolifche Ausbrud in einen anderen über, 
welcher gerade am geeignetften ift, ben beftimmten, zeitlichen 


Irrthum recht kenntlich barzuftellen und zugleich abzuweifen. So 
wenig die Apoftel felbft Die Form, in welcher der Heiland bi 
göttliche Lehre vortrug, in der Entfaltung ihrer Polemik beib 

balten fonnten, eben fo wenig fann es alfo aud die Kirche. Wir 
bie evangelifche Lehre durch ein beftimmtes theologifches Spftem 
und bie bemfelben eigenthümliche Terminologie angegriffen, fi 
mögen bie falfchen Begriffe in feiner Weife auch nur beftimm 
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flar, deutlich und gemeinverftändlich als ſolche abgelehnt werben, 
wenn nicht die Kirche die Form des Irrthums berüdfichtigt, und 
ihre Theſe in einer Geftalt vorträgt, welde eben durch das 
Gewand, in welches ſich die Antithefe gehüllt hatte, bedingt, 
und allen Zeitgenoffen verftändlich if. Die Entftehung der nicä- 
nifchen Formel gibt hierüber den beften Aufſchluß. Diefe Form iſt 
das Menfchliche, Zeitliche, an fi) Vergängliche, und könnte wohl 
gegen hundert andere ausgetaufcht werden. Sp überbringt demnach 
die Tradition das Urfprüngliche den fpäteren Gefchlechtern oft in 
‚anderer Form, weil daffelbe Menfchen zur Bewahrung anvertraut 
wurde, die fich nach den Umfländen, in welchen fie fich befinden, 
benehmen müſſen. 

Gleichwie ung endlich die Heilswahrheiten in den apoftolifchen 
Schriften ſchon in größerer Klarheit, in ihrem organifchen Zus 
fammenhange unter fih u. ſ. w. zur Anſchauung kommen, fo 
fommt ung auch in der Kirchenlehre die Schriftlehre in ſtets forte 
fchreitendem Berhältniffe entgegen. Sp geiftlos es demnach ift, 
einen anderen als formellen Unterfchied zwiſchen der Lehre Jeſu 
und ber der Apoftel zu finden, ebenfo gebanfenlos iſt es, wenn 
zwifchen ber fpätern und urfprüngkichen Tradition ein anderer 
Gegenſatz erfannt wird. Der Tadel diefes formellen Gegenſatzes 
beruht aber darauf, daß nicht klar eingefehen wird, daß Chriftus 
Gottmenſch war und auf eine gottmenſchliche Weife fortwirfen 
wollte. Uebrigens erfcheint Das immer tiefere Eindringen dee 
menjchlichen Geiftes in die göttlichen Offenbarungen in Chrifto 
Jeſu durch den Kampf irrthümlicher Anfichten gegen die hriftliche 
Wahrheit bedingt, Dem unerleuchteten Gefeßeseifer der Juden⸗ 
hriften verdanfen wir bie Darftellungen Pauli vom Glauben und 
ber Kraft des Evangeliums; den Spaltungen in Korinth feine 
Auseinanderlegung der Grundfäge über die Kirche. Aus den 
manichätich-gnoftifchen Verirrungen ging die jchärfere Einficht in 
den Alles Seins beraubten und ihm entgegengefegten Charafter 
des Böfen, und das reifere Verftändniß des Werthes der ur- 
frrünglidhen Schöpfung Gottes (der Natur und Freiheit) und. 
ibreg Verhäftniffes zur neuen Schöpfung in Chriſto Jeſu hervor; 
dem pelagianiſchen Streite entwuchs die völlig bewußte Anerfen- 
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nung der menſchlichen Schwäche auf dem Gebiete des wahrhaft 
Guten, und fo ging es fort bis auf unfere Tage. Es wäre eben 
jo lächerlih von Seite der Katholifen, wenn fie läugnen, ale 
eine ganz unverftändige Ruhmrebnerei von Seiten der Proteftan- 
ten, wenn fie fih Etwas Darauf zugutethun wollten, daß die 
Katholiken im Streite mit ihnen Bieles gewonnen haben, Am 
Falle der Proteftanten mußten fich jene erheben, und aus dem 
Dunfel, welches den Geift ber Neformatoren umfing, neues Licht 
auf Die Wahrheit fallen; nicht anders, als es bei allen früheren 
Kirchenfpaltungen der Fall war. Gewiß ſtehen wir in ber chrift- 
Yihen Erkenntniß um eine Stufe höher, als die Zeit vor der 
Reformation, und alle in Frage gefommenen Dogmen erhielten 
eine Ausbildung und Begründung, deren Unterfchied von der 
früheren durch eine nicht einmal angeftrengte und lange fortge- 
feste Vergleichung neuerer theofogifcher Werfe mit vortridentini- 
ſchen Darftellungen ſchon klar in die Augen fällt. 

Die Erfcheinung, daß die tiefere Bewußtwerdung der ewig 
Einen und unveränderlichen chriftlichen Wahrheit an Streit und 
Kampf, an eine Gefchichte gefnüpft ift, hat eine zu große Be— 
deutung, als daß wir nicht noch einige Augenblide bei ihr ver— 
weilen follten. Sie erflärt die Nothwendigfeit einer fihtbar 
lebendigen Auctorität, bie in jeden Kampfe die Wahrheit fiher 
erfennt, und vom Irrthümlichen ausfcheidets aufferdem hätten 
wir nur Schwanfendes und Beftrittenes und zulegt das Nichts 
ſelbſt. Daher fümmt ed, um Dies vorläufig zu bemerfen, daß 
dort, wo die heil. Schrift ohne die Tradition und die Auctorität 
ber Kirche als die einzige Duelle und Norm der Erfenntniß ber 
evangelifchen Heilsanftalt anerfannt wird, alle fchärferen Ent: 
wicelungen und Fortbildungen des chriftlichen Dogma fehr gerne 
völlig ignorirt, auch wohl gar geradezu verfannt werben: nach 
dem genannten Grundfage weiß man nämlich feinen Bernunftzwed 
mit der Gefchichte der gläubigen Intelligenz in der chriftlichen 
Kirche zu verbinden, und bezeigt fih darum nothwendig ungehal⸗ 
ten gegen Alles, was in ihr nach biefer Richtung vorgegangen 
if. Oder, da man allen Muth und alle Hoffnung verliert, ſich 
son dem Gewirre der Meinungen zu befreien, und aus dem 
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finftern Chaos berfelben heiteres, flcheres Licht hervorkeimen zu 
fehen, wird in der Verzweiflung wohl gar die ganze Maife von 
Zeitgebilden auf die Bibel übertragen, und von Dem, was ift, 
gefagt, daß es an ſich nicht anders fein Eönne, mithin nothwendig 
‚fo fei, und im Weſen des Chriſtenthums gelegen, Dan ahnet 
nicht, daß mit ber Gefälligfeit, alle Verſchiedenheiten von Anfich- 
ten anzuerfennen, bie fih nur immer mit der Zeit allmählig an 
bie Heil. Schrift angefnüpft haben, ein zerftörender Grunbfag zur 
Löfung aller Räthfel der chriſtlichen Geſchichte aufgeftellt werde, 
der Grundfag: ihr Zweck fei, zu zeigen, daß die heil, Schrift, 
indem fie allen Sinn aufnehme, eben deshalb gar feinen habe, 
Alle Anklagen gegen bie katholiſche Kirche vereinigen fi) Dann aber 
in. der, daß fie fo thöricht gewefen, einen Sinn, und eben darum 
nur Einen und einen beftimmten in ihr vorausfesen, beffen fich 
die Gläubigen immer Flarer und beutlicher im Verlaufe der Ges 
fchichte bewußt werden müßten, während gerade umgefehrt die 
Wiberlegung eines ſolchen, gleich nach dem Anfange der Kirche 
fihtbar werdenden Vorurtheils die eigentliche Aufgabe der chrift- 
lichen Intelligenz in der Abfolge der Jahrhunderte geweien fei, 


$. 41. 


Tradition im engeren Sinne Kanon. 


Bon bem bisher entwidelten Begriff der Tradition iſt ein 
anderer wohl zu unterfcheiden, obgleich beide innig mit einander 
verbunden find, Die Tradition haben wir bisher befchrieben als 
das Firchliche Bewußtſein, als das Tebendige Glaubenswort, 
nach welchem das fchriftliche auszulegen und zu verftehen fei. Die 
Erblehre enthält in dieſem Sinne nichts Anderes, als die Schrifts 
lehre; beide find ihrem Inhalte nach Eins und Daffelbe, Auffers 
dem wird aber noch von der Fatholifchen Kirche behauptet, daß 
ihr Manches von den Apofteln überliefert fei, was die heilige 
Schrift entweder gar nicht enthalte, oder höchſtens andeute. Diefe 
Behauptung der Kirche ift von ber größten Wichtigkeit, und be- 
greift theilweife die Grundlagen von Allem in ih"). Zu dieſen 


1) Zu der oben aus dem Concil. Trid. Sess. IV. c. 3. angeführten 
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mündlichen Traditionen gehört Die Lehre vom Kanon und der 
Inſpiration der heiligen Schriften felbftz denn in Seinem Theile 
der Bibel find die Bücher verzeichnet, welche zu ihr gehören, und 
wäre auch irgenbwo in ihr ein. folhes Verzeichniß gegeben, fo 
würde erft Die Auctorität deffelben in Frage geftellt fein. Deß⸗ 
gleichen erhalten wir das Zeugniß von ber Infpiration =der bib 
liſchen Schriften erſt Durch die Kirche. Bon hieraus Teuchtet Die 
große Bedeutung ber Lehre von ber Auctorität der Kiſtrche er 
vollftändig ein, und Täßt ung begreifen, wie unendlich Vieles 
yon derfelben abhängt. Es dürfte Faum einen aufrichtigen Chriften 
geben, der nicht die Erhaltung ber Werke jener Apoſtel und 
einiger ihrer Schüler, die einen Beitrag zum Kanon geliefert 
haben, einem bejondern Schuge ber göttlichen Vorſehung beis 
mißt; er Tann aber bei Erwägung deffelben von ber Fatholifchen 
Kirche gar nicht abftrahiren, und muß ſich, felbft ungeachtet abs 
fichtlichen Widerftrebeng, eingefehen, daß es die Fatholifche Kirche 
. war, beren fi) der Heiland als bed Mittels bediente, die Schrif⸗ 
sen für alle Zeiten zu veiten, welche unter feinem befonderen 
Beiftande waren niedergefchrieben worden. jeder gelehrte Theo⸗ 
loge weiß es, daß die Gnoftifer mit der einen Claſſe ber Anti- 
trinitarier im zweiten und britten Jahrhundert bald dieſes und 
jenes Evangelium, bald die Apoftelgefchichte, bald die Briefe der 
Apoflel verwarfen, ja fogar unächte Evangelien und Apoftelgefchich- 
sen beibrachten, und Die Achten apoftolifchen Werfe, bie fie etwa 
beibehielten, auf das frevelhaftefte verftümmelten; und er fann 
nicht umhin zu beiennen, daß eben bie fühtbare Kirche, welche 
die genannten Häretiker ganz in berfelben Weije befämpften, wie 
es den Proteftanten übich ift, die Kirche, von welcher jene gleich 
biefen nicht aufhören Fonnten zu wiederholen, daß fie die veine 


Citation: Hanc veritatem et disciplinam contineri in libris scrip- 
tis ct sine scripto traditionibus, bemerft Pallavicini I. VE. c. VIIE. 
n. 7. Duo per illam sanctionem intendit Synodus, alterum, palamı 
fecere, fidei catholicae fundamenta non modo esse divinas literas, 
yuod recentes haerelici pertinaciter contendebant; sed non minus 
etiam Iraditiones, 8 quibus denique dependet. quidquid certi ob- 
tiinem«s de legitima ipsarum seripturarum auctoritale. 
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Lehre entfellt habe, daß fie ſich als eine Geiftestprannin erweife, 
daß fich nichts Schlechteres als fie denken laſſe, von Gott aus⸗ 
erfehen und gewürdigt worden fei, das Kleinod der Chriften zu 
bewahren! Welche Folgerungen laffen ſich nicht hieraus ganz un⸗ 
mittelbar ableiten! Auf Luther ſelbſt machte dieſe Thatſache, wie 
wir unten fehen werben, einen tiefen Eindruck nnd er fiellte fie 
‚zuweilen in einer Berbindung von Gedanken dar, welche mit der 
fanftigen Stellung, Die er gegen bie katholiſche Kirche eingenommen 
hatte, ſchwer zu vereinigen fein bürfte, 

Uebrigens findet in Bezug.auf den Kanon der heiligen Schrife 
ten zwiſchen ben Proteftanten und den Katholiken einiger Unterfchieb 
ſtatt. Anfänglich wollte es zwar den Anfchein gewinnen, als 
entwickelten fi) auch) auf dieſem Gebiete fehr bedeutende Gegenfäge, 
als erneuere fi) das Trauerſpiel der erften Jahrhunderte, in 
welchen nad) Willführ aus fubjertinem Dogmatifchen Intereſſe bald 
diefe, bald jene Beftandtheife der Bibel verworfen wurben, Es 
iſt hinlänglich befannt, und in ben Berthold'ſchen und be Wette’fchen 
Einleitungsforiften in die Heiligen Bücher können bie betreffenden 
Stelfen aus Luther theilweife nachgelefen werben, daß diefer ben 
Brief des Jakobus einen firohernen nannte, und nicht als eine 
apoftolifche Arbeit anzuerkennen geneigt war, von der Offenbarung 
Johannis nicht beffer urtheilte, und von ben brei erſten Evangelien 
zu fagen pflegte, daß in ihnen das Evangelium nicht zu finden 
fei, wogegen er dann das Eyangelium Johannis, die Apoftels 
geſchichte und die paulimifchen Briefe befonders hervorhob. Der 
Widerſpruch, in welchem bie Lehre des heiligen Jakobus von dem 
Berhältniffe zwifchen Glauben und Leben mit Luthers Darftellung 
deffelben ftand, war yon unverfennbarem Einfluffe hiebei: Luther 
z0g bie Verwerfung dieſes Föftlichen Stüdes unferes hochheiligen 
Buches ber Berbefferung feiner Anfichten vor, und wollte Tieber 
die Aechtheit einer Fanonifchen Schrift, als bie Wahrheit feiner 
Theorie bezweifeln. Gewiß, wären nicht auch in ber fonft fo 
dunfeln Apofalypfe überaus klare Stellen zu leſen, wie Diefe: 
„selig find die, die im Herrn entfchlafen, ihre Werfe folgen ihnen 
nach,” Luther würde weniger Anftoß an biefem Buche genommen 
haben. Der auffallende Ausdruck, in den Evangelien fei das 
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Evangelium nicht enthalten, erklärt fih aus Dem, was oben 
über die Bedeutung bed Wortes Evangelium nad der Meinung 
der alten Lutheraner gejagt worben iſt. Indeſſen vermochten 
hierin Luthers Vorurtheile den gefunderen Sinn feiner Schüler 
richt zu verbunfeln, und fo gefhah es, daß von ihnen, Deßgleis 
hen von den Reformirten, ſämmtliche Bücher des neuen Teſtaments, 
wie von der Fatholifchen Kirde, als Fanonifhe angenommen 
wurden. In Betreff Des alten Teftamentes fiegte jedoch Die Dogs 
matifche Bejangenheit, und jene Schriften, welche die Katholifen 
die deuterofanonifchen nennen‘), wurden allgemach ganz aus 
den Kanon ausgemerzt, jedoch entichiedener yon den Reformirs 
ten als den Lutheranern. Unter den neuern Proteftanten. hat 
es wenigſtens laufen nicht in Abrede geſtellt, daß bier wirk⸗ 
lich auch andere Rüdfichten im Spiele waren, als hiſtoriſch⸗ 
kritiſche. 





1) Concil. Trid. Sess. IV. decret. de can. script. wird bad Verzeich⸗ 
nis der altteftamentlichen Schriften alfo geſtellt: Sunt infrascripti : 
Testamenti veteris, quinqgue Moysis, id est Genesis, Exodus, Le- 
viticus, Numeri, Deuteronomium ; Josue, Judicum, Ruth, qua- 
tuor Regum, duo Paralipomenon, Esdra primus et secundus, 
qui dicitur Nehemias, Tobias, Judith, Hester, Job, Psalterium 
Davidicum cenlum quinquaginta psalmorum, Parabolae, Ecclesias- 
tes, Canticum canticorum, Sapientia, Ecclesiasticus, Isaras, Hie- 
remias cum Baruch, Ezechiel, Daniel, duodecim prophetae mıno- 
nores, id est, Osea, Joel, Amos, Abdias, Jonas, Miıcheas, 
Naum, Abacuc, Sophonias, Aggaeus, Zacharias, Malachıas, duo 
Machabacurum primus et secundus. | 

Confess. Gall. l. c. p. 411. gibt folgentes vom alten Teftament : 
Quinque libri Mosis nempe . . . Jusue, Judices, Ruth. Samuelıs 
l. 2. Regum ]. 2. Chronicon , sive Paralip. I. 2. Esdrae 1. I. Ne- 
hemias. Ester. Job. Psalmi. Proverbia. Ecclesiastes. Canticvum Can- 
ticorum. Jerenias, cum Lament. Ezechicl. Danicl. Minures Propke- 
tae 12 nempe. Es fehlen alfo: Tubias, Judith, Baruch, Sapientia, 
Ecelesiasticus, Machabacurum primus ei secundus, 
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6. 42. 
cher das Berpältniß der kirchlichen Auslegung ber Heili« 
gen Schrift zur gelchrtswiffenfhaftliden. Patriftifche 
Auctorität und freic Forſchung. 

Nachdem nun der Begriff der dogmatifchen Tradition!) und 
der kirchlichen Auslegung ber heiligen Schrift vollftändig ents 
widelt if, muß, um den feltfamften Mißverſtändniſſen zu begegs 
nen, auch noch von bem Berhältniffe der gelehrten Erflärung der 
bibfifchen Bücher zu ber von ber Kirche ausgehenden das Noth⸗ 
wendigfte gefagt werden. Die Auslegung ber Kirche befchäftigt 
ſich Schon gar nicht mit allen den Einzelheiten, welde die Aufs 
merffamfeit des wiffenfchaftlich verfahrenden Eregeten in Anfpruch 
nehmen; fie hält es nicht für ihre Pflicht, und nimmt es darum 
auch nicht in den Umfang ihrer Rechte auf, 3. B. zu beflimmen, 
warn, von Wem und zu welchem Zwed das Buch Hiob verfaßt 
worden ſei; welche befondere Veranlaffung Johannes zur Heraus⸗ 
gabe feines Evangeliums gehabt habe, und der Apoftel Paulus, 
einen Brief an bie Römer zu richten, in welcher Zeitorbnung ſich 
bie Briefe eben dieſes Boten des Herrn folgen u, |. w.; fie erflärt 
ebenfo wenig die einzelen Worte und Verſe, den Zufammenhang 
derfelben unter fih, oder Die Verbindung, welche zwifchen größeren 
Maſſen eines heiligen Buches ftattfindet; aud) die Antiquitäten im 
ganzen Umfange diefes Wortes fallen nicht in den Kreis ihrer 
Auslegung; mit einem Wortes ihre Erklärung erſtreckt fih nur 
auf die Glaubens- und Sittenichre. Dies über den Umfang 
ihrer Auslegung. Was aber die Art und Weife derfelben betrifft, 
fo erklärt fie nicht nach den Regeln und den befannten Hülfsmit⸗ 
teln einer hiftorifch=grammatifchen interpretation, durch welche 
der Einzele in den Sinn ber heiligen Schrift wiſſenſchaftlich einzus 
dringen fidy bemüht; vielmehr bezeichnet fie den Yehrinhalt derſel⸗ 
ben im Gefammtgeifte eben diefer heiligen Schrift. Die älteiten 
öfumenifchen Synoden führten Daher für ihre Dogmatifchen BefchTüffe 
nicht einmal beftimmte bibliſche Stellen an; und die Fatholifchen 


1) Bon der bisciplinären, liturgiſchen u. a. Arten der Tradition if 
bier tie Rede nicht. 
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Theologen lehren mit allgemeiner Uebereinftimmung und ganz aus 
dem Geifte der Kirche heraus, daß felb bie biblifche Beweis⸗ 
führung eines für untrüglich gehaltenen Beſchluſſes nicht untrüglich 
fei, fondern eben nur das ansgefprochene Dogma felbft. Der 
tiefſte Grund von dieſem Verfahren der Kirche Tiegt in der unbe: 
ftreitbaren Wahrheit, daß fie nicht erſt durch die heilige Schrift 
gegründet wurde, fondern ſchon befland, als bie einzelen Theile 
berfelben erichienen; die Gewißheit, Die fie von der Wahrheit 
ihrer Säge hat, ift eine unmittelbare, da fie ihr Dogma aus 
dem Munde Ehrifti und der Apoftel vernahm, und .daffelbe ihrem 
Bewußtfein, oder, wie Irenäus ſich ausdrüdt, ihrem Herzen, 
durch die Kraft des göttlichen Geiftes unauslöfchlich eingeprägt if. 
Müßte die Kirche erſt Durch eine gelehrte Unterfuchung ihr Dogma 
gewinnen, fo feste fie fich mit fich felbft in den ungereimteften 
Widerſpruch und vernichtete ſich; denn, indem bie Kirche es wäre, 
die da unterjuchen foll, würde fie als feiend vorausgeſetzt, zugleich 
aber auch als nicht fetend, indem fie ihr eigentliches Seyn, Das, 
wodurch und worin fie lediglich ift, die göttliche Wahrheit erſt 
gewinnen follte. Sie würde fich felbft fuchen, Was nur ein 
Wahnfinniger könnte; fie gliche Dem, der durch Forſchung in 
ben von ihm gefchriebenen Papieren erft entdecken wollte, ob er 
wirklich exiſtire! Der wefentliche Inhalt der heiligen Schrift ift in 
der Kirche ewig gegenwärtig, weil er ihr Derzensblut, ihr Odem, 
ihre Seele, ihr Alles iſt. Sie befteht nur durch Chriſtus, und 
follte dieſen erft ausfindig machen! Wer je auch nur mit einigem 
Ernft darüber nachgedacht hat, was es. heißt, wenn Chriftug 
fagt: „ic bin bei euch bis ans Ende der Welt,” wird bie An: 
fhauung der Fatholifchen Kirche von füch felbft wenigſtens begreifen. 

Das Gefagte enthält nun aber auch die Beſtimmungen über 
die Schranfen und die Freiheiten des Fatholifchen Gelehrten in 
ber Erflärung ber heiligen Schrift. Es verſteht fih von felbit, 
daß hier nicht von der allgemein menfchlichen Freiheit Die Rede 
ift, Durch welche ein Feder auf die Gefahr feiner Seele hin, gleich 
den Juden und Heiden, bie heiligen Bücher für dag Werf von 
Betrügern oder Betrogenen, ein Gemifh von Wahrheit und 
Irrthum, von Weisheit und Thorheit halten, überhaupt yanz 
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nah Willkühr verfiehen und auslegen kann; diefe Freiheit befig 
der Katholif als Menſch gleich dem Proteflanten, nur von jener 
"Freiheit wird bier gefprochen, bie ber Katholif genießt, wenn er 
ſeine Eigenſchaft als Katholik nicht aufgeben_willz denn wenn er 
die: genannte Anficht von den heiligen Schriften gewinnen follte, 
verzichtete er darauf, unferer Kirche anzugchören. Als Kathotif 
hat er die freie Ueberzeugung, daß die Kirche eine göttliche, von 
einem höheren Beſtande gehaltene Anftalt fei, welcher fie in alle 
Wahrheit führt, daß daher feine von ihr verworfene Lehre in der 
Schrift enthalten fei, daß das fiechliche Dogma vichnehr durchaus 
mit biefer übereinftimme, wenn auch mande Einzelheit nicht 
wörtlih in ihr vorgetragen. werde. Hienach ift er überzeugt, 
daß 3. B. die heilige Schrift nicht Ichre, Chriſtus fei ein biofer 
Menſch, vielmehr ift es ihm gewiß, daß. fie ihn zugleich als 
Gott darftelle: inwiefern er fih nun hiezu befennt, ſteht es ihm 
nicht frei, ſich auch zum Gegentheil zu befennen, weil er fich ſelbſt 
widerfprechen würde, fo wenig Derjenige, der ſich entfchloffen 
bat, Feufch zu bleiben, unfeufch fein kann, ohne feinen Entfchluß 
zu verlegen. Diefer Beichränfung, die Jedermann höchft wahrs 
fcheintich für vernünftig halten wird, unterwirft nun auch die 
fatholifche Kirche ihre Genoffen, und darum auch die gelehrten 
Schriftforſcher; eine Kirche, welche einen Jeden ermärhtigte, 
Was immer in der Schrift zu finden ohne irgend einen Fund für. 
unfircchlich zu erklären, fpräche von ſich aus, daß fie gar Nichts 
glaubte, und gar Feines Inhaltes fich erfreute, denn der blofe 
Beſitz der Bibel macht noch feine Kirche, fo wenig Jemand durch 
ben Befig der wirklichen Anlage fchon wirklih vernünftig ift. 
Eine ſolche Kirche flellte in der That als moralifhe Perjon ben 
berührten Wiberfpruch dar, welchen eine phyfifche nicht in fich 
aufnehmen könnte, Das Individuum vermag feineswegs in ders 
felben Zeit einen beſtimmten Lehrſatz zu glauben und nicht zu 
glauben; wenn aber eine Kirche, Die aus einem Vereine von 
vielen Individuen befteht, einem jeden Anhänger, als ſolchem, 
geftattete, nad) Gutbefinden einen Glaubensſatz anzunehmen oder 
zu verwerfen, fo enthielte fie in fich jenen Widerſpruch, und wäre 
das für die entgegengefegteften Anfichten inbifferente glaubensleere 
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Unding, das man unfertivegen mit den ſchoͤnſten Praͤdicaten 
beehren barf, aber nur nicht Kirche nennen fol, Die Kirche fell 
für das Neich Gottes erzichen, welches auf beſtimmten Thartachen 
und Wahrheiten beruht, die ewig unveränderlich find; eine Kirche 
alfo, die feine ſolche unveränderliche Pofitionen kennt, gleicht 
einem Lehrer, der nicht wüßte, Was er Ichren foll; die Kirche 
foll Chriftum in der Menfchheit ausprägen: dieſer iſt aber nicht 
bald ja, bald nein, fondern ewig derfelbe: das vom Himmel 
berabgefommene Wort fol fie in die Herzen der Menſchen hineins 
fprechen: biefes ift aber fein leerer, unbeftunmter Schall, aus 
dem gemacht werden fann, Was man nur immer will, 

Daß bienach die Grundfäge der katholiſchen Kirche mit ber 
Idee einer pofitiven Kirche übereinftimmen, und die Forderung, 
die fie an die Ihrigen ftellt, die Glaubens und Sittenichre näm⸗ 
lich, die fie als biblich anerfennen, aud in ber Bibel, wenn fie 
diefelbe wiftenfchaftlich erklären, wieder zu finden, ſich von ſelbſt 
verftehe, bürfte einleuchtend geworben fein. Im Uebrigen befennt 
ſich Niemand, der fih an die Fatholifhe Kirche anfchließt, zu 
irgend etwas Anderem, als zu ihrer Glaubens⸗ und Sittenlehre; 
da fie nun nur in diefer Beziehung den Sinn der’heiligen Schrift 
ausipricht, und zwar nur ganz im Allgemeinen, fo iſt auch ber 
gelehrte Eregete durch fein Eirchliches Bekenntniß zu nichts Weis 
terem verbunden, und es bleibt ihm ein weites Feld eröffnet, auf 
welchem er fein Talent, feine eregetifche Kunft, feine philologi- 
fhen und antiquarifchen Kenntniffe erproben und für die Fort 
bildung der Wilfenfchaft nützlich verwenden fann, 

Wenn wir aber an den Beichluß von Trient erinnert werden, 
der den Katholifen anmweist, nach dem einftimmigen Zeugniffe der 
heiligen Bäter die Schrift zu erklären’), wie fönnen wir dem 
Bormwurf entgehen, daß eine durchweg geheiligte Exegefe ſchon 
feit Jahrhunderten beftehe und darum an ein fortfchreitendes Ver⸗ 
ſtändniß der heiligen Schrift gar nicht zu denfen ſei? Ehe wir 


1) Cono. Trid. Sess. IV. decret. de edit. et usu sacror. libror. ... . 
Ut nemo .. . contra unanimem consensum Patrum ipsam scriptu- 
ram sacram interprelari audeat. 
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über diefen Gegenftand die fatholifche Betrachtungsweiſe vorlegen, 
bürfte es zweckmäßig fein, zuvor bie firchlichen Grundfäße über 
das Verhältniß der patrifkifchen Auctorität zur wilfenfchaftlichen 
Forſchung überhaupt in möglichfter Kürze mitzutheilen, Wer fich 
bemüht, die Schriften ber heiligen Väter zu ſtudieren, wird ohne 
befondern Scharffinn die Entdeckung machen, daß fie fi bei aller 
* Vebereinftimmung im kirchlichen Dogma mit ber reichſten Mannich⸗ 
faltigfeit über die chriſtliche Glaubens⸗ und Sittenlehre verbreiten; 
in der Art und Weife, in welcher fie fih das Eine Evangelium 
aneignen, bie Wahrheit deffelben nad Auffen beweifen, nad 
Sinnen entwideln, über daſſelbe philofophiren und veflectiven, 
prägt fich die Individualität eines Jeden aufs Sprechendſte aus; 
der Eine erfreut fich eines tieferen, der Andere eines fchärferen 
und Fareren Blickes, der Eine wuchert mit diefem, der Andere 
mit jenem Pfunde, Während fih nun alle Katholiken zu demſel⸗ 
ben Dogma, wie die Kirchenväter, freudig befennen, bat bag 
Individuelle, dag rein Menfchliche der Teßteren nur fo viel Werth 
für fie, als es Gründe für ſich darbietet, oder als eine befondere 
Wahlverwandtfchaft zwifchen einem Vater der Kirche und einem 
fpäter lebenden Katholifen ftattfindet. Diefe Grundfäge wurden 
duch alle Zeiten der Kirche hindurch ausgeſprochen, und in Ans 
wendung gebracht; e8 gelang nie einem Kirchenvater, felbft dem 
angefehenften nicht, feine befondern Meinungen der Kirche aufzu= 
bringen; wie Dies ganz vorzüglich Auguftinus beweift, Welcher 
Schriftſteller erwarb fich je eine größere Auctorität, als er! 
Gleichwohl wurde feine Theorie yon der Erbfünde und der Gnade 
nicht Kirchenlehre, und gerabe darin zeigt er fi als einen wah⸗ 
ren Katholiken, daß er ung felbft Die Erlaubniß gab, feine befon- 
deren Meinungen zu prüfen, und nur das Gute zu behalten‘). 


1) August. contra Faust. Manich, 1. 11. c. 8. Id genus literarum, quase 
non praecipiendi auctoritate, sed proficiendi exercitatione scribun- 
tur a nobis, non cum credendi necessitate, sed cum judicandi 
libertate legendum est; cui tamen ne intercluderetur locus et adi- 
meretur posteris ad quaestiones difüciles tractandas atque versandas 
linguae ac styli saluberrimus labor, distineta est a posterioribus 
libris excellentia canonicae auctoritatis V. et N. testamenti, quae 
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Uebrigens ift der Ausbrud „Lehre der Bäter“ häufig auch 
gleichbedeutend mit „Tradition ;“ in diefem Sinne werben fie als 





apostolorum confirmata temporibus, per successiones episcoporum et 
propagationes ecclesiarum tanquam in sede quadam sublimiter con- 
stituta est, cui serviat omnis fidelis et pius intellectus. Ibi si quid 
velut absurdum noverit, non licet dicere, auctor hujus libri non 
tenuit veritatem: sed, aut codex mendosus est, aut interpres erra- 
vit, aut tu non intelligis. In opusculis autem posteriorum, quae 
libris innumerabilibus continentur, sed nullo modo illi sacratissimae 
canonicarum scripturarum excellentiae coaequantur, etiam in qui- 
buscunque eorum invenitur eadem veritas, longe tamen est impar 
auctoritas. Itaque in eis, si qua forte propterea dissonare putan- 
tur a vero, quia non ut diecta sunt intelliguntur; tamen liberum 
ibi habet lector auditorve judicium, quo vel approbet quod placue- 
rit, vel improbat quod offenderit. Et ideo cuncta ejusmodi, nisi 
vel certa ratione, vel ex illa canonica auctoritate defendantur, ut 
demonstretur sive omnino ita esse, sive fieri potuisse quod ibi 
disputatum est, vel narratum: si cui displicuerit, aut credere no- 
tuerit, non reprehenditur. In illa vero canonica eminentia ss. Jite- 
rarum, ctiamsi unus propheta, seu apostolus, aut evangelista. 
eliquid in suis literis posuisse ipsa canonis confirmatione declara- 
tur, non licet dubitare quod verum sit: alioquin nulla erit pagina, 
qua humanae imperitiae regatur infirmitas, et librorum saluberrima 
Auctoritas aut contemta penitus aboletur, aut interminata confundi- 
tur. Thomas Aquin. Sum. tot. theol. P. I. Q. I. art. 8. Edit. Caj. 
Lugd. 1580. p. 10. Auctoritatibus canonicae scripturae utitur (sacra 
doctrina) proprie ex necessitate argumentando: auctoritatibus autem 
-aliorum doctorum ecclesiae quasi arguendo ex propriis, sed proba- 
biliter. Innititur epim fides nostra revelationi Apostolis et Prophe- 
tis factae, qui canonicos libros scripsere, non autem revelationi, 
si qua fuit aliis doctoribus facta. Unde dicit Augustinus in epis- 
tola ad Hieronymum (es ift der XIX.): „Solis enim scripturarum 
libris, qui canonici appellantur, didici hunc honorem deferre, ut 
nullum auctorem eorum in scribendo errasse aliquid firmissime 
credam. Alios autem ita lego, ut quantalibet sanctitate doctrina- 
que praepolleant, non: ideo verum putem, quod ipsi ita senserunt 
vel scripserunt.” Die Katholiken unterfcheiden nämlich fehr wohl 
zwiſchen dem Zeugniße eines Kirchenvaters von dem allgemeinen 
Glauben feiner Zeit und der Philoſophie oder theologifchen Specu⸗ 
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Repräfentanten ber gläubigen Vorzeit, als Durchgangspuncte 
und Zeugen der Erblehre betrachtet, Teineswegs inwiefern fie 
über taufend Dinge ihre befonderen Anfichten und Speculationen 
darlegen. Bon biefem Gefihtspuncte aus, wo nicht fie fprechen, 
fondern der Glaube der allgemeinen Kirche durch fie fi fund gibt, 
haben fie allerdings eine beflimmende Auctoritätz es iſt jedoch 
nicht Die ihrer Perfon, fondern der Tradition, durch welche fie ſelbſt 
beftimmt wurden, und welche fie nur wiedergeben. Sin dieſer 
Beziehung flimmen wir nothwendig mit ihnen überein, weil Eine 
Glaubenslehre durch die ganze Gefchichte der Kirche vorhanden ift, 
und vorhanden fein fol. Wir wollen und fünnen nichts Anderes 
glauben, als was unfere Väter aud) geglaubt haben; aber ihre 
Befonderheiten mögen wir ung aneignen oder auch nicht. Die 
ung mit ihnen gemeinfame Wahrheit wurde ohnedies, wie bereits 
anderwärts gefagt worden ift, im Verlaufe ber Zeit durch die 
ſchönſten geiftigen Kräfte, bie fich ihrer Vertheidigung ungetheilt 
wibmeten, oft tiefer ergründet, in allfeitigerer Beziehung und 
umfaffenderem Zufammenhange angefchaut, fo daß ein fletes 
Wachsthum in der hriftlichen Erfenntniß ftatt findet, und immer 
mehr und mehr die Geheimniffe Gottes. fich erfchließen. In fofern 
find alfo die Kirchenväter für das fubjertive Eindringen in die an 


fation beffelben. In letzterer Beziehung gelten uns ihre Anfichten 
eben als Anfichten, und wenn Alle zufammenfiimmten, könnte da⸗ 
raus fein Dogma gebildet werben. Melchior Can. loc. theol. |. 
vr. c. 3. bemerkt p. 425. Sanctorum auctorilas, sive paucorum 
sive plurium, cum ad eas facultates affertur, quae naturali lumine 
continentur, certa argumenta non suppeditat: sed tantum pollet, 
quantum ratio nalurae consentanea persuaserit. P. 432. fährt er 
fort: Omnium etiam sanctorum auctoritas in eo genere quacstio- 
num, quas ad fidem diximus minime pertinere, fidem quidem pro- 
babilem facit: certam non ſacit. Canus meint hier, wie aus ber 
Entwidelung des Satzes erhellet, Unterfuchungen, die fih auf dic 
Glaubenslehre beziehen; p. 430. fagt er weiter: Auctores canonieci, 
ut superni, coelestes, divini perpetuam stabilemque constantiam 
servant, reliqui vero scriptores sancti inferiores et humani sunt, 
deficiuntque interdum ac monstrum quandoque pariunt, praeter 
“ eonvenientem ordinem institatumque naturae. " 
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fih unveraͤnderliche Heilslehre durchaus nicht maaßgebend, und 
fein Stillſtand iſt durch fie geboten‘). 
Auf eine ähnliche Weife verhält es fih nun auch mit ihrer 
Schrifterklärung. Wir wäßten nicht, worin, mit Ausnahme der 
L) Vincent. Lerinens. Commonitor, ed. Klüpfel. Vienn. 1809. c. XX VII. 
p. 199. drüdt ſich unvergleichlich gut und fchön Hierüber aus, Esto 
spiritualis tabernaculi Beselecl (Exod. XXXI, 2.), preiiosas divini 
dogmalis gemmas exsculpe, fideliter coapte, adorna sapienter, ad- 
jice spiendorem, gratiam, venustatem. Intelligetur, te exponcnte. 
illusirius, quod ante obscurius eredebatur. Per te posteritas intel- 
lectum gratuletur, quod ante velustas non intellertum venerabatur. 
Eadem tamen, quae didicisti, doce: ut cuın dicas nove, non dicas 
nova. €. XXVIII. Sed forsitan dicit aliquis: nullusne ergo in eccle 
sia Christi profectus? Habcatur plane et maximus. Nam quis ille 
est iam invidus hominibus, tam exosus Deo, qui illud prohibere 
conctur? Sed ita tamen, ut vers profectus sit ille fidei, non 
permutalio. Si quidem ad profectum pertinet, ut in semet ipsa 
unaquaeque res amplificetur, ad permutalionem vero, ut aliquid 
ex alio in aliud lrausvertatur. Crescat igılur oportet, et multum 
vehementerque proficıat lam singulorum, quam omnium, lam unius 
hominis, quam totius ecclesiae aelatum ac sacculurun gradibus 
inielligentia, scienia, sapienlia; sed in suo dunlaxat genere. in 
eudem seilicet dogmatc, codem sensu, eademque sSententia. c. XXIX. 
Imitetur animarum religio rationem curporum; quae licet aunurum 
processu numeros suos evolvant et explicent, eadem tamen, quae 
erant, permanent. Multum interest inter pucıinae florem et senec- 
tutis maturitstem; sed iidem tamen ipsi ſiunt senes, qui fucrant 
adolescentes; ut yuamvis unius ejusdem honiinıs status habitusque 
mutetur, una lamen nibilominus eademque natura, una cademqueo 
persona sit ete. Dieje Erflarung des Vincenting wurde dur die 
Manichäer veranlagt, weiche den Katholiken, wie wir aus Augu⸗ 
find Schriften de utiltate credendi. de vera religione, contra Fau- 
stum u. f. w. entnehmen, ten alten, ſchon gnoſtiſchen Borwurf 
machten, daß bei ihnen nur Glaubenstyrannei fei, fein ſelbſtſtän⸗ 
diges Eindringen in der Lehre und fein Fortſchritt der Erkenntniß. 
Wie wünſchenswerth iſt cs, daß allentpalben fo Klare Begriffe von 
fortfchreitender Entwidelung des chriſtlichen Dogma gebildet werden 
möchten) Nun aber follen wir es für einen Fortſchritt in der 
chriſt lichen Erkenutniß halten, wenn wir läugnen, daß Chriſtus 
fei, wofür er fich felbft ausgegeben hat! 
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Erflärung fehr weniger elaſſiſcher Stellen, eine allgemeine Ueber⸗ 
einftimmung berfelben angetroffen würde, als darin, daß Alle 
diefelbe Glaubens- und Sittenlehre aus den heiligen Schriften 
entwideln, jedoch ein jeder in feiner befondern Weife, fo daß 
Diefe als ausgezeichnete Schrifterflärer für alle Zeiten Mufter 
find, Andere fih nicht über das Mittelmäßtge erheben, und noch 
Andere nur durch ihren guten Willen und ihre Liebe zum Heis 
ande ehrwürdig find, Wie in dieſer Werfe unter ihnen felbft 
Einer über den Anderen hervorragt, und durch eregetifchen Tact, 
Seinheit und Scharffinn, durch Geiftesverwandifchaft mit dem zu 
erflärenden Scriftfieller, durch .den Umfang der zur Auslegung 
mitgebrachten ſprachlichen und gefchichtlichen Bildung voranfteht, 
fo mag und wird Dies für alle Zeiten der Fall fein; aber daffelbe 
Dogma, Diefelbe Moral werden Alle gleich den Kirchenvätern 
ın der heiligen Schrift finden; jedoch wohl in anderer Art: wir 
werden Daffelbe, aber oft nicht auf Diefelbe Weiſe, zu Tage 
fördern. Umfaffendere Sprachkenntniſſe und veichere Hilfsmittel 
jeder Art, Die die neuere Zeit darbietet, fegen ung in den Stand, 
ohne ım Mindeiten yon ber einſtimmigen Auslegung der Kirchen: 
yäter abzumweichen, doch Manches beffer und gründlicher ale fie 
zu erflären”). Die beſſeren Fatholifchen Exegeten feit der Nefor- 


1) Der Carbinal Cajetan fagt im Eingange feiner Auslegung der 
Genefis: Non alligavit Deus exposilionem scriplturarum sacrarum 
priscorum doctorum sensibus, sed seripturae ipsi integrae, sub 
calholicae ecclesiae censura, alioquin spes nobis et posteris tollere- 
tur exponendi scripturam sacram, nisi transferendo, ut ajunt, de 
libro in quinternum. Die Meinung des Eardinals geht dahin, durch 
eine Geſammtauslegung ber heiligen Schrift könne keine dem katho⸗ 
liſchen Dogma, dem firdlichen Bewußtfein, dem einflimmig durch 
bie Väter bezeugten Glauben entgegengefeßte Lehre gewonnen Wer» 
den, obwohl bie Auslegung im Einzelnen cine von der der Bäter 
verfepiedene fein möge. Wenn 3. B. von Gott gefagt wird, er 
habe ven Pharao verſtockt, er werde falfche Propheten erwecken, 
‘er habe den Efau gehaßt und den Jakob gelicht, ehe fie geboren 
Waren, jo wirb fein fatholifcher Exegete hieraus gleich dem Cal⸗ 
vin und Beza ableiten, daß die heiligen Schriften Gott als die 
Urfache des Böfen darftellen, und von ihm ausfagen, er erfchaffe 
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mation von Thomas de Bio, Contareni, Sabolet, Maſius, 
Maldonato, Zuftinian, Eftius, Cornelius a Lapide an, bis auf 





einen Theil der Menfchen zur Sünde, um ihn nachher verbammen 
zu können, ba Dies dem Gefammtzeugniß der Bäter, d. h. der 
fleten Kirchenlehre widerſpräche. Dagegen kann der Fatholifche res 
gete in der befonderen Art, jene Stellen aus dem biblifchen Sprach⸗ 
gebrauch u. f. w. zu erflären, von allen Kirchenvätern, wenn 
Gründe vorliegen, abweichen. Melchior Canus war hiemit nicht 
ganz zufrieden, wahrfcheinlih, weil er die Willfüprlichleiten, bie 
nicht felten in Cajetans eregetifhen Schriften angetroffen werden, 
aus obigem Grunde ableitete; denn was Canus ©. 437. feiner 
fhon angeführten Schrift fagt: Illud breviter dici potest, Cajeta- 
num summis ecclesiae aedificatoribus parem esse potuisse, nisi 
eo. . ingenii dexterilate confisus literass demum sacras suo arbi- 
tratu exposuisset, felicissime quidem fere, sed in paucis quibus- 
dam locis acutius sane multo, quam felicius, ift vollkommen wahr. 
Pallavicini nimmt dagegen Hist. Concil. Trident. l. VI. c. 48. 
n. 2. p. 221. ven Cajetan in Schuß und zeigt, daß er dem Conci⸗ 
lium von Trient nicht entgegengehandelt habe, daß vielmehr Canus 
nur die Grundfäße der Dominifaner, deren Orden er einverleiht 
war, von jedem Schriftfteller deffelben angewendet wiffen wolle. 
Equidem in primis afirmo, fagt Pallavicini, Cajetanum, quamvis 
a suis (auch Cajetan war Dominikaner) in hoc dicto licentiae nuta 
reprehensum, nunquam protulisse sensa Tridentino decreto in hac 
parte adversantia. Secundo, concilium neque praescripsisse, neque 
coarctasse novis legibus rationem intelligendi Dei verbum; sed 
declarasse illicitum et haereticum, quod suapte natura erat hu- 
jusmodi, et prout semper habitum ac declaratum fuerat a patribus, 
a pontifieibus, a conciliis . . . Prohibet quidem concilium, ne sa- 
cris literis aptetur interpretatio repugnans ss. patrum sententiae, 
idque in rebus tum fidei, tum morum; et Cajetanus, utut rem 
Canus intelligat, de his minime loquitur, neque unquam declarat, 
fas esse adversus communes ss. patrum sententias obviam ire, sed 
fas esse depromere scripturae expositionem prorsus novam, et ab 
omnibus eorum expositionibus diversam. Ftenim quemadmodum 
ipsi discreparunt inter se in illius explicatione sententiae, adeoque 
singulae eorum explanaliones per se ipsas dubitationi subjacent, ita, 
quantum conjieio, visum est Cajetano, posse cunctas simul dubi- 
talione subjacere, el quamdam aliam esse veram, quae ipsis haud 
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unfere Tage herab, Iiefern für das Gefagte den Beweis, und die 
Unterfuchungen der Schriften mehrerer Kritifer, des Richard 
Simon, Hug, Jahn, Teilmofer und Anderer werden eben nicht 
beweifen, daß bie früheren Theologen ben fpätern Nichts zu 
thun übrig ließen, als ihre Werfe aufs Neue herauszugeben. 
Sodann, worin liegt das Unmwürdige, daß wir noch heute Dies 
felben Wunder der göttlichen Weisheit und Barmherzigkeit in den 
heiligen Schriften verehren , wie unfere Väter vor vierzehn und 
achtzehn Jahrhunderten? Liegt das Unwürdige in der Kurzſich⸗ 
tigfeit unferes Verſtandes, der nicht einzufehen vermag, daß fo 
einfache Schriften, wie bie heiligen Bücher, gerade in jener 
Zeit, in welcher fie herausgegeben, und in jenen Gemeinden, 
welchen fie gegeben wurben, ihrem weſentlichen Inhalte nach nicht 
ſollten verſtanden worben fein? Sollten wir alfo das Unwürdige 
barin finden, daß wir nicht begreifen können, wie ein Zeitalter, 
das der Berfafjung der Bibel am nächften war, etwa gar von 
ihrer wahren Auffaffung follte am entfernteften gewefen fein? 
Oder befteht e8 darin, daß wir die Annahme für wunderlich hal: 
ten, die chriftliche Kirche fei in den Sinn ihrer heiligen Urkunden 
damals nicht eingedrungen, wo fie wahrhaft weltumjchaffend 
wirfte, das Judenthum befiegte, das Heidenthum zerftörte, und 
alle Mächte der Finfterniß überwand? Daß wir uns alfo nicht 
zur Meberzeugung erheben können, die Nacht fei durch die Finfter- 
niß, und die Wahnbilder durch den Irrthum befeitigt worden ? 
Oder Tiegt das Unwürdige in der Vorftellung, daß die heilige 


in mentem venerit. Canus fagt indeß ©. 457. ſelbſt: Spes, in- 
quiunt, nobis et posteris tollitur exponendi sacras literas, nisi 
transferendo de libro in quinternum. Minime vere genlium. Nam, 
ut illud praeteream, quod in sacris bibliis loci sunt multi, atque 
adeo libri integri, in quibus interpretum diligentiam ecclesia desi- 
. derat, in quibus proinde juniores possent et erugitionis et ingenii 
posteris ipsi quoque suis monimenta relinquere, in illis etiam, 
quae antiquorum sunt ingenio ac diligentia elaborata, nonnihil nos 
christiano populo, si volumus, praestare et quidem utilissime pos- 
sumus. Possumus enim vetustis novitatem dare, obsoletis nitorem, 
obscuris lucem , fastiditis gratiam, dubiis fidem, omnibus naturam 
suam et naturae suae sınnia. 
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Schrift unmöglich die Beftiinmung erhalten haben fönne, je nach 
Ablauf von fünfzehn Jahren, oder wohl gar unter der Hand 
eines jeden ihrer Erflärer einen wefentlich anderen Inhalt, als 
fonft, durch ein göttliches Wunder erſt zu empfangen ? 

Da fih endlich, und Dies ift die Hauptfacye, die katholiſche 
Kirche als diejenige Stiftung des Herrn anfchaut, in weldye feine 
Heilsichre und dag Verftändniß derfelben durch den unmittelbaren 
Unterricht der Apoftel und die Kraft des göttlichen Geiftes über- 
gegangen ift, fo flimmt ihre Forderung, bie Schrift, in weldyer 
fa dieſelbe Heilslehre unter Leitung beffelben Geiſtes niedergelegt 
ift, nach ihrer Glaubensregel auszulegen, mit den Forderungen 
einer Acht Hiftorifch-grammatifchen interpretation vollkommen 
überein, und gerade die gelungenfte Auslegung diefer Art müßte 
am treffendften ihre Lehren wiedergeben. Bon ihrem Stand» 
puncte aus erfcheint es ihr demnach ganz unverſtändlich, wie ihre 
Forderung mit den Gefegen einer wahren und allein fo zu nen: 
nenden Exegeſe nicht follte vereinbar fein, oder vielmehr, wie 
der fonft tüchtige Augleger, durch ihre Norm unterftügt, nicht 
gerade ber ausgezeichnetite werden follte, Die Proteftanten dagegen 
gehen von dem Boruriheil aus, daß einmal die Eigenthümlich— 
feiten der Fatholifchen Kirche nicht fchriftgemäß feien, und folglid 
ihr Auslegungsprincip ein Aufferlich aufgezwungenes, darum will- 
führliches und unnatürlidyes genannt werden müffe, ein Vorur- 
theil, das der Katholif eben auch nur als ein folches betrachtet, 
und als jeglichen feften Grund entbehrend abweift. 


§. 43. 
Die Hierardie 

Noch bleibt ung über die Hierarchie das Nöthige zu fagen. 
"Die Grundanfhauung yon der Kirche als einer göttlich menfch: 
lichen Anftalt begegnet ung hier aufs Neue in einer ſehr fprechen- 
ben Form. Hienad wird für das öffentliche Wirken in der Kirche, 
für die Verwaltung des YLehramtes und die Ausfpendung ber 
Sacramente vor allem ein göttlicher, innerer Beruf und eine 
höhere Befähigung erfordert, Da aber Das göttliche und unfichtbare 
Weſen der Kirche an eine menfchliche, fichtbare Form gefnüpft iſt, 
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. fo muß nothwendig ber von oben gegebene Beruf unten zuerfl 

erfannt, und dann anerkannt werben, und bie himmlifche Be⸗ 
fähigung an eine in die Sinnenwelt fallende in der äufferen Kirche 
auszuführende Action gebunden erfcheinens das heißt, Die Bevoll⸗ 
mächtigung zum öffentlichen kirchlichen Wirken wird durch ein 
Sacrament ertheilt, eine äuſſere, duch Menſchen nah Chrifti 
Auftrag zu vollziehende, Inneres und Göttliches theils andeutende 
theils vermittelnde Handlung‘), Die Einführung in eine unſicht⸗ 
bare Kirche fordert nur eine geiftige Taufe; die Erhaltung in der⸗ 
felben nur eine innere Speifung, man kann nicht fagen, mit dem 
Leibe Chrifti, weil „Leib” ſchon an einen äufferen Anfang der 
Kirche erinnert, fondern mit dem Logos Gottes, Eine unfichtbare 
Kirche bedarf nur eines innern, rein geifligen Opfers, und eines 
allgemeinen Prieftertbums?). Anders verhält es fich mit einer 
fihtbaren Kirche; diefe verlangt, daß bie Feuer- und Geiftes- 
taufe zugleich eine Waffertaufe fei, und die Seelennahrung, die 
Chriſtus gewährt, durch eine leibliche anfchaulich werde, Auch ift 
mit ihrem Begriff ein äufferes Opfer nothiwendig gegeben, Das 


1) Conecil. Trident. Sess. XXIII. cap. IH. Cum seripturae testimonio, 
Apostolica traditione, et patrum unanimi consensu perspicuum sit, 
per sacram ordinationem, quae verbis et signis exterioribus perß- 
citur, gratiam conferri; dubitare nemo debet, ordinem esse vere 
et proprie unum ex septem sanctae ecclesiae Sacramentis; inquit 
enim Apostolus: Admoneo te, ut resuscites graliam, quae est in 
te, per impositionem manuum mearum, 

2) Ganz vortrefflich ift cap. I. 1. 1. Sacrificium et sacerdotium ita Dei 
ordinatione conjuncta sunt, ut utrumque in omni lege extiterit. 
Cum igitur in novo testamento sanctum Eucharistiae sacrificium 
visibile ex domini institutione catholica ecclesia acceperit; fateri 
etiam oportet, in ea novum esse visibile et externum sacerdotium , 
in quod vetus translatum est. Hoc autem ab eodem domino Sal- 
vatore nostro institutum esse, atque Apostolis, eorumque succ£s- 
soribus in sacerdotio potestatem traditam consecrandi, offerendi, et 
ministrandi corpus et sauguinem ejus, nec non et peceata dimit- 
tendi et retinendi, sacrae literae ostendunt, et ecclesiae catholicae 
traditio semper docuit. Daher bedarf es in einer unfihtbaren Kirche 
auch nur der unfihtbaren Sündenvergebung und der Beicht vor 
Spott, anders in der fihtbaren Kirche. 
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gleiche Verhältniß hat es nun auch mit der Prieſterweihe; bie 
innere und äußere Weihe gehören zufammen, die himmliſche und 
irdifche Salbung find in Eins verbunden, Da ber Kirche bie 
Erhaltung der Lehre und Inftitutionen Ehrifti anvertraut if, jo 
fann fie nicht einen Jeden, der da fagt, er fei innerlich zum 
Priefter geweiht, fogleich auch ſchon als ſolchen verehrten; viel= 
mehr, gleichwie er zuvor in dem göttlichen Dogma ber Kirche 
genau und ſtreng unterrichtet und erzogen fein muß, um baffelbe 
weiter zu pflanzen, fo erhält er auch durch dieſelbe, durch ihre 
äuffere Weihe die innere yon Gott, d. h. er erhält Durch bie 
Händeauflegung des Biſchofs den heiligen Geiſt. Die Sicht: 
barfeit und die damit verbundene Stetigfeit der Kirche erfordern 
hienach eine von Chriftus, dem Ausgangspuncte, ‚beginnende, in 
ununterbrochener Reihenfolge fortdauernde firchliche Ordination; 
jo daß, gleichwie die Apoftel vom Heilande gefendet wurden, 
auch fie hinwiederum Biſchöfe einfegten, dieſe ſich abermal Nachs 
folger gaben und ſofort bis auf unſere Tage. An dieſer vom 
Heilande ausgegangenen und ununterbrochen fortgeſetzten biſchöflichen 
Reihenfolge wird vorzugsweiſe, als an einem äuſſeren Merkmale 
erkannt, welches die wahre von ihm geſtiftete Kirche ſei ). 





D Irenäus fagt den Jrrlehrern ſeiner Zeit adv. haeres. 1. Il. c. 3. 
.Hac ordinatione et successione, ea quae est ab apostolis in ecclesia 
traditio et veritatis praeconizatio pervenit usque ad nos. Et est 
plenissima haet ostensio, unam et eandem vivificatricem fidem 
esse, quae in ecclesia ab apostolis usque nunc sit conservata ct 
tradita in veritate. I. IV. c. 43. Quapropter eis, qui in ecclesia 
sunt presbyteris ‘obaudire oportet, his qui successionem habent ab 
apostolis, qui cum episcopatus successione charisma veritatis cer- 
tum secundum placitum patris acceperunt. Tertullian fagt gegen 
diefelben Häretifer: Edant ergo originem ecclesiarum suarum: 
evolvant ordinem Episcoporum suorum ila per successiones ab ini- 
tio decurrentem, ut primus ille episcopus aliquem ex Apostolis, vel 
apostolicis viris, qui tamen cum Apostolis perseveraverint, habuerit 
auclorem ei antecessorem ... Hoc enim modo ecelesiae apostolicae 
sensus suos deferunt. Sicut Smyrnaeorum ecclesia habens Polycar- 
pum ab Johanne conlocalum refert: sicut Romanorum Ciementem 
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Der Episcopat (die Fortfeßung des Apoftolates) wird hienach 
als eine göttliche Inftitution verehrt; deßgleichen nun auch, und 
eben deßhalb, der Einheitspunet und Das Haupt des Epigcopateg, 
ber Papſt. Soll der Episcopat eine in fich gefchloffene, wie 
innerlih, fo auch äußerlich verbundene Einheit bilden, um alle 
Gläubigen zu einem wahren Gefammtleben, welches die Fatholifche 
Kirche fo dringend forbert, zu vereinigen, fo bebarf er felbfl 
einer Mitte, durch deren Dafein Alle zufammengehalten und feft 
verfnüpft werden”). Welche unbeholfene, formlofe, zu Feiner 
Geſammtaction zu vereinigende Maffe müßte nicht die über alle 
Reiche der Erde, über alle Welttheile verbreitete Fatholifche Kirche 
fein, wenn fie fein Haupt hätte, keinen oberften Bifchof, verehrt 
yon Allen! Nothwendig müßte fie ſich in eine unabfehbare Menge 
yon haltungslofen Einzelfirchen zerfplittern, wenn nicht ein ftarfeg, 
mächtiges Band allefammt vereinigte, wenn nicht der Nachfolger 
des heiligen Petrus fie mit Feftigfeit zuſammenhielte. Hätte nicht 
die Geſammtkirche ein Haupt, eingefest von Chriftus, und hätte 
nicht dieſes Haupt einen in anerfannten Rechten und Bers 
pflihtungen ſich offenbarenden Einfluß auf jeden ihrer Theile, 
fo würden biefe, füch felbft überlaffen, bald einen einander ent⸗ 
gegengefesten, Tediglich von örtlichen Verhältniſſen bedingten Gang 
ber Entwidlung nehmen, welcher eben deßhalb ber Weg zur 
Auflöfung des Ganzen felbft wäre. Niemand wird fo befehränften 
Geiſtes fein, daß er nicht Teicht begreifen follte, daß alsdann 


.a Petro ordinatum edit ; proinde utique et caelerae exhibent. Con- 
fingant tale aliquid haerelici, 

1) Coneilium Florentinum und zwar in der definitio (dem Befchluffe, 
bet Harduin Acıa Concil. Tom. IX. p. 423.): »Item definimus, 

- sanelam apostolicam sedem ei Romanum Pontificem in universum 
orbem tenere primatum, et ipsum Pontificem Romanum successorem 
esse beati Petri principis Apostolorum. et verum Christi vicarium, 
toliusque ecclesiae caput et omnium christianorum patrem et doe- 
torem existere; et ipsi in beato Petro pascendi, regendi ct guber- 
nandi universalem ecclesiam a domino nostro Jesu Christo plenam 
potestatem tradilam esse, quemadmodum etiam in gestis oecume- 

' alcorum conciliorum et in sacris canonibus continetur. 
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auch die ganze Auctorität der Kirche in Glaubensſachen verſchwaͤnde, 
indem die einander felbft Entgegengefesten nicht für Ein und 
Daffelbe zeugen Fönnten, vielmehr nur gegen ſich ſelbſt fprechen 
würden. Die ganze Anfchauung, welde die Fatholifche Kirche 
von fich ferbft, als einer ſichtbaren, die Stelle Chriftt vertretenden 
Anftalt hat, verlöre fi, oder wäre vielmehr gar nie entftanden 
ohne ein ſichtbares Haupt. Dit einer fihtbaren Kirche ift ein 
fihtbares Haupt nothwendig gegeben. Um in einem befonderen 
Falle das Gefagte anfchaulich zu machen, möge Folgendes dienen. 
Wenn bie Univerfalficche bei der Aufftellung der Bifchöfe für ihre 
befonderen Kreife keinen entfchiedenen Einfluß übte, alfo z. B. 
das Beftätigungsrecht nicht hätte, fo würden unkirchliche Rückſich⸗ 
ten unfehlbar Männer auf die bifchöflichen Stühle bringen, welche 
den gemeinfamen Glauben in kurzer Zeit vielleicht geradezu zu 
jerfiören wagten, ober boch untergehen ließen; Daffelbe würde 
erfolgen, wenn fih die Geſammtkirche des Abſetzungsrechtes nicht 
erfreute, im alle der Hirt einer Partifularfirche feinen wefents 
lichen Pflichten nicht genügte, oder benfelben etwa gar widerſpräche. 
Aber die Univerfalfiche, Was vermöcte fie, ohne Organ, und 
Das Organ, wenn ihm Niemand zum Gehorſam verpflichtet wäre ? 
Doc verfteht ſich von felbft, daß ſich die Rechte deſſelben ſchlech⸗ 
terdings nur auf rein Tirchliche Angelegenheiten erſtrecken, und 
wenn es während bes Verlaufs des Mittelalters anders war, fo 
lag die Urfache dieſer Erfcheinung in befonderen Berhältniffen 
und Bebürfniffen der Zeit, Mit der Sichtbarfeit der Kirche, mit 
dem fihtbaren, geordneten und beflimmten Wechfelverfehr ber 
Gläubigen, mit der ihre Eriftenz bedingenden inneren Nothwen⸗ 
digfeit, Glieder Eines Leibs zu fein, war demnach au ein 
fihtbares Haupt mit wefentlichen und unveräufferlichen Rechten 
gegeben. Zu feinen wefentlichen Firchlichen Rechten, deren Umfang 
bei den Kanoniften nachzuſchlagen ift, erwarb ſich ber Papft je 
nach den verfchiebenen Gulturftufen ganzer Zeitalter und einzeler 
Bölfer fogenannte aufferwefentlihe, mancherlei Verwandlungen 
zufaffende Rechte, fo daß feine Gewalt bald größer bald Heiner 
erfcheint. Uebrigens find befanntlich, theils durch den Umſchwung 
ber Zeiten und kirchliche Uebelftände veranlaßt, theild durch ben 
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innern, in Gegenfägen fortfchreitenden Entwidelungsgang ber 
Begriffe von felbft hervorgerufen, über das Verhältniß zwifchen 
bem Papft und den Bifchöfen zwei Syſteme herrfchend geworben, 
das Episcopal- und Papalfyftem, von welchen diefes, ohne Die 
göttliche Inſtitution der Biſchöfe zu verfennen, die Kraft ber 
Mitte befonders hervorhob, jenes aber, ohne bie göttliche Eins 
fesung des Primates zu leugnen, die Kraft vorzüglich nach ber 
Peripherie zu Ienfen fuchte‘). Indem bienach ein jedes das 
Weſen des anderen als göttlich anerfannte, bildeten fie für das 
firchliche Leben fehr wohlthätige Gegenfäße, fo daß durch ihre 
Gegeneinanderbewegung fowohl die eigenthümliche, freie Ents 
wirfelung der Theile bewahrt, als auch die Verbindung berfelben 
zu einem untheilbaren und Iebendigen Ganzen feitgehalten wurbe, 

Die dogmatifchen Beſtimmungen des Cmit der allgemeinen 
Mitte vereinigten) Episcopates find untrüglih, denn er repräs 
fentirt die allgemeine Kirche, und eine von ihm falfch aufgefaßte 
Glaubenslehre würde bag Ganze bem Irrthume preisgeben. Iſt 
darum die Anftalt, welche Chriftus zur Erhaltung und Erflärung 
feiner Wahrheit errichtet hat, in dieſer ihrer Funktion keinem 
Irrthume unterworfen, jo auch das Organ nicht, Durch welches 
die Kirche fih ausfpricht. 


1) Die allgemeinften Beftimmungen des Episkopalſpyſtems enthalten die 
Synoden von Conftanz (1414) und Bafel (1431); fie fagen, der 
Papft fei einem allgemeinen, gefebmäßig berufenen, bie ſtreitende 
Kirche repräfentirendem Concilium untergeordnet, eine Einfel- 
tigfeit, welche, folgerichtig durchgeführt, die Kirche mit Bernich- 
tung bedrohte. Diefe ſchroffe Anficht kann als eine bereits verſchol⸗ 
Iene betrachtet werben. Concil. Const, Sess. IV. bet Harbuin I. I. 
Tom. VIII. p. 252. Ipsa Synodus in spiritu sancto congregata legi- 
time generale concilium faciens, ecclesiam catholicam militantem 
repraesentans, potestatem a Christo immediate habet, cui quilibet 
Cujuscunque status vel dignitatis, etiamsi papalis existat, obedire 
tenetur in his quae perlinent ad fidem et exstirpationem dicti schis- 
matis, et reformationem generalem ecclesiace Dei in capite et in 
membris. In der V. Seffion wird dies wiederholt und Verwand⸗ 
tes hinzugefügt. Auch das Concil von Bafel nahm in feiner 1. 
Seffion Beides wörtlich aufz ſieh Harbuin 1. I. p. 1121. 
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— Die Metropoliten (Erzbiſchöfe) und Patriarchen find, an ſich 
nicht weſentliche, Mittelftufen zwiſchen den Bifchöfen und dem 
Papſte; doch ift ihr Dafein und ber Umfang ihrer Durch allgemeine 
Coneilien feftgefegten Rechte zur Erhaltung einer engeren Verbin⸗ 
dung, und zur näheren Beauffichtigung ber Thätigfeit der ihnen 
untergeordneten Bifchöfe fehr nüglich geworben, 

Die Priefter Cim engeren Sinne) find eine Bervielfältigung . 
des Bifchofes, und indem fie ſich als Gehülfen Deffelben anerfen- 
nen, verebren fie in ihm bie fichtbare Quelle ihrer Amtsgewalt, 
ihr Haupt und ihren Mittelpunet, In biefer Weife ift Alles 
organifch unter ſich verbunden und Iebendig ineinandergefügt; 
und gleichwie der Baum, je tiefer und weiter feine Wurzeln fich 
in ber Erde verbergen und einfenfen, eine befto fchönere Krone 
wohl in einander gereihter Aefte und Zweige treibt, deßgleichen 
auch die Gemeinde des Herrn: je tiefer die Gemeinfchaft ber 
Gläubigen mit ihm fich befeftigt, und in ihm als bem fruchtbaren 
Grunde fi eingemurzelt hat, deſto mächtiger und flärfer fellt fie 
fich auch nach Auffen hin dar. | 

Was die übrigen nicht priefterlichen Weihen betrifft, fo gibt 
es noch Diakonen, die von ben Apofteln felbft eingefebt, und 
zunächſt, deren Stelle vertretend, mit Berwaltungsgefchäften be- 
auftragt wurden, welche nicht an ſich und unmittelbar mit bem 
apoftolifchen Berufe gegeben waren, Das Subdiafonat mit den 
vier fogenannten niedern Weihen übte einen beflimmten Kreig 
geringerer, aber doch unentbehrlicher Dienfte aus, und bildeten 
alle zufammen, das Diafonat miteingefchloffen, ehedem eine prafs 
tiſche Schule, in welder die Bildung für höhere Kirchendienfte 
erworben, und die Prüfung der Fähigkeit für diefelben erftanben 
wurde, Denn unmittelbar aus dem Leben und durch baffelbe 
bildeten ſich in der alten Kirche, wie die Gläubigen, fo auch bie 
Boriteher derfelben; indem die Glieder der niederen Ordnungen 
ſtets den Bischof ober Priefter umgaben, und bei allen feinen 
Amtsyerrichtungen gegenwärtig waren, nahmen fie den Geift, der 
ihn belebte, in ſich auf, und befähigten ſich, felbft einft feine 
Nachfolger zu werden, Sie fliegen aber nur Iangfam und flufen- 
weife auf, und jebe neue Weihe war nur die Belohnung für treu 
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geleiftete Dienfte und die Prüfungszeit für ein etwa noch größeres 
Bertrauen. Jetzt werden fie vom Subbiafonate abwärts größtens 
theilg nur noch- als alte Sitte. beibehalten, da bie Bilbungsweife 
ber neueren Zeiten einen wefentlich verfchiebenen Charakter anges 
nommen hat, und eine vorherrfchend theoretifche Richtung vers 
folgt, weßwegen denn auch jest die Dienfte, welche die nieberen 
Kleriker einft verrichteten, beinahe allenthalben von Laien, Meß⸗ 
ner, Kirchner genannt, beforgt werben, 


Lutherifche Lehre von ver Kirche. 


$. 44. 


Die Heilige Schrift alleinige Duelle und Richterin in 
Glanbensſachen. 

Es iſt von uns ein großes Gewicht auf den Satz gelegt wor⸗ 
den, daß eine poſitive Religion, wenn ſie ſtets als eine beſtim⸗ 
mende Auctorität wirken ſolle, fortwährend durch eine Auetorität 
den kommenden Geſchlechtern vermittelt werden müſſe. In der 
Anwendung dieſer Wahrheit iſt jedoch leicht eine Täuſchung mög⸗ 
lich; man könnte nämlich wähnen, daß die gewöhnliche Art, in 
welcher überhaupt ein hiſtoriſches Faktum bezeugt wird, auch hier 
ſchlechthin genüge, daß alſo, wenn glaubwürdige Augen⸗ und 
Ohrenzeugen über den Gottesgeſandten ſchriftlich berichtet haben, 
ihre Aufſätze eben die ausreichende und bleibende Auctorität für 
alle Zeiten ſeien; nicht anders als wie Polybius und Livius unſere 
Erkenntnißquellen in Betreff des zweiten puniſchen Krieges ſind, 
und Herodian in Anſehung der Heldenthaten des Kaiſers Com⸗ 
modus; Matthäus, Markus, Lukas und Johannes ſeien alſo 
die immerwährende Auctorität für Diejenigen, welche Jeſum 
Chriſtum kennen lernen wollen, um ſich ihm gläubig hinzugeben, 
womit denn auch der nothwendigen Forderung, daß die Auctorität 
Chriſti durch eine Auctorität vermittelt werde, Genüge geſchehe. 

Hiebei würden mehrere äuſſerſt wichtige Umſtände vollkommen 
überſehen. Die bibliſchen Hiſtoriker ſetzt der Chriſt in der That 
nicht in Allweg in eine Caſſe mit den übrigen Geſchichtſchreibern, 
und eben darum auch den Leſer derſelben nicht mit dem Leſev 
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eines jeden anderen alten Geſchichtsbuches. Wir halten es für 
nöthig, unter ganz befondern Bedingungen Die evangelifchen Bes 
vichterftatter ihre Erzählungen niederfchreiben zu Yaffen, um von 
feinem Zweifel beunruhigt zu werben, ob fie wohl auch recht ge⸗ 
hört, gefehen und begriffen haben; eben deßhalb hat man aud 
vom Anfang der hriftlichen Zeitrechnung an für nothwendig erach⸗ 
tet, unter ganz eigenthümlichen Bedingungen ihr rechtes Verſtänd⸗ 
niß eintreten zu laſſen, damit auch wir mit Entfchiebenheit anzu⸗ 
nehmen berechtigt wären, Was fie unverfälfcht berichteten, unges 
trübt aufgefaßt zu haben. Eben jo wenig, ja aus einleuchtenden 
Gründen noch weniger mögen wir allein dem redlichen Willen 
und dem perfönlichen Geſchicke der evangelifchen Briefiteller ver⸗ 
trauen, wenn es fih um bie Grundlagen der Üeberzeugung han⸗ 
beit, daß fie fih in der Anwendung und weiteren Entwidelung 
bes von und über Jeſus Bernommenen nicht verirrt haben; aber 
gerade weil wir Dies nicht wollen und nicht wollen Tönnen, bes 
ruhigen wir ung auch bier bei den gewöhnlichen Mitteln nicht, die, 
um den Sinn eines Autors zu erheben, in Anwendung fommen, 
Dies Alles, weil hier ganz andere Bedürfniffe zu befriedigen find, 
als durch bas Studium eines römifchen oder griechifchen Claſſikers 
befriedigt werben, weil es. ſich um Dinge von weit höherer 
Bedeutung und ungleich wichtigerem Einfluffe auf das Leben hans 
belt, als dort, mit einem Worte: um Erfenntniffe, von welchen 
das Heil unfterblicher Seelen abhängt. 

Ueberfehen würde auch folgender Umftand, deffen Nichtbeach- 
tung fehr folgenreich wäre, Wir haben zweierlei Quellen, aus 
welchen wir unfere Erfenntniß von Gott und den göttlichen Dins 
gen Ichöpfen: Die natürliche und übernatürlihe Offenbarung; wir 
feßen um ber Kürze des Ausbruds willen einen Theil für bag 
Ganze, und fagen: die Offenbarung Gottes in ung und Die 
auffer ung in Chrifto Jeſu. Die Offenbarung Gottes in ung iſt 
zugleich dag Organ, durch welches wir die Auffere umfaffen, und 
hat darum eine doppelte Function, einmal felbft das Zeugniß zu 
geben von Gott und unferem Verhältniß zu ihm, fodann dag 
son Auffen fommende Zeugniß aufzunehmen. Somit find wir an 
zwei fehr eigenthümlich von einander verfchiebene Zeugen in Betreff 
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Eines und Deffelben angemwiefen, und die Hauptfache iſt, daß der 
eine, ber in und, ben Werth feiner Ausfagen nicht überfchäge, 
und gern anerfenne, DaB feine Aufferungen im Verhältniſſe der 
Unterordnung zu benen bes anderen ftehen, da ſich im entgegen- 
gelegten Falle gar nicht denfen Yaffe, warum überhaupt neben 
ihm nod ein anderer Zeuge nothwendig fei. Gerade wie die 
biftorifche Kritik die Eigenfchaften der Zeugen beftimmt, und in 
jedem einzelen Falle zu erforfchen verlangt, ob fie richtig wahrs 
nehmen fonnten, und ungetrübt wiedergeben wollten, Was 
fie vernommen haben, fo muß auch unfer innerer Zeuge gewürdigt 
werden. Allein der innere Zeuge iſt in einem höchſt einflußreichen 
Bortheile gegen den äuſſern: Organ zugleih für diefen, 
unterfchiebt er ſchon während der Berichterflattung nur gar zu 
gerne feine eigenen inneren vermeintlichen Wahrnehmungen: der 
Erzählung des ihm an bie Seite gegebenen Gewährsmannes, 
und überredet fi, nur treu wiederzugeben, Was er von Außen 
her vernommen, während er nur fid) felbft gehört hat, und cons 
fundirt in dieſer Weife Alles, 

Auch aus diefem ganz einfachen Grunde ergibt fih, daß bie 
Bezeugung bes Inhaltes einer äufferen Offenbarung durchaus nicht 
mit ber Bezeugung irgend eines andern Fartums unbedingt zus 
fammengeftellt , und behauptet werben bürfe, daß die fihriftliche 
Ausfage glaubwürdiger Augen und Ohrenzeugen in dem einen, 
wie in dem andern Falle als Auckorität hinreiche. Was irgend 
ein Berichterftatter von ben Begebenheiten im gewöhnlichen Men 
Schenleben erzählt, Eönnen wir nur durch ihn und feines Gleichen 
erfahren; daß Carthago durch Seipio Aemilianug eingenommen 
wurde, ift ung nur durch die alten Hiftorifer befannt, und unfer 
inneres gibt ung nicht den leiſeſten Win davon, daher auch feine 
Gefahr, hier unfere innere Stimme mit der Erzählung der Ges 
fohichtfehreiber zu verwechfeln. Die religiöfen Wahrheiten Dagegen 
werden doppelt bezeugt, und es ift alle Gefahr, daß das von 
Außen Dargebotene fchon, während wir es nur zu unferer Siennts 
niß bringen, die Farbe unferes Inneren annehme, und cine mehr 
oder weniger große Verwandlung erleive. Daher ift der heiligen 
Schrift, der irrthumsloſen, bie lebendige Auctorität der Kirche 
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zur Seite gegeben, bamit wir das göttliche Wort, wie es an 
ſich if, für uns erhalten. Zwiſchen zwei Perfonen ift ohne- 
dies nur abfolute Berfländigung möglich, zwifchen einer Perfon 
und einer Schrift Dagegen überhaupt fchon abfoluter Mißverſtand. 

Hätten wir fein angebornes inneres Zeugniß von Gott, fo 
daß wir von Natur ganz gott —los wären, dann ließe fi, wenn 
wir ihn alsdann nur noch überhaupt vernehmen könnten, ſchon 
eber erwarten, daß eine blofe Schrift als Auctorität genügte: 
es wäre wenigftens Feine Verwechſelung bes eigenen inneren, 
vieleicht trügenden Zeugniſſes mit bem äufferen möglich, noch 
weniger könnte eine ſtillſchweigende Bevorzugung flattfinden, wenn 
von Sinnen auch nicht die Teifefte göttlihe Stimme ertönte: es 
ſtünde nicht zu befürchten, fich anflatt Gott zu hören, ba ja Alles 
im Menfchen in der Richtung nad) oben ſtumm wäre. Dies ifl 
nun auch der Punct, wo Luthers Lehre von der Schrift und ber 
Kirche mit feinen bisher entwidelten Verirrungen zufammenhängt. 
Durch feine Lehre von der Erbfünde war bafür geforgt, daß 
Nichts im Menſchen für Gott ſich vernehmen ließ und ihm bezeugte; 
durch feine Lehre von der menfchlichen Unfreiheit, und der Allein- 
thätigfeit Gottes im Werke des Heils, daß der göttliche Geift 
allein den Glauben im Menfchen erzeugtes fo wurbe denn ber 
Satz aufgeftellt, daß die heilige Schrift allein Die Duelle, Die Norm 
und die Richterin in Glaubensſachen fei’). Während mithin Die 
katholiſche Kirche, um den Mlenfchen gegen Berirrungen in der 
Aufnahme der chriftlichen Wahrheit ficher zu ftellen, und ihm bie 
Sicherheit zu gewähren, daß er biefelbe befige, ſich als ben ges 
nügenden, weil von Chriftus aufgeftellten Bürgen barbietet, fucht 
Luther daffelbe Dadurch zu erreichen, daß er nicht nur das Maaß 
des mitgetheilten göttlichen Geiftes erhöhet, fondern alles menſch⸗ 
liche Zuthun vernichtet, Gott allein thätig fein läßt; er fagt: 
ber heilige Geift Tieft in der heiligen Schrift, nicht bu. 


1) Epitome comp. $. 1. p. 543. Credimus, confitemur et docemus, 
unicam regulam et normam, ex qua omnia dogmata, omnesque 
doctores judicare oporteat, nullam omnino aliam esse, quam pro- 
phetica et apostolica, tum veteris, tum novi testamenti scripta. 
Solid. Deelar. forma dijudic. controv. $..2. p. 608. 
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Indem hienach die Reformatoren die Zuziehung des Menſch⸗ 
lichen im Heilswerfe nicht nur nicht als nöthig, fondern als un. 
möglich barftellten, und dafür hielten, daß, wo dennoch menfch« 
liche Zubringlichfeit, breifte genug, fih einen Eingang erzwinge, 
eine Mißgeburt unvermeidlich. erzeugt würde, fo bildete fich in 
ihnen die Vorftellung aus, daß, Wer fih nur unmiitelbar an 
die heilige Schrift wende, auch ihren Inhalt unmittelbar in ſich 
aufnehme. Sie verwarfen bie vermittelnde, bie Thätigfeit des 
Einzelen leitende Auctorität der Kirche, weil fie alles Menfch- 
liche vermeiden wollten, obne zu befürchten, daß fi nun die 
Subjeetivität des Gläubigen ſchrankenlos bewegen, und mit bem 
objectiv Gegebenen verwechfeln Eönne, ja ohne zu befürchten, daß 
fih nur überhaupt etwas Menfchliches einmifchen werde, weil fie 
daffelbe in ihrer Einbildung verworfen hatten. 

Diefe Anficht Spricht ſich oft auf Die naivſte Art aus, wovon 
beſonders die ſo oft wiederholte Behauptung, daß die heilige 
Schrift die Richterin in Glaubensſachen ſei, den Beweis liefert. 
Der Leſer der heiligen Schrift wird mit dieſer ſelbſt unbedenklich 
verwechſelt, und das unmittelbare Uebergehen ihres Inhaltes auf 
ihn ganz kindlich angenommen. Es iſt etwas ganz Anderes zu 
ſagen: „die heilige Schrift iſt die Quelle der Heilslehre,“ und 
etwas Anderes: „fie iſt die Richterin bei Beſtimmung deſſen, was 
Heilslehre iſt;“ Das Letztere vermag fie jo wenig zu fein, als das 
bürgerliche Geſetzbuch zugleich Die richterliche Behörde vorftellen 
fann: nah ihm wird gerichtet, aber es richtet fich nicht ſelbſt. 
Da aber Luther anfänglich von der Anwendung menfchlicher Thä⸗ 
tigfeit ganz hinwegſah, und alle feine Gebanfen, Urtheile und 
Schlüſſe in Bezug auf göttliche Dinge eben fo fehr für Wirfungen 
ausjchließender göttlicher Thätigfeiten hielt, als fein das Reich 
Gottes betreffendes Wollen, fo ſchwammen die Vorftellungen von 
heiliger Schrift und Leſer der heiligen Schrift ganz unterſchiedlos 
in einander über, und der Sag kam zum Borfchein, fie fei die 
Richterin in Glaubensitreitigfeiten‘). In zahlveihen Stellen der 


1) Wir willen freilih auch, daß ber Satz, die Heilige Schrift fei 
bie Richterin in bogmatifchen Streitigkeiten, ebenſoviel bebeuten. 
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Schriften der Reformatoren, wie 3. B. in folgender Rebe Zwingli’s 
fehrt dieſe Verworrenheit wieder; indem er nämlich erklären will, 
welche Kirche nicht irren könne, und wie es komme, daß fie nicht 
irren könne, fagt er: „die Schafe Gottes folgen dem Worte 
Gottes allein, welches in feiner Weife täufchen kann; es ift dem⸗ 
nad Far, welches die irrthumslofe Kirche fei, jene nämlich, 
welche fih auf Das Wort Onttes allein ftügt"),” wobei Derjenige, 
ber fih an das untrügliche Wort Gottes allein halt, ohne alle 
Umftände auch als untrüglich aufgefaßt wird, als wäre es ſchlecht⸗ 
bin Eins und Daffelbe, die irrthumsloſe Schrift Iefen und fofort 
irrthumslos fein, als würde hiebei nicht ein äuſſerſt wichtiges 
Mittelglied überfprungen. Umgefehrt folgte den Reformatoren 
fhon daraus, daß die Katholifen im Irrthume feien, weil fie 
bie heilige Schrift nach der kirchlichen Auctorität auslegten. 
Daß wir aber Feine willführliche Verbindung zwifchen ver Art 
und Weife annehmen, in welcher der Menſch nad) der Anftcht der 
Neformatoren in Bezug auf feine Gefinnung und feine Willens- 
richtung zu Gott befehrt wird, und der Art und Weife, in wels 
cber fich Die religiöfen Borftellungen und Gedanken bes Gläubigen 
bilden, zeigen unwiberfprechlich zahlreiche Stellen bei Luther und 
Zwingli, wenn es auch ber innere Zufammenhang diejer Lehren 
nicht an ſich fchon mit ſich brächte. Luther fagt ausdrücklich in 
feiner Schrift an bie Böhmen von der Einfegung ber Kirchendie⸗ 


ſollte, als: die heilige Schrift erflärt fich felbft am Beſten; Con⸗ 
tert, Parallelftellen u. ſ. w. befettigen die Dunkelheiten und fehlich- 
ten den Zwifl. Dies erfchöpft aber die Anficht der erſten Reforma- 
toren bei weiten nicht, und ift abftract feſtgehalten Hiforifch ganz 
falſch. 

1) Zwirgl. de vera et fals. relig. comment. Opp. Tom. II. fol. 192. 
Haec tandem sola est ecclesia labi et errare nescia, quae solam 
Dei pastoris vocem audit, nam hacc sola ex Dco est. Qui enim 
ex Deo est, verbum Dei audit; et rursus, vos non aAuditis, qui 
ex Deo non estis. Ergo qui audiunt, Dei oves sunt, Dei ecclesia 
sunt, errare nequcunt: nam solum Dei verbum sequuntur, quod 
fallere nulla ratione potest. — Habes jam, quaenam sit ecclesia, 
quae errare nequeat, ca nimirum Sola, quac solo Deo verbo nititur. 
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ner’), der. Gläubige fei der freiefte Richter aller feiner Lehrer, 
indem er inwendig von Gott allein belehrt werde, 
Trefflich erläutert hier Zwingli feinen Genoſſen in Wittenberg, 
und wir werden ihn um fo unbedenflicher als Zeugen für Luthers 
urfprüngliche Anficht aufrufen Dürfen, als er ſich nirgends ale 
einen probuctiven Geift erweift, vielleicht in allen feinen Schrif- 
ten feinen ihm eigenthümlichen, fruchtbaren Gebanfen niedergelegt 
bat und beinahe allenthalten nur Luthers Meinungen auf bie 
Spige treibt, wenn gleich er oft auf eine ganz lächerliche Were 
Anfprüche auf Urfprünglichfeit macht. Zwingli vergleicht Das 
Schriftwort ohne Anftand mit dem Worte Gottes, durch welches 
Alles aus Nichts gefchaffen wurbe, mit jenem Worte, in Kraft 
deffen das Licht entftand, als Gott ſprach: es werde Licht”). 
Um die Wirfungsweife des göttlichen Wortes zu erläutern, beruft 
er fich ferner auf das innere Wort, weldes an bie altteftament- 
lichen Propheten erging, und, obfchon es das Unerwartetfte ver- 
langte, das Wunderbarfte verhieß, ohne Reflexion, ohne 
alle menſchliche Geiſtesthätigkeit, Die, an welche es ges 
richtet war, ergriffen und ſich unterthan gemacht habe’). Wahres 
mit Falſchem vermifchend, und dieſes aus jenem folgernd, fchließt 
er, daß alfo fein Menfch den andern unterrichten könne, indem 
Ghriſtus fage, Niemand komme zu ihm, es fei denn der Vater 
ziehe ihn an. Daß fein Menſch den Glauben in einem anderen 
erzeugen könne, daß Niemand ohne den inneren Zug des Vaters, 


1) Luther. de instit. minist. eccles. Opp. Tom. II. fol. 584. His et 
similibus multis loeis, tum evangelii, tum totius scripturae, quibus 

i  admonemur, ne falsis doctoribus credamus, quid aliud docemur, 
quam ut nostrae propriae quisquis pro se salutis rationem habens, 
certus sit, quid credat et sequatur, ac judex liberrimus sit omnium, 
qui docent, intus a Deo solo doctus? Andere Stellen unten. 

2) Zwingl. de certitud. et clarit. verbi Dei c. II. Opp. Tom. I. fol. 
165. Tanta verbi Dei certitudo et veritas, tanta eliam ejusdem 
virtüs et potentia, ut quaecunque velit mox juxta nutum illius 
eveniant. Dixit et facta, mandavit et creata sunt . . . Dixit Deus, 
fiat lux, et facta est lux. Ecce quanta sit verbi virtus ete. 

3) L. c. c. III. p. 168 seq. 

Möhlers Symbolik. VI. Yufl, 26 
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ohne die geheimnißvolle Aufichließung unferen inneren Sinnes 
burch den heiligen Geift zu glauben vermöge, ift allerdings ganz 
gewiß; die Anficht aber, daß deßhalb die menfchliche Beihilfe 
unnöthig fei, beruht auf bemfelben falfchen Scyluffe, den bie 
Reformatoren machten, als fie die Willensbefehrung als aus- 
ſchließende Gottesthat darſtellten ). Hier erflärt fich übrigens die 
Erſcheinung vollftändig, daß die Reformatoren urfprünglich fo 
entfchiedene Gegner aller Philofophie und Sperulation waren, 
daß Carlſtadt, berjelbe, welcher Luthers KRampfgenoffe bei der 
Disputation von Leipzig war, bie Candidaten ber Theologie 
aufforderte, ftatt des Stubierend ein Handwerk zu erlernen, um 
den menfchlichen Geift nicht mit Dingen anzufüllen, die dag Ein- 
dringen des göttlichen nur verhinderten; fo wie er felbft die wif- 
ſenſchaftliche Erforſchung der heiligen Schrift verließ, um von 
Handwerkern, welche ſich nicht Durch menschliches Nachbenfen un⸗ 
fähig gemadt hätten, die Geheimniffe des Reiches Gottes durch 
Gott unmittelbar zu vernehmen, und in den wahren Sinn der 
heiligen Schrift eingeführt zu werden. Melanchthon ging zu 


1) L. c. p. 169. Cum Deo docente discant pii, cur non eam doctri- 
nam, quam divinitus accipiunt, iis liberam permittitis ? Quod vero 
Deus piorum animos instituat, Christus eodem in loco non obscgre 
innuit, dicens: omnis qui audiverit a patre et didicerit, ad me 
venit. Nemo ad Christum pervenit, nisi cognitionem illius a patre 
acceperit. Jamne ergo videtis et auditis, quia sit magister fidelium ? 
Non patres, non doctores titulo superbi, non magistri nostri, non 
pontificum coetus, non sedes, non scholae nee concilia, sed pater 
domini nostri Jesu Christi. Quid ergo, objicitis, an homo homi- 
nem docere non potest? Nequaquam,. Christus enim dicit: nemo 
venit ad me, nisi pater traxerit eum . .. Verba spiritus clara 
sunt, doctrina Dei clara est, docet et hominis animum sine 
ullo humanae rationis additamento, de salute certiorem reddit etc. 
Bei Zwingli bat tie Lehre von der Prädeftination und dem allci= 
nigen Thun Gottes einen offenbar großen Einfluß auf diefen Artikel; 
was der Menfch thut im Leſen der heiligen Schrift durch Nachdenken 
x. f. mw. fiheint er nur zu thun. L. c. p. 171. Quod vero hac in 
re opus tamen esse credis, non tuum sed spiritus sancti est, quä 
occulte in te per virtuten suam Operalur. 
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einem Bäder in die Lehre, übrigens nicht erfl, um die Bibel ver- 
ftehen zu lernen, fondern um bie ſchon ın ber genannten Weife 
verftandene anzuwenden; denn die Stelle: „im Schweiße deines 
Angefichtes” u. f. w. faßte er als göttliches Gebot auf, mit der 
Hand zu arbeiten. 

Wir wiffen es fehr wohl, daß Luther felbft biefe feine ur- 
Sprüngliche Anftcht fehr modificirte, und bie Lutheraner und Refor⸗ 
mirten biefelbe noch mehr umgeftalteten; wir dürfen aber, wenn 
wir die innere Geneſis des proteftantifchen Begriffes von ber 
Kirche zur Anfchauung bringen wollen, das Spätere nicht als das 
Früheſte fegen, überhaupt Beides nicht mit einander verwechfeln. 
Die fpäteren Borftellungen Luthers, welche Verbefferungen der 
früheren fein follten, brachten Widerfprüdhe in dag Ganze, bie 
felbft erflärt werden müſſen. Auch waren eg nur Auffere Erfchei- 
nungen, bie Luthern einen andern Weg betreten Tiefen: Die wiber- 
täuferifchen Auftritte nämlich; denn die Urheber derfelben beriefen 
fich gleich ihm auf die innere Belehrung Gottes, und auffer Stande, 
benfelben auf diefem Wege zu begegnen, ſah er fi) genöthigt, 
bie unerläßlichen menfchlichen Bemühungen, Die Schrift recht zu 
verftehen, wieder hervorzuheben. Ueberhaupt gaben die fanatifchen 
Bewegungen ber fogenannten himmliſchen Propheten Luthern eine 
andere Richtung als die frühere war, wie fhon Adolph Menzel in 
feiner neueren Geſchichte der Deutfchen mit vieler Einficht bemerkt 
hat, Auf feinen Fall aber dürften Diejenigen Luthers Sinn und 
Geiſt richtig gewürdigt haben, welche da meinen, er habe lediglich 
burch eine hiftorifch= grammatifche Erklärung der heiligen Schrift 
den wahren Sinn ber Testeren erforfchen zu können geglaubt. 
Nichts war ihm fremder, Nichts widerftrebte mehr feinem ganzen 
Syſteme; die Anficht, das Göttliche Durch menschliche Thätigfeiten 
gewinnen und fich aneignen zu fönnen, bielt er ja eben für die 
Gottloſigkeit ſelbſt. Die gelehrte Auslegung war ihn keineswegs 
dag Mittel, den Sinn der heiligen Schrift erft zu erforfchen, 
fondern fi und Andere über den durch unmittelbare und aug- 
fhließende Thätigkeit Gottes im Menfchen erzeugten Sinn erege- 
tifh zu verfländigen, was freilich nad, feinen Grundfägen ganz 
unnöthig foheinen follte. Zwingli's und Luthers urfprüngliche Ans 
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fihten Taffen ſich gewiſſermaaßen mit ber fatholifchen Lehre alfv 
vergleichen. Die Farholifhe Kirche fügt: „ ih bin unmittelbar 
gewiß, worin die wahre Lehre Chriſti und der Apoftel befteht, 
da ich in ihr von denfelben unterrichtet, gebildet und erzogen wor- 
den bin, und Was ich vernommen habe, Durd den göttlichen 
Geift in meinem Herzen tief eingeprägt und beftätigt worden üft. 
Der fchriftliche Vortrag der Apoſtel kann mit der mündlichen Mit- 
theilung nur übereinftimmen und muß nad) derfelben verftanden 
werden.” Die Meinung der beiden Reformatoren fcheint Dagegen 
diefe gewefen zu fein: Gott hat ung Durd fein inneres ohne 
eigentliche menfchliche Thätigfeit wirfendes Machtwort am blofen 
Vehikel der heiligen Schrift feine Lehre eingepflanzt; nad jenem 
inneren Worte, deſſen Wirfung dag chriftliche Bewußtfein ift, 
muß fodann das äuffere im Eingelen erft erklärt werben.” Es iſt 
freilich äufferft ſchwer, fi eine recht klare Vorftellung von ben 
früheften Anfichten der Reformatoren zu bilden; aber man verſuche 
es, die Worte Luthers; „der Gläubige werde inwendig von 
Gott allein belehrt,“ mit ber ftets fejtgehaltenen Forderung, daß 
ohne bie heilige Schrift feine chriſtliche Erkenntniß möglich fei, in 
anderer Weiſe in Uebereinftinmung zu bringen. Weiter unten 
werden fi) uns bedeutende Aufſchlüſſe darbieten, 


$. 40. 

Fortſetzung. Innere Ordination. Jeder Chriſt ein Priefter 
und Lehrer, und darum unabhangig von jeglicher 
firhlihen Gemeinfhaft. Begriff der fird- 
lichen Sreiheit, 

Diefe Anfichten waren von den wichtigften und entfcheidendften 
Folgen. Da ein jeder Gläubige in der Weife aufgefaßt wurde, 
bag er alleın von Gott inwendig belehrt fei, und ohne eigentlich 
menfchliches Zuthun zur chriftlichen Erfenntniß gelange, fo fonnte 
eritens ein Aufferes chriftliches Lehrams gar nicht mehr begriffen 
werden: Gott war mitteld der heiligen Schrift der Lehrer allein. 
Zweitens bedurfte es eben Deßwegen auch der Ordination ale eines 
Sacramentes nicht mehr; denn Diefelbe beruht auf der Boraus- 
fegung der Nothwendigfeit einer fortlaufenden Bermittlung des 
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göttlichen Heilswerfes durch die Kirche; da fih nun aber Gott 
unmittelbar und innerlich allein auf eine ganz. zweifellofe Weiſe 
mittheilt, fo bebarf es eben deßwegen, wie feines menfchlichen 
Lehrers überhaupt, fo auch und noch weniger eines äuſſerlich 
beglaubigten Lehramtes: bie Auffere Ordination verwandelt fi) in 
- einen lediglich inneren Act, woburd Gott die Geiftesweihe er⸗ 
theift, und nicht Diefem oder Jenem in befonderer, fondern Allen 
in ganz gleicher Weiſe. Mit einem Worte: Luther ergriff bie 
altchriftlihe Idee von einem allgemeinen Prieſterthum, und wens 
dete fie entftellt auf feine Unternehmung an, Er fümmt oft 
hierauf zu fpredhen, ganz ausführlich aber behandelt er ben 
Gegenftand in dem fchon angeführten Auffage an die böhmifchen 
Brüder. Wir müffen hier den Hauptgebanfen deſſelben eine Stelle 
geben. Gleich im Beginne und noch mehr im Berlaufe biefer 
Schrift wird die fatholifche Ordination: als eine blofe Schmiererei, 
. Schererei und Betrügerei bargeftellt, wodurd nichts Anderes als 
lügenhafte und eitfe Fragen, wahrhafte Priefter des Satans ge- 
wonnen würden. Könnte man doch jeder Sau dag Haar abs 
fcheeren, und einem jeden Kloge ein Gewand anziehen‘). Luther 
verlangt hierauf, alle Diejenigen, die von dem Vieh, wie er 
ben Papft nennt, ordinirt worden feien, zuverfichtlich abzumeifen, 
d. h. alle Diejenigen, welche in der Fatholifchen Kirche, an deren 
Statt der Papft, ihr Nepräfentant, genannt wird, die Weihe 
erhalten hatten. Niemand möge zweifeln, daß er hierzu beredh- 
tigt, ja verpflichtet fei, indem von Chriftus alle Gläubigen eine 
priefterliche Würde empfangen hatten, die einen jeden zum Lehr- 
amte, zur Vergebung der Sünde und zur Ausfpendung aller 
Sarramente überhaupt nicht bIog berechtige, fondern verpflichte. 
Der heilige Geift und die innere Salbung lehre einen 
Jeden Alles, erzeuge in ihm den Glauben, und Iaffe ihn 
deſſen gewiß fein). Obgleich nun aber Alle geeignet feien, und 


1) Luther. de instituendis ministr, eccles. Opp. Tom. II. fol. 588. 

2) L. c. fol. 584. Christianum esse puto eum, qui spiritum sanctum 
habet, qui (ut Christus ait) docebit eum omnia. Et Johannes alt: 
unctio ejus docebit vos omnia, hoc est, ut in summa dicam: 
Christianus ita certus est, quid credere et non credere debeat,. ut 
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des Rechtes fich erfreuten, Priefter zu fein, müßten fie doch, um 
Unordnung zu vermeiden, Einem oder Mehreren aus ihrer 
Mitte das Gefammtrecht übertragen, der es fobann an. ihrer 
Statt und in ihrem Namen ausübe, nachdem ihm die Angefehne- 
ren der Gemeinde die Hände aufgelegt und dadurch zu ihrem 
Biſchofe gemacht hätten. (Die Ordination ift hienach ein bloſer 
Einführungsaet in ein Kirchenamt.) 

Ehe wir unfere Entwidelung fortfeßen, fei eg ung vergönnt, 
bie Gedanken Taut werden zu laffen, welche durch die eben vor- 
gelegten Anfichten Luthers in ung ermwedt worden find, Seine 
Schrift an die Böhmen begabt in ächt demagogiſcher Weife durch 
bie edelhafteite Volksſchmeichelei einen jeden Chriften für fih mit 
einer Bollfommenheit, beren Begriff auch ſchon durd) einen ganz 
feltenen Blick, den der Unbefangene in fein eigenes Innere wirft, 
fügengeftraft wird, Das Bebürfniß der Gemeinfchaft, welches in 
jedem Menfchen ſich ausfpricdht, und in dem Ghriften am lebhaf⸗ 
teſten hervortritt, wird ganz unbegreiflich, wenn ein Jeder für 
ſich, einem Gotte gleich, Alles weiß, alle Wahrheit und alles 


etiam pro ipso moriatur, aut saltem mori paratus sit. (Was 
Luther wohl jetzt fagen würde?) Fol. 585. Deinde cum quilibet 
sit ad verbi ministerium natus e baptismo etc. Quodsi exemplum 
petimps, adest Apollo Act. 18., quem legimus plane sine ulla voca- 
tione et ordinalione Ephesum venisse et ferventer docuisse, Judae- 
osque potenter revicisse. — — Aliud exemplum praestant Stephanus 
et Philippus. — — Quo jure rogo, et auctoritate? certe nusquam 
nec rogati nec vocati a quopiam, sed proprio motu et generali jure. 
Welche merfwürdigen Beweife!l Dann: nova res est, inquiunt, 
et sine exemplo, sic eligere et creare episcopos. Respondeo: Imo 
anliquissima et exemplis Apostolorum suorumque discipulorum 
probata, licet per Papistas contrario exemplo et pestilentibus doc- 
trinis abolita et extincta. — (Man vergleiche Apoftelgefh. XIV, 
22. Tit. I, 5. II Timoth. II, 2.) Deinde si maxime noya res 
esset, tamen cum verbum Dei hic luccat et jubeat, simul neces- 
sitas animarum cogit, prorsus nihil movere debet rei novitas, sed 
verbi majestas, Nam quid rogo non est novum, quod fides facit ? 
Non fuit eliam Apostolorum tempore novum hujusmodi ministe- 
rium? Non fuit novum, quod filii Israel mare transıerunt? etc. 
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Leben in fich ſelbſt befist, fich ſelbſt nach jeder Beziehung ın allweg 
genügt. Alles gemeinfame Leben entficht und beſteht nur durch 
das Gefühl oder die klare Erfenntmß der Bedürftigfeit und Mans 
gelhaftigfeit unfer felbft und die dadurch bedingte Einfüht, daß 
nur in der Verbindung und dem engften Anſchließen an Andere 
die eigene Befchränftheit und Hilfelofigfeit gehoben werden könne. 
Aus Luthers Auffaffung des Chriften läßt fih nicht einmal mehr - 
begreifen, warum dieſer auch nur eines Lehrers bedarf, und 
warum eine Gemeinde, von welcher jedes einzelne Glied zur Be⸗ 
friedigung aller feiner Bedürfniffe hinlängliche Kraft befigt, einen 
ſolchen aufitellen ſolle. Selbſt die ganz äuſſerliche und möglichft 
dürftige Borftellung, die er von der Nothwendigfeit eines öffent: 
lichen Lehrers gibts „um Unordnung zu vermeiden,” ift bei ihm 
ohne alle Haltung. Wozu bedarf es denn auch der Berfammlung 
zu gemeinfamer Erbauung, wozu der Belchrung, wenn ber 
Einzelne fi) als eine in ſich abgefchloffene, allgenügfame Monade 
zu betrachten aufgefordert wird? Ganz andere Grundfäge als 
Luther entwidelte dev Apoftel Paulus im erſten Briefe an die 
Korintyer Kap. XI. über dag gemeinfame Firchliche Neben, 
welches er in der Vertheilung verfchiedener, aber allen Gläubigen 
in ihren Wirfungen nothiwendiger Gaben des Einen Geiftes unter 
Biele, Die darum an einander, wie Glieder eines Leibes, anges 
wieſen find, gegründet finde, Wenn Luther fagt: „ein Jeder 
werde aus der. Taufe zum Yehramte geboren,” fo fagt dagegen 
Paulus: find alle Apoftel, find alle Propheten, find alle Yehrer? 
Luther betrachtet den göttlihen Geift unter Alle in der Weife 

ausgetheilt, daß er fi) in jedem Einzelnen in allen feinen Formen 
“findet, wodurd der Begriff eines organiſchen Gefammtlebens 
freilich ganz vernichtet wird; Paulus dagegen nimmt cine vers 
ſchiedene Offenbarung des Einen in Vielen an, wodurd eben 
ein lebendiges in ſich zufammenhängendes Ganze entftcht ”). 


1) Melchivr Canus loci theol. 1. IV. c. 4. p. 238 seq. antwortet ſchon 
fehr gut auf den Vorwurf der Neformatoren, daß die Katholiken 
ſämmtliche Gaben des heiligen Geifted nur dem Ganzen beilegteii, 
den Einzelnen aber diefelben nicht in ihrer Fülle zuerfennen wollten 
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. Zuther betrachtete alfo einen jeden Gläubigen als ſchlechthin 
unabhängig von einer religiöfen Gemeinſchaft, weil derſelben an 
fih durdyaus unbedürftig, und eben deßhalb als kirchlich frei. 
Hieraus erklärt fi uns eine Erfeheinung, deren Zufammenhang 
mit Anderem einem berühmten Geſchichtſchreiber verborgen blieb; 


da ja doch der Einzele aller Gaben bebürfe. Canus erwichert, wie 
die eigenthümlichen Berrichtungen eines jeden Glieded am phyſiſchen 
Körper dem Ganzen zu Gute famen, ein jeded an denfelben par= 
tieipire, fo verhalte es fih auch mit dem fittlihen Körper der Kirche, 
«Unicuique, ait (S. Paulus), nostrum data esi gratia secundum 
mensuram donationis Christi. Et: «ipse dedit quosdam quidem 
apostolos etc. ad consummationem sanclorum in Opus ministerii. in 
aedificationem corporis Christi.» Et posterhis: accrescamus in 
illo, qui est caput Christus; ex quo totum corpus compactum et 
tonnesum secundum operatlionem, in mensuram uniuscujusque 
membri, augmentum corporis faeit in aedificatiionem sui in chari- 
tate.» (Eph. IV, 141—16.) Membrum igitur, quoniam id, quod 
totius corporis est, nihil sibi vindicat proprium : sed ita in corpus 
omnia confert, ut magis corporis, quam membri actiones perfec 
tionesque esse videantur. Quocirca illud absurdum est, quod ü 
scilicet, quibuscum nunc disseritur, eam curam, quam debent 
capere, non capiunt . . . Nos sane quemadmodum scimus, animam 
actum et perfectionem esse, maxime quidem corporis physici orga- 
nici, secundo autem loco membrorum etiam singulorum, quibus- 
varias licet edat functiones, sed omnes illae et corporis proprie ° 
sunt, et propter corpus ipsum membris a natura tributae; ita 
spiritum veritatis ad corpus primum 'ecclesiae referimus, deinde 
propter ecclesiam ad singulas etiam ecclesiae partes, non ex aequo, 
sed analogia et proportione quadam juxta mensuram uniuscujusque 
membri. Unum corpus inquit, et unus spiritus. Unituique autem 
nostrum data est gratia secundum ' mensuram donationis Christi. 
Quaenam vero haec mensura Christi est? Secundum operationem . 
ait, in mensuram uniuscujusque membri. Spiritus ergo suo qui- 
dem modo singulis promissus est: ut magnos doceat, doceat et 
parvulos. Ac parvulis lac potum dat, majoribus solidum cibum- 
Ilis Christum loquitur et hunc crucifixum ; his loquitur sapientiam 
in mysterio absconditam. Verum singulis membris sic spiritus 
veritatis adest, ut non solum vorpori universo non desit, sed cor- 
pori quam membris prius potiusque intelligatur adesse etc. 
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Schmidt fand es nämlich in feiner Gefchichte der Deutfchen be» 
fremdlich, wie ſich die Yutheraner bie metapbpfifche Freiheit ab- 
fprechen, die firchliche Dagegen fid) beilegen konnten. Gerade aus 
ber DVerneinung der eriteren ging die Bejahung der letzteren 
hervor. Wer von fi) weiß, daß er nur von Gott bewegt wird, 
fann feine Bedeutung mehr in ber’ Abhängigkeit von Menfchen 
finden, er muß diefelbe als ſinnlos verwerfen, und Fann fie nur 
aus Hochmuth, Herrſchſucht und dem abfichtlihen Streben nad 
VBerdummung einerfeits, und andererfeits aus’ geiftiger Blindheit, 
knechtiſchem, mit der evangelifchen Freiheit, der Freiheit ber 
Kinder Gottes, ganz unbekannten Sinne ableiten; wogegen ber 
Katholif, der dem Menfchen die erft genannte Freiheit zufpricht, 
und das felbftftändige Thun deffelben nicht mißfennt, auch nicht 
umhin fann, fich als befchränft in kirchlicher Beziehung zu denfen, 
und zwar ſchon darum, weil alles Menſchliche, als etwas in viel- 
fache Relation Gefeßtes, und durch die endliche Welt, in ber 
es lebt, Bedingtes anzufchauen ift’). 

Man begreift übrigens auch durch Die Erwägung der äufferen 
‚Berhältniffe leicht, wie Die vorgelegte Lehre in Luther entftehen 
fonnte, ja entitehen mußte; da er die Auctorität der beftehenden 
Kirche gegen ſich hatte, mußte er fich unmittelbar auf die Auctos 
rität des ın ihm wirfenden Gottes ſtützen; da der alt Firchliche 
Geiſt in ihm erlofh, mußte er mit Abbredhung der gefchichtlich = 


1) Luther. de capt. Babyl. p. 288. b. Christianis nihil nullo jure posse 
imponi legum, sive ab hominibus, sive ab angelis, nisi quantum 
volunt, liberi enim sumus ab omnibus. — Decebat enim nos esse, 
sicut parvuli baptizati, qui nullis studis, nullis operibus occupati, 
in omnia sunt liberi, solius gloria baptismi sui securi et salvi. 
Sumus enim et ipsi parvuli in Christo, assidue baptizati. p. 288. a. 
Dico itaque: neque Papa neque Episcopus neque ullus hominum 
habet jus unius syllabae constituendae super Christianum hominem, 
nisi id fiat, ejusdem consensu, quidquid aliter fit, tyrannico spi- 
ritu fit. Melanchthon behauptet daher, um viefes noch vollftän= 
diger zu beweifen, nah Chriftus dürfe gar fein neues Gefeß, 
feine Anordnung und fein Ritus mehr gegeben werden. Loci p. 6. 
Ademit igitur potestatem, novas leges, novos ritus condendi. 


l 
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trabitionnellen Fortleitung einen abfoluten Anfang machen, und 
nicht im Stande, die Apoftel in Perfon zurücdzurufen, um durch 
fie im Namen Chrifti bevollmächtigt zu werben, fah er keinen 
Ausweg, ale die Berufung auf eine unfichtbare innere Bevoll⸗ 
mädtigung. Die Folgen indeß blieben nicht aus; kaum waren 
nämlich Luthers Anfichten in Umlauf gefommen und zur Anwen⸗ 
dung gebracht worden, als fi die unberufenften Menſchen für 
berufen zum Lehramte hielten, und eine allgemeine Verwirrung 
ſich herausftellte'). Die Augsburgifhe Confeffion fuchte diefem 
Vebelftande zu begegnen, und feste daher feit, daß Niemand 
öffentlich Iehren dürfe, der nicht auf eine gefeßmäßige Weife bes 
rufen ſei; ein Artifel, der nicht aus dem Syſteme zu begreifen ift, 
und dem wir darum auch feine Stelle in demfelben anmweifen 
fönnen; wir müffen ung mit der Angabe begnügen, daß er da, 
und auf weldhe Auffere Beranlaffungen er zurüdzuführen fei. 
Eine Folge der Zufälligfeit dieſes Artifeld war es auch, daß er 
zwar fagt, auf eine gefegmäßige Weife ſei jeder Lehrer zu berufen, 
aber nicht näher zu beftimmen weiß, worin Diefe gefegmäßige 
Weiſe beftehe?). Das Geſetzmäßige beftünde nad) den Grundfägen 


1) Die Gemeinden wählten fih Männer zu Predigern, die fo ſprachen, 
wie es der fleifchlide Sinn gern hörte. Der Bauernfricg war 
großentheild durch ſolche Prediger erregt worden. Georg Eberlin, 
ein Iutherifcher Paflor, mahnte im Zahr 1526 die Bauern von 
Aufftande ab, und fagte unter Anderem: „Spräche aber das Volk, 
warum hat man folche8 geprebiget (den Aufrupr nämlih)? fo fei 
die Antwort, warum fie nicht zuvor ihre Prediger bewähren laſſen, 
und ohne Rath jeden loſen Fifcher hätten predigen laſſen?“ Bergl. 
Bucholz: Eeſchichte der Regierung Ferd. I. Wien 1831. Bd. I. 
©. 220. ff. 

2) Conf. August. Art. XIV. De ordine ecclesiastico docent, quod 
nemo debeat in ecclesia publice docere, nisi rite vocatus. — 
Uebrigens mußte nicht nur diefe Anordnung getroffen, fondern auch 
befoplen werden, daß überhaupt Lehrer vorhanden fein, und unter 
halten werben follten. Die fächfifchen Bauern und Edelleute nah— 
men Luther fireng beim Wort, und wenn er ihnen gefagt hatte, 
fie wüßten durch die innere Salbung Alles und als von Gott Be» 
lehrte bedürfen fie Feines Menfchen Lehre, fo ließen fie es fich 
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der Reformatoren gerade darin, daß nichts Äufferlich Gefegmäßis 
ges aufgeftellt würde, und ein Jeder als Lehrer auftreten bürfte, 
der ſich vom göttlichen Geifte getrieben glaubte, und fo feltfame 
Zuhörer fände, die, feft überzeugt, bereits Alles zu wiffen und 
feines Unterrichts zu bedürfen, dennoch fehr Ternbegierig wären. 
Daß fih noch fpäter die Confiftorien über die Fähigfeit eines 
Candidaten des Predigeramtes zu entfcheiden vorbehalten haben, 
und den Gemeinden nur foldhe zu wählen geftatten, die die Bil: 
ligung ber höheren Behörde fi) zu erwerben mußten, ift eben fo 
befannt, als der Widerſpruch diefer Ordnung mit den tiefften 
Aundamenten von Luthers Lehre einleuchten muß. Immerhin 
bleibt es indeß fehr bemerfenswerth, daß die Lutheraner, ja ber 
reifere Luther felbft, feine Grundanſichten wenigftens praftifch ver⸗ 
warfen, und dadurch ungmeideutig an ben Tag legten, daß fie 
Diefelben zwar zur Zerftörung einer beftehenden Kirche und zur 
Verwirrung aller Begriffe für ganz geeignet, aber zur Erbauung 
und Befeftigung einer neuen Kirche für völlig unbrauchbar hielten, 
Um eine ſolche zu gewinnen, mußte man wieder ganz zur Fatholi= 
fhen Weife zurüdffehren, die fo fehr befämpft worden war. Syn 
ber Darftellung der Lehren der Wiedertäufer werden wir übrigeng 
erft die auffallendften Beweiſe einer rüdwärtsfchreitenden Bes 
wegung liefern, 
ungemein gern gefallen, und waren ernftlich entichloffen, alles 
Öffentliche Lehramt fürder abzuthun; fie entzogen den Pfarrern ihre 
Einfünfte. Luther Hagt irgenpwo, „wo nicht bald geholfen wird, 
ift’8 aus mit dem Evangelio, Pfarrern und Schulen in diefem 
Lande; fie müffen entlaufen, denn fie haben nichts, geben herum, 
und fehen aus wie die dürren Geifter.” Anderwärts: „da wollen 
die Leute nichts mehr geben, und tft folder Undank unter den Leu⸗ 
ten für dag heilige Wort Gottes, das, wenn ichs mit gutem Ge» 
wiffen zu thun wüßte, möchte ich wohl dazu helfen, daß fie feinen 
Pfarrheren oder Prediger hätten, und Iebten wie die Säue, als 
fie doch thun.“ Berge. Plank Geſchichte des proteftantifchen Lehr 
begriffs I. B. ©. 342. Wäre nicht die fürftliche Gewalt dazwi⸗ 
fen getreten, um bie evangelifche Freiheit in Schranken zu halten, 
nach Luthers Grundfäßen hätte ſich nie eine Kirchliche Gemeinſchaft 
gebildet. 


Fortfegung. Unſichtbare Kirde. 


Durch die gegebenen Entwickelungen ſind wir einem vollkom⸗ 
menen Verſtändniſſe des lutheriſchen Begriffes von der Kirche 
ſchon ziemlich nahe gekommen. Der Gläubige wird dem Geſag⸗ 
ten zufolge erſtens nur von Gott belehrt mit Ausſchluß aller mit- 
wirfenden menfchlihen Thätigfeit, fei fie die des Glaubenden 
felbft oder anderer Menſchen; er iſt darum zweitens untrüglidh; 
denn nur von Gott belehrt, ohne irgend ein menfchliches Zuthun, 
wodurch allein der Irrthum entftehen fönnte, tft er fchledhthin irr— 
thumslog für fih allen; es läßt fi eben darum drittens gar 
nicht abfehen, wozu ihm eine ergänzende, mit Auctorität ausge— 
rüftete Gemeinfhaft nöthig werden möchte, aus deren Mitte heraug 
ihm Gottes Stimme entgegentönte, da er diefe allein und unver- 
mittelt mit Hilfe des äuſſeren göttlichen, gefchriebenen Wortes 
in feinem verborgenen Inneren vernimmt'). 

Was fann nun die Kirche nad allem Diefem andere fein, 
als eine unfichtbare Gemeinſchaft, da gar fein vernünftiger Zweck 
von einer fichtbaren Kirche mehr gedacht werden mag? So 
beftimmt in der That auch Luther ihren Begriff, indem er fagt: 
„wie wir im glauben beten, ich glaube an einen heiligen Geift, 
eine gemeinfchaft der Heiligen. Die Gemeinde oder Sammlung 
heißer aller derer, die im rechten glauben, hoffnung und lieb 
leben, alfo das der chriftenheit wefen, leben und natur nicht fei 
leiblih verfammlunge, fondern eine verfammlung der bergen in 
“einem glauben ?).” Daß diefer Eine Glaube nie werde vermißt 





1) Wir müffen bier noch einmal darauf aufmerffam madhen, daß ces 
nicht unfere Schuld fei, einen Widerſpruch in die Worte unfereg 
Tertes niedergelegt zu. haben. Denn die Worte: „Gott allein 

wirke unvermittelt im Dienfchen,” und die, „er wirfe mit Hilfe 
des äußeren, göttlichen, gefchriebenen Wortes” enthalten einen 
Widerſpruch. Er wird fih uns erfi im zweiten Buche vollfommen 
löſen. 

2) Luther vom Bapſtthumb. Jen. deutſche Ausgabe. I. B. ©. 266. 
Respons. ad lihbrum Ambros. Cathar. a. 18521. Opp. Tom. II. fol. 
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werden, hatte Luther nicht die mindefte Urfache zu bezweifeln, da 
der allein thätige Gott doch wohl auch überall dieſelbe Wirkung 
hervorbringen wird. 

Wir haben nun aber auch oben ſchon geſehen, wie Luther, 
obgleich nach ihm die Gläubigen allein von Gott inwendig belehrt 
werden, doch auf einmal, ohne Daß wir irgend einen ausreichen⸗ 
den, in feinem Syfteme gelegenen Grund hätten entdeden mögen, 
menfchliche Lehrer auftreten, und diefelben fogar geſetzmäßig be= 
rufen läßt. Hiedurch wird aber bie Kirche eine ſichtbare, erfenn- 
bare, in die Augen fallende, fo daß ung die übel zufammenhängen= 
den Borftellungen von Gott, dem einzigen Lehrer, und einem 
für befähigt erflärten menſchlichen Lehrer, der fo eigentlich doch 
nicht recht entbehrt werden fann, nun in ber Geftalt aufs Neue 
begegnen, daß die unfichtbare Kirche doch auch eine fichtbare ſei. 
Sn der Schrift Luthers gegen Ambrofiug Catharinug tritt ung 
diefe feltfame Verbindung von Borftellungen aufs Sprechendfte 
entgegen; Luther ſtellt fich felbft die Frage, die ihm Ambrofius 
aufgegeben hatte: „du wirft aber fagen, wenn bie Kirche ganz 
im Geiſte tft, und durchweg geiftig, wie fol erfannt werden, 
wo irgend ein Theil von ihr auf Erben ſei?“ und gefteht hiemit, 
daß fie eine Yediglich innere fein müſſe; nım antwortet er aber. 
„das nothwendige Merfmal, woran wir fie erfennen, und dag 
wir aud haben, ift die Taufe und das Abendmahl und vor Allem 
das Evangelium”), wodurd die Kirche offenbar in bie Er⸗ 
fheinung fällt, und mithin nicht ganz und in allweg im Geiſte iſt: 


376. In der Schrift vom Papfttyum fagt Luther weiter unten, 
weil die Gemeinfchaft mit der fihtbaren Kirche noch Feine Gemein» 
{haft mit der unfichtbaren fei, und auch viele Nichtehriften in der 

. fihtbaren Kirche fih befanden, fo bedürfe man gar feiner fichtbaren 
Kirche! 

1) Luther. Resp. ad libr. Ambros. Cathar. 1. c. fol. 376—377. Dicet 
autem, si ecclesia tota est in spiritu, et res omnino spiritualis, 
nemo ergo nosse poterit, ubi sit ulla ejus pars in toto orbe.... 
Quo ergo signo agnoscam ecclesiam?. . Respondeo, signum neces- 
sarınm est, quod et habemus, Baptisma ac panem et omnium 
potissimum Evangelimm. 
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Noch treffender befchreibt die Augsburgiſche Eonfeffion die Kicche 
als eine Gemeinſchaft der Heiligen, in welder das Evangelium 
recht gelehrt, und die Sacramente recht ausgefpendet werben‘) ; 
fo daß fie, in wiefern fie nur aus Heiligen beftehen foll, Lediglich 
unfichtbar iſt: denn die Heiligen Fennt Niemand, als Gott allein ; 
in wiefern aber doch in ihr gelehrt und getauft und der Leib des 
Herren bdargereiht wird, ed nicht vermeiden kann, fichtbar 
zu fein. Das Wunderliche in der Forderung, daß die Kirche, 
die nur eine unfichtbare fein foll, weil nur eine geiftige, doch 
auch eine finnlich erfennbare fein müſſe, wird durch den Beiſatz, 
baß fie dort fei, wo dag Evangelium in rechter Weife gelehrt 
und die Saeramente in rechter Weife ausgeſpendet werden, 
nur noch vermehrt. Diefe Stelle fegt nämlich voraus, daß es 
auch falfche Kirchen geve; um nun die wahre von den ihr ent= 
gegengefegten ausfcheiden zu fönnen, wird als SKennzeicdyen die 
von Heiligen vorgetragene rechte Lehre und der von ihnen ver= 
waltete rechte Cult dargeboten, Allerdings befigt die wahre Kirche 
das ächt evangelifche Wort und Sacrament, und lebt aus ihnen, 
weswegen fie aud) Heilige hat. Allein aus allem Dem ift Die 
wahre Kirche Chriſti im Kampfe verfchiedener Parteien nicht zu 
erfennen. Denn entweder follte aus dem Umftande, daß ein 
Heiliger, d. h. ein von Gott allein zum Lehramte Zugerüfteter, 
predigt, geichloffen werden, daß feine Lehre die rechte fei, oder 
aber aus feiner rechten Lehre, daß er ein Heiliger fe, Das 
Erjte iſt nicht möglich, weil aus einem für ung Ungewiffen nichts 
Gewiſſes abgeleitet werden mag; das Zweite fest voraus, daß 
Derjenige, der die wahre Lehre Chrifti feinen zu lernen wünfcht, 
und darum ein Kennzeichen derfelben fordert, die wahre Lehre 
Schon befigt, und feines Beſitzes gewiß und fiher ift, und darum 
feines Merfmals bedarf. Es frägt Jemand doch wohl nur nad 


1) Confess. August. Art. VII. Item docent, quod una sancta ecclesia 
perpetuo mansura sit. Est autem ecclesia congregatio Sanclorum, 
in qua Evangelium recte docetur et recte administranlur sacramenta. 
Et ad veram unitatem ecelesiae satis est, consentire de doctrina 
evangelii et administratiione sacramentorum. 
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ber wahren Kirche Chrifti, weil er zum Beſitz der wahren Lehre 
Ehrifti, fowie zur Gewißheit und Sicherheit, daß er fie befige, 
gelangen möchte; wird ihm alfo Die Antwort ertheilt, dort fei bie 
wahre Kirche, wo die wahre Lehre fei, fo wird offenbar eine 
Antwort gegeben, bie nichts Anderes, als die Frage felbit ift, 
d. h. es wird Nichte geantwortet. 


$. 47. 


Sortfegung. Entftehung ber fihtbaren Kirhe nach Luther. 
Lepte Gründe für die Wahrheit eines Glaubensfages. 


Doch diefe Dialeftif kann jet faum noch recht verftanden 
werben; ihr eigentliher Sinn wird erft zum klaren Bewußtſein 
gelangen, wenn wir ung noch weiter über die Entftehung der 
Kirche nad) der Weife, wie fie fih Luther Dunfel vorftellte, werden 
verbreitet haben, Er meinte es wohl näher alſo: Es feimt in 
irgend einem Menfchen der Glaube an Chriftus aufs; entfaltet 
fich diefer Keim zur Reife, fo iſt der Jünger Ehrifti gebildet; als 
Tediglich glaubend fteht er aber nur in einem Berhältniffe zu Gott 
in Chrifto, er ift ein Glied der unfihtbaren Kirche, der allent« 
halben zerftreuten verborgenen Verehrer des Herren, Sobald er 
aber feinen Glauben ausfpricht, tritt das in ihm Verborgene ing 
Sichtbare hervor, und er erſcheint ein offener, den Augen der 
Welt zugänglicher Echüler des Heilandes, Findet er nun Mehrere 
feines Gleichen, verbinden fie fi mit ihm, ftellen Alle zufammen 
den Inbegriff Deffen, was fie als veligiöfe Wahrheit innerlich 
erkennen, äufferlich dar: fo wird Die unfichtbare Gemeinfchaft zur 
fihtbaren. Der gemeinfame Glaube, der innerlich Alle belebte 
und einigte, ehe fie fid) fannten, wird nun aud als gemeinfame 
Lehre ein Aufferlices Band, das Alle umfchlingt. Deßgleichen 
die Sacramente, der äuffere Cult, den fie als von Chriftus an= 
geordnet erfennen. Daß Luther diefe Vorftellung hatte, ergibt 
fi) aus Folgendem. Erasmus nahm in feiner Apologie des 
freien Willens Beranlaffung, auch die franfe Seite der Yutherifchen 
Lehre von der Kirche zu berühren; Luther hatte jedoch damals 
ſchon beträchtliche Schritte zum Beſſeren gemacht und erflärte 
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feierlich, daß er die Grundfäge Derjenigen nicht billige, die fih 
bei allen ihren Behauptungen Iediglich auf Die Sprache des Geiftes 
in ihrem Inneren beriefen und erklärt dabei feine Anſicht, wie die 
heilige Schrift die Richterin in Glaubensfachen fei, indem er fagt: 
es fei eine innere Gewißheit, den wahren Sinn ber heiligen 
Schrift aufgefaßt zu haben, von ber äuſſeren zu unterfceiden; 
jene (das chriftliche Bewußtſein) beftehe in dem Zeugniffe des 
heiligen Geiftes, welches einen Jeden für ſich verfichere, daß cr 
in der Wahrheit ftehe, diefe in der biblifchen Beweisführung bes 
Öffentlichen Lehramtes'). In diefer Stelle werden die Geiftlichen 
als Repräfentanten der Kirche aufgefaßt, die demnach eine ganz 
fihtbare tft, und, den Glauben der unfichtbaren befennend, ihr 
Bewußtſein ausfprechend, einen beftimmten Lehrbegriff hat, ben 
fie durch ihren Klerus vertheidigt und ald den Ausfpruc der 
Heiligen für den wahren und irrthumslofen halt, Die fichtbare 
Kirche erfcheint mithin als Aus» und Abdruck der unfichtbaren. 


1) Luther. de servo arbitrio. Opp. Tom. JII. fol. 182. Neque illos 
probo, qui refugium suum ponunt in jactantia spiritus. Nos sic 
dieimus, duplici judicio spiritus esse explorandos seu improbandos. 
Uno interiori, quo per spiritum sanctum vel donum Dei singulare, 
quilibet pro se, suaque solius salute illustratus , certissime judicat 
et discernit omnium dogmata et sensus, de quo dicitur 1 Cor. IL: 
Spiritualis omnia judicat, et a nemine judicatur. Haec ad fidem 
pertinet , et necessaria est cuilibet etiam privato Christiano. Hant 
superius appellavimus interiorem claritatem scripturae sacrae. — 
Alterum est judicium externum, quo non modo pro nobis ipsis, 
sed et- pro aliis et propter aliorum salutem, certissime judicamus 
spiritus et dogmata aliorum. Hoc judicium est publici ministerü 
in verbo, et oflicii externi, et maxime pertinet ad duces et prae- 
cones verbi. Quo utimur, dum infirmos in fide roboramns (?) et 
adversarios refutamus. Sic diecimus, judice scriptura omnes spiri- 
tus in facie Ecclesiae esse probandos. Nam id oportet apud Chri- 
stianos esse imprimis ratum atque firmissimum , scripturas Sanctas 
esse lucem spiritualem, ipso sole lounge clariorem: praesertim in 
iis, quae pertinent ad salutem vel necessitatem. So fagt er näm- 
fih im Jahr 1525, nicht als er an die Böhmen fihrieb. Hier die 
Duelle Defien, was fpater als Anmaßung des Iutherifchen Klerus 
pradicirt wird. 
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Noch find endlich folgende Momente von großer Wichtigkeit, 
um bie lutheriſche Vorftellung von der Kirche und ihre Differenz 
von dem Fatholifchen Begriffe vollſtändig zu erfaffen. Luther vers 
werhfelte das innere Gefühl von der Wahrheit eines Satzes mit 
dem äufferen Zeugniß, oder vielmehr feine Anſicht von ber Kirche 
als einer nur inwendigen und rein geifligen, deren Genoſſen durch 
den heiligen Geift allein belehrt werden, brachte Dies nothwendig 
mit fih. Nach längerem DBefprechen über die Art und Weife, in 
welcher fich der Chrift, bei verfchiedenen Anftchten über den Sinn 
des gefchriebenen Wortes, verfichern könne, daß bie feinige auch 
die wahre fei, ftellt er den Grundfag aufs „dann aber Fannftu 
der fachen gewiß fein, wenn bu frey und ficher ſchließen kanſt und 
fagen, das ift die rechte und lauter wahrheit, darauf will ich 
leben und fterben, Und wer anders Iehret, er heiße und fey, wer 
er wolle, der ift verfluht”). Hienach machte Luther Die fubjective 
Gewißheit zum höchften Kriterium der evangelifchen Wahrheit, 
ohne zu bebenfen, daß mit der Thatfache, daß das ewige Wort 
Gottes ein äufferer Lehrer geworden, vor Allem eine äuffere 
Auctorität, die da bezeugt, daß durch baffelbe irgend eine Lehre 
geoffenbart fei, die genannte Gewißheit an die Hand geben müffe. 
Die Stelle Pauli: „wenn ein Engel vom Himmel ein anderes 
Evangelium Iehrte, ber ſei verflucht,” gab ihm die Veranlaffung 
zu feiner Behauptung; allein Luther erwog nicht, daß ſich Paulus, 
dem der Heiland felbft erfchienen, dem ganz aufferorbentliche 
Dffenbarungen zu Theil geworden waren, in einer andern Lage 
befand, als ein gewöhnlicher Chrifl. Gewiß iſt auch die Feftigfeit 
und Unüberwindlichfeit der chriftlichen Ueberzeugung ein Merkmal 
eines wahrhaft gläubigen Gemüthes; allein auch der gröbfte Irr⸗ 
thum verbirgt unglüdlicher Weife die Gewalt in ſich, eine Seele 
auf das jammervollſte zu bezaubern und allmächtig zu feffeln, wie 
Luther, wenn ihm auch die frühere Geſchichte unbefannt war, an 
ben von ihm fo heftig beftrittenen „Rotten= und Schwarmgeiſtern “ 
wahrnehmen fonnte, 


1) Luther Auslegung des Briefes an die Sal. a. a. O. J. Th. ©. 
31. In der Schrift an die Böhmen oft. 
Möhlerd Symbolik. VI. Aufl. 27 
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Eine dem Ausdrude nach verfchiebene, in ihrem inneren 
Weſen aber diefelbe Wendung nimmt Zwingli, wenn er in feinen 
Gommentarien über die wahre und falfche Religion fagt, das 
Kennzeichen der wahren Lehre, das Merkmal, richtig das gött- 
liche Wort aufgefaßt zu haben, fei die Salbung und das Zeugniß 
bes heiligen Geiſtes. Der Glaube fei feine Wiffenfchaft, ba 
gerade die Wiffenden oft am meiften dem Irrthume preisgegeben 
ſeien; eben deßhalb unterliege auch dev Glaube feiner Unterſuchung, 
und fei über allen Streit erhaben’). 

Zwingli macht hier von einer Wahrheit, die er bei Fatholifchen 
Schriftſtellern, insbeſondere bei den Myſtikern tauſendmal wieber- 
holt fand, die verkehrteſte Anwendung. Der Glaube an Chriſtus 
Jeſus muß ſich allerdings ſelbſt bezeugen, er wird gewiß in Jedem, 
der ihn in rechter Weiſe beſitzt, das Gottesbewußtſeinn erhöhen und 
erweitern, er wird das ganze Leben eines Solchen durchdringen 
und verwandeln, in ihm das vollſte Vertrauen auf Gott, die 
ttefite Beruhigung und den freudigſten Troſt, Kraft zu allem 
Gutem und Sieg über Hölle und Tod erzeugen; in dieſen perfön- 
lichen Wahrnehmungen wird fid) das von einer anderen 
Seite als Lehre Jefu Chrifti befannte Dogma erproben, und 
erfennen Iaffen, daß es gewährt, Was es verheißt, und ift, 
wofür es fi) ausgibt: Gottesfraft. Allein umgefehrt läßt es fich 
feineswegs behaupten, baß eine Reihe religiöfer Säte, welche 
ber Frömmigfeit eines Individuums, oder eines Heineren oder 
größeren Kreifes von Menfchen Nahrung gewähren, darum auch 
fihon die Lehre Jeſu Chrifti enthalten, oder derfelben auch nur 
nicht wiberfpredhen. Es tft Tein Zweifel, daß das religiöfe Gefühl 

Luthers durch die Lehre, daß der Menſch in feiner Wiedergeburt 
Nichts und Gott Alles allein wirfe, auf bag Freundlichfte ange- 
fprochen und Iebendigfi erregt wurde; ber Schluß aber, den er 
fofort madte, daß deßhalb jener Sat Lehre Chrifti fer, iſt 
darum noch nicht zuzugeben. Die Schriften Calvins, Beza’g, 
Knoxens u, U, belehren ung, daß ihnen und den Ihrigen aus 
der Annahme einer unbebingten Präbeflination eine mwunderfame 


1) Zwingli comment, de vera et falsa relig. Opp. Tom. 1. fel. 198. 
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Beruhigung, eine maaflofe veligiöfe Begeiflerung, die oft fogar 
in einen gräßlichen, alles zerftörenden Fanatismus überging, und 
eine ganz feltene Kraft zur Thätigfeit und Ausdauer floß; hieraus 
folgt aber eben fo wenig, daß bie Lehre, welche die Reformirten 
perfönlich fo fehr beglüdte, eine chriftlich-apoftolifche fei, als aus 
bem leidigen Umftande, daß fih Zwingli bei dem Empfange ber 
Sacramente von feiner höheren göttlichen Kraft ergriffen, geftärft 
und befeltgt fühlte, abgeleitet werden kann, Chriſtus theile Durch 
diefe Heilsmittel nicht aus jener Duelle mit, deren Waffer ins 
ewige Leben firömen. Und wenn alle drei Neformatoren mit 
ihren fämmtlihen Schülern die Erfahrung gemacht Hatten, und 
fi Tebendigft bewußt waren, nie ein gutes Werf verrichtet zu 
haben, Was ergibt fich hieraus? Offenbar nichts Anders, ale 
daß ihr Seelenzuftand fehr beklagenswerth war, und wir, wenn 
fie noch Iebten, fie auffordern müßten, fich ernftlich zu beffern; 
mit Nichten aber werben wir den Schluß ziehen, daß es nicht 
anders habe fein können; ja wir werben gerade Dies ihnen zum 
alfergrößten Borwurfe machen, daß fie aus ſich, aus ihrem 
individuellen Leben ein allgemeines Geſetz abftrahirt 
haben, Chriſtus ift unfer Vorbild wie unfer Gefep- 
geber, feine Ereatur, Die lutheriſche Kirche ift ber Leib ge- 
worbene Geift Luthers, und darum fo einfeitig. 


$. 48. 


Fortſetzung. Kurzer Ausdruck der Differenzen in der Lehre 
von der Kirche, 

Seat erft laſſen ſich die Differenzen zwiſchen ber katholiſchen 
und Iutherifchen Betrachtungsweife auf einen furzen, genauen und 
beftimmten Ausbrud zurüdbringen. Die Katholifen lehren: die 
fihtbare Kirche ift zuerfi, dann kömmt die unfichtbare: jene bilder 
erft dieſe. Die Lutheraner fagen dagegen umgekehrt: aus ber 
unfichtbaren geht die fichtbare hervor, und jene ift der Grund von 
dieſer. In biefem fcheinbar höchſt unbedeutenden Gegenfage ift 
eine ungeheure Differenz ausgefprochen, Als Chriftus dag Reich 
Gottes zu verfünden begann, war es nirgends vorhanden, als in 

| 27 * 
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{hm und der göttlichen Idee; es Fam von Auffen zu den Dienfchen, 
und zwar zuerft zu den Apofteln, in welchen alfo das Reich 
Gottes durch das von Auffenher, menjchlich zu ihnen fprechende 
Wort Gottes: aufgerichtet ward, fo daß es von Außen in fie 
bineindrang. Als dieſe durch den Menfc gewordenen Sohn 
Gottes von Auffen nad Innen gebildet waren, und fodann den 
äufferen Beruf erhalten hatten, das Evangelium weiter zu vers 
fünden, zogen fie in Länder, wo das Reid Gottes gleichfalls 
nicht war, fondern bie Herrichaft des Satans, und führten auch 
ihrer Seits als Werkzeuge des in ihnen wirkenden Chriflus von 
Auffenher das Bild des himmliſchen Menfchen in das Innere 
Derjenigen, in welchen zuvor das Bild des irdifchen ausgeprägt 
war. Und wie Chriftus an ihnen gethan, alfo thaten auch Die 
Apoftel an Anderen aufs Neue: auch fie beftellten Jünger, bie 
gleich ihnen bie Heilsiehre weiter verfündeten, wie es bie heilige 
Schrift an zahlreihen Stellen Taut fpricht, und fo ging immer 
fort und fort aus der fichtbaren Kirche die unfichtbare hervor. 
Diefe Ordnung forderte der Begriff einer äufferen biftorifchen 
Dffenbarung, deren ganzes, eigenthümliches Wefen ein fort- 
währendes, beftimmtes, äufferes Lehramt erheifcht, an welches 
ein Jeder fi zu halten bat, der diefelbe will fennen lernen. 
Dur das Zeugniß diefes Tehramtes, durch ein Aufferes Zeugniß 
alfo, wird die äuffere Offenbarung in ihrer Wahrheit, Reinheit 
und Ganzheit erhalten, 

Ganz anders nun nach Luther, Zuerft iſt das hriftliche Be⸗ 
wußtſein (interior claritas sacrae scripturae), dann Fümmt 
au die äuſſere Gewißheit (exterior claritas sacrae scripturae); 
bie Kirche iſt eine Gemeinfchaft der Heiligen, in welder bag 
Evangelium recht verfündet wird; vor Allem find mithin Heilige 
vorhanden, deren Urfprung, Herkunft und Werden ganz unbe- 
fannt iſt, — dann predigen fi. Wie find fie denn felbft Jünger 
Chrifti geworden? Das allgemeine Prieftertbum aller Ehriften 
geht voraus, und aus biefem wächſt das befondere hervor; ba 
doch umgefehrt Das Befondere das Allgemeine bedingt, das Aeuffere 
bag Innere, Haben doch nicht die Apoftel ven Herrn hervorge- 
bracht, haben doch auch eben fo wenig die Schüler der Apoftel 
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diefe ſelbſt gewählt, Und worin hat nad Luther Jemand in letz⸗ 
ter Inſtanz die Gewißheit zu finden, baß er in ber Wahrheit 
fiehe? In einem Tebiglich inneren Acte, in dem Zeugniffe des 
heiligen Geiſtes; gleich als wäre bie Offenbarung in Chrifto Jeſu 
eine innere, gleich als wäre er nicht Menſch geworden, als käme 
es mithin nicht auf ein äufferes Zeugniß, als käme es nicht Darauf 
an, durch eine äuſſere Auctorität gewiß zu werben, Was er 
gelehrt hat, Daher das Anfehen der ZTrabition in ber katho⸗ 
lifchen, und die Verwerfung berfelben in der proteftantifchen Kirche, 
Die äuſſere Auctorität der Kirche verwandelte fi) bei Luther in 
eine innere, und das Aufferliche als göttlich beglaubigte Wort in 
die innere Stimme Chrifti und feines Geiſtes. Wollte er von 
feiner Idee der Kirche folgerecht rückwärts fchließen auf Chriftug, 
fo hätte er einen äufferen, hiftorifchen Chriftug, eine äuſſere Offen- 
barung recht wohl miffen fünnen, ja bie Iegtere hätte er als uns 
paffend abmweifen müſſen. Aber das ganze Chriftenthum ruht auf 
dem Menfch gewordenen Sohne Gottes; Luther verfuchte daher 
and) durch Berufung auf das äuffere, gefchriebene Wort fich 
noch im Einflange mit einer äufferen Offenbarung zu halten; 
allein die Unmöglichfeit, feine Lehre über allen billigen Zmeifel 
und wohl gegründete Einwürfe, die felbft aus der Schrift ent- 
nommen werden fonnten, erhaben darzuftellen, trieb ihn immer 
den Katholifen gegenüber dahin, die Teste Entſcheidung dem 
inneren Wort einzuräumen"); nur ben fanatifchen Seeten gegen 
über, die felbft auf die innere Stimme des Geiftes fich beriefen, 
hielt er das Auffere Wort feſt, und fügte fi fogar auf Die 
Auctorität der ſtets gewefenen fichtbaren Kirche”). Aus diefer 


1) As Beweis Hiefür kann noch die Konferenz von Regensburg v. 9. 
1541 angeführt werben, auf welcher bie beiverfeitigen Collocutoren 
über den Artikel fich verfländigt hatten, daß der Kirche bie Erflä- 
sung der Schrift zukomme. Als es fich nun aber um den Begriff 
von ber Kirche handelte, und die Katholiken die äußere fichtbare 
darunter verflanden, erklärte Melanchthon am Ende, es feien vie 
Heiligen, bie hier unter Kirche zu verftehen feien, d. h. bie, in 
welchen Gott allein den Glauben erzeugt hat. 

2) Luther fagt in einem Briefe an Albrecht von Preußen: „Es ift 
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weſentlichen Verkehrtheit floß daher auch das flete Schwanfen 
zwifchen der Annahme einer fichtbaren und unfichtbaren Kirche, 





dieſer Artilel (von der Gegenwart Eprifti im Sakramente des Al 
tars) nicht eine Lehre oder Aufſatz von Menſchen erbichtet, fondern 
klärlich im Evangelio durch Helle, reine, ungezweifelte Worte 
Chriſti geftiftet und gegründet und von Anfang ber chriftlichen Kir» 
chen in aller Welt, biß auf die Stunde einträchtiglich gegläubet und 
gehalten, Wie das ausweifen bie lichen Väter, Bücher und Schrif⸗ 
ten, beider griechifcher und Iateinifcher Sprache, dazu der tägliche 
Brauh und das Werk mit der erfahrung bis auf diefe Stunde. 
Welches Zeugniß der ganzen heiligen chriftlichen Kirche (wenn wir 
ſchon nichts mehr Hätten) fol uns allein genugfam feyn, bei dieſem 
Artikel zu bleiben, und darüber keinen Rottengeiſt noch zu hören 
noch zu leiden, denn es gefährlich iſt und erfchrediih, etwas zu 
hören und zu glauben wider das einträchtige Zeugniß, Glauben und 
Lehre der ganzen heiligen chriftlihen Kirchen, fo fie von Anfang Her 
nun über fünfzehnhundert Zahre in aller Welt einträchtiglich gehal- 
ten bat. Wenn es ein neuer Artikel wäre, und nicht von Anfang 
ber heiligen chriftfichen Kirche, oder wäre nicht bei allen Kirchen 
noch bei der ganzen Ehriftenheit in aller Welt fo einträachtiglich ge⸗ 
halten, wäre es nicht gefährlich und ſchrecklich, daran zu zweifeln 
ober zu bisputiren, ob e8 recht fei. Nun er aber von Anfang ber, 
und fo weit die ganze Epriftenheit iſt, einträchtiglich gehalten ifl, wer 
nun daran zweifelt, der thut aber fo viel, als gläubet er Feine 
chriſtliche Kirche, und verdammt damit nicht allein die ganze heilige 
Kirche, als cine verdammte Keberin, fondern auch Chriſtum ſelbſt 
mit allen Apofteln und Propheten, die diefen Artikel, da wir fpre 
Gen: „Ich gläube eine heilige chriftliche Kirche,” gegründet haben, 
und gewaltiglich Bezeugen, nehmlich Chriftus Matth. XXVIIL, 20, 
„Sieh, ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende.” Und 
©. Paulus I Tim. II, 15. „die Kirche ift eine Säule und Grunde 
fefte der Wahrheit.“ Kann Gott nicht Lügen, alfo auch die Kirche 
nicht irren. Und E. F. ©. laſſen ſolches nicht meinen Rath feyn, 
als aus mir gewachfen, fondern bes heiligen Geiftes, ber aller 
Herzen und Sachen baß fennet, denn wir: derſelbe hat uns ſolchen 
Rath gegeben vurch fein auserwähltes Rüſtzeug St. Paulım Tit. 
HT, 10. 19. Da er fpriht: „Einen ketzeriſchen Dann ſollſt wiffen, 
daß er verfehrt if, und hat fein Urtheil.“ — Auch die Stelle ifl 
merkwürdig: „Wir befennen, daß unter dem Papſtthum viel chrift- 
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äufferem und innerem Worte, als bem legten Grunde eine Lehre 
zu befennen ober zu verwerfen, fo daß bald bie fihtbare Kirche 
bie unfichtbare beurtheilt, bald umgefehrt. Daher bie flete Un⸗ 
entfchiebenbeit in der nachfolgenden Gefchichte der Lutheraner, ob 
und wiefern fombolifche Bücher als bindend anzunehmen feien, 
oder nicht, und wie die Schrift ſich zu denfelben verhalte; daher 
ber Zwiefpalt felbft darin, ob Luther eine fihtbare oder unficht- 
bare Kirche gewollt habe; er wollte beide und lehrte beiden 
MWiderfprechendes. Luthers wahrer Geift errang aber in biefer 
Beziehung allmählig doc den entfcheidendften Sieg, nur mit 
Umfehrung der Richtung: Luther folgte einem myſtiſchen Zuge, 
und Was ihn im Dunkeln, überichwänglichen, nicht zu bewältigen« 
den Drange der Gefühle ald das Wahre erfchien, hielt er feſt, 
wogegen fich feine fpäteren DBefenner dem verftändigen Elemente 
im Menſchen vorherrfchend überließen, und darum, Was ihnen 
verfländig erfheint, Weffen fie ſich am Leichteften und Bequem 
ten mit dem Berftande bemächtigen können, auch fogleich für 
Schriftlehre halten. Weil die Subjectivität entfcheiden fol, was 
biftorifches Factum ift, erbliden wir bie zahllofen Variationen 
ber Lehre Chrifti, und Was einem Jeden wahr dünft, legt er 
fogleich auch dem Heilande in den Mund. So fam es dahin, 
dag die Offenbarung Gottes in Chrifto unter Chriften felbft be- 
zweifelt, verworfen und fogar dem Spotte preisgegeben wurde; 
denn eine Offenbarung, die ung über ihren eigenen Inhalt im 
Dunkeln läßt, und feine gemeinfame, feſte und dauernde Ver⸗ 
fländigung über benfelben unter ihren eigenen Anhängern hervor- 
bringen Tann, offenbart eben darum Nichts, widerfpricht dadurch 
und wiberlegt fich felbfl. 

Mir wiederholen es noch einmal, Was es heißt: das Wort 
iſt Fleiſch, ift Menſch geworben, wurbe Quther’n niemals Kar: 
er würde im entgegengefeßten alle eingefehen haben, eritens, daß 


liches Gutes, ja alles chriftliches Gute fei, rechte Taufe, rechtes 
Sacrament des Altars, rechte Schlüffel zur Vergebung der Sün« 
den, recht Predigtamt, rechter Katechismus. Ich fage, daß unter 
dem Papſt die wahre Epriftenheit if, fa der rechte Ausbund der 
Chriſtenheit u. f. w.” Nun die Anwenoung auf feine Gegner. 
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es bei weitem mehr heiße, als es habe dreißig Jahre und etliche 
fihtbar und vernehmlich in Paläftina unter den Juden gewirkt; 
zweitens: daß es auch bei Weitem mehr fagen wolle, als dag 
Wort habe damit geendet, daß es glücklich noch vor feinem Er⸗ 
Löfchen zu Papier gebracht worden fei, Hätte fi) Luther zum 
wahren Begriffe der Menſch werbung des Logos erheben können, 
fo würde er auch gewiß die Kirche als Erziehungsanftalt begriffen 
haben, Was nirgends Elar bei ihm hervorgehoben ift, und noch 
weniger yon feinem Standpuncte aus verflanden werben fönnte, 
wenn er ſich auch Darüber aufs Deutlichfte hätte vernehmen laſſen: 
man fieht bei ihm nicht einmal ein, wie auch ber Menfch nur 
zur heiligen Schrift kömmt, und ſchon gar nicht, warum er des 
Unterrihts und der menfchlichen Erziehung bebarf, um zur 
wahren Erfenntniß zu gelangen: Gott belehrt ihn ja allein 
und zwar inwendig, man begreift es eben fo wenig, als warum 
auch menfchlihe Ermahnung, Drohung, Belehrung u. ſ. m. 
vonnöthen ift, um den Menſchen zum Wollen des Guten zu 
beftimmen, da es ja Gptt allein wirft, 


6. 49, 
Wahres und Falfıhes in Luthers Lehre von der Kirche, 


Luthers Begriff von ber Kirche ift aber deßungeachtet nicht 
falſch, obgleich er einfeitig if. War es ihm auch unmöglich, 
bie Kirche als eine Iebendige Anftalt auffaffen zu Iehren, in ber 
ber Dienfch heilig wird, fo behielt er doch die Betrachtungsweile 
von ihr bei, daß fie aus Heiligen beftehen foll, wodurch ihr 
höchſter und letzter Zweck ausgefprocen if, An mehr als einem 
Orte fagt er, er lege ein großes Gewicht auf bie Definition ber 
Kirche ald einer Gemeinfchaft der Heiligen, weil ein Jeder ſogleich 
daraus entnehmen fünne, Was er fein folle. Das Innere der 
Kirche, was denn doch das MWichtigfte ift, tritt überall hervor, 
und daß noch Niemand ſich des wahren Bürgerthums im gött- 
lichen Reiche erfreuen fann, wenn er nur äufferlich der Kirche 
angehört, nicht in den Geift Chrifti eingedrungen tft, und beffen 
belebende Kraft an firh wahrgenommen bat, ift recht lobenswerth 


425 


bezeichnet. Auch iſt nicht zu zweifeln, daß Chriſtus feine Kirche 
mittel8 Derjenigen in fiegreicher Kraft erhält, Die in feinem 
Glauben leben, ihm mit Geiſt und Sinn angehören, und feiner 
Wiederkunft ſich erfreuen; es ift nicht zu zweifeln, Daß dieſe die 
Träger feiner Wahrheit find, und daß ohne fie dieſelbe zuverläßig 
vergeffen, in lauter Irrthum übergehen, oder in ein hohles, 
leeres Formelweſen fih verwandeln würde Ja gewiß Diefe, 
bie Unſichtbaren, die in das Bild Chriſti Llebergegangenen und 
Bergättlichten find die Träger der fihtbaren Kirche: die Böſen 
in der Kirche, bie Ungläubigen, die Scheinheiligen, todte ©lie- 
der am Leibe Chrifti, würden feinen Tag die Kirche, felbft in 
ihrer Aeufferlichfeit zu bewahren vermögen: Was an ihnen Liegt, 
thun fie ja gerade Alles, Die Kirche zu zerreißen, niedrigen Leis 
denfchaften zu opfern, zu befleden, und dem Hohn und Spott 
ihrer Feinde preiszugeben, In ununterbrochener Fruchtbarkeit 
erweckt der Herr aus ber Fülle feiner Kraft Männer, durch bie 
er Licht und ſtets frifches Leben über feine Anftalt ausgießt; aber 
eben, weil fie als Die Seinigen nach Menſchenweiſe nicht untrüg- 
lich erfannt werben können, auch nicht erfannt werden follen, 
um fein Menfchenvertrauen zu befördern, und bie Seinigen nad 
feinem Menschen, heiße er Athanafius oder Arius, Auguftinus, 
Luther over Calvin, benennen zu laſſen, find wir von ihm an 
feine Anftalt gewiefen, in ber die Wahrheit nicht untergehen 
fann, weil er, die Wahrheit und bag Leben felbft, nie in ihr ſtirbt. 

Luther hat ferner die Nothwendigfeit, daß eine von Gott 
unmittelbar ausgehende Offenbarung auch eine göttlich gegrün- 
bete Kirche, und ber chriftliche Glaube eine höhere Bürgfchaft, 
als eine blos menfchliche erheifche, richtig eingeſehen: fein Fehler 
aber war, daß er nicht gründlich erwog, Was es heißt, bie 
unmittelbare Offenbarung in Chrifto fei eine äuffere, denn fonft 
würde er auch begriffen haben, die göttlich gegründete Kirche fei 
eine fihtbare, von dem fichtbar erfchienenen Worte Gottes geftif- 
“tete und die Bürgfchaft des Glaubens zunächſt eine äuſſere. 
Unendlich viel hängt von biefem Nichteinfehen ab; die fogenannte 
unfichtbare Offenbarung im Geifte des Menfchen beftimmt feitbem 
in der von ihm ind Dafein gerufenen religiöfen Geſellſchaft immer 
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bie Auffaffung der fichtbaren, auch ber geichriebenen, und ie 
nachdem Jemand glaubt, Gott offenbare fich in feinem Inneren, 
deutet und dreht er das Auffere Wort, und man fann Iutherifcher 
Seits nichts Gegründetes Dagegen einwenden, da ja aus der 
inneren Kirche die äuffere hervorgeht. 

Endlich hat der Sag, Daß Die innere Kirche zuerft zu fegen 
fei und dann erft Die äuffere, eine vollfommen wahre Seite, 
wodurch Luther getäufcht wurde. Wir find nicht eher Lebendige 
Glieder der äufferen Kirche, als bis wir der inneren angehören; 
das von auffen Dargebotene muß in und von und nacherzeugt, 
dag Objective fubjectio geworben fein, ehe wir ung als wahre 
Genoffen der hriftlichen Kirche zu betrachten berechtigt find. Yu 
fofern ift freilich die unfichtbare Kirche der fichtbaren voranzufegen, 
und diefe wird ewig aus jener erneuert. Allein dieſes Reid 
Gottes in uns beginnt, wächſt und reift nur, wenn es und 
äufferlich zuerft entgegentritt, und ung in fi) aufzunehmen bie 
erftien Schritte macht. Die Auffere Anregung, Belehrung und 
Erziehung ift. ſtets die erfle Bedingung des innerlichen Erregts, 
Selehrt- und Erzogen-Werdens; ift aber das Aeuffere fofort 
inneres geworden, dann wird bag innere auch wieder äuſſerlich, 
und das von Auffen nah Innen gebrungene Bild wird von 
Innen nad Auffen zurüdgeworfen. Indem aber Luther mit ber 
beftehenden äufferen Kirche brechen wollte, mußte er die innere 
ſchlechthin zuerft fegen, und fi) als unmittelbaren Gottegge: 
fandten betrachten’). Seine Anficht indeß von dem Verhältniſſe 
ber inneren zur Aufferen Kirche zum allgemeinen Grundfage ers 
hebend, verfiel er in bie größten Inconvenienzen; er verlangte 


1) Nach feiner Abreife von der Wartburg fehrieb Luther befanntlicd 
von Borna aus an den Churfürften Friedrich: „fein Evangelium 
babe er nicht von Menſchen, fondern allein vom Himmel, von 
Jeſu Chriſto, darum ſey er Chriſti und Evangeliſt, und wolle ſich 
künftig ſo nennen.“ Auch Calvin in der Antwort auf Sadolets 
Brief an die Genfer beruft fih auf dieſe unmittelbare Sendung: 
Opusc. p. 106. Ministerium meum, quod Dei vocatione fundatum 
ac sanctum fuisse non dubito p. 107. Ministerium meum, quod 
quidem ut a Christo esse novi etc. 
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einerfeits, und zwar mit ber Betrachtungsweife, die er von ſich 
ſelbſt, als einem göttlich infpirirten Evangeliften, gewonnen hatte, 
ganz übereinfiimmend, daß die bei ihm von Innen als Gottes 
Stimme nach Auffen vorgedrungene Lehre gerade auch nur wieder 
von den Seinigen nacherzeugt werben dürfe, alfo von ihm an 
bie Auffere Kirche wieder bie innere hervorbringen und fchlecht- 
bin bedingen folle, und vernichtete fomit fein eigenes Princip*). 


1) Sn den neueren Zeiten ifl es oft verneint worden, daß Luther für 
alle Zukunft vogmatifche Beftimmungen habe feftfeßen wollen; jedoch 
mit einer Art von Beweisführung, die man unter allen Berhälts 
niffen , in welchen Feine perfünlichen Intereſſen zu vertreten geweſen 
wären, für durchaus ungenügend erklärt hätte. Man verfegt fich 
fhon gar nicht in den Geift jener Zeiten, und namentlich wird 
ohne alle Berüdfihtigung des ‚Charakters der Reformatoren, ind» 
befondere Luthers geurtheilt, wenn die. genannte Abficht deſſelben 
in Abrede geftellt werden will. Am wenigften könnte man ſich feine 
Stanvhaftigfeit und Ausdauer erflären, ja nicht einmal den An- 
fang feiner Reformation, wenn bie dogmatiſche Unentſchiedenheit 
des größten Theils feiner jeßigen Verehrer eine feiner Eigenthüm⸗ 
tichfeiten gewefen wäre. Doch wir müffen zur Begründung des tm 
Text Gefagten Ruthern felbft, wenn auch nur mit Wenigem, ver- 
nehmen. Adv. Erasm. Roterod. 1. 1. p. 182. b. ſtellt er den Grund» 
ſatz auf: fidei est, non falli, welchen er eben auch auf einzele 
Artikel nach folgender Stelle angewendet wiffen will. Erasmus 
hatte gefagt, wenn die Lehre von ber Freiheit des Menfchen ein 
Irrthum wäre, Gott hätte ihn gewiß nicht in feiner Kirche gedul⸗ 
bet, und ihn irgend einem Heiligen geoffenbart. Darauf antwortet 
Luther: Primum non dieimus, errorem hunc esse in ecclesia sua 
toleratum a Deo, nec in ullo suo sancto; ecclesia enim spiritu 
Dei regitur, Sancti aguntur spiritu Dei. Rom. VII. Et Christus 
cum ecclesia sua manet usque ad consummationem mundi. Matth. _ 
XXVII. Et ecclesia est firmamentum et columna veritatis. II Tim. 
III. Haec, inquam, novimus, nam sic habet et symbolum omnium 
nostrum: «credo ecclesiam sanctam catholicam,» ut impossibile 
sit, illam errare etiam in minimo articulo.. 3a Luther fügt noch 
hinzu: Atque si etiam donemus, aliquos electos in errore teneri 
in tota vita, tamen ante mortem necesse est, ut redeant in viam 
etc. In feinem Gutachten über das Eatferliche Deeret vom 22. 
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Hielt cr aber dieſes Prinsip aufrecht, und betrachtete er einen 
Jeden, wie fich felbft, als innerlich unmittelbar yon Gott allein 
belehrt, dann kamen die entgegengefegteften Lehren zum Vorſchein, 
und die innere Stimme Gottes widerfpradh, und firafte fich felbft 
Lügen. Aus biefer Klemme wußten fi feine Anhänger bis heute 
nicht zu befreien. 


Ss. 50. 
- Berneinende Beflimmungen der Lutheraner In Betreff 
der Kirche, 


Wollen wir nun auch noch die negativen Beftimmungen ber 
Lutheraner in Betreff der Kirche näher bezeichnen, fo begreift fih 
zuvörderſt leicht, daß und warum ber Primat verworfen wurde 
und verworfen werden mußte. Die Annahme, daß Chriftus 
nur eine unfichtbare Kirche geftiftet, iſt fehlechthin unverträglid 
mit der anderen, daß er feiner Kirche ein fichtbares Haupt gege⸗ 
ben babe: die eine Beftimmung hebt die andere auf. Da Luthern 
bag durch Menfchen vermittelte Beſtimmtwerden des GTäubigen 
beinahe gleichbedeutend mit Diabolifch war, fo mußte ihm fehon 
‚ bie Idee des Primates, in welchem fi) vie Lehre von ber Ab: 


Sept. 1530. fagt er ähnlich: „Wer die Augsburgifche Eonferfion 
befenne, der werde felig werben, wenn auch erſt etwas fpäter er⸗ 
leuchtet, welches Bekenntniß bis zum Ende der Welt und 
zum jüngftien Geridtstage dauern müffe.“ Berg. Budol;: 
Geſchichte der Regierung Ferdinands J., IH. B. Wien 1832, ©. 
376. (wo die Gefchichte des Reichstags zu Augsburg mit allen 
kirchlichen Berhandlungen am Ausführlichſten und Lehrreichſten erzäplt 
if.) Mit Baumgarten Erufius 'wiffen wir daher durchaus 
nicht übereinzuflimmen, wenn berfelbe: Lehrbuch der chrifll' Dog: 
mengefchichte Jena 1832. 1. Abth. S. 595. f. von den genaueren 
Beſtimmungen des Iutperifchen Dogma in ber oncorbienformel 
tadelnd fagt: „ES waren dogmatifhe Gebanfen geworten 
nachdem fie vom Anfang ber Reformation herein nur in ıhrem 
höheren geiftigen Sinne dem unfrommen Sinne der herrfchenben 
Kirche entgegengeſtellt geweſen waren, und nur ben Gebanfen ber 
menfehlichen Hilfsbenürftigfeit und der Hingebung des menfchlichen 
Lebens an Gott Hatten ausfprechen follen. " 
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hängigfeit eines einzelnen Gliedes vom ganzen Körper am Schärf- 
ften ausfpricht, ganz abgefeben von ber durch die fehler einzeler 
Träger des Primates oft getrübten Geſchichte deſſelben, als antis 
chriſtlich, und der Papft als der Antichrift erfcheinen, als ber, 
welcher der Idee der Kirche als einer Tediglich inneren und un 
fichtbaren, nur göttlichen geradezu widerfpridt, und in das Amt 
Chrifti, des unfichtbaren und einzigen Hanptes der Kirche ein- 
greift, welcher bie Seinigen allein inwendig belehrt und unver- 
mittelt an fich zieht, Wenn die Proteftanten fo oft wiederholen, 
Chriſtus fei allein das Haupt der Kirche, fo hat es demnach ganz 
benfelben Sinn, wie wenn Luther fagt, Chriſtus fei ber einzige 
Lehrer, und muß ganz in berfelben Weife gewürdigt werben. 
Finden übrigens beſonders die jeßigen Proteftanten die Idee beg 
Papftthums verwerflih, fo ift es noch begreiflider, Wovon 
müßte es wohl die Einheit darftellen? Bon den fchroffiten, von 
ben fohneidendften und unverföhnlichften Widerfprücen, was nun 
freilich. eine Unmöglichkeit iftz es müßte das im fich felbft taufend- 
fach und von der tiefften Wurzel aus Entgegengefeßte repräfentiren, 
was wirklich nur der Antichrift, der Satan felbft vermöchte, 
Weſſen Leibes Haupt müßte der Primas wohl fein? Eines Leibes, 
deſſen Glieder ſich von einander unabhängig erklären, was in der 
That undenkbar ifl. Der Fehler der Proteftanten befteht hienach 
nur darin, daß fie Etwas, was bei ihnen unmöglich ift, und 
yon ihrem Standpuncte aug feine unbeftreitbare Richtigkeit hat, 
auf die hriftliche Kirche übertragen, die eher Alles, als ein in 
fich ſelbſt zerriffenes, widerſpruchvolles, fich felbft vernichtendes, 
ihre eigene Lehre verneinendes Ding fein foll, Das aus fi immer 
Ja und Nein zugleich hervorbringt, Wenn dann ein beträchtlicher 
Theil der Proteftanten anftatt Chriftus das unfichtbare Haupt zu 
nennen, ihn als dag ihnen unbefannte, ihrem Blide verbor- 
gene Haupt bezeichnen würde, fo dürften fie wenigſtens eine 
geichichtliche Wahrheit ausfprechen, Wie übrigeng die Proteftan- 
ten vom Papſtthum urtheilen müffen, fo auch von dem Fatholi= 
chen Begriff der Biſchöfe. | 

Was endlich Die dogmatiſche Tradition betrifft, fo erhellet 
aus dem Gefagten zur Genüge, und ift auch ſchon ausdrücklich 
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- angedeutet, warum fie derfelben in ber doppelten oben entwidel- 
ten Bedeutung die Stelle nicht gewähren Fönnen, die fie im 
fatholifchen Syfteme einnimmt. Man hat indeß bie und da ges 
fagt, die Reformatoren hätten bie Tradition im „idealen Sinne” 
nicht verworfen; fondern nur Traditionen. Es ift allerdings 
nicht zu bezweifeln, baß fie noch theilweife bewältigt von bem 
kirchlichen Geifte, den fie bei ihrem Austritt bewußtlos mit ſich 
genommen hatten, demfelden auch glaubten, und in ihm bie 
heilige Schrift Iafen. Allein fie verwarfen nur materiell die Tra- 
bition nicht in jeder Beziehung, wohl aber formell; denn fie 
erfannten zwar Die Lehrentwickelungen der Kirche, wie fie in ben 
vier erſten ökumeniſchen Concilien enthalten find, anz aber nicht 
um ihrer Firchlichen Objectivitaͤt willen, fondern weil fie fie von 
ihrer fubjeetiven Anfiht aus durch die heilige Schrift beftätigt 
fanden. Die evangelifhe Wahrheit aber, die ber Kirche zur 
Fortpflanzung und Fefthaltung übergeben ift, bleibt Wahrheit, 
ob fie in Folge einer fubjectiven Forſchung, oder einer vorgeb- 
lichen inneren Erleuchtung anerfannt wird, ober nicht. Das 
firchlich=trapitionelle Princip iſt daher: dieſe ober jene Lehre, 
3. B. von der Gottheit Chrift, iſt chriftlich-enangelifhe Wahr- 
heit, weil die Kirche, Die von Chriſtus mit Auctorität verfehene 
Anftalt, fie für Lehre Ehrifti erklärt ; nicht, weil fie biefer ober 
jener als Frucht feines Bibellefens gleichfalls fubjectio für eine 
Lehre Ehrifti Halt, Die heilige Schrift wird immer die Geftalt 
ihrer Lefer anzunehmen gezwungen: fie wird Elein mit dem Klei- 
nen, und groß mit dem Großen, und geht deßhalb taufend Ver⸗ 
wanblungen durch, je nachdem fie ſich in einer Individualität 
reflectirt. Iſt fie feicht, flach und matt, fo repräfentirt fich in 
ihr auch die heilige Schrift in biefer Weifez in alle Einfeitigfei- 
ten und Verfehrtheiten muß fie eingehen und fich zur Beftätigung 
aller Thorheiten mipbrauchen laſſen. Sie kann deßhalb von der Kirche 
in ihrer Unmittelbarfeit nicht als Glaubensnorm betrachtet wer= 
den; vielmehr ift die Kirchenlehre die Norm, wie die Schrift 
betrachtet werden muß. Da die Reformatoren diefe große Wahr- 
Geit verfannten, fo war ihre theilweife Lebereinftimmung mit der 
Tradition auch eine blos zufällige, wie am Flarfien daraus ein- 
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leuchtet, daß fa in der Kolge beinahe alle pofittven Lehren des 
Chriftenthums, die Luther und bie erſten Reformatoren noch vers 
theidigten, von den Ihrigen verworfen wurden, ohne daß fie 
aufhörten fi zur proteftantifchen Kirche zu befennen. Die Refor⸗ 
matoren erfannten die Tradition in feiner Beziehung um ihrer 
Objeetipität willen an, und verwarfen fie Daher felbft auch dort, 
wo fie mit ihrer fubjectiven Willführ nicht übereinfiimmte. Was 
ftellt fi wohl etwa als eine Trabitionslehre Flarer heraus, als 
die Sreiheit des Willens? Und doch verwarfen fie fi, Kurz: 
fie zogen das objeetive hiftorifche Chriftenthum ganz in ihre Sub» 
jeetiostät hinein, und mußten baher die Tradition verwerfen. 
Sie verfagten demnach der Kirche den Gehorfam, und bes 
trachteten denfelben als einen unebeln und unfreien; fie vergaßen 
nur, daß eine göttliche Auctorität auch dem Gehorfam, der ihr 
huldigt, das Gepräge des Göttlichen aufdrückt, und ihn fo fehr 
über die Willführ erhebt, ald der Geift über das Fleifch erhaben 
if. Es if auffallend, daß Niemand mehr zweifelt, ein Auffer- 
liches feftes und ewig unveränderliches Sittengefeß fei ung, wenn 
auch nicht erfi von Ehriftus in allen feinen Theilen gegeben, doch 
jeden Falles von ihm beflätigt und in größter Vollkommenheit 
mitgetheilt worden, Diefe Norm bes Wollens und Handelns 
erfennt jeder Chrift an, und ſteht er auch weit hinter derfelben 
zurüd, fo läßt er ſich doch nicht fo Leicht beifommen, Diefelbe 
nach feinem fubjectiven moralifhen Standpunete zu verändern, 
und fich bei feinen Sehlern zu bemerfen, daß der Maaßſtab, nach 
welchem er handeln follte, und ber, nach welchem er wirklich 
gehandelt habe, ſich vollfommen entfprechen. Die Nothwendigkeit 
einer folchen feften und unverrüdten Norm für die Intelligenz aber 
wird in Abrede geftellt; hier ſoll fich ein jeder der Leitung feiner 
fubjectiven Gefühle und Borftelungen überlaffen, und ein Jeder 
gewiß fein dürfen, daß, Was er fühlt und benft, eben wahr 
gefühlt und gedacht ſei; obwohl ein Jeder, ber fi) auch nur 
einige Wochen auf feiner Gedankenbahn beobachtet hat, Teicht 
zur Einſicht gelangen Tann, daß er auf diefem Felde nicht ftärfer 
fei, als auf dem fittlichen. Daß die heilige Schrift für ſich allein 
biefe fefte äuffere Norm nicht fein könne, und dem Willen Chrifti 


432 


gemäß nicht fein folle, follte nach ben fhweren Erfahrungen, bie 
wir befonders in unfern Tagen gemacht haben, und noch täglich 
machen fönnen, Niemand mehr läugnen wollen, 


6. 51. 
Lehre der Reformirten von der Kirche. 


Die allgemeinen Anfichten von der Kirche nahmen die Refor- 
mirten ohne Veränderung von Luther auf, und beflätigten Diefel- 
ben feierlich in ihren ſymboliſchen Schriften”). Nur zeichnet fich 
Calvin durch manche Eigenthümlichfeiten aus, die einer Erwäh— 
nung werth fein dürften. Die Erfcheinungen in dem weiten Um- 
freife des firchlichen Lebens, Die feit der von Luther verfuchten 
Umgeftaltung beffelben bis auf die Blüthezeit Calvins in der reich: 
ſten Mannigfaltigfeit dem Beobachter dargeboten wurden, waren 
nicht, ohne den tiefiten Eindrud in Calvin zu hinterlaffen, vor⸗ 
übergegangen, Er hatte die grenzenlofe Willführ beobachtet, Die 
fih an die neuen Grundfäge anfhloß; es war ihm nicht 
entgangen, wie der von feinem Vorgänger geltend gemachte Be- 
griff von einem Chriften, als einem in fich felbft abgefchloffenen, 
allgenügfamen, alle feine höheren Bedürfniffe aus eigener innerer 
GSeiftesfülle befriedigenden Wefen eine Erbichtimg fei, die aller 
Erfahrung widerfpredhe?); es war ihm aufgefallen, wie bie 


1) Zwingl. Commentar. de vera et falsa relig. Opp. Tom. II. fol. 197., 
wo er feinen ganzen Bortrag über bie Kirche in zehn kurze Süße 
zufammenfaßt. Calvin. Instit. 1. IV. c. 1. fol. 190 seq. Conf. 
Helvet. I. c. XVII. ed. Aug. p. 47. Helvet. II. Art. XIV. Anglie. 
XIX. p. 133., welche jedoch den fichtbaren Charakter der Kirche 
fehr Klar hervorhebt; Ecclesia Christi visibilis est coetus fidelilum, 
in quo verbum Dei purum praedicatur, et sacramenta, quoad ea, 
quae necessario exigantur, juxta Christi institutum recte admini- 
strantur. Anders wieder Dagegen bie Confessio Scotica Art. XVI. 
p. 156. Die ungrifche weiß Nichts über bie Kirche zu fagen; da⸗ 
gegen nimmt fie einen 6. de vestitu Pastorum auf, p. 251. 

2) Calvin. Instit. 1. IV. c.4. $. 5. fol. 872. Etsi externis mediis alligata 
non est Dei virtus, tamen ordinario docendi modo alligavit: quem 
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Borfteher der neuen Kirche fo vielfältig ohne Einfluß und Achtung 
daftanden, wie dag Volk, weldes dieſelben als bag beliebige 
Werk feiner Hände zu betrachten angewiefen war, ihnen oft den 
bringendften Gehorfam verfagte, und wenn nicht Die Gewalt ber 
Fürſten ſich entwidelte, alle Ordnung und Zucht ſich auflößte‘). 
Da in Genf, dem Haupifchauplage der Thätigkeit Calvins, Die 
kirchliche Reformation an eine bürgerliche Umwälzung gefnüpft 
war, verwüſtete ohnedies die wilbefte Zügellofigfeit alle Sitte, 
und der Stoff zum ernfteften Nachdenken wurde in Menge gereicht. 

Calvin glaubte daher das Band, welches den Einzelnen mit 
einem größeren Ganzen verfnüpfe, vecht fehr hervorheben, eine 
neue Verehrung der Kirche, von welcher Luther flets fo gering- 
fhägend geiprochen, von welcher er nie einen klaren Begriff ge- 
wonnen hatte, erfchaffen, und das Anfehen ihrer Vorſteher fefter 
gründen zu müffen. Er trug forgfältig Alles zufammen, was 
von jeher über die Kirhe Gutes oder doch für feine Zwecke 
Brauchbares gefagt worden war, und nahm fogar fein Bedenken, 
mande Blumen aus dem verhaßten Corpus juris canonici in 
feinen Garten zu verpflanzen; freilich ohne ihre Herfunft namhaft 
zu machen. So zog er es vor, lieber die im proteflantifchen 
Spfteme ganz haltlofen und alles wahren Grundes entbehrenden 
Sätze in feine Jnftitutionen der hriftlichen Religion aufzunehmen, 
als folgerichtig feine yon Ruther ererbten Grundſätze anzumenden. 
Gleich im Eingange feiner Abhandlung von der Kirche macht 
er auf die natürliche Unwifjenheit, Trägheit und Flatterhaftigkeit 
des Menfchen, und dadurch auf das Bedürfniß gewiller Veran⸗ 


dum recusant tenere fanatici homines, multis se exitialibus laqueis 
involvunt. Multos impellit vel superbia, vel fastidium, vel aemu- 
latio, ut sibi persuadeant privatim legendo et meditando se posse 
satis proficere, atque ita contemnant publicos coetus et praedicatio- 
nem supervacuam ducant. Quoniam autem sacrum unitatis vincu- 
lum, quantum in se est, solvunt vel abrumpunt etc 

1) L. c. $. 11. fol. 375. Ejus (satanae) arte factum est, ut pura verbi 
praedicatio aliquot saeculis evanuerit: et nunc eadem improbitate 
incumbit ad labefactandum ministerinm ; quod tamen sic in ecclesia 
Christus ordinavit, ut illo sublato hujus aediflcatio pereat etc. 
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ftaltungen aufmerffam, um den Glauben zu erzeugen, zu foͤrdern 
und zur vollfommenen Reife zu bringen, In der Kirche fei der 
Schatz bes Evangeliums niedergelegt, fagt er hierauf, Hirten 
und Lehrer feien yon Gott eingefeßt, und mit Auctorität 
ausgerüftet worben, auf daß bie Predigt immerhin blühe, eine 
heilige Uebereinftimmung im Glauben und eine rechte Ordnung 
erzielt werde’). Machte ihm aber feine Vernunft den Einwurf, 
wie, wenn es ſich alfo mit ber Kirche verhalte, er fich wohl be- 
vechtigt glauben könne, die Bande mit der beftehenden zu zerrei: 
en, fo betäubte er fein Gewiffen mit den heftigften Schmähungen 
gegen dieſelbe, und fonnte verfichert fein, daß das Gefhledt, 
welches einmal auf Menſchen zu ſchwören, und ihre Anfichten ale 
Gotteswort zu verehren begonnen hatte, dergleichen Ausbrüche 
wilder Leidenfchaft anftatt der Gründe hinnehmen werde?), 
Nach diefen einleitenden Bemerkungen fpricht Calvin zuerf 
von ber unfihtbaren Kirche, und fordert die Seinigen af, 
eriteng, die Weberzeugung feftzubalten, daß wirklich eine folde 
vorbanden fei, eine Schaar von Augerwählten nämlich, bie, 
obgleich fie fich nicht von Angeficht zu Angeficht kennen, dennoh 
in Einem Glauben, in Einer Hoffnung, in Einer Liebe und 
bemfelben heiligen Geifte als Glieder unter dem Einen Chriftus, 
bem gemeinfamen Daupte, vereinigt ſeien; zweitens, mit une: 
fchütterlicher Zuverficht anzunehmen, daß fie felbjt zu Diefer un 
fihtbaren Kirche gehören, die nur eine fein könne, indem eine 
Theilung Chrifti unmöglich fei. Sodann fagt ers umgibt und 
alfo auch von allen ‚Seiten eine traurige Dede, die auszurufen 
fheint, die Kirche fei verfhwunden, fo laßt ung wiſſen, der 
Tod Jeſu fei nicht unfruchtbar, Gott wiffe die Seinigen auch 
in Winkeln zu bewahren. Der Lefer bemerkt hiebei von ſelbſt, 


1) Calvin. Instit. 1. IV. c. 1. fol. 370. Quia autem ruditas nostra et 
segnities (addo etiam ingenii vanitatem) externis subsidiis indigen! 
. Pastores institut ac doctores (Deus), quorum ore suos do- 
ceret: eos auetoritate instruxit, nihil denique omisit, quod ad 
sanctum fidei consensum et rectum ordinem faceret. 
2) L. c. c. 2. fol. 381—386. 
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daß Calvin neben jenen Rüdficgten, die in feiner Lehre von der 
Praͤdeſtination zu fuchen find, noch aus einem befonderen Grunde 
auf die Befeftigung des Bewußtſeins, der unfichtbaren Kirche 
anzugehören, hinwirkte: die allgemeine Verwilderung, die er 
bei den Seinigen gewahrte, drohte den Glauben zu untergraben, 
daß eine in Wahrheit fo zu nennende Reformation erzielt worden 
ſei); er lenkt alfo den Blick von ber Wirktichfeit hinweg, und 
führt ihn in das Dunkel einer unfichtbaren Welt, um der ewigen 
Sehnfucht des hriftlichen Gemüths nad) Gemeinfchaft eine Befrie⸗ 
Digung zu gewähren, bie die fichtbare Kirche verſagte. Er geht 
nun aber fogleich auf diefe über, um ihr eine feftere, fchönere 
Geftalt zu verleihen, ihre Wirkffamfeit und ihr Eingreifen in bie 
Bildung der Gläubigen zu fichern, bie unfihtbare in der fichtbas 
ren bucchfcheinen zu laſſen und in biefer Weife den Verſuch zu 
wagen, bie Glieder der erfleren mit ber lebteren allmählig zu 
verföhnen. | 

Wie heilbringend, ja unerläßlich die Einfiht in dag Wefen 
der ſichtbaren Kirche fei, fagt er, ergibt fich ſchon allein aus 
ihrem ruhmvollen Namen „Mutter“, Es gibt feinen Eingang 
in bag Leben, wenn nicht fie ung in ihrem Schooße empfängt, 
wenn nicht fie ung gebiert, mit ihren Brüften ernährt, und enb- 
lich unter ihrer Hut und ihrem Schirm beſchützt, bie wir bag 
fterbliche Fleifch ausziehen, und den Engeln gleich fein werben. 
Denn unfere Schwäche geftattet die Entlaffung aus der Schule 


1) L. c. $. 13. fol. 376. Dum enim apud eos, quibus Evangelium 
annuntiatur, ejus doctrinae non respondere vitae fructum vident, 
nullam illic esse ecclesiam statim judicant. Justissima quidem est 
offensio, cui plus satis occasionis hoc miserrimo saeculo praebe- 
mus; nec excusare licet maledictam ignaviam, quam dominus im- 
punitam non sinet: ut jam gravibus flagellis castigare incipit. Vae 
ergo nobis, qui tam dissoluta flagitiorum licentia committimus, ut 
propter nos. vulnerentur imbecilles conscientiae. — Quia enim non 
putant esse ecclesiam, ubi non est solida vitae puritas et integritas, 
scelerum odio a legitima ecclesia discedunt, dum a factione impro- 
proborum declinare se putant. Ajunt ecclesiam Christi sanctam 
esse etc. 
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nicht, fo lange wir leben, Erwäge noch dazu, daß es auffer 
ihrem Kreife feine Vergebung der Sünde gibt, und fein Heil; 
Sefaias und Joel bezeugen es, und Ezechiel ftimmt mit ihnen 
überein. Wir fehen hieraus, daß fich Die väterliche Huld Gottes 
und dag befondere Zeugniß des geiftigen Lebens auf feine Heerde 
befchränft, fo daß die Trennung von der Kirche immer verberb- 
lich iſt. 

Calvin beruft ſich hierauf auf Eph. IV, 141., mo ber heilige 
Paulus fagt, daß Chriftus Einige zu Apoften, Andere zu 
Propheten, Andere zu Evangeliften, Andere zu Hirten und Lehrern 
gemacht habe, um bie Kirche zu erbauen, bis alle vollfomınen 
und in Ehrifto gleidhförmig würden, eine Stelle, welche die fa- 
tholifche Kirche zur Begründung ihrer Anfchauung von fich feldft 
gebraucht hat, Der Reformator fügt zu dem Citate hinzu: „Wir 
fehen, daß Gott, der in einem Augenblide die Seinigen 
vollenden könnte, fie doch nur mitteld der firchlichen Er: 
ziehung zum männlichen Alter will hinanwachſen laſſen. Wir 
feben ferner die Weiſe bezeichnet, in welcher Diefe Plane Gottes 
fi) entwideln follten: denn den Hirten ift die Predigt des gött- 
lichen Wortes übertragen; Alle müffen fich diefe Vorfchrift ge- 
fallen laſſen, fo daß fie fi) zahın und gelehrig (mansueto et docili 
spiritu) der Yeitung ber Yehrer, bie hiezu auserwählt find, bin- 
geben. Schon lange zuvor hatte Jeſaias mit dieſem Merkmale 
bie Kirche bezeichnet, indem er fagt, „der Geift, der in bir ift, 
und die Worte, bie ich in deinen Mund gelegt babe, werben 
niemals aus deinem Munde weichen, und aus dem Munde Deines 
Samens und deiner Enfel.” . Hieraus folgt, daß Diejenigen 
dur Hunger und Elend umzukommen verdienen, welche bie geift- 
liche Seelenfpeife, von oben herab Durch die Hände der Kirche 
gereicht, verfchmähen. Auf dag wir alfo wiffen, daß ung in 
irdenen Gefäßen ein unvergleidhliher Schab dargeboten werde, 
tritt Gott felbft auf, und will, in wiefern er der Gründer diefer 
Drdnung ift, in feiner Beranftaltung gegenwärtig erfannt werden, 
— Gleichwie er das alte Volk nicht an die Engel verwies, fon- 
dern Lehrer auf Erden erweckte, welche wahrhaft ein englifches 
Werk verrichteten: fo will er ung auch heute noch aufeine menfch- 
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liche Weife belehren, Und gleihwie er ehedem mit ber Dffen- 
barung feines Gefeges allein nicht zufrieden war, fonbern in ben 
Prieſtern Ausleger beffelben dazugab, von deren Lippen das 
Volk den wahren Sinn defjelben vernehmen follte: fo ift es’ auch 
heute fein Wille, daß wir ung nicht blos ber Leſung befleißen ; 
Lehrer verordnete er vielmehr, auf daß wir durch ihre Hülfe 
unterftügt würben. in zweifacher Nutzen ergibt fih hieraus; 
benn einestheils prüft er hieburch auf das Beſte unfern Gehorfam, 
wenn wir auf feine Diener gerade fo hören, als fprecdhe er 
ſelbſt, anderfeits ift auch für unfere Schwäche dadurch geforgt, 
indem er ung Tieber durch Dollmetſcher auf menfchliche Weife 
anreden will, um ung zu fih hinzuziehen, ald uns durch den 
Donner von fi abzufloßen. Nachdem nun Calvin bemerft hat, 
bag den Abfonderungen von der Kirche immer Hochmuth oder 
Eiferfucht zum Grunde Tiege, und daß, Wer das heilige Band 
der Einheit löſe, auch der gerechten Strafe dieſes gottlofen Ehes 
bruches, der Verblendung durch giftige Irrthümer und die ab» 
ſcheulichſten Wahnbilder, nicht entfliehe, fo fagt er noch: „deſto 
verabfcheuenswerthber find alfo die Abtrünnigen, die auf eine 
Trennung ber Kirche ausgehen, es iſt als wenn fie die Schafe 
aus der Hürde wegtreiben, und in den Rachen der Wölfe 
werfen’), | 

Calvin ift eben fo unerfchöpflih in Widerlegung feiner felbft, 
als unerfchütterlich im Vertrauen auf die Gedanfenlofigfeit der 
Menſchen, zu denen er fich alles Ernftes verfieht, daß fie bie 
Gründe, welche feinen Ungehorfam gegen die fatholifche Kirche 
verdammen, gutwillig ald Beweife hinnehmen werden, daß fie 
fih ihm und feinen Inftitutionen unterwerfen müſſen. Wie wir 
alfo, fagt er anderwärts, eine unfichtbare Kirche befennen, welche 
allein von dem Auge Gottes gefehen wird, fo find wir auch ge- 
halten, eine Kirche, bie es für Die Menſchen ift, zu verehren 
und in ihrer Gemeinfchaft zu verharren?). Er vergißt hiebei 

I)L.cc1.$ 5. fol. 872. 


2) Calvin. 1. IV. c. 1. n. 7. fa). 374. Quemadmodum ergo nobis invi- 
sibilem, solius Dei oculis conspicuam ecclesiam credere necesse 
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nie, ale Merkmal einer wahren chriftlichen Gemeinde ihre Ber 
ehrung gegen das Minifterium, gegen das Prebigtamt, hervor⸗ 
zuheben?), und wenn Luther fagte, bort ſei Die wahre Kirche zu 
finden, wo das Evangelium recht verfündet werde, fo fügt Calvin 
hinzu: dort fei fie zu finden, wo die Predigt des göttlichen Wortes 
mit Gehorſam angehört werde „Wo mit Ehrfurcht, drückt 
er fih aus, bie Predigt des Evangeliums aufgenommen wird, 
da erſcheint weber ein trügerifcheg, noch ein zweitelhaftes Bild 
der Kirche, und es geht Niemanden ungeftraft dahin, ihr An- 
feben zu verachten, oder ihre Ermahnungen zu verſchmähen, 
oder ihren Rath zu verwerfen, oder ihre Strafen zu verſpotten, 
noch weniger aber von ihr abzufallen und ihre Einheit aufzuloͤſen. 
Denn einen folchen Werth Iegt der Herr auf die Verbindung mit 
feiner Kirche, daß Derjenige für einen Abtrünnigen und Reli⸗ 
gionsläugner gehalten wird, der fi von was immer für einer 
Cbefonderen reformirten) Gemeinde, verehrt fie anders 
das wahre Minifterium Des Worts und ber Sacra- 
mente, hartnädig losſagt. Es iſt doch gewiß nichts Geringes, 
dag fie die Säule und Grundfefle der Wahrheit, fo wie Das 
Haus Gottes genannt wird, Hiemit will Paulus fagen, die 
Kirche fei die treue DBewahrerin der Wahrheit, damit fie ſich 
nicht aus der Welt verliere; denn durch ihren Dienft und thre 
Hilfe wollte Gott die reine Predigt feines Worted bewahren, 
und ſich als einen Hausvater zeigen, indem er ung mit geiftlichen 
Speifen nährt und für Alles, was zu unferm Heile dient, be= 
forgt if. Auch Das ift Fein geringes Lob, daß fie die Auser⸗ 
wählte, bie zu feiner Braut Augerforene genannt wird, bie ohne 
Runzel und ohne Fehl fein müfle, fein Leib und feine Hülle, 
Hieraus folgt, daß die Losfagung von ber Kirche eine Verläug- 
nung Gottes und Chrifti iſt; befto mehr hat man fih vor ber 


est, ita hanc, quae respectu hominum ecclesia dieitur, observare 
ejusque communionem colere jubemur. 

1) L. c. $. 9. fol. 374. Quae (multitudo) si ministerium habet verbi, 
et honorat, si sacramentorum administrationem, ecclesia procul 
dubio haberi et censeri meretur. 
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verruchten Trennung zu hüten, weil wir, indem wir ben Unter⸗ 
gang ber göttlichen Wahrheit, fo viel an uns ift, anftreben, mit 
ber ganzen Gewalt des Zornes Gottes vernichtet zu werben vers 
dienen, Und fein abfcheulicheres Verbrechen kann ausgefonnen 
werden, als durch gottesläfterlihe Treulofigfeit Die Ehe zu vers 
legen, welche fein eingehborner Sohn mit t ihr einzugehen fih ges 
würdigt hat” "), 

Endlich bemüht fih Calvin aus gutem Grunde noch ganz be⸗ 
ſonders ſeinen Leſern die Ueberzeugung beizubringen, daß keine 
‚Größe ſittlichen Verbrechens der Kirche ihren Charakter raube?), 
und Diefenigen, welche hierin allzu firenge feien, und deßhalb 
zum Abfalle reiben, gewöhnlih nur von Hochmuth aufgeblafen 
und von einer verberblichen. Selbftgefälligfeit getrieben werben. 
Sogar fügt er noch hinzu, daß wohl noch einige Verdunkelung 
des wahren Glaubens nicht allzu hoch anzufchlagen fei?). 


1) L. c. $. 10. fol. 374—373. 

2) L. ce. c. 2. $. 1. fol.. 384. Ubicunque integrum exstat et illibatum 

_  (verbi et sacramentorum ministerium) nullis morum vitiis aut mor- 
bis impediri, quominus ecelesiae nomen sustineat. c. 1. $. 16. fol. 
377. Hoc tamen reperimus nimiam morositatem ex superbia magis 
et fastu falsaque sanctitatis opinione, quam vera sanctitate veroque 
ejus’studio nasci. Itaque qui ad faciendam ab ecclesia defectionem 
sunt aliis audaciores, et quasi antesignani, ii ut pl urimum nihil 
aliud caussae habent, nisi ut‘ omnium :contemptu ostendant se aliis 
esse mieliores, 

3) L. c. $. 12. fol. 374. Quin etiam poterit vel in doctrina, vel in 
sacramentorum administratione vitii quippiam obrepere, quod alie- 
nare nos ab 'ejus communione non debeat. Wir wünfchten fehr, 
baß es uns ber Raum geftattete, nun auch Einiges aus den Schrif⸗ 
ten des Theodor Beza über die Kirche mittheilen zu können. Was 
Calvin lehrt, wendet Beza treffiih an. ‚Man Iefe übrigens nur 
"Theodori Bezae Vezelii epistt. theologg. lib. unus. Genev. 1573. ad 
Alamanum «ecclesiae Lugdunensis turbatorem» p. 48 seq., um fich 
zu belehren, wie Calvins Grundſätze im Leben ausgeübt wurden. — 
Iſt es nicht als eine bis auf den heutigen Tag gebliebene Nadhmwir- 
tung von Calvins tieferer Auffaffung der Kirche zu betrachten, daß 
jeßt noch die veformirten deutſchen Theologen weit küchtigeres über 
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Aus diefen Grundfägen Calvins muß es auch erklärt werben, 
warum er die Ordination beibehielt, und zwar mit ber Beltim- 
mung, daß nicht das Bolf, jondern das Presbyterium biefelbe 
zu vollziehen habe’): er zeigt ſich fogar geneigt, bie Prieiter- 
weihe als ein Sarrament anzuerkennen, Gewiß findet auch von 
biefem Standpuncte aus die merkwürdige Erfcheinung, daß in 
der englifch=reformirten Kirche der Episcopat gerettet wurde, 
ihren tiefiten Grund, obwohl nicht geläugnet werden darf, daß 
mancherlei andere Umftände biebei noch mitgewirkt haben. Mit 
Luthers früheften Anfichten fonnte fein Episcopat beſtehen, und 
ber ſchwediſche und däniſche iſt weientlich von dem englifchen ver- 
ſchieden?). Hiemit wurde aber auch in der englifhen Kirche 
ber innere Widerſpruch mit fich felbft auf die Spite getrie= 
ben. Eine katholiſche Hierarchie und eine proteftantiihe Glau⸗ 
benslehre in Einem und Demfelben! Die englifchen Biſchöfe 
rühmen fich mittelft der fatholifchen Ordination in ununterbrochener 
Folge von den Apofteln abzuftammen und fo mit ber alten 
Kirche Tebendigft verknüpft zu fein, und — brachen eben durch bie 
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dieſen Gegenſtand darbieten, als die lutheriſchen? Marheineke, 
und zwar mehr noch in ſeinem Religionsunterrichte für Obergym⸗ 
naſien als in ſeinem zu Vorleſungen auf Univerſitäten beſtimmten 
Lehrbuch der Dogmatik, und Schleiermacher find es, die unter den 
neueren Proteftanten bei Weitem das Befte über die Kirche zu ſa⸗ 
gen wußten. Doc ging auch aus der Hegelfchen Schule (Marhei⸗ 
nefe hat fchon früher recht gut über die Kirche gedacht, als er 
biefer philofophifchen Partei angehörte) ein befferer Geift hervor. 

I) L. c. l. IV. c. 3. $. 11—16. fol. 389-392. 1. IV. c. 14. $. 20. fol. 
418. Sacramenta duo instituta, quibus nunc christiana ecciesia 
utitur. Loquor autem de üs, quae in usum totius ecclesiae sun® 
instituta. Nam impositionem manuum, qua ecclesiue ministri in 
suum munus initiantur, ut non invilus palior vocari sacramen- 
tum, ita inter ordinaria sacramenta non numero: foll ein sacra- 
mentum ordinarium fein, qued in usum totius ecclesiae (omnium 
fidellum) institutum est, fo flimmt die Eatholifche Kirche ganz mit 
Calvin zufammen. 

2) Confess. Anglic. Art. XXXVI. 
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Eingehung in bie Kirchenumwälzung die Stetigfeit der Ueber: 
Lieferung ab. 

Deſto mehr müffen wir nun aber flaunen, wie Calvin bie 
Anerkennung ber Göttlichfeit der heiligen Schriften Iediglich vom 
Zeugniffe des heiligen Geiftes im Inneren des Menfchen abhängig 
machen, und ſich dazu verftehen konnte, den fo wahren Sag 
Auguſtins: „ich würde den heil, Schriften nicht glauben, wenn 
mich nicht das Anfehen der Kirche Dazu beſtimmte,“ fo ganz 
fläglich zu mißbeuten”). Hier erlahmt wieder die Schwungfraft, 
bie fo ernftlich bemüht war, der fubjectiven Willführ eine Objec- 
tioität entgegenzuftellen, und ‚ganz fichtlich blos um den möglichen 
Folgerungen zu begegnen, die aus ber unläugbaren Thatfache, 
daß in der Fatholifchen Kirche und durch fie der Kanon feftgefegt, 
und alle einzelen Bücher unverfehrt erhalten wurden, zu Gunften 
derfelben Kirche gezogen werben konnten?). 


1) Calvin. Instit. 1. I. c. 7. $. 3. fol. 18. Maneat ergo fixum, quos 
spiritus sanctus intus docuit, solide acquiescere in scriptura, et hanc 
quidem esse aurörıcrov, neque demonstrationibus et rationi subjici 
eam fas esse: quam tamen meretur apud nos certitudinem spiritus 
testimonio consequi. — Talis ergo est persuasio, quae rationes non 
requirat: talis notitia, cui Optima ratio Constat, nempe in qua se- 
curius constantiusque mens acquiescit, quam in ullis rationibus ; 
talis denique sensus, qui nisi ex coedlesti revelatione nasci nequeat. 

2) L. c. $. 1. fol. 14. Sic enim magno cum ludibrio Spiritus sancti 
quaerunt: ecquis nobis fidem faciat, haec a Deo prodiisse? Ecquis 
salva ac intacta ad nostram usque aetatem pervenisse certiores red- 
dat? Ecquis persuadeat, librum hunc reverenter excipiendum, 
alterum numero expungendum, nisi certam istorum omnium regu- 
lam ecclesia praescriberet? Pendet igitur, inquiunt, ab ecclesiae 
determinatione et quae scripturae reverentia debeatur, et qui libri 
in ejus catalogo censendi sint. Ita sacrilegi homines, dum sub 
ecclesiae praetextu volunt effraenatam tyrannidem evehere, nihil 
curant, quibus se et alios absurditatibus illaqueent, modo hoc 
unum exiorqueant apud simplieess, ecelesiam nihil non posse, 
Kein Katholif drückt fi übrigens fo aus, daß es von der Beflim«- 
mung der Kirche abhänge, welche Verehrung der heiligen Schrift 
gebühre, und welche Bücher für kanoniſch gehalten werben follen. 
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Doch gingen die genannten Grundfäge Ealvind aus der durch 
und durch fubjectiven Art des Proteftantismus hervor, und 
es muß zugeftanden werben, daß feine Anfichten über Kirche weit 
mehr im Widerfpruch mit dem innerfien Wefen der Reformation 
ftehen, als feine Meinung über die Art, ſich des göttlichen Ur 
fprunges einer heiligen Schrift zu verfihern, mit feinen Anfichten 
von der Kirche, eben Falls aber bringt es feinem Scharffinne 
ſowohl, als feinem chriſtlichen Geiſte viel Ehre, daß er einfah, 
oder doch fühlte, auf dem Wege einer blos gelehrten Korfchung 
laſſe fich hier für den Gläubigen zu feinem beruhigenden Refultate 
gelangen, ba fi) wegen ber Dunfelheit, bie fi) über die Ents 
ſtehung der . heiligen Schriften, und über die Bildung des 
Kanons, ja über die zwei erſten Jahrhunderte überhaupt ver- 
breite, immer Zweifel über die Hechtheit des einen ober bes an- 
deren Tanonifchen Buches erheben laſſen, Zweifel, auf beren 
endliche Löfung hin der Glaube nicht eingeftellt werben. fönne; 
daß fomit eine höhere Gewährleiftung gefucht werben müſſe. Er 
fand eine folche, frühere Andeutungen weiter verfolgend; und 
Was er gefunden, iſt nicht falih, aber einfeitig, ungenügend, 
und für Die Kirche troſtlos. Daß durch folde Grundfäge ber 
von einem einfeitig gebildeten veligiöfen Geiſtesleben ausgehenden 


vielmehr fagten bie Katholiken von jeher, die Kirche ſei Zeuge und 
Bürge, daß die Fanonifchen Schriften feien, wofür fie gehalten 
werden. Calvin brüdt fih jedoch noch redlicher aus, als Luther, 
ber in feiner Auslegung des Briefes an die Galater I. Kay. ©. 
30. b. (Wittenb, 1556. 1. TH.) fagt: „Item, das die Kirche 
macht und Gewalt haben fol, über bie heil. Schrift. Wie dem 
die. Canoniſten und Sententiarit wider Gott und recht unverſchempt 
gefehrieben haben. Welcher einiger Grund dieſer ift, das fie fagen, 
Es hat die Kirche nicht mehr denn nur vier Evangelia approbirt 
und angenommen, darumb find fr auch nur vier, Und hette fie fr 
mehr aufgenommen, fo weren fr auch mehr. Nu aber die Kirde 
bat macht gehabt, nach jren gefallen und gutbünfen, Evangelia 
anzunemen und zu approbiren, welche und wie viel fie gewolt, So 
folget daraus, daß auch der Kirchen gewalt über das Evangelium 

iſt.“ Died war nun freilich leicht zu widerlegen, wie denn auf 
Luther feine Fiction gut widerlegt. 
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Verwüſtung bes Helligthums der Zugang eröffnet werde, hätte 
Calvin ſchon aus Luthers Anfichten vom Kanon entnehmen können. 
Wo der Lestere ben Geift „nicht verfpürte”, d. h. feinen eiges 
nen Geift nicht wieberfand, glaubte er fogleich den Verdacht der 
Unächtheit gegründet, Kommt es in Yester Inſtanz auf dieſe 
Geiftesprobe an, bie ein Buch beſteht, oder nicht beſteht, Wer 
mag entſcheiden, wenn es von der einen Seite verworfen, yon 
der andern vertheibigt wird? Keine ift wiberleglich, da eine 
jede die individuelle Stimmung zum höchſten und legten Kriterium 
erhebt, und ihren religiöfen Glauben nicht nach der objectiven 
bibrifchen Lehre will bilden laſſen, ſondern ſelbſt, Was Bibel ift, 
nah ihrem Wohlgefalfen beftimmen möchte. : Sodann Taßt fi 
aus der Sprache des Geiftes niemals beurtheilen, ob Matthäus, 
Marcus, Paulus, Petrus u, |. w. ein Buch gefchrieben habe; 
höchſtens fagt fie, daß ein Chrift der Verfaſſer feiz wir wollen 
aber dag Erftere, nicht blos das Letztere wiffen, wenn es ſich 
um kanoniſche Bücher handelt; da wir nur r Jene für irrthumelos 
halten, ſonſt aber Niemanden). 


Sechſtes Capitel. 
Die jenſeitige Kirche und ihre Verbindung mit der 
dieſſeitigen. 


$. 52. 
Lehre der Katholiken. 
Wir haben bisher die Kirche nur in ihrem irdiſchen Sein 
und Weſen betrachtet, und ihr überirdiſcher Theil bleibt uns noch 


1) Confessio Gall. o. IV. 1. 1. p. 111. ſtimmt mit Calvin überein, 
wenn fie ſagt: hos libros agnoscimus esse canonicos, id est, ut 
fidei nostrae normam et regulam habemus, atque non tantum 'ex 
communi ecclesiae consensu, sed etiam multo magis ex testimonio 
et intrinseca spiritus sancti persuasione: quo suggerente docemur, 
illos ab aliis libris ecelesiastieis discernere, qui ut sint ules (uti- 
les?), non sunt tamen ejusmodi, ut ex iis constituj possit aliquis 
fidei articulus. — on 
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zu befchreiben übrig. Die Gläubigen, die Durch ihre Abberufung 
von bier aus der fihtbaren Gemeinfchaft mit und heraustreten, 
und in ein jenfeitiges Leben übergehen, brechen dadurch, fo Iehrt 
die Fatholifche Kirche, ihre Verbindung mit ung nicht ab; bie 
heilige Liebe vielmehr, wie fie aus einer höheren Weltordnung in 
diefe niebere verpflanzt wurde, umfchlingt fortwährend mit ihren 
heiligen Banden alle Diejenigen, bie fie einmal in ihren Kreis 
aufgenommen hat, im alle fie fich nicht felbft freiwillig loswin⸗ 
den, und bewahrt ihre ewige Kraft auch bei dem Zufammen- 
finfen aller Kräfte, die dieſem niedern Leben angehören. Alk 
nun, bie mit der Weihe der Liebe abgefchieden find, und auf 
jene höheren gefchaffenen Geiſt-Weſen, die nie in zeitlichen und 
räumlichen Verhältniffen mit ung gelebt haben, wohl aber unter 
demfelben Haupte Jeſus Chriftus, gleich ung, ftehen und in dem⸗ 
felben heiligen Geift gebeiligt find, bilden Eine Kirche, einen 
großen enggefchloffenen Bund mit ung‘). 

Aber nicht alle in bie irdiſche Kirche eingegliedert gemefenen, 
und mit dem Bundegzeichen der Liebe aus ihr gefchievenen Gläu- 
bigen treten bei ihrem Eingange in das Jenſeits fogleich in jene 
befeligenden Berhältuiffe ein, Die Jenen von Anbeginn an beftimmt 
find, die Gott in Chrifto Lieben, Je nachdem fie von Diefer 
göttlichen Liebe blos berührt, oder wirklich durch diefelbe von 
allen Flecken der Sünde befreit das Erbenleben verlaffen, gehen 
fie in eine verfchieden geftaltete neue Welt ein; jene in foldhe Ver: 





1) Jacob. Sadolet. Card. S. R. E. Opp. Tom. II. p. 181. drüdt im 
Briefe an die Genfer den Sinn der katholiſchen Kirchenlehre trefflich 
aus: Sin mortalis anima sit, edamus et bibamus, inquit Aposto- 
lus, paulo enim post moriemur, sin autem sit immortalis, ut certo 
est, unde, quaeso, tantum et tam repente factum est corporis morte 
dissidium , ut et viventium et mortuorum animae inter se nihil 
congruant, nihil communicent, omnis cognationis nobiscum et 
communis humanae societatis oblitaee? Cum praesertim charitas, 
quae praecipuum Spiritus Sancti in Christiano genere est donum: 
quae nunquam non benigna, nunquam non fructuosa est, et in eo, 
in quo inest, nunquam inutiliter consistit, salva semper et efüicax 
in utraque vita permaneat. 





ginge sem 


445 


hältniffe, bie ihrem noch mangelhaften religiös⸗ſittlichen Geiſtes⸗ 
leben enifprechen und baffelbe vollenden; dieſe in die an eine 
durchgeführte Heiligung gelnüpfte Befeligung. Die Erfteren wer: 
den mit Recht gleich den Genoffen der irdifchen Kirche noch zur 
leidenden Kirche gezählt, da ihr befonderes Leben nicht nur ale 
ein durch das Feuer ber Läuterung noch hindurchgehendeg ’), 
fondern zugleich als ein der Strafe unterworfenes aufgefaßt wer: 
den muß, indem eg nur yon dem rechten Gebrauce ihrer Frei- 
heit abhing, fich während ihres Erdenlebens in eine volle, innige 
und ungetrübte Bereinigung mit Gott zu fegen”). Die in bie 
Reihen der feligen Geifter Aufgenoinmenen bilden dagegen mit 
biefen felbft die triumphirende Kirche, eine Benennung, bie durch 
fich ſelbſt klar ift. 

Wie die Lehre von einem jenfeitigen Reinigungszuftande, von 
einem Fegfeuer, mit ber Fatholifchen Darftellung von der Recht: 
fertigung ſchon gegeben ift, und fich fchlechthin von derfelben nicht 
trennen Täßt, ift fchon früher nacdhgewiefen worden; es Tann 
demnach Hier nur noch von der befonderen Weife von Gemein⸗ 
Schaft gefprochen werben, die zwifchen ung und den armen, einem 
reinigenben Feuer übergebenen Seelen gepflegt wird. Wir find 
belehrt, und werben durch den Tebendigften Herzensdrang von 
ſelbſt beftimmt, unfere Fürbitte für fie bei Gott und Jeſus Chri- 


1) Im Diffale Heißt eines der Gebete für die Abgeftorbenen: Suscipe, 
Domine, preces nostras pro anima famuli tui N., ut si quae ei ma- 
culae de terrenis contagiis adhaeserunt, remissionis tuae miseri- 
cordia deleantur. Per dominum nostrum Jesum Christum. 

2) In der Slorentinifchen Bereinigungsformel (welche die Einheit des 
Glaubens der gricchifchen und Tateinifchen Kirche ausfpricht) heißt 
es bei Harduin Acta Concil. Tom. IX. p. 422. Item, si vere 
poenitentes in Dei caritate decesserint, antequam dignis poenitentiae 
fructibus de commissis satisfecerint et omissis, eorum animas poe- 
nis pargatoriis post mortem purgari (zaSaprızuis Tınmplarg xuSai- 
psosar pera Icvarov): et ut a poenis hujusmodi releventur, pro- 
desse eis fidelium vivorum suffragia, Missarum scilicet sacrificia . 
orationes et eleemosynas, et alia pielatis oficia, quae a fidelibus 
fieri consueverunt, secundum ecclesiae ‚institutea. 
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Sn der neuern proteflantiichen Theologie müffen wir von einer 
Seite aus betrachtet Die vollendetſte Reaction gegen die ältere ans 
erkennen; in der neueren nahın die Bernunft eine furdhtbare Rache 
an ihrer durch die Reformatoren verübten gänzlichen Zurüddräng- 
ung, und verrichtete das Geſchäft der vollfiändigften Vernei— 
nung ber durch biefelben verfündeten Satzungen. Indeß gibt es 
unläugbar aud einen andern Standpunct für die Betrachtung 
c$. 27.), auf welchen wir ung jedoch hier nicht ftellen können. 
Wenn wir demnach von einer auf halbem Wege belafjenen 
Entwidelung der urproteftantifchen Grunbfäge fprechen, oder wenn 
wir fagen, daß folgerichtige Entwickelungen berfelben von ben 
Reformatoren fogar verleugnet und angefeindet worden feien, fo 
meinen wir Lehren, Die aus ihrem einfeitigen Supernaturalismus 
gerabezu abgeleitet werben fonnten, und abgeleitet werden mußten, 
wenn wir anders zur Annahme beredtigt find, daß ein einmal 
ausgefprocdyener, in fich felbft bedeutungspoller und fruchtbarer 
Gedanke zuverläffig irgendwann Gemüther finden werde, die ſich 
ihm mit ganzer Seele hingeben, und von ihm ohne allen Rückhalt 
beberrjchen Iaffen. Der Grundgebanfe der Reformatoren war, 
daß in den wahren Chriften der göttliche Geift ohne menfchliche 
Mitwirkung eindringe, und jener fich Diefem gegenüber, in Be— 
zug auf das religiöfe Fühlen, Denfen und Wollen völlig paſſiv 
verhalte. Führte diefer Grundfag die Reformatoren in formeller 
Beziehung zunächſt nur zur Verwerfung der Kirche und der Tra- 
dition und zur Annahme der heiligen Schrift als alleiniger 
Staubensquelle und Glaubensregel; fo mußte derfelbe, fiharf 
verfolgt, gegen bie Stellung und Bedeutung der heiligen Schrift 
im proteftantifchen Spfteme felbit aud angewendet werden, Iſt 
bie Schriftliche Lleberlieferung nicht felbft auch ein menfchliches Fort- 
pflanzungsmittel von Lehren und Vorſchriften? Bedürfen wir zu 
ihrem Berftändniffe, wenn fie aus längft verfloffenen Zeiten und 
von eınem von ung fehr verfchiedenen Bolfsftamme ausgegangen 
it, nicht einer fehr großen menfchlichen Thätigkeit, als da iſt 
dag Erlernen von Sprachen, das Studium der Alterthümer, die 
Srforfhung der Gefhichte? In welchem Zufammenhange ftebt 
demnach der Sag, daf die beilige Schrift die einzige Quelle des 
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Glaubens fei, mit dem andern Sage, daß der göttliche Geift 
unabhängig yon allem menfchlihen Thun zu Gott führe? War 
einmal eine ſolche Thätigfeit Gottes auf den Menfchen feſtgeſetzt, 
warum bedarf Gott noch der Schrift und des äufferen Wortes, 
um dem Ießteren feinen Willen mitzutheilen? In diefer Weije und 
durch dieſe Zwifchengebanfen wurde aus dem berührten höchſten 
Grundfage der Reformation die Verirrung herausgefolgert, daß 
Gott unabhängig von allen menschlichen Mittheilungsformen durch 
unmittelbare innere Offenbarungen ſich einem ‘jeden fund thue, 
und ſolcher Geftalt dem Menfchen feinen Willen befannt made; 
weßwegen bie heilige Schrift felbft nur für eine untergeordnete 
Erfenntnißquelle der göttlichen Rathſchlüſſe gehalten werden bürfe, 
oder ganz entbehrlich fei. War nun fehon die chriftliche Heilslehre, 
durch die Trennung der heiligen Schrift von der Kirche mit einer 
Auflöfung in blofe Subjeetivitäten bedroht, fo wurde jett nicht 
einmal mehr das äuffere, in den evangelifchen und apoftolifchen 
Büchern niedergelegte Wort als erſte und einzige Duelle ber 
religiöfen Wahrheit fejtgehalten, und fomit Alles der vollendetſten 
Willführ überantwortet, Bon feiner Aufferften Entwidelung, je: 
doch auf eine verfehrte Weife, wieder umlenfend, ging der Pro- 
teftantismugs in fürmliche Geifterfeherei über, und zwar turd 
Swebenborg, der fih von Gott auserwählt glaubte, Durch wirf- 
lichen Umgang mit und wirkliche Belehrung durch die höheren 
Geifter, Die ihm in äufferen, räumlich begränzten Geftalten er: 
Schienen, den vagen, blos innerlichen Infpirationen und Sub» 
jectioitäten eine Aufferliche, fefte Objectivität wieder entgegenzus 
ftellen, und ein vollendete Zerrinnen und Verflüchtigen des 
Chriftenthbums zu verhindern, In Swebenborg wurde demnad) 
das einfeitig Innerliche wieder plaftiih, und dag Spirituelle 
wieder Aufferlich und förperlih, wodurch aber auch dag Phan- 
taftifche der proteftantifchen Seeten auf die äufferfte Spitze getrieben 
ward, indem bie nad) einer Objectivität ringende Subjectipität 
fich ſelbſt in fich felbft zur Aeufferlichkeit geworden, um die äuffere, 
fihtbare von Chriſtus geftiftete Kirche zu erfeßen, Mit andern 
Worten: bie bloſen Empfindungen und Gefühle der übrigen 
proteftantifchen Secten erhalten durch die plaftifhe Phantaſie 
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gibt den Begriff ber Heiligenverehrung, melde fi zur Anbetung 
verhält, wie Die zwifchen den Gefchöpfen beftehende gegenfeitige 
Beziehung zu dem Abhängigfeitsverhältniß aller derfelben zu 
ihrem gemeinfchaftlihen Schöpfer und Herrn, Die guten 
Geſchöpfe blicken mit Liebe und Verehrung zu Denjenigen aus 
ihrer Mitte hin, welche von Gott ausnehmend begabt wurden, 
fie wünfchen fich einander in Kraft der ihnen eingepflangten Liebe 
alles Gute, und erheben ihre Hände für einander zu Gott, 
welcher, der von ihm ausgegangenen und feine Geſchoöpfe eini= 
genden Liebe ſich freuend, ihre Wechfelbitten, im Falle fie Deſſen 
würdig find, erhört, und aug der Fülle feiner Macht befriedigt, 
Was fein Gefchöpf vermag. Uebrigens follen wir Chriftum an- 
beten, fo find wir genöthigt, Heilige zu verehren. Der Glanz 
berjelben iſt nichts Anderes, als eine Ausftrahlung der Herrlich 
feit Chrifti, und ein Beweis feiner unendlichen Macht, die aus 
Staub und Sünde ewige, Lichtdurchbrungene Geifter hervorzus 
rufen vermag. Wer darum Heilige verehrt, verherrlicht Chri- 
fum, aus deſſen Kraft fie hervorgegangen find und beffen wahr- 
bafte Gottheit fie bezeugen. Daher hat die Kirche die Feſte des 
Herrn, durch welche das Andenfen der wichtigften Momente aus 
der Geſchichte des Erlöfers im Verlaufe des Jahres auf lebendig 
feterliche Weife erneuert wird, mit den Selten der Heiligen ums 
geben, die Durch den ganzen Fortgang der Geſchichte der Kirche 
bie fruchtbare Kraft des Eintrittes des Sohnes Gottes in dieſe 
Welt, feines Thuns und Leidens, feiner Auferftehung und der 
Geiftesausgießung bezeugen; fo daß demnach in dem Leben der 
Heiligen die Wirkungen des Lebens Chriſti und die unläugbaren 
Früchte deffelben zugleich der Anfhauung und bem Gefühle nahe 
gebracht werden. Und mit Recht mögen wir denn fagen, daß, 
gleihwie Gott Fein Gott der Todten, fondern der Lebendigen 
fei, fo auch Chriftus fein Gott eines in dem Todesfchlafe ver⸗ 
harrenden Gefchlechtes, fondern eines wirklich geiftig erweckten 
und zur Heiligung und Befeligung hinanwachfenden Volkes fei. 
Noch ift endlich zu erwägen, daß Die Lehre der Kirche nicht be= 
haupte, daß man die Heiligen anrufen müffe, fondern nur, 
daß fie angerufen werden fönnen, indem das Goncil von 
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Trient in einer angeführten Stelle nur fagt, es fei nüglih und 
beilfam, die Heiligen vertrauensvoll um ihre Fürbitte bei Gott 
anzugehen. Vom Glauben an die Gottheit Ehrifti und fein Mitt: 
leramt oder an feine ung heiligende Gnade u. d. gl. Iehrt die Kirche 
keineswegs, daß er nüglih und heilfam, fondern daß er unbes 
Dingt nothwendig zur Seligkeit fei, 


$. 59. 


Lteyre der Proteffanten. 


Diefen Grundfägen der Fatholifchen Kirche fegen die Prote«- 
ftanten nur eine todte Kritif und leere Negationen entgegen, Was 
zuerft das Fegfeuer angeht, fo Täugnete Luther daſſelbe anfänglic) 
eben fo wenig, als die Fürbitten für die Abgefchiedenen ; fobald 
ihm aber feine Rechtfertigungslehre recht Har geworden war, er- 
fannte er die Nothwendigfeit, den Geift der Verneinung auch 
bier walten zu laffen, In den von ihm verfaßten Schmalfalbi- 
schen Artifeln drückt er fih auf das Stärffte gegen die Annahme 
eines Fegfeuers aus, und bezeichnet fie ald eine diabolifche Er=- 
findung'), Mit der wildeſten Heftigfeit erklärt fih aud Calvin 
Dagegen, und die ſymboliſchen Schriften feiner Partei ftimmen 
mit ihm überein?). Zugleich ſprechen fie fih auch mit dem Har- 


1) Artic. Smalcald. P. II. c. 2. $. 9. Quapropter purgatorium, et 
quidquid ei solennitatis, cultus et quaestus adhaeret, mera diaboli 
larva est. Pugnat enim cum primo articulo, qui docet, Christum 
solum, et non hominum opera, animas liberare. | 

2) Calvin. Instit. 1. III. c. 8. $. 6. fol. 241. Demus tamen illa omnia 
tolerari aliquantisper potuisse ut res non magni momenti, at ubi 
peccatorum expiatio alibi, quam in Christi sanguine quaeritur, ubi 
satisfactio alio transfertur, periculosissimum silentium. Clamandum 
ergo non modo vocis, sed gutturis ac laterum contentione, purgato- 
rium exitiale Satanae esse commentum, quod Christi crucem eva- 
cuat, quod contumeliam Dei misericordiae non ferendam irrogat, 
quod fidem nostram labefaeit et evertit etc. Confess. Helvet. I. art. 
XXVI. p. 86. Quod autem quidam tradunt de igne purgatorio, 
fidei christianae: credo remissionem peccatorum et vitam aeternam, 
purgationique plenae per Christum . . . adversatur. Anglie. XXI. 
p. 134. 

Mäglerd Symbolik. VI. Xuf, 29 
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denen nur zwei einen Anfirih von gelehrter Bildung hatten, Die 
übrigen aber aus dem Stande der Handwerfer waren, bem ge- 
nannten Gegenftand ihr Nachdenken zuwenden mochten, da er 
damals fonft noch gar nicht zur Sprache gefommen war. Diefe 
Erfcheinung mag indeffen nur dann befremden, wenn man den 
lebendigen Zufammenhang diefer Leute mit den wittenbergifchen 
Reformatoren in Abrede ftellen will, welcher jedoch nicht geläugnet 
werden kann; denn als fih Melanchthon mit ihnen über ihren 
Glauben befprach, fand er ihn ganz der neuen ſächſiſchen Schule 
gemäß, Und warum follten Luthers Schriften und Grundſätze 
nicht aud zu ihren Ohren gefommen fein, zumal der Hauptpre- 
diger in Zwidau zu feinen VBertrauten gehörte? Berhält es ſich 
alfo, fo iſt Nichts Teichter,, als die Beftreitung der Kindertaufe 
zu erflären. Hatte Luther, wie oben ſchon bemerkt worden ift, 
die Wirfung der Sarramente allein an den Glauben gefnüpft, 
fo Tieß fich nicht Teicht mehr einfehen, warum auch die Kinder ge= 
tauft werden follten; und Irgendwer mußte einmal den Mangel 
eines hinreichenden Grundes dieſer Firchlichen Sitte, yom Stand> 
puncte der Reformatoren aus, entdeden. Auch hätte man 
ſchon Tängft aus der Geneigtheit Melanchthuns, die Zwickauer 
anzuerfennen, fo wie aus ber Verlegenheit Luthers, ihre Gründe 
zu widerlegen, wenn er nicht zugleich auch feine eigene Theorie 
von der Wirfungsweife der Sacramente verläugnen wollte, auf 
Die innige DBerwandifchaft der Wiedertäufer mit der ſächſiſchen 
Reformation fchließen können, und gar nie das Vorgeben einer 
Abftammung derfelben von den Waldenſern beachten follen, 

Sp unverfennbar nun aber auch bie urfprüngliche Verwandt⸗ 
fchaft zwilchen den Wiebertäufern und Qutheranern ift, fo ging 
fie doch bald in die ſchroffſte Entgegenfegung über. Cine namen- 
Iofe Verwirrung berrfchte in den Köpfen der neuen Secte, und 
ein furchtbarer Fanatismug trieb fie zu allen Ausfchweifungen und 
Gewalttbaten, denen um fo weniger auf eine vernünftig beleh- 
rende Weife begegnet werden fonnte, als fie Alles nur auf Ans 
trieb des göttlichen Geiftes zu thun Tebendigft überzeugt waren’). 

1) Melanchthon die Hiftoria Thomas Münzers. Luthers Werke, 
Wittenb. Ausg. UI. Th. ©. 473, „Dabei auch macht er folcher 
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Münzer war in dem Bauernfrieg fchwer betheiligt, und bie 
überaus traurige Gefchichte von Münfter mußte endlich auch dem 
gutmüthigften und unbefangenften Beobachter die Augen öffnen, 
Befonders von diefer Zeit an hatten die Wiedertäufer alfenthalben 
die entfchloffenften Gegner, und Hunderte aus ihrer Genoffen- 
ſchaft büßten fowohl unter Katholifen als Proteftanten ihre Grund: 
füge mit dem Yeben. 

Die Grundfäge der Wiedertäufer entwidelnd, flellen wir 
wohl mit Recht ihre chiliaftifchen Erwartungen an bie Spite, 
Sie verfündeten ein nad DBerfündigung und Ausreutung aller 
Gottlofen demnächſt auf Erden zu errichtendes Reich Chrifti, 
Ein neues, vollfommenes Gemeinleden der Chriften werde als⸗ 
dann errichtet werden, das ohne alles äußere Gefeß und ohne 
Obrigkeit beftehe, indem in allen feinen Gliedern das in bag 
Herz eines jeden Menfchen gefchriebene Sittengefet erwache und 
fräftig im Leben fich darſtelle. Selbſt die heilige Schrift werde 
aufgehoben, da die vollfommenen Kinder Gottes derſelben nidyt 
mehr bedürfen, Cund ihr Inhalt den Chriften nicht mehr äuffers 
lich, vielmehr ihr Innerlichites fein werde.) Alsdann würden 
Alle Allen gleih, und Alles Allen gemeinfam fein, ohne daß 
Jemand noch etwas fein Eigenthum nenne, oder auf irgend ein 
Vorrecht Anſpruch made. Kriege und Feindfeligfeiten jeder Art 
werben ohnedies nicht mehr ftattfinden, Auch feine Che werde 
mehr eingegangen werben, und ohne zu freien oder fi) freien 
zu laffen, werde „eitel heilige und reine Frucht gezeugt werben, 
ohne alle fündliche Luft und böfen Willen des Fleifches” ). 

Ein idealer Zuftand der riftlichen Kirche alfo war es, Was 
den Wiedertäufern vorfchwebte, die verworrene Vorftellung eines 
freudigen Reiches heiliger und feliger Geifter, Was fie fo innig 
ergriff und begeifterte, Was ihnen Kraft und Stärfe zur Aus- 


lere ein fchein, er gab für, er Heite vom Himmel offenbarung, und 
Ieret nicht anders, geböt auch nichts, Gott heite ed in benn 
geheiffen. “ 

1) Juſtus Menius der Widerteuffer fere aus heiliger Schrift wider 
legt (mit einer Borrede Luthers). In des Lebteren Werfen Wit⸗ 
tenb. Ausgabe II. Th. ©. 309. b. 
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bauer in allen Berfolgungen gab, Was fid, endlich von thnen 
aus fo anſteckend nach allen Seiten hin mittheilte‘). Se erha- 
bener, unfchuldiger und veiner das Lebensprincip ber Serte ers 
fhien, deſto Leichter vermocdhten ihre Mitglieder die Gemüther 
ihrer Zeitgenoffen zu entflammen. Eine geniale Kindlichfeit in 
ihrer Betrachtungsweife der Menfchenwelt ift unverkennbar bei 
diefen Schwärmern, und bie ungeflüme Sehnfucht nad) einer 
durchgreifenden Verwirklichung ber Idee bes Reiches Gottes, die 
ungebuldigfte Haft, mit welcher fie auffer Stande waren, die Ent⸗ 
wickelung der Zeiten abzuwarten, und ein plötzliches Eindringen 
bes Jenſeits in das Dieffeitd, eine augenblidliche Enthüllung 
beffen wünfchten, was erft im Laufe der Jahrhunderte allmählig 
wird offenbar werben, verfündet etwas Großes in ihrer Bruft, 
und erfreuet das Herz bei allen Berirrungen, denen wir in 
ihrer Gefchichte begegnen, und bie nicht ausbleiben konnten. 
In der That nahmen fie wenigftens theilweife nur einen künfti⸗ 
gen Zuftand voraus, und eg ift bei Weitem nicht Alles Er- 
Dichtung einer zügellofen Phantaſie, was fie anftrebten. Das 
foeiale Leben beruht auf einer geiftigen und Teiblichen Güterges 
gemeinfhaftz alles Denken und Sinnen, Erfennen und Wiffen 
des Einzelnen wird ein Gefammigut des gefelligen Kreifes, dem 
er angehört, und Was er immer für fi gewinnen will, erwirbt 
er am Ende body nur zugleich auch für Andere; denn ein unvers 
tifgbarer Zug nad Mittheilung lebt in einem Jeden, und wir 
glauben Nichts zu wiffen, wenn wir nicht auch für Diejenigen 
und zum Beften Derjenigen wiffen, mit welchen wir leben. Wer 
immer eine neue dee fehöpferifch erzeugt hat, wird überdieß 
burch einen geheimnißyollen Zug feines Inneren getrieben, fie 
auch von verfländigen Männern anerfennen zu laſſen; denn eine 


1) Melanchthon Hiftoria Thomas Münzers a. a. DO. ©. 474. „Mit 
ſolchem einfeltigem geſchwetz fperret er dem Pöfel das maul auff, 
da lieff man zu, und wolt jedermann etwas newes hören, wie 
Homerus fpricht, das dem Pöfei das new lied dag befte fei.” Wie 
mochte Melanchthon alfo gegen bie Wiebertäufer fprecden! Ale 
wenn das von ihm gefungene Lied ein altes gewefen wäre ! 
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eigenthümliche Einrichtung unferes geiftigen Weſens fordert, daß 
wir unferen eigenen Gebanfen nicht glauben, wenn fie nicht 
irgend einen Beifall finden, Es gibt vielleicht aud Fein anderes 
fiheres Merkmal des Wahnfinnes, als das Fefthalten einer Vor⸗ 
ſtellung, die Jedermann für eine bloße Einbildung hält, Mit 
einem Worte: alle Menfihen bilden gleihfam nur Einen Men- 
fchen, und das ift unter Anderem das Wahre in der neuplatonis 
fchen Lehre von einer Weltfeele, einer Lehre, durch welche bie 
Freunde berfelben auch die Sympathie zwifchen den Menjchen 
erklären wollen. Indem aber der Menſch feine Gebanfen und 
Speen will anerfannt haben, muß er nothwendig auch Andere 
miterfennen und mitwiffen laffen. Sn ber katholiſchen Kirche 
Spricht fich Die Idee der geiftigen Lebensgemeinfchaft am vollen- 
deiften aus, indem der Einzelne in veligidfer Beziehung alle 
feine Hersorbringungen der Beurtheilung des Ganzen unterwirft, 
und auf die Freude verzichtet, etwas Wahres erdacht zu haben, 
wenn es von ber Gemeinfchaft als ihren Grundprineipien widers 
ſprechend betrachtet wird, 

Nicht viel anders verhält es fi) mit den Teiblichen Gütern; 
ber Menſch geht in ben Staatsverband nicht nur mit der Ausfidht 
ein, fein Eigenthum burd die Verbindung zu retten, in welche 
er getreten ift: fondern wohl auch mit dem Entfchluffe, daſſelbe 
nöthigenfallg dem Gefammtwohle zum Opfer zu bringen. Was 
find die Hofpitäler, die Armen- und Kranfenhäufer jeder Art, 
- Was find alle öffentlichen Anftalten für den Unterricht und die . 
Erziehung andere, als ein befonderer Reflex der Idee der Güter: 
gemeinfchaft Aller? Je größere Fortfchritte das criftlich-foriale 
Leben macht, und damit die Bildung des Geſchlechts überhaupt, 
befto mehr befondere Vereine für befondere Zwecke bilden ſich auch, 
in welchen eine Bielheit von Genoflen für den Einzelnen einfteht, 
wm feine irdiſche Eriftenz zu fihern und zu verbürgen. Stets 
zahlreicher und in ihren Zwecken ausgebehnter werden die mannich⸗ 
faltigften Verfiherungsanftalten; wir halten auch fie für immer 
fprechendere Ausdrücke der Idee einer Gütergemeinfchaft, bie 
freilich wie alle Feen nie vollfommen in diefem endlichen Leben 
verwirklicht werden kann. Wer erinnert ſich hier nicht auch an 
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die erſte chrifiliche Gemeinde von Terufalem? Die Vollendung 
ber hriftlichen Zeit wirb ohne Zweifel, wiewohl ficher in freieren 
und befonneneren Formen, zur erften zurüdführen. Uebrigens 
ftehen wir hier auf dem ethifchen Gebiete, und das äuffere Leben 
fann nur ale Ausdrud eines inneren und als Werk bes freien 
Entfchluffes Werth erhalten, Die Wiedertäufer aber wollten auf 
einmal und mit Gewalt eine ber hödhften fittlichen Ideen rea⸗ 
lifiren, Was ftets unmöglich ift, und zwar wollten fie eg unter 
Menſchen, wie fie find, die fi) ihrer ganzen Bildung nad eben 
fo unempfänglich für jene dee als unwürdig erwiefen, und ihre 
Einführung ing Leben zur Stüße ihrer Trägheit, ja aller möglichen 
Berfehrtheit machten. In je größeren Widerfprüchen fich hienach 
das deal der Wiedertäufer mit der gegebenen Wirklichfeit be⸗ 
fand, je mehr fi die Schwierigfeiten bäuften, wenn fie eg im 
Teben verwirklichen wollten, je unzmeifelhafter ihnen bei allem 
Dem ihre göttliche Sendung war, deſto grimmiger mußten fie 
werden, und beito frampfhafter ihre Bewegungen. Daher ers 
bliden wir in den eriten Wiedertäufern neben dem Kinde den 
wüthendfien Demagogen, ber um eine heilige, felige Welt zu 
Schaffen, auf die unbeiligfte und jammervollſte Weife Die wirfliche 
zerftört, und als blindes Werkzeug dem Chrgeiße, der Habfucht 
und allen niedrigen Yeidenfchaften verworfener Menfchen dient, 
benen wir fo häufig in der früheren Gefchichte der Serte begegnen). 


1) Die Idee abfoluter Gütergemeinfhaft ift weit älter als Platons 
Nepublif und alle Einrichtungen feiner Zeit, die er etwa im Auge 
gehabt Haben mochte. Wenn die goldene Zeit, bie Regierungspe- 
riode des Saturnug, geichildert werden follte, wo die Göttin 
Juſtitia (die hier ungleich mehr als die Idee des suum cuique ift) 
noch auf Erden weilte, wurde immer das: 

Nondum vesanos rabies nudaverat enses, und bag: 
Nec consanguineis (Was alle Dienfchen find) fuerat discordia 
nata, 
Flumina jam lactis, jam flumina 'nectaris ibant, mit dem; 
Ne signare quidem, auf partiri limite campum verbunden. 
Die felbft den Sklaven an den Saturnalien ertheilte Freiheit erin« 
nerte an den ehemaligen Mangel jeglichen Unterfchieds unter den 
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fordert, die nahe bevorſteh. 8 
kommenen Reiches Gottes auf w. 

demnach allenthalben umher, bie Freihen | 
verfünden, und Diejenigen vorläufig auszuwählen, » 

Herr als Rüftzeuge zur Ausrottung alles Unfrautes und zurx. 
tilgung aller: Böfen bedienen werde, Die von ihnen zu fammelnde 
Gemeinde. follte nur aus Heiligen beftehen, und’ abbilblich Die zu 
erwartende himmliſche Kirche nach allen Beziehungen bin dars 
fielen. Daher wurden Alle, die in bie neue Gemeinde aufges 
nommen zu werben wünfchten, noch einmal getauft, da fie nur 
bie fraftlofe, Johanneiſche Waffertaufe erhalten hätten, wogegen 
fie nun die Feuer- und Geiftestaufe Chriſti empfangen würden, 
Unter biefer verftanden fie Die wahre Wiedergeburt des Geiftes 
aus dem Geifte, die völlige Hingebung des ganzen Menfchen an 
Gott, die Losfagung des Willens von aller Ereatur, die Vers 
sichtung auf jeden Verſuch, Etwas in fich fein-zu wollen, endlich 
die Erfüllung mit der Kraft von Oben. Diefer Begriff von ben 





Menſchen. Aber die glüdfelige Zeit hörte auf feit deseruit propere 
‚terras justissima virgo. : Plato hat mit Aratus, Makrobius.u, N. 
aus demfelben Sagenfreife gefchöpft. Merkwürdig If, daß bie Ider 
abſoluter Gütergemeinſchaft beinahe Immer mit der Gemeinſchaft 
"ber rauen verbunden erſcheint: bei Plato, bei Epippanes, dem 
Sohne des Karpokrates, in deutlichen Spuren bei den Wiedertäu⸗ 
fern und älteren gnoftifchen Serten; Was nämlich diefen fo oft 
don der libido promiscua vorgeworfen wird, darf nicht fo leicht in 
Abrede geftellt werden, wie es fo häufig ber Kal if. Hieraus 
ergibt fich aber auch, daß abfolute Gütergemeinfrhaft alle Bildung 
des Menfchengefchlechtes vernichtete, weil fie mit dem Beflande ber 
Ehe und der Familie unerträglich. iſt; Bamilienleben ſetzt ſchlecht⸗ 
hin Eigenthum voraus. "rn 
Möhlerd Symbolik. VI. Aufl. 30 


— 
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In der neuern proteflantifchen Theologie müffen wir von einer 
Seite aus betrachtet die vollendetfte Reaction gegen die ältere ans 
erfennen; in der neueren nahın Die Bernunft eine furchtbare Rache 
an ihrer durch die Neformatoren yerübten gänzlichen Zurüddräng- 
ung, und verrichtete das Geſchäft der vollſtändigſten DVernei- 
nung ber durch bdiefelben verfündeten Sagungen, Indeß gibt es 
unläugbar auch einen andern Standpunet für bie Betrachtung 
($. 27.), auf welchen wir ung jedoch hier nicht ftellen können. 
Wenn wir demnach von einer auf halbem Wege belaflenen 
Entwidelung der urproteftantifchen Grundfäge fprechen, oder wenn 
wir fagen, daß folgerichtige Entwidelungen berfelben von ben 
Reformatoren fogar verleugnet und angefeindet worden feien, fo 
meinen wir Lehren, die aus ihrem einfeitigen Supernaturalismus 
geradezu abgeleitet werden fonnten, und abgeleitet werden mußten, 
wenn wir anders zur Annahme berechtigt find, daß ein einmal 
ausgefprochener, in fich felbit bedeutungsvoller und fruchtbarer 
Gedanfe zuverläffig irgendwann Gemüther finden werbe, die ſich 
ihm mit ganzer Seele hingeben, und von ihm ohne allen Rüdhalt 
beherrſchen laſſen. Der Grundgedanfe der NReformatoren war, 
bag in den wahren Chriften der göttliche Geift ohne menschliche 
Mitwirkung eindringe, und jener ſich dieſem gegenüber, in Be: 
zug auf das religiöfe Kühlen, Denfen und Wollen völlig paſſiv 
verhalte, Führte diefer Grundfag die Reformatoren in forıneller 
Beziehung zunächſt nur zur Verwerfung der Kirche und der Tra- 
bition und zur Annahme dev heiligen Schrift als alleiniger 
Slaubensquelle und Glaubensregel; fo mußte derfelbe, feharf 
verfolgt, gegen die Stellung und Bedeutung der heiligen Schrift 
im proteftantifchen Syſteme felbit auch angewendet werben. Iſt 
bie fchriftliche Meberlieferung nicht felbft auch ein menſchliches Fort= 
pflanzungsmittel von Lehren und Vorſchriften? Bedürfen wir zu 
ihrem Berftändniffe, wenn fie aus längſt verfloffenen Zeiten und 
von einem von ung fehr verfchiedenen Bolfsftamme ausgegangen 
it, nicht einer fehr großen menschlichen Thätigfeit, als da ift 
dag Erlernen von Spraden, das Stubium der Alterthümer, Die 
Erforfehung der Geſchichte? In welchem Zufammenhange itebt 
demnad) der Sa, daß die beilige Schrift die einzige Duelle des 
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Glaubens fei, mit dem andern Satze, daß ber göttliche Geift 
unabhängig von allem menſchlichen Thun zu Gott führe? War 
einmal eine folche Thätigfeit Gottes auf den Menfchen feitgefeki, 
warum bedarf Gott noch der Schrift und bed Aufferen Wortes, 
um dem Ießteren feinen Willen mitzutheilen? In diefer Weije und 
Durch diefe Zwifchengedanfen wurde aus dem berührten höchſten 
Grundfage der Reformation die Berirrung herausgefolgert, daß 
Gott unabhängig von allen menfchlichen Mittheilungsformen durch 
unmittelbare innere Offenbarungen fich einem Jeden fund thue, 
und folcher Geftalt dem Menfchen feinen Willen befannt made; 
weßmwegen bie heilige Schrift felbft nur für eine untergeordnete 
Erfenntnißquelle der göttlichen Rathichlüffe gehalten werden bürfe, 
oder ganz entbehrlich fei. War nun fchon Die chriftliche Heilslehre, 
durch die Trennung der heiligen Schrift von ber Kirche mit einer 
Auflöfung in blofe Subjectivitäten bedroht, fo wurde jest nicht 
einmal mehr dag Auffere, in den evangelifchen und apoftolifchen 
Büchern niedergelegte Wort als erfte und einzige Quelle der 
religiöfen Wahrheit feftgehalten, und fomit Alles der vollendetiten 
Willkühr überantwortet, Von feiner Aufferften Entwidelung, je: 
doch auf eine verkehrte Weife, wieder umlenftend, ging der Pro— 
teftantismus in förmliche Geifterfeherei über, und zwar turd 
Swebenborg, der ſich von Gott auserwählt glaubte, durch wirf- 
lichen Umgang mit und wirfliche Belehrung durch bie höheren 
Geiſter, Die ihm in äufferen, räumlich begränzten Geftalten er: 
fchienen, den vagen, blos innerlichen Jnfpirationen und Sub⸗ 
jectioitäten eine Aufferliche, fefte Objectivität wieder entgegenzus 
fielen, und ein vollendeteg Zerrinnen und Berflüchtigen des 
Chriftenthums zu verhindern, In Ewedenborg wurde demnad) 
das einfeitig Innerliche wieder plaftiih, und das Spirituelle 
wieder Aufferlich und Eörperlih, wodurd aber auch das Phan— 
taftifche der proteftantifchen Seeten auf die aufferfte Spige getrieben 
ward, indem die nach einer Objectivität ringende Subjeetivitat 
fich felbft in ſich felbft zur Aeufferlichkeit geworden, um die äuffere, 
fihtbare von Chriſtus geftiftete Kirche zu erſetzen. Mit andern 
Worten: die biofen Empfindungen und Gefühle der übrigen 
proteftantifchen Secten erhalten durch die plaftifhe Phantaſie 
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Swedenborgs fihtbare Geftalten, ungefähr wie wenn Jemand bie 
Bilder feiner Träume für Realitäten bielte, 

Der Spiritualismus der proteftantifchen Secten, dem alles von 
Auffen Gegebene als der Tod und die Erftarrung felbft erfchien, 
richtete fich fofort mit befonderer Aufmerkfamfeit gegen die kirch⸗ 
lichen Einrichtungen, und ein beflimmtes Lehramt betrachtet er, 
felbft in der Iutherifchen und reformirten Form, als einen Greuel, 
durch ben der Geift gebunden werde, und bie Formen bes äufferen 
Eultus, fo wenig auch die Neformatoren beibehalten oder neu 
angeorbnet hatten, als einen heibnifchen Götzendienſt fchlechthin. 
So bildete ſich die Ueberzeugung von der Nothwendigfeit einer 
Reform der eben unternommenen Reformation felbfi, oder viele 
mehr die Ueberzeugung von einer Vollendung derfelben, ba dieſe 
ben Geift noch nicht ganz von allem Auffenwerfe abgelöst und 
su fich felbft, im fein eigenes innerftes Heiligthum zurüdgebradht 
babe. 

Inzwiſchen näherten fi) die neu entflandenen Secten wieder 
in mehr als einer Beziehung ber Fatholifchen Kirche, von ber fie 
fi) noch weiter zu entfernen ſchienen, als felbft die Lutherifche 
und reformirte Confeffion. Diefe Annäherung fand beinahe 
immer in ber Lehre von der Rechtfertigung ftatt, die fie meifteng, 
nur in ungewöhnlichen Formen ausgedrüdt, im Geifte der von 
Ehriftus gegründeten Kirche auffaßten. Sie ftellten das innere, 
durch Die Gemeinfchaft mit Chriftus gewonnene, neue Reben als 
eine wahre wirkliche Erneuerung des ganzen Menſchen dar, als 
eine in Wahrheit fo zu nennende Befreiung von der Sünbe, 
nicht blos von der Sündenfhuld, und ihr Gefühl empörte füch 
gegen die Lehre von einer blos imputirten Gerechtigfeit. Selbſt 
in dem Spenerfchen Pietismus, der fi) am wenigften von benr 
ſymboliſchen Proteftantismus entfernte, finden wir dieſe Richtung. 
Es hat feine Schwierigfeit, den Zufammenhang dieſer Erfcheis 
nung mit dem dieſe Seeten beherrſchenden Grundgedanfen aufzu⸗ 
finden, Ein je mächtigeres Walten des göttlichen Geiftes im 
Herzen des: Menfchen fie annahmen, defto weniger fonnten fie 
begreifen, wie von feinem reinigenden Feuer nicht alle Schlafen 
ber Sünde follten verzehrt und vernichtet werben fönnen, und in 
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den härteften Ausdrücken beurtheilten fie Daher oft die Iutherifche 
und reformirte Lehre vom allein feligmachenden Glauben, die fie 
als eine fleifchlihe, ja als eine diaboliſche fehilderten. Am 
Ichärfften tritt Diefer Gegenfag im Swedenborgianismus auf, deifen 
Urheber in Uebereinftimmung mit der Art, in welcher er über; 
haupt zu feinen bogmatifchen Eigenthümlichfeiten gefommen zu 
fein glaubte, den Calvin in die Hölle fahren fieht, und ben 
Melanchthon ganz unfähig findet, fi in den Himmel zu erheben, 
wie wir gehörigen Ortes im Zufammenhang mit dem ganzen 
Syſteme erzählen werden. Daher endlich Die meifteng fehr firenge 
Kirchenzucdht und das ernfte Leben, das wir bei dieſen Secten 
finden, daher der Grundſatz, daß aud die fihtbare Kirche nur 
aus Reinen und Heiligen beftehen dürfe, worin fie fih an bie 
alten Montaniften, Novatianer und Donatiften anſchließen. Ins⸗ 
befondere haben fie mit den efftatifchen Montaniſten große Ver: 
wandiſchaft. 


Erſtes Capitel. 


Die Wiedertäufer, Taufgeſinnten oder Mennoniten. 





Erſte Periode der Wiedertäufer. 


§. 55. 
Grundidee derſelben. 


Die Reformation rühmte ſich kaum eines fünfjährigen Alters, 
als ſich aus der Mitte ihrer Angehörigen Männer erhoben, die 
fie für ungenügend erflärten. Luther befand ſich eben auf der 
Wartburg, als von Zwidau ber Nicolaus Storh, Marcus 
Thomä, Marcus Stühner, Thomas Münzer, Martin Cellarius 
u. A. in Wittenberg eintrafen, um in freundfchaftliche Beziehungen 
mit dafigen Theologen zu treten, Sie fprachen von Offenbarungen, 
die ihnen zu Theil geworben ſeien; ohne jedoch vorläufig burd) 
irgend eine Behauptung befonders aufzufallen, als durch die Ver⸗ 
werfung der Kindertaufe. Man hat ſchon hie und da feine Ver: 
wunderung zu erfennen gegeben, wie bie genanıtten Männer, von 
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denen nur zwei einen Anftrich von gelehrter Bildung hatten, die 
übrigen aber aus dem Stande der Handwerfer waren, dem ge: 
nannten Gegenftand ihr Nachdenfen zuwenden mochten, ba er 
damals fonft noch gar nicht zur Sprache gefommen war, Diefe 
Erfcheinung mag indeffen nur dann befremben, wenn man den 
lebendigen Zufammenhang dieſer Leute mit den wittenbergifchen 
Reformatoren in Abrede ftellen will, welcher jedoch nicht geläugnet 
werden kann; denn als fih Melanchthon mit ihnen über ihren 
Glauben beſprach, fand er ihn ganz der neuen fächfifchen Schule 
gemäß. Und warum follten Luthers Schriften und Grundfäge 
nicht auch zu ihren Ohren gefommen fein, zumal der Hauptpre- 
diger in Zwidau zu feinen Vertrauten gehörte? Verhält es ſich 
alfo, fo iſt Nichts Teichter, als die Beftreitung der Kindertaufe 
zu erflären. Hatte Luther, wie oben ſchon bemerft worden ift, 
die Wirfung der Sacramente allein an den Glauben gefnüpft, 
fo Tieß fich nicht Teicht mehr einfehen, warum aud die Kinder ge- 
tauft werben follten; und Irgendwer mußte einmal den Mangel 
eines hinreichenden Grundes biefer Firchlichen Sitte, vom Stand» 
puncte der Neformatoren aus‘, entdeden. Auch hätte man 
fhon Tängft aus der Geneigtheit Melanchthons, bie Zwickauer 
anzuerfennen, fo wie aus ber Berlegenheit Luthers, ihre Gründe 
zu widerlegen, wenn er nicht zugleich auch feine eigene Theorie 
von der Wirfungsmeife der Sacramente verläugnen wollte, auf 
bie innige Verwandtiſchaft der Wiedertäufer mit der ſächſiſchen 
Reformation fchließen können, und gar nie das Vorgeben einer 
Abftammung derfelben von den Waldenfern beachten follen. 

Sp unverfennbar nun aber auch die urfprüngliche Verwandt⸗ 
haft zwifchen den Wiedertäufern und Qutheranern ift, fo ging 
fie doch bald in die fehrofffte Entgegenfegung über. Cine namen- 
Iofe Verwirrung berrfchte in den Köpfen ber neuen Secte, und 
ein furchtbarer Fanatismus trieb fie zu allen Ausfchweifungen und 
Gewaltthaten, denen um fo weniger auf eine vernünftig belch- 
rende Weife begegnet werden fonnte, als fie Alles nur auf An= 
trieb des göttlichen Geiftes zu thun Iebendigft überzeugt waren’). 

1) Melanchthon die Hiftoria Thomas Münzers. Luthers Werke, 
Wittenb. Ausg. U. Th. S. 473, „Dabei auch macht er folder 
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Münzer war in dem Bauernfrieg fchwer betheiligt, und bie 
überaus traurige Gefchichte von Münſter mußte endlich auch dem 
gutmüthigften und unbefangenften Beobachter die Augen öffnen, 
Befonders von diefer Zeit an hatten die Wiebertäufer allenthalben 
die entfchloffenften Gegner, und Hunderte aus ihrer Genoſſen⸗ 
ſchaft büßten fowohl unter Katholiken als Proteftanten ihre Grund⸗ 
fäße mit dem Leben. 

Die Grundſätze der Wiedertäufer entwidelnd, ftellen wir 
wohl mit Recht ihre chiliaftifhen Erwartungen an die Spite, 
Sie verfündeten ein nad Berfündigung und Ausreutung aller 
Gottloſen demnächſt auf Erden zu errichtendes Reich Chrifti, 
Ein neues, vollkommenes Gemeinleden der Chriften werde als⸗ 
dann errichtet werden, das ohne alles äußere Gefeß und ohne 
Obrigfeit beftee, indem in allen feinen Gliedern das in das 
Herz eines jeden Menfchen gefchriebene Sittengefeg erwache und 
fräftig im Leben fich darſtelle. Selbſt die heilige Schrift werbe 
aufgehoben, da die vollfommenen Kinder Gottes derfelben nicht 
mehr bedürfen, Cund ihr Inhalt den Chriften nicht mehr Auffers 
ih, vielmehr ihr Innerlichites fein werde) Alsdann würden 
Alle Allen gleih, und Alles Allen gemeinfam fein, ohne daß 
Jemand noch etwas fein Eigenthum nenne, oder auf irgend ein 
Vorrecht Anſpruch made, Kriege und Feindfeligfeiten jeder Art 
werden ohnedies nicht mehr ftattfinden, Auch Feine Ehe werbe 
mehr eingegangen werden, und ohne zu freien oder fich freien 
zu laſſen, werde „eitel heilige und reine Frucht gezeugt werben, 
ohne alle fündlihe Luft und böfen Willen des Fleifches ” "), 

Ein idealer Zuftand der hriftlichen Kirche alfo war eg, Was 
den Wiedertäufern vorfchwebte, Die verworrene Vorſtellung eines 
freudigen Reiches Heiliger und feliger Geifter, Was fie fo innig 
ergriff und begeilterte, Was ihnen Kraft und Stärfe zur Aus⸗ 


lere ein fchein, er gab für, er hette vom Himmel offenbarung, und 
Icret nicht anders, geböt au nichts, Gott hette es in denn 
geheiffen. 

1) Zuftus Menius der Widerteuffer lere aus heiliger Schrift wider⸗ 
legt (mit einer Borrede Luthers). In des Lebteren Werfen Wit⸗ 
tend. Ausgabe I. Th. ©. 309. b. 
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dauer in allen Berfolgungen gab, Was ſich endlich von ihnen 
aus fo anftedend nach allen Seiten hin mittheilte‘). Je erhas 
bener, unfchuldiger und reiner Das Lebensprincip der Secte er- 
fchien, deſto Teichter vermochten ihre Mitglieder die Gemüther 
ihrer Zeitgenoffen zu entflammen. Eine geniale Kindlichfeit in 
ihrer Betrachtungsweiſe der Menfchenwelt ift unverfennbar bei 
diefen Schwärmern, und die ungeftüme Sehnfucht nad einer 
burchgreifenden Verwirklichung ber Idee des Reiches Gottes, die 
ungeduldigfte Haft, mit welcher fie auffer Stande waren, bie Ent⸗ 
widelung ber Zeiten abzuwarten, und ein plögliches Eindringen 
des Sjenfeits in das Dieffeits, eine augenblidliche Enthüllung 
beffen wünfchten, was erft im Laufe der Jahrhunderte allmählig 
wird offenbar werden, verfündet etwas Großes in ihrer Brufl, 
und erfreuet das Herz bei allen Berirrungen, denen wir in 
ihrer Gefchichte begegnen, und bie nicht ausbleiben konnten. 
Sn der That nahmen fie wenigftens theifweife nur einen künfti⸗ 
gen Zuftand voraus, und es ift bei Weitem nicht Alles Er- 
dichtung einer zügellofen Phantafie, was fie anftrebten. Das 
fociale Leben beruht auf einer geiftigen und Teiblichen Güterges 
gemeinfchaftz alles Denken und Sinnen, Erfennen und Wiffen 
des Einzelnen wird ein Gefammtgut des gefelligen Kreiſes, dem 
er angehört, und Was er immer für ſich gewinnen will, erwirbt 
er am Ende doch nur zugleich auch für Andere; denn ein unvers 
tilgbarer Zug nach Mittheilung lebt in einem Jeden, und wir 
glauben Nichts zu wiffen, wenn wir nicht auch für Diejenigen 
und zum Beften Derfenigen wiffen, mit welchen wir leben. Wer 
immer eine neue Idee fehöpferifch erzeugt hat, wird überdieß 
burch einen geheimnißvollen Zug feines Inneren getrieben, fie 
auch von verfländigen Männern anerfennen zu laſſen; denn eine 


1) Melanchthon Hiftoria Thomas Münzerd a. a, D. ©. 474. „Mit 
ſolchem einfeltigem geſchwetz fperret er dem Pöfel das maul auff, 
da lieff man zu, und wolt jedermann etwas newes hören, wie 
Homerus fpricht, das dem Pöfel das new lied das befte fei.” Wie 
mochte Melanchthon alfo gegen bie Wiebertäufer fprechen! Ale 
wenn das von ihm gefungene Lieb ein altes geweſen wäre ! 
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eigenthümliche Einrichtung unferes geiftigen Weſens fordert, daß 
wir unferen eigenen Gebanfen nicht glauben, wenn fie nicht 
irgend einen Beifall finden, Es gibt vielleicht auch Fein anderes 
fiheres Merkmal des Wahnfinnes, als das Feſthalten einer Vor⸗ 
ſtellung, bie Jedermann für eine bloße Einbildung hält. Mit 
einem Worte: alle Menſchen bilden gleichfam nur Einen Men⸗ 
fhen, und das ift unter Anderem das Wahre in der neuplatoni- 
ichen Lehre von einer Weltfeele, einer Lehre, durch welche bie 
Freunde berfelben auch die Sympathie zwifchen den Menjchen 
erflären wollen. Indem aber der Menfch feine Gebanfen und 
Ideen will anerfannt haben, muß er nothwendig auch Andere 
miterfennen und mitwiffen laſſen. Sn ber Eatholifchen Kirche - 
fpricht fich die Idee der geiftigen Lebensgemeinfchaft am vollen: 
beiften aus, indem der Einzelne in religiöfer Beziehung alle 
feine Hervorbringungen der DBeurtheilung des Ganzen unterwirft, 
und auf Die Freude verzichtet, etwas Wahres erdacht zu haben, 
wenn es son der Gemeinfhaft als ihren Grundprineipien wider: 
Iprechend betrachtet wird. 

Nicht viel anders verhält es ſich mit den Teiblichen Gütern; 
ber Menſch geht in den Staatsverband nicht nur mit der Ausſicht 
ein, fein Eigenthum durch die Verbindung zu retten, in welche 
er getreten iſt: fondern wohl aud mit dem Entichluffe, daſſelbe 
nöthigenfalld dem Gefammtmohle zum Opfer zu bringen. Was 
find die Hofpitäler, die Armen- und Kranfenhäufer jeder Art, 
Was find alle öffentlichen Anftalten für den Unterricht und die . 
Erziehung anders, alg ein befonderer Reflex der dee der Güter: 
gemeinfchaft Aller? Je größere Fortſchritte das chriftlich-fociale 
Leben macht, und damit die Bildung des Geſchlechts überhaupt, 
deſto mehr befondere Vereine für befondere Zwecke bilden ſich auch, 
in welchen eine Bielheit von Genoffen für den Einzelnen einfteht, 
um feine irbifhe Eriftenz zu fihern und zu verbürgen. Gtets 
zahlreicher und in ihren Zwecken ausgebehnter werben die mannich⸗ 
faltigften Berfiherungsanftalten; wir halten aud) fie für immer 
iprechendere Ausbrüde der Idee einer Gütergemeinfchaft, die 
freilich wie alle Ideen nie vollfommen in dieſem endlichen Leben 
verwirklicht werden kann. Wer erinnert ſich bier nicht auch an 
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die erſte chriftliche Gemeinde von erufalem? Die Vollendung 
ber hriftlichen Zeit wird ohne Zweifel, wiewohl ficher in freieren 
und befonneneren Formen, zur erſten zurüdführen, Uebrigens 
ftehen wir hier auf dem ethifchen Gebiete, und das äuffere Leben 
fann nur als Ausdrud eines inneren und als Werk bes freien 
Entfchluffes Werth erhalten, Die MWiedertäufer aber wollten auf 
einmal und mit Gewalt eine der höchſten fittlichen Ideen rea⸗ 
Iifiren, Was ftets unmöglich ift, und zwar wollten fie ed unter 
Menfchen, wie fie find, die fidh ihrer ganzen Bildung nad) eben 
fo unempfänglich für jene Idee als unwürdig erwiefen, und ihre 
Einführung ing Leben zur Stüße ihrer Trägheit, ja aller möglichen 
Berfehrtbeit machten. In je größeren Widerfprücden fi) hienach 
das deal ber Wiedertäufer mit der gegebenen Wirklichkeit bes 
fand, je mehr fi) die Schwierigfeiten häuften, wenn fie eg im 
Leben verwirklichen wollten, je unzweifelhafter ihnen bei allem 
Dem ihre göttliche Sendung war, deſto grimmiger mußten fie 
werden, und deito frampfhafter ihre Bewegungen. Daher er: 
bliden wir in den eriten Wiedertäufern neben dem Finde den 
wüthendfien Demagogen, der um eine heilige, felige Welt zu 
fchaffen, auf Die unbeiligfte und jammervollſte Weiſe die wirkliche 
zerfiört, und als blindes Werkzeug dem Ehrgeite, der Habfucht 
und allen niedrigen Leidenfchaften verworfener Menfchen dient, 
benen wir jo häufig in der früheren Gefchichte der Serte begegnen”). 


1) Die Idee abfoluter Gütergemeinfhaft ift weit älter ale Platons 
Republik und alle Einrichtungen feiner Zeit, die er etwa im Auge 
gehabt Haben mochte. Wenn die goldene Zeit, die Regierungspe- 
siode des Saturnug, gefchildert werden follte, wo die Göttin 
Suftitia (die hier ungleich mehr als die Idee des suum cuique ift) 
noch auf Erden weilte, wurde immer Das: 

Nondum vesanos rabies nudaverat enses, und das: 
Nec consanguineis (Was alle Menfchen find) fuerat discordia 
nala, 
Flumina jam lactis, jam flumina nectaris ibant, mit dem: 
Ne signare quidem, aut partiri limite campum verbunden. 
Die felbfi den Sklaven an den Saturnalien ertheilte Sreiheit erin« 
nerte an den ehemaligen Mangel jeglichen Unterfchieds unter ven 
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$. 56. 
Sortfegung. 


Einweihung in die Secte. Bundeszeichen und. — 
befeſtigung. 


Durch höhere Weiſung glaubten ſich die Wiedertäufer aufge⸗ 
fordert, die nahe bevorſtehende Errichtung bes beſchriebenen voll⸗ 
fommenen Reiches Gottes auf Erden einzuleiten. Sie. reiften 
demnach alfenthalben umber, die Freiheit der Kinder Gottes zu 
verfünden, und Diejenigen vorläufig auszuwählen, deren ſich ber 
Herr als Rüftzeuge zur Ausrottung alles Unfrautes und zur Bere 
tilgung aller Böfen bedienen werde, Die von ihnen zu fammelnde 
Gemeinde. follte.nur aus Heiligen beftehen, und’ abbildlich Die zu 
erwartende himmliſche Kirche nach allen Beziehungen hin bars 
fiellen. Daher wurden Alle, die in die neue Gemeinde aufges 
nommen zu werden wünfchten, noch einmal getauft, da fie nur 
bie Eraftlofe, Johanneiſche Waflertaufe erhalten hätten, wogegen 
fie nun die Feuer- und Geiftestaufe Chrifti empfangen würden, 
Unter diefer verftanden fie die wahre Wiedergeburt des Geiftes 
aus dem Geifte, die völlige Dingebung des ganzen Menfchen an 
Gott, die Losſagung des Willens von aller Creatur, die Vers 
sichtung auf jeden Verfuch, Etwas in fich fein-zu wollen, endlich 
die Erfüllung mit der Kraft von Oben. Diefer Begriff von ben 





Menfchen. Aber die glüdfelige Zeit hörte auf feit deseruit propere 
terras justissima virgo. Plato hat mit Aratus, Makrobius u. A. 
aus demſelben Sagenkreiſe geſchöpft. Merkwürdig iſt, daß die Idee 
abſoluter Gütergemeinſchaft beinahe Immer mit der Gemeinſchaft 
ver Frauen verbunden erſcheint: bei Plato, bei Epiphanes, dem 
Sohne des Karpokrates, in deutlichen Spuren bei den Wiedertäu— 
fern und älteren gnoftifhen Secten; Was nämlich diefen fo oft 
von der libido promiscua vorgeworfen wird, barf nicht fo Teicht im 
Abrede geftellt werben, wie e8 fo häufig ber Fall iſt. Hieraus 
ergibt fich aber auch, daß abfolute Gütergemeinfhaft alle Bildung 
des Menfchengefchlechtes vernichtete, weil fie mit dem Beſtande ber 
Ehe und ber Familie umverträglich. if; Bamilienleben ſetzt ſchlecht⸗ 
hin Eigenthum voraus. 
Möhlerd Spmbolit. VI. Auf. 30 
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Wirkungen der Taufe ift wefentlich derſelbe, welchen die katho⸗ 
fifche Kirche von jeher aufgeftellt hat; und nur theils bie Wahr⸗ 
nehmung, daß ſich fo Viele im Leben am äufferen Werke genügen 
Iaffen, und das Waſſer mit dem Geifte und bie förperliche Ab» 
waſchung mit ber inneren Seelenreinigung verwechfeln, theils 
das felbftverfihuldete und freiwillige Nichtwiſſen, daß bie. Kirche 
einen ſolchen Wahn felbft verdammt, Fonnte die Wiebertäufer zur 
Anficht führen, daß ihre Lehre von der Taufe eine.neue Dffen- 
barung Gottes ſei. Jedenfalles aber fehen wir auch hieraus, daß 
etwas Höheres fie bewegte, 

Nach der Taufformel des Hand Denk entfagte jeder Candidat 
fieben böfen Geiſtern: der Menfchenfurdht, der Menfchenweisheit, 
dem Menfchenverftand, der Menfchenktunft, dem Menſchenrath, 
der Menfchenftärfe und der Menfchengottlofigfeit, und empfing 
Dagegen Gottesfurdt, Gottesweisheit u. |. w. Melchior Rinf 
bediente fich folgender Formel: „Billu ein Chriſt? — Ja. — 
Was gläübeſt du denn? — Ich gläube an Gott, meinen Herrn 
Jeſum Ehrift. — Wie wiltu mir deine Werf geben? — Ich gebe 
fie eim umb einen Grofchen. — Wie wiltu mir deine Güter geben, 
auch umb einen Groſchen? — Nein. — Wie wiltu mir denn bein 
Leben geben; auch umb einen Grofhen? — Nein. — Ei fieheftu 
fo biſt du auch noch Fein Chriften nicht, denn du haft noch feinen 
rechten glauben, und fleheft nicht gelaffen, fondern nimeft dich 
noch der Creaturen und bein felbs an, darumb biftu auch nicht 
recht in Chriſtus Tauffe mit dem heiligen Geift, fondern nur 
allein in Johannes tauff mit dem waſſer geteufft.” 

„Wiltu aber felig werden, fo muftu wahrlich entfagen, und 
Dich zuvor verzeihen aller deiner werf, aller Creaturen, und zufegt 
auch bein felbs, und muft allein in Gott gläuben‘). Nu frage 
ich dich aber: verzeiheftu du dich der Ereaturen? Ja. — Ih frage 
dich noch weiters verzeiheftu dich endlich auch dein ſelbſt? — Ja. 
— Gläubeſt allein in Gott? — Ja — Sp teuffe ih dich im 


1) Aus diefen Grundſätzen erhellet, daß den Wievertäufern der recht⸗ 
fertigende Glaube die Fatholifche fides formata war. 
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namen” u. ſ. w.”). Diefe Handlung nannten fie die Verfiegelung 
und das Bundeszeichen. 

Hiebei muß jedoch bemerft werden, daß bie Wiebertäufer die 
Mittheilung des heiligen Geifles Feineswegs an den äuſſeren Act 
fnüpfen; vielmehr fonderten fie, wie etwas fpäter Calvin aus 
andern Gründen, Beides genau, und betrachteten Die Aeuſſer⸗ 
Iichfeit der Taufe nur als ein Symbol und zwar bes Leidens 
überhaupt und der Abtödtung ber Lüfte insbefondere?). Uebrigens 
tauften die Genoffen diefer Secte ihre eignen neugebornen Kinder 
als folche nicht, weil fie die Bedeutung ber heiligen Handlung 
nicht verflünden, und nahmen darum biefelbe erft dann mit ihnen 
vor, wenn fie zu den reiferen Jahren herangewachfen waren, 
daher denn auch der Name „Wiebertäufer” nur in Bezug auf das 
Berfahren der Serte bei der Einweihung der von Auffen Herzus 
kommenden bezeichnend ift, Dagegen feineswegs ihre Grunbfäge 
nach Innen ausfpricht, indem fie Die aus ihrer eigenen Mitte in 
ihren veligiöfen Verband Aufunehmenden nicht zweimal tauften. 

Bom heiligen Abendmahle Iehrten die Wiebertäufer gleichfalls, 


daß es nur eine fombolifche Bedeutung habe, „Gemeinfam Eifen 


und Trinken” fei in aller Welt ein Zeichen der gegenfeitigen 
Liebe; begleichen verhalte es fich nun auch mit dem „Nachteffen” 
der Chriften. Gleichwie ferner aus den Trauben der Wein nur 
durch den Drud ber Kelter gewonnen mwerbe, fo ſei er auch im 
Abendmahle eine bildliche Darftellung der Wahrheit, daß ber 
Chriſt nur durch den Drud ber Leiden für Das Reich Gottes und 
die Seligfeit, Die e8 gewährt, zubereitet werde. Die Frucht⸗ 


1) Zufus Menius a, a. DO. ©. 309. b. 

2) Philipp Melanchth. „Unterricht wider die leere der Wider 
teuffer,“ in Luthers Werk, II. Th. Wittenb. 1551. ©. 292. „Die 
tauffe {ft ein zeichen, das die Chriſten in welt ſich müſſen tauchen 
laſſen, alferley große fahr und verfolgung tragen und leiden. Das 
bedeute das man waffer über fie geußt.“ Bergl. ©. 299, „Zum 
britten ſchreien die Widerteuffer, die tauffe fey ein bund, barin 
man fih zur tödtung der böfen Lüfte und zu flrengen leben und 
gedult in leiden verpfliht, Solches aber verflehen und thun bie 
finder noch nicht. “ - 
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förner müßten zuvor gemahlen werben, ehe fie zum Brod ver« 
wendet werben möchten; eben fo fönne ſich aud ber Menfch, nur 
dur Drangfale zermalmt, für das Dimmelreich befähigen. Wir 
feben: ſowohl die Taufe als das Abendmahl waren ihnen vor» 
herrſchend finnbilblihe Dandlungen,. um bie Nothwendigfeit der 
Leiden und der unerfchütterlichen Ausdauer in Verfolgung anzu- 
deuten, Ihre höchft betrübte Lage nöthigte fie überall eine Quelle 
des Troftes und ber Stärkung in den Widermwärtigfeiten zu fuchen, 
weßwegen fie auch in den genannten Sacramenten vorzüglih nur 
Das’ erbliclen, weffen fie vor Allem bebürftig waren. Wer fich 
daher unter ihnen in irgend einem Momente nicht flarf genug für 
den muthigen Kampf fühlte, erhielt die Mahnung, fi des 
Abendmahls zu enthalten, und gerade Furcht und Muthlofigfeit 
ftellten fie mit Vorliebe als jene Sünden bar, burch die man fich 
dag Gericht eſſe und trinke). 


8s. 57. 


Fortſetzung. 
Sie bekämpfen die proteſtantiſche Lehre von der Recht⸗ 
fertigung. 


Mit beſonderer Bitterkeit erklärten ſie ſich gegen die lutheriſche 
Rechtfertigungslehre, in welcher Beziehung ſie beinahe wieder ganz 
zur katholiſchen Betrachtungsweiſe zurückkehrten. Ihre Anſicht 
vom rechtfertigenden Glauben der Proteſtanten ſpricht folgende 
Stelle bei Juſtus Menius ſehr gut aus: „Mit gewalt ſagen fie 
und wollen ſich rühmen, ſie haben die rechte kraft Gottes in ihrer 
leere, bie unſer aber ſey nur ein eitel unfruchtbare und kraft⸗ 
loſe Hülſen, die nichts mer thun koͤnne, noch thue, denn daß fie 
nur allein glaub, glaub’ ſchreie, ſondern ſey und bleib einen 
weg wie ben andern ein eitel und tod gefchrei,” Es fällt bei dem 
erften Anblick auf, daß die Wiedertäufer den Glauben nur im 
Vereine mit den Werfen als rechtfertigend darſtellen, während fie 


1) Melanchthon untertict a. a. D. S. 2392. Surus Mentus 
a. a. O. ©. 339, 


wo. 





409. 


doch nach der oben mitgetheilten Taufformel ihre Werke um einen 
Groſchen dahin zu geben ſich bereit erflärten. Dies ift jedoch nur 
der rohe Ausdrud für die große Wahrheit, daß der Ehrift immer 
- bemüthig ‚von ſich denfen müſſe, und nicht ftolz auf feine fittlichen 
Beftrebungen fein dürfe; es ift eine Bekämpfung des tiefften 
Feindes ‘der chriſtlichen Srömmigfeit, des Hochmuthes und des 
Vertrauens auf die eigenen Werfe, Aus folgender Argumentation 
des Juſtus Menius gegen die Wicdertäufer, bie zugleich zur Bes 
fimmung des Begriffs, den die Lutheraner mit dem allein recht 
fertigenden Glauben verbanden, von Wichtigkeit ift, wird Dies 
fehr einleuchtend, Er fagt: „und kann die Rottenmeifter hie nicht 
helfen, ob fie lang und viel fagen wolten, Ey man fol ja den 
glauben auf der werk und leiden verbienft nicht fegen, aber man 
fol und mus fie gleihwol haben, als nöthige Ding zur feligfeit. 
Das tft nihts geredt, denn find fie zur feligfeit 
nöthig, fo fan man die feligfeit on fie gewislich nicht 
erlangen, fo machet der Glaube allein aud nicht felig, 
das ift aber falſch.“ Diefe denfwürdige Stelle in einer Schrift, 
welche Tuther mit einer Vorrede begleitete, enthält keineswegs ben 
Sinn, daß nur im Glauben, und nicht in den übrigens auch zu 
verrichtenden Werfen, das die Seligfeit vermittelnde Element 
liege, fondern, daß der Glaube, wenn er auch nicht in Werfen 
ſich fruchtbringend erweife, dennoch beſelige. Auch will der Paftor 
von Eifenach einen Wiberfpruch in ber Lehre finden, daß einer- 
feits die Werfe zur Sefigfeit nöthig feien, und anderfeits ſich Doch 
auch der Chrift Nichts auf Diefelben zu Gute halten dürfe. Allein 
e8 ehrt bier wieder der Einwurf zurüd, welcher von ber 
Iutherifchen Polemik aus auch gegen bie Eatholifche Darftelfung der 
Rechtfertigung erhoben wurde, daß biefe nämlich zur Selbft« 
gevechtigfeit führe und Gottes Ruhm verdunkle. Menius bemerft 
namlich: „nu fieh aber zu, wie fein reimet ſich jr Ding zufammen, 
man follfih der werk verzeihen, und fie ftreitten doch 
und dringen mit aller macht barauf, man mug bie 
werf neben dem Glauben au haben, oder man fönne 
nicht felig werden, Was ift aber das gefagt? Werf find zur 
feligfeit nöthig, und wer da will felig werden, mus ſich der 
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werk verzeihen. Ergo wer ba will felig werden, der fol ſich 
verzeihen, was jm zur feligfeit vonnöten it, und on dag man 
die feligfeit nicht erlangen Fan. Reime dich Bundſchuch, es heiffet 
alfo mendacem oportet esse memorem, bag ift, wer da Lügen 
will, der mus ein gut gedächtnis haben; anberft in der nach⸗ 
rebe, fo verrebet er ſich felbfi, dag man fiehet und merfet, wie 
er in der vorrede gelogen hat, das folt der Lügengeift ſich auch 
bedacht haben”), Die Theologie des guten Juſtus Menius Hält 
die Foderung guter Werfe mit der dee von der Demuth für 
fchlechthin unverträglich, und meint fonach, Die Lehre, fich ber 
guten Werke „zu verzeihen” d. h. anzuerfennen, bag wir unnüße 
Knechte feien, auch wenn wir Alles gethan haben, vertrage fih 
mit der anderen, daß auch bie Werfe bie Geligfeit bedingen, 
fohlechterdings nicht, weßwegen Nichts übrig bleibe, als die Ans 
nahme, daß ber Glaube, ohne je in Werfen thätig zu fein, 
Gott angenehm mache! 


§. 58. 
Kortfegung. 


Zufammenfluß der verſchiedenſten Berirrungen in 
ber Secte. 


Sonft entdeden wir feine Dogmatiichen Cigenthümlichfeiten 
ber Secte als folcher, wiewohl noch eine bedeutende Deenge von 
Berirrungen Einzeler, oder auch größerer Partieen unter ben 
Wiedertäufern. Juſtus Menius hatte in Erfahrung gebracht, daß 
auch die Erbfünde von den Wiebertäufern geläugnet werde; allem 
Anfcheine nach deghalb, um ihrer Anficht von der Bermerflichfeit 
ber Rindertaufe eine weitere Stüge zu geben. Sie pflegten ſich 
hiebei vorzüglich auf das Verhältniß zu berufen, in welches ber 
Heiland bei verfihiebenen Gelegenheiten die Kinder zu fich geſetzt 
babe; ingbefondere Iegten fie aus Mißverſtand ein Gewicht auf 
die Stelle, in welcher Diefelben von ihm fogar als Vorbilder für 
die Erwachſenen aufgeflellt worben feien, wenn fie ins Reich 


1) Zufius Menius a. a. O. ©. 319. 320. 





471 


Gottes eingehen wollten‘). Daß indeß Doch nur wenige Wieder⸗ 
täufer die Lehre von ber Erbfünde verwarfen, obfchon Dies 
Juſtus Menius ohne Beſchränkung an allen insgefammt tabelt, 
erhellet daraus, daß ihnen zugleich der Vorwurf gemacht wird, 
ber Leib Chriſti fei vom heiligen Geifte erfchaffen und blos im 
Scoofe der Jungfrau genährt worden, fo daß bemnad ber 
Heiland nicht Kleifh und Blut von Maria angenommen hätte, 
Sie befürdteten die Unfünblichfeit Chrifti nicht fefthalten zu können, 
wenn fie mehr zugeben würden. Iſt biefe Berirrung ohne Bor- 
ausfegung der Erbfünde nicht wohl denkbar, fo führt auch bie 
biemit verbundene, oben ſchon berührte, Vorfiellung von ber 
befonderen Befchaffenheit einer fündenlofen Zeugung im zukünftigen 
Reiche Chrifti auf Erden auf Annahme eines durch bie jetige 
geichlechtliche Abftammung fich vererbenden Uebels zurück, fo wie 
benn überhaupt die fchroffe Entgegenfegung von Denfchlichem und 
Göttlichem, die fi durch dag ganze Syſtem hindurchzieht, ohne 
bas Bewußtfein eines tief eingewurzelten, Das ganze Gefchlecht 
in allen feinen Beziehungen ergreifenden Verderbens unmöglich 
wäre, Uebrigens fcheint bie in Rebe ſtehende Meinung von der 
Empfängnig Chrifti unter ben Wiebertäufern einen weit vers 
breiteten Eingang gefunden zu haben; wenigftens geben ſich fehr 
viele Gegner derfelben die Mühe, fie zu widerlegen”). Eine je 
größere Menge aber in dieſer Verirrung befangen war, befto 
fleiner muß die Zahl Jener angefett werben, Die zu Beftreitung 
ber Kindertaufe die Erbfünde läugneten. 


1) Zuftus Menius a. a. O. ©, 332 u. ff. 

2) Melanchthon: Etliche Propofitiones wider die lere der Wider⸗ 
teuffer a. a. ©. 282. b. Urbanus Rhegius ebenvafelbfl. ©. 
402-418. Menius ©. 342. Auch die in demfelben Bande von 
Luthers Werken befindlichen Gefpräche der heffifhen Theologen Cor⸗ 
sinus und Kymäus mit Johann von Leiden, Krechtingf und An« 
bern. ©. 453 ff. Mebrigens ergibt fich hieraus, daß es ein Irr⸗ 
tum fei, wenn man 3. B. mit Schrödh biefe Lehrꝰ von der 
Empfängniß Chriſti als eine Eigenheit des Menno darſtellt; da ſie 
ja weit früher in ber Secte gelehrt wurde, als Menno ihr angehörte. 
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Manche Wiedertäufer verwarfen die Lehre von der Gottheit 
Chrifti, andere. Iehrten eine Wiederbringung aller Dinge, eine 
Anoxaraoraoıy nayray und darum auch eine enbliche Bes 
fehrung bes Satans; noch andere, daß bie Seelen vom Momente 
ihres Todes an bis zum Gerichtstage fihlafen. Sogar eine 
antinomiftifche Richtung war Einzelen unter ihnen nicht fremb: 
biefe behaupteten, gleich den Brüdern und Schweftern des freien 
Geiftes und ben Libertinern, daß Keiner, ber ben Geift em⸗ 
pfangen habe, in irgend einem Werfe mehr fündigen fünne, deß⸗ 
wegen denn auch für fie der Ehebruch fogar Feine Sünde fei, und 
Zwingli beruft ſich auf einen mit Namen bezeichneten Genoffen der 
Serte, der ihm biefe feine Ueberzeugung mitgetheilt habe, Auch 
mar unter ihnen. eine Zeit Iang die Anftcht verbreitet, daß vie 
Vielweiberei den Ehriften nicht verboten fei’). Diefe Meinungen 


1) Ueber die Berläugnung der Gottheit Chriſti |. Juſtus Menius 
a. a. O. ©. 342. und Zwingli's Elenchus contra Catabapt. 
Opp. Tom. II. fol. 39 sq. Diefe Nachricht iſt durchaus glaube 
würdig, ba man 3. B. von Ludwig Heßer beflimmt weiß, daß er 
ein Anitarier und Wiedertäufer war: fpäter fammelte fi befannt- 
lich auch in Polen ein unitarifcher Berein, ber zugleich anabapti⸗ 
ſtiſche Grundſätze hatte. Meber die apofataftatifhen Deeinungen 
der Wiedertäufer vergl. Zufl. Men. ©. 343. und Zwingli 
Elenchus 1. I. p. 38. b. Das Schlafen der Seelen nad dem Tode 
ebendaf. 37. b. Den Antinomismus bezeugt er fol. 16. Yeber 
bie Vielweiberei des Johannes von Leiden und die Vertheidigung 
derfelben, |. Luthers Werke Wittenb, Ausg. IL. Th. ©. 455, Hier 

- if das ſchon erwähnte Gefpräch zwifchen einigen heffifchen Theolo⸗ 
gen, Antonius Eorvinus und Johannes Kymäus, mit Johann von 
Leiden und Krechtingk aufgezeichnet, aus welchem ich folgende 
Stelle herausnehme, um zunächſt die Aufferfi bürftige und niedrige 
Anficht der alten Lutheraner von ber Ehe und bie Enge, in bie 
fie durch ihre Berwerfung der Tradition getrieben wurden, kennen 
zu Ichren. Nach mehreren Tragen und Gegenfragen, in welchen 
beſonders die altteftamentliche Polygamie war behandelt worden, 
bemerkte der König Johannes von Leiden zur Bertheipigung feiner 
Bielmeiberei: „Paulus fagt vom Bifchoff, er folle eines weibs 
man fein, Sol nu ein Bifchoff eines weibs man fein, fo wird es 
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dürfen jedoch nicht fhlechthin als wiebertäuferifch betrachtet werben, 
indem fie zum Theil geradezu anderen Grundfägen der Secte 
widerſprechen; es ift vielmehr anzunehmen, daß fi anfänglich 
bei der allgemeinen Aufregung der Zeit eine Menge von Menfchen 





freitich zur Zeit Pauli die Geſtalt gehabt haben, daß ver man 
‚zwei ober brei weiber, .nach feinem. gefallen, Hat haben mögen. 
Da habt. ir die Schrift.“ Prädicanten: „Wir haben vorhin 
gefagt, das der Ehefland in die gemeine Policey 
gehöre, und res Politica fei, dieweil nu bdiefelbige 
Policey ist gar viel anders flehet, den fie zu den 
Zeiten Pauli geftanden if, Alſo, das fie vielheit 
‚der Weiber ist verboten hat, und nit leiden mil, 
fünd jr warlich folche newerung weder für Gott, noch für ben 
Menfchen, verantworten.” König: „So hab aber ich die ver 
tröftung, was etwa ben vetern zugelaffen fey, werde. uns nicht 
verdammen, Willis auch Tieber in dieſem Kal mit den Betern, 
denn mit euch halten, geſchweige das ich hierin follte befennen 
irthumb, oder unchriftliche newerung.“ Prädicanten: „So wollen 
wir in diefem fall viel lieber der Oberkeit gehorfam ſeyn, bieweil 
fie Gottes ordnung iſt, und biefelbe in euſſerlichen ſachen zu 
gebieten und zu verbieten hat, denn auff Exempel der veter fallen, 
dabey wir Gottes wort und befehl nicht Haben, aber das willen 
wir für war, das die Schrift unfere Meinung vom Chefland mehr 
vefreftiget, denn ewer fenteng, als ba fie fagt, Datumb wird der 
menſch Vater und Mutter verlaffen,. und an feinem weib hangen. 
Hie Hören wir, das der Menſch an feinem Weibe, und nicht an 
vielen Weibern hängen fol. Und ©. Paul fagt, Ein jeder habe 
fein eigen Weib. Sagt nicht, ein jeder hab viel weiber.” König: 
„Bar ifs, das ©. Paul nicht fagt ind gemein von allen, fondern 
von einer jedenn in fonderheit, denn die erfte if mein Weib, hange 
fr auch an, dasgleichen die ander ift mein fraw und hange jr au 
an und fo fort. Bleibt alfo die Schrift in ihrer würden flehen und 
iſt unferm furnemen nicht zuwider. Und was fol ich viel wort 
machen? Es tft beffer, ich Habe viel Eheweiber, denn viel Huren, ” 
Endlich trug der König darauf an, bem göttlichen Gerichte das 
Urtheil zu überlaffen. Hier die Duelle des fpäteren Berlangens 
des Landgrafen Philipp von Heſſen, zwei Frauen zu befitzen, welche 
ihm Luther und Melanchthon nebft Bucer au, wiewohl ungerne, 
gewährten. 
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an die Wiedertäufer anfchloß, ohne Durch irgend etwas Anderes 
als durch Gedanfenverwirrung und Fanatismus, mit ihnen yerz 
wandt zu fein. UWeberhaupt gilt aber die Bemerfung, daß bie 
erften Wiedertäufer weder ein in fih felbft zufammenhäugenbeg 
Rehrgebäube, noch eine, wenn aud übel verbundene Maſſe von 
Doetrinen hatten, zu der fi Alle gleichmäßig befannten. Erwägt 
man, daß ihre Bewegung nicht von einem Manne ale dem Dittel- 
puncte Aller ausging; und die Idee, um die ſich Alles drehte, 
wenn auch Fräftig genug, um zu begeiftern, dennoch dogmatifch 
unfruchtbar war, erwägt man ferner, daß die dunkeln Gefühle, 
von welchen Alle ergriffen und herumgetrieben wurden, in feinem 
öffentlichen Symbole einen beftimmten Ausdruck erhielten, ein 
Umftand, der zu allgemeinen Klagen von Seiten ihrer Gegner 
Beranlafjung gab"), fo wirb man fi noch weniger über obige 
Erfcheinung wundefn. 


$. 59. 


Fortfegung. 
Berpältniß der Schrift zum lebendigen Geiſte. Kirche. 


Noch begreifliher wird bie dogmatiſche Verwirrung ber 
Secte werden, wenn wir nun ihren Meinungen vom Predigt- 
amte, begleichen ihren, biemit in ber innigften Verbindung 
ftehenden Anfichten von dem Berhältniffe der Schrift zum freien, 
lebendigen Geifte unfere Aufmerffamfeit mehr im Einzelen widmen. 
Es war Grundfag ber Sercte, daß ein jeder mit dem Bundes- 
zeichen DBerfehene und Beſiegelte als Prophet und Lehrer nicht 
nur auftreten könne, fondern auch folle, fobald er fih vom 
göttlichen Geifte getrieben fühle, und wahrnehme, mit einer Offen 
barung beglüdt zu fein. Dergleichen Eingebungen wurbe bie 





1) Zuftus Men. vom Geift der Widertäuffer. Auch a. a. DO. ©, 369, 
„Wo fie nur recht Iereten, fo folten fie nicht fo heimlich im finftern 
maufen, und mit ihren predigen in die Winkel ſich verkriechen “ 
u. ſ. w. Zwingli in dem angeführten Elenchus an mehren Orten. 
Auch der Widertäuffer lere aus Heiliger Schrift widerlegt a. a. D. 
S. 311. 
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Schrift in dem Grade untergeorbnet, daß fich die Wiedersäufer 
zuweilen nicht lange bemühten, biefelben wenigftens fcheinbar mit 
biefer in Webereinftimmung zu bringen, fondern bie Bibel in 
ihrer jetzigen Geſtalt geradezu für verfälfcht erklärten‘). Hiemit 
war jegliches Kriterium für die fubjectiven Hervorbringungen 
verworfen, dag gejfammte Chriftentbum von -allem äuſſeren 
hiftorifchen Boden abgelöft und den flürmifchen Fluctuationen einer 
träumerifchen Innerlichfeit ganz und gar überantworte, Mit 
ſolchen Berirrungen vertrug ſich fchlechterdings Fein beftimmtes 
Predigtamt, da ein foldhes ohne eine feite Lehre einen Wider⸗ 
ſpruch in fich felbft trüge; daher ſich auch Die Wiedertäufer aufs 
Aeufferfte anftrengten, die proteftantifchen Prediger zu flürzen, bie 
auf denfelben beruhende Eonfolidation ber neuen noch zu mates 
riellen Kirche gu verhindern, und fofort dieſe in lauter Geift zu 
verwandeln ?). 

Hatten einige Jahre früher die Lutheraner den Fatholifchen 
Geiftlihen ben immerwährenden Vorwurf gemacht, daß fie anftatt 


1) Zufl. Den. vom Geil der Widerteuffer. S. 364. „Denn «8 
unläugbar iſt, daß Thomas Müntzer und folgendes nah ihm, fein 
fünger Melchior Rink, fampt andern vielmehr füngern, ver heiligen 
fhrift gar nichts nicht geachtet, fie nur einen todten buchſtaben 
geheiffen, und auff fonderliche newe offenbarunge bes Geifted ge⸗ 
halten haben, ja die Heilige Schrift frey Tügenftraffen Dürfen, wie 
ih den aus des Rinken mund felbs gehöret, das er fagen thurft, 
Alle Bücher des newen Teflaments in allerley fprachen, Griechiſch, 
Lateinifch, Deutfch 2c. weren allzumal falich und fein rechtes mehr 
auf erden u. f. w.“ Hierauf folget eine befondere Anwendung 
diefes Grundfaßes auf die Stelle bei Matth. XXVI, 26 u. ff., 
wo die Worte: „das für Viele vergoffen wirb zur Vergebung 
der Sünden,” vom Zeuffel bineingefchmeiflet feyen. 

2) Calvin. instructio adv. Anabapt. Opusc. p. 488. beſchuldigt fie nur, 
daß fie behaupteten, es dürfe Feine feft angeftellten Lehrer für einen 
beftimmiten Ort geben, fondern nur gleich den Apofteln wandernde 
Prediger. Dann fügt er aber hinzu: Haec porro philosophia inde 
manabat, quod serio cuperent, fideles ministros sibi cedere, va- 
Cuumque locum sinere, quo liberius venenum suum ubique effun- 
dere possent. 
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ber Bibellehre nur Kirchenfagungen prebigten, fo hörten fle num 
den Tadel, daß fie ſelbſt den lebendigen Geift an ein todtes 
Schriftwort feffeln und nicht zugeben wollten, dem frifchen, reinen 
und ungetrübten Drange von Dben zu folgen, und: „gleich den 
jüdiſchen Schriftgelehrten feinen heiligen Geift hätten, ſondern 
mit der Schrift umbgehen, und die Tange Weile damit vertreiben ” *) 
Dagegen beweifeıt nun die Qutheraner den Wiebertäufern, Was - 
fie felbft den Katholifen niemals glauben wollten, fie halten den⸗ 
elben die Bildung eines Apoſtolats durch Chriſtus vor, und 
ziehen ungefähr biefelben Schlüffe aus biefer Inftitution, wie bie 
Katholiken, fie führen bie Bibelſtellen recht fleißig an, nad 
welchen der heilige Geift Lehrer, Propheten und Verwaltungen 
eingefet, und bie Jünger bes Herrn Bifchöfe und Aeltefte auf- 
geftellt Hätten, auf baß bie wahre, reine und Eine Lehre unver: 
fälfeht erhalten werden möchte, und prägen es wiederholt ein, 
daß Die Lehrer, obgleih von Menfchen gewählt, dennoch vom 
heiligen Geifle angeordnet feien?), Melanchthon billigte eg nun 
fogar, bie Orbination für ein Sacrament zu halten, Er fagt in 
feinem Unterrichte gegen die Wiebertäufer: „das man aber die 
Ordination der Priefter in die zal der Sacramente ſetzet, gefällt 
mir fer wol. Doc alfo, daß man durch die Ordination den bes 
ruf zum Prebigtampt und reichung ber facrament verfteht, und 
alfo dag Amt an fm ſelbs. Denn es ift hoch noth und faft nütz⸗ 
ih, das man in den chriftlichen Firchen das Predigampt thewer 
achte, hehr und heilig halte, und das die Leut unterrichtet werben, 
das Gott durch predigt hören und Iefen des Worte Gottes und 
ber heiligen Schrift wil den heiligen Geift geben, damit nie= 
mand auferhalb des Predigtampis andere Dffen- 
barung und Erleuhtung fuhe, wie die Widerteuffer für- 


1) Zufl. Men, Widerleg. ©. 310. 313. Bon Geift ver Wider. 
S. 364. b. „In fumma, unleugbar und öffentlich am tage iſts, 
das fie... . eim feinen feinpfeligern namen zu geben gewuft, denn 
das fie jn "einen fohriftgelerten genennt. “ 

2) Zufl. Men. Wiverleg. ©. 312, b. Vom Geift der Wibdert. ©. 
258. b. Melanchth. Unterriht ©. 294. 
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geben”). Die Lutheraner waren endlich fo unfreundlich, Die 
armen Schwärmer mit Fragen zu quälen, bie fie felbft bis auf 
den heutigen Tag nicht gelöft haben, Sie fordern biefelben auf 
zu beantworten: Wer fie. gefenbet habe, und ba fie Feine gewöhn- 
liche Sendung aufzumweifen hätten, welches benn auch die Wunder 
feien, durch bie fie ihre aufferordentliche Sendung beurkunden 
fönnten? Die Wiedertäufer kehrten mit Recht dergleichen Fragen 
um?). Luther hatte einft gejagt, Wer fo feft von ber Lehre, bie 
er verfündet, überzeugt fei,. daß er bie entgegengefegte Anſicht 
ohne Anftand verfluchen fönne, ‚habe den’ Beweis der Wahrheit 
für feine Säge geliefert. Im diefer Gattung von Beweisführung 
übertrafen bie Wiedertäufer bei Weitem Alles, was um ſi ie her 
noch I leibte und lebte. 


6G. 60. 


a gegen aufſere Veranftaltungen zur Erbauung. 
Kirchenzucht. Sitten und Gebräuche. 


Den Vorſtellungen der Wiedertäufer von der Kirche entſprechen 
ihre Anſichten von dem Zufälligen im äuſſeren Cultus und den 
auf denſelben ſich beziehenden Veranſtaltungen. Hatten Carlſtadt 
in Wittenberg und Zwingli in Zürich bie Bilder und Altäre zer- 
trümmert, der Iebtere fogar die Orgeln zeritört, fo erklärten bie 
Wiedertäufer auch noch dazu Die ausgeleerten Tempel für. Gögen- 
häuſer“). Vom Gefange urtheilten fie ungefähr wie einft Peter 
yon Bruys, ber ihn für eine Anbetung Satan hielt, Wäre 
ihre Redſeligkeit nicht allzugroß geweſen, fie würben auch Die 
Offenbarung des chriſtlichen Geiftes im Worte ald etwas zu 


1) Melanchthon Unterridt a. a. O. ©. 294. 
2) Zwingli Elenchus 1. c. fol. 39. Menius bie Wivert. widerlegt 
009.6, 311. „Item, womit wollen fie beweifen, das fie bie 
auserwelten zu hauff zu fammeln und zu verfiegeln von Chrifto 
ausgeſchickt feien? Sie thun je Fein zeichen nicht, dabei man ſolches 
gewislich erfennen möge” u. f. w. 
I) Menius vom Geifte der Wivert. a. a. D. S. 354. 
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Heufferliches, zu Materielles verſchmäht haben, wodurch fie erſt 
vollfommen conſequent würden verfahren fein. 

Was ihre Kirchenzucht und ihre befonderen Sitten ‚betrifft, 
fo tragen biefelben ganz das Gepräge ber bie Serte leitenden 

Grundidee, Die Idee der Gütergemeinfhaft, vollfommen erſt 
. nach der Ankunft Chrifti zu verwirklichen, wurde wenigſtens in 
der Geſellſchaftsſprache vorläufig ins Dafein gebracht, und wohl 
auch ſchon vor ber Gründung des taufendjährigen Reiches ans 
näherungsweife unter Denen auszuführen gefucht, welche ſich big 
zum Beginne beffelben zur Secte befennen würben. Unſere ſchon 
oft angeführte Duelle fagt unter Anderem: „da haben fie nimmer 
Teiblich weder Bater noch Mutter, Bruder noch Schweiter, Weib 
noch Kinder, fondern find eitel geiftliche Brüder und Schweitern 
untereinander. Da fpricht feiner, Ich bin in meinem, fondern 
in unferm Haug, ich Tiege in meinem, fondern in unſerm bette, 
ich dee mich mit meinem, fondern mit unferm rock. Ic und 
Kethe, meine Hausfraw, fondern ih und Kethe unfer Schwerter, 
halten miteinander haus, Summa, da hat niemand mehr etwag 
eigens, fondern es beißt und ift alles unfer ber Brüder und 
Schweſtern“). 

Die Excommunication hielten ſie ſtrenge feſt, da kein Unhei⸗ 
liger in der Kirche Gottes fein dürfe’). In innigſter Verbindung 
biemit flieht das Verbot ein obrigfeitliches Amt anzunehmen, Es 
follte ja an fich fchon gar feine Obrigfeiten mehr geben und abfo> 
Iute Freiheit und Gleichheit in allen Berhältniffen des Lebens 
herrſchen. Merkwürdig ift aber, daß wir nicht nur Die Lehre 
ihnen beigelegt finden, daß lediglich Die Diener des Evangeliums 
in bürgerlicher Beziehung die Obern fein dürften; alfo doch 


1) Juſt. Men. ver Widerteuff. lere widerlegt a. a. O. ©. 309. b. 

») Calvin. instruct. adv. Anabapt. Opuscul. p. 476. Usus excommu- 
nicationis, fagten fle, inter omnes esse debet, qui se Christianos 
profitentur. Qui baptizati noxam aliquam imprudenter aut casu 
admittunt, non ex industria, ii secreio moneri debent semel atque 
iterum: tertio publice coram toto toetu externinandi sunt. Ut pos 
simus eodem zelo una panem frangere, et talicem bibere, 
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Obrigfeiten nicht ganz verfehmäht wurden, fonbern daß auch biefe 
Lehre im "Leben mannichfach beobachtet ward, Ueberdies finden 
wir auch Laien an der Spige politifher Verwaltungen. Man 
erinnere fih nur an Thomas Münzer in Drlamünde und Mühle 
haufen, beßgleichen an Johann von Leiden in Münſter, der fich 
fogar einen König nannte, Diefe Erfcheinung flebt in einem 
doppelten Widerſpruch, einmal mit der Anficht der Wiebertäufer 
vom allgemeinen Lehramte alter Chriften, fodann mit der eben 
bemerflich gemachten Vorſchrift, Fein obrigfeitliches Amt zu bes 
gleiten, Uebrigens erklärt Die Unmöglichkeit, ihre Vorftellungen 
im Leben zu verwirklichen, dieſe Erfcheinung fehr Leicht. 

Daß es ſich ferner die Wiedertäufer nicht geflatteten, bag 
Schwert zu. führen, und fomit ben Krieg für fchlechthin unerlaubt 
hielten, geht aus ihrer Grundidee gleichfalls geradezu hervor; 
e8 darf jedoch wieder nicht befremben, wenn wir fie gleichwohl 
fo mannichfacy mit den Waffen in der Hand erbliden, und bag 
Furchtbare: „ſchmiedet Pinfebanf auf dein Ambofe Nimrods“ aug 
ihrem Munde gegen die Fürften, Evelleute und alle Begüterten 
beroorfommen hören. 

Endlich erklärten .fie den Eid für unftatthaft, und in ber 
That würbe unter vollfommenen Chriften, wie fie fih Das von 
ihnen zu errichtende neue Reich dachten, auch Feiner abgelegt 
werben"), 


Die Wiedertäufer in der Form der Mennoniten, ihre 
zweite Periode. 


& 61. 


Mit jener kühnen Zuverfiht, die Schwärmern eigen zu fein 
pflegt, hatten Die Wiebertäufer die nahe Zufunft bes neuen, Durch 
und durch heiligen Reiches Gottes auf Erden verkündet; aber von 





1) Melanchthon Berlegung etlicher unchriſtlicher Artikel, die die 
Wivertäufer fürgeben a. a. O. ©. 285, u. ff. Johannes Calvin, 
l. c. p. 493, 
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Tag zu Tag fahen fie fi in ihren Erwartungen getäuſcht, big 
fie endlich auf daſſelbe verzichteten. Auch war es ihnen nicht 
gelungen, den, wehn nicht an Zahl, doch durch innere Kraft 
bedeutendften Theil der Chriſten zu. vereinigen, und. als Ein; 
leitung auf die Zufunft Chriſti alle bürgerliche Obrigfeit abzu⸗ 
Schaffen und eine heilige Theofratie zu gründen; fie fanden viel- 
mehr einen fo großen Widerftand, Daß felbft die Gläubigften 
ihre Hoffnungen auch in dieſer Beziehung fehr bald als eitel und 
nichtig betrachten mußten, Hiemit war. bie dee, ber. innerfte 
Lebensgrund und alle Bebeutung ber Gecte verſchwunden, und 
ſie verlor alles geſchichtliche Intereſſe. Sie wurde inzwiſchen auf 
eine ſehr begreifliche Weiſe nach Auſſen beſcheidener und dadurch 
ruhiger, und-.mit. den bürgerlichen Verhältniſſen verträglicher; 
da aber der hohe praftifche. Zweck ihres Daſeins aufgegeben und 
ein eigentlihes dogmatiſches Intereſſe derſelben ſtets fremd ge- 
blieben war, ſo richteten bie Wiedertäufer allmählig die aus ber 
urfprünglichen mächtigen Aufregung noch zurüdgebliebene Kraft 
auf die Befimmung und Anordnung - der unbedeutendften Vers 
hältniffe des äuſſeren Lebens, und geriethen hierüber in bie felt- 
famften Zerwürfniffe, im merkwürdigſten Widerfpruche gegen ihre 
frühere Gefhichte, wo Alles auf eine Reformation in ganz 
großem Maaßſtabe angelegt war. Als ſich Diefe zweite Periode 
ihrer Exiſtenz ſchon anfündigte, trat zur Befchleunigung ihres 
Eintrittes ein katholiſcher Geiftlicher Menno Simonis, Pfarrer 
zu Wittmarfum, bei Franeker in Friesland, zu den Wieder⸗ 
täufern über Cim Jahr 1536) °), welcher gerabe fo wenig Geift 
und wiffenfchaftlihe Bildung. befaß, um fih an eine Partei an⸗ 
Schließen. zu fönnen?), deren eigentlicher Lebenszweck allgemad) als 
nichtig erfannt wurde, aber Doch. auch fo viel, um unter ſeinen 
neuen Glaubensgenoſſen ganz ausgezeichnet dazuſtehen. Uebrigens 





— — — 


t) Hermanni Schyn, historiae Mennonitarum plenior deductiq. Am- 
stelodami. 1729. c. V. p. 116. 

2) 4. a. O. ©. 138, findet fi. ein Brief. von Menno Stmonis, wo⸗ 
tin er fagt, er babe feine Schrift-über die Taufe deutſch gefchrie- 
ben, «nam latine inscitiae causa non bene possem.» 
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befaß er einen fehr mächtigen frommen Eifer und eine gewiſſe 
Cnur niemals gegen die Katholifen in Anwendung gefommene) 
Mäffigung, fo daß er durch das gewonnene Vertrauen bie 
ftreitenden Wiebertäufer zu befhwichtigen, zu vereinigen und ihre 
gefellfchaftlichen Verhältniffe zu ordnen vermochte, Sie nahmen 
von ihm den Namen an, und heißen ſeitdem gewöhnlicher 
Mennoniten, Er ftarb im Jahr 1561. | 

Es ift bemerfenswerth, daß die Mennoniten ihre Abflammung 
von den frühern Wiedertäufern in Abrebe ftellen: nachdem ber 
Rauſch vorüber war, vergaßen fie Alles, was fie in bemfelben 
verübt hatten, und Was fie von ſich erzählen hörten, meinten fie, 
betreffe eine ganz andere Geſellſchaft. Bald Ieiten fie fich von 
ben erften Chriften ab"), bald behaupten fie, Menno Simonie 
habe ganz unabhängig von Ääufferer Anregung lediglich durch dag 
Studium ber heiligen Schrift feine befonderen Anfichten ges 
wonnen?), bald fagen fie, daß fi) unter den erften Anabaptiften 
bes fechzehnten Jahrhunderts auch Männer von ruhiger und ges 
mäßigter Denfweife gefunden hätten, beren Abfümmlinge fie 
fein, Was auch nicht ganz verworfen werben kann?). 


1) Der gute Schyn fagt in der historiae Mennonitarum plenior de- 
ductio. Amst. 1729. c. 1. Ex primis christianis, qui ex institu- 
tione domini nostri Jesu Christi exemplisque Apostolorum, per om- 
nia christiana saecula in hunc usque diem inter caetera dogmata 
adultorum baptismum docuerunt, et adhuc docent, descendisse 
(Mennonitas). Unmittelbar barauf heißt ed; Inter hos saeculo 
undecimo (vielmehr duodecimo) emicuerunt Waldenses. Ein gro⸗ 
fer Sprung — vom erſten Jahrhundert bis ins zwölfte. 

2) A. a. O. S. 135. bemerkt Schyn, nachdem er die Erzählung, die 
Menno von feinem „Auszug aus Babylon” gibt, mitgetheilt hat; 
evidentissime constat, ipsum sola sacrae scripturae lectione, medi- 
tatione et illuminatione spiritus sancti . . . ex Papatu exivisse. Aus 
ber eigenen von Schyn mitgetheilten Erzäplung Mennos geht aber 
hervor, daß er allerdings mit Wiedertäufern noch als katholiſcher 
Pfarrer in Verbindung geftanden, jedoch fo, daß er bie Ausſchwei⸗ 
fungen der Münfterifchen getabelt habe, 

3) Schyn, hist. Mennon. p. 263—265. wobei er fi mit Recht auf 
einige günftige Zeugniffe des Erasmus von Rotterdam beruft. 

Möhlerd Symbolik. VI. Aufl, 31 
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6. 62. 


Fortſetzung. 
Lehreigenthümlichkeiten derſelben. Kirchenzucht. 

Es ergibt ſich jedoch aus den ſpätern ſymboliſchen Schriften 
der Mennoniten auf den erſten Anblick, Wer ihre Stammeltern 
waren; wir theilen den Hauptinhalt dieſer Bekenntniſſe in Folgen⸗ 
dem mit, wobei wir das Waterländiſche von Johannes Ries 
und Lubbert Gerardi, Predigern der Mennoniten, im Jahre 
1580 verfaßte zu Grunde legen”), ohne indeſſen die übrigen uns 
berückfichtigt zu laſſen. Nachdem es fi) zuerft über Gott, bie 
Trinität und die Menfchwerbung bed Logos verbreitet hat, kömmt 
es auf die Lehre vom Sündenfall, und fagt, daß ber erfte 
Menſch durch feine Webertretung bes göttlichen Gebotes den Zorn 
Gottes ſich zugezogen habe, wiewohl er fogleich wieder durch troſt⸗ 
volle Berheißungen aufgerichtet worben ſei, in deren Folge feiner 
feiner Nachlommen der Sünde oder Strafe ſchuldig geboren werde‘). 
Diefer an ſich fehr dunkle Satz erhält durch die folgenden Lehren 
einiges Licht. Er könnte nämlich dahin gedeutet werden, daß 
die Mennoniten dag Erbübel läugneten; ihre Anficht ift aber viel- 
mehr dieſe, daß fi) zwar eine Sündhaftigfeit von Adam an auf 
alle feine Nachfommen verbreite, daß aber feine Schuld in ihrem 
Gefolge fei, indem biefelbe Durch Gottes Gnade erlaffen werbe. 
Ym fünften Artikel wird nämlich über die Vermögen Auskunft 
gegeben, welche der Menfd nach dem Falle noch befige, und 
fehr gut gelehrt, daß, gleichwie Adam vor dem Falle fein 
Inneres dem Geifte der Bosheit habe erfchließen, oder demfelben 


1) Es findet fich bet Schyn, hist. Mennon. c. VII. p. 172. u. fl. Die 
biftorifchen Notizen über dieſes Bekenntniß f. hist. Mennon. plenior 
deductio c. IV. p. 78. 

2) Art. IV. p. 175. Eousque ut nemo posterorum ipsius respectu hu- 
jus restitutionis aut peccati aut culpae reus nascatur. Die vierte 
Sormel der vereinigten riefen und Deutfchen, gleichfalls eine ziem⸗ 
lich ausführliche, fagt Art. III. in der plenior deductio p. 90. Per 
eam (inobedientiam) sibi omnibusque suis posteris mortem consei- 
vit, atque ita ex praestantissima miserrima factus est creatura. 
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fih verfagen Fönnen, er ebenfo. nach dem Falle das Vermögen 
befige, die Einwirkungen Gottes auf ihn zu vernehmen, und 
fobann aufzunehmen oder zu verwerfen?), was andere Symbole 
in der Weife ausdrüden, daß ber gefallene Menſch noch bie 
Freiheit habe’). Hieraus ergibt ſich die Anficht der Mennoniten, 
daß der aus Adam Geborne allerdings einem Verberben unters 
worfen fei, und als Solcher nichts Gottgefälliges zu erzeugen 
und auszuführen vermöge, doch fei ex noch ber Freiheit theil⸗ 
haftig. Ausdrücklich erklären fie ſich in Folge dieſer Feſtſetzung 
gegen eine unbedingte Gnadenwahl; auch widmen ſie nun der 
Lehre von der Vorſehung einen beſondern Artikel und beſtreiten 
die calviniſche Lehre, daß Gott das Böſe wirke. 

Nachdem ſie ſich nun weiter zur ſtellvertretenden Genugthuung 
Chriſti bekannt haben, ſprechen ſie ſich ganz klar und unum⸗ 
wunden dahin aus, daß der beſeligende Glaube der in Liebe 
wirkſame fei?), und die Gerechtigkeit Durch denſelben erworben 
werbe, ‘Die Gerechtigfeit befchreiben fie als Sünbenvergebung 
um bes Blutes Ehrifti willen, und ſodann ale Umwandlung bes 
ganzen Dienfchen, fo daß aus dem böfen, fleifhlichen, geigigen 
und hochmüthigen, ein guter, geiftlicher, feeigebiger und demü⸗ 
thiger, mit einem Worte: aus dem ungerechten wirflich ein ges 
rechter werde‘). Was fie nun von ben guten Werken vorbringen 


1) Art. V. p. 176. Eidem jam lapso et perverso inerat facultas oc- 
currens et a Deo oblatum bonum audiendi, admittendi aut reji- 
ciendi. 

2) Die vierte Formel der vereinigten Frieſen und Deutfchen Art. IV. 
p- 90. Dominum aeque post ac ante lapsum liberam homini reli- 
quisse voluntatem acceptandi vel rejiciendi gratiam oblatam etc, 

3) Art. XX. de vera fide salvific.. Omnibus bonis et beneficiis, quae 
Jesus Christus, per merita sua, ad peccatorum salutem acquisivit, 
fruimur gratiose per vivam et veram fidem, quae per charitatem 
operatur. Die dritte fpmbolifche Schrift der vereinigten Sriefen 
und Deuifchen, der Delzweig genannt, fagt: Hinc patet, funda- 
mentale certumque filiorum Dei criterium et Jesu Christi membro- 
rum esse veram et salvificam fidem per charitatem operantem. 

4) Art. XXI. Per vivam ejusmodi fidem acquirimus veram justitiam, 
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werden, ergibt fich von ſelbſt. Sie lehren fogar, daß dag Leben 
des Gerechten und Wiebergebornen vollfommen dem göttlichen 
Geſetze entſpreche; fo wie er auch fehnfuchtsvoll bie gnäbig vers 
heißenen Belohnungen im jenfeitigen Leben erwartet‘), 

Aus diefen Gerechten und Wiebergebornen befteht ihnen zufolge 
bie Kirche allein?). In dieſer bat Chriſtus ein Lehramt ange⸗ 
ordnet; denn obſchon ein jeder Gläubige ein Glied Chriftt iſt, 
ift er darum doch nicht Lehrer, Biſchof oder Diakon, denn fo 
der Leib Chriſti, die Kirche, befteht aus verfchiedenen Gliedern; 
übrigens werben bie Diener Des Wortes von den Dienern beffelben 
berufen und gewählt, von den Aelteften aber durch Auflegung der 
Hände confirmirt’). Sie dürfen endlid nur vortragen, Was 
mit dem gefchriebenen Worte bes alten und neuen Teftamentes 
übereinftimmt. 

Zwei nur durch die Lehrer zu verwaltende Sarramente hat 
Ehriftus eingefeßt. Die Sarramente find äuffere, finnlihe Hand» 
lungen, woburd eine innere göttliche Handlung, die ben Men- 
ſchen ummwanbelt, rechtfertigt, geiftlich nährt und unterhält, an⸗ 
fchaulich wird, während der das Sacrament empfangende Menſch 
feine Religion, feinen Glauben, feine Buße und feinen Gehor= 
fam bezeugt und zu bemfelben fich verpflichtet. Hiebei ift wohl 
au bemerfen, daß weber burch Die Taufe, noch Durch das Abend⸗ 
mahl, denn biefe find die zwei Sacramente ber Mennoniten, 
bie göttlich reinigende, umfchaffende und den Geift des Menfchen 
fpeifende höhere Kraft mitgetheilt wird; fie zeigen Das, was 


id est, condonationem sive remissionem omnium tam praeteritorum 
quam praesentium peccatorum, propter sanguinem eflusum Jesu 
Christi, ut et veram justitiam, quae per Jesum, cooperante spiritu 
sancto, abundanter in nos effunditur vel infunditur (man beachte 
hier die Aufnahme des Fatholifchen Sprachgebrauces); adeo, ut ex 
malis, carnalibus, averis, superbis fiamus boni, spirituales, libera- 
les, humiles, atque ita ex injustis, revera justi. 

1) Art. XXIIL. 

2) Art. XXIV. 

3) Art. XXV—XXVII. Der vereinigten Sriefen und Deutfhen Art. 
x. p. 98. 
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ununterbrochen durch bie ewig aus Chriſtus und feinem Geifte 
auf die Gläubigen ausftrömende Kraft gefchieht, nur an, und 
verfinnbilden nur biefe flete Action Gottes. Uebrigens taufen 
aud bie Mennoniten nur Erwachſene, weil biefe nur glauben 
und bußfertig fein koͤnnen. Wie aber für die Kinder durch ben 
Begriff der Erbfünde ſchon hinreichend geforgt if, fo daß fie 
der Taufe auch nicht bebürfen, Teuchtet ‚aus dem Obigen ein“), 
Endlih nahm Menno Simonis nod die Fußwaſchung reifender 
Brüder als eine nothwendige Geremonie an, und die Bekennt⸗ 
nißfehrift ber vereinigten Sriefen und Deutfchen hält fie ausdruͤck⸗ 
lich feft und erwaͤhnt ihrer nach dem Artikel der Taufe”), 

Die Ereommunication wird fireng bei unbußfertigen Sündern 
nad einigen brüberlihen Ermahnungen ausgeübt’). 

Der Gehorfam gegen bie bürgerliche Obrigfeit wirb als eine 
veltgidfe Pflicht eingefhärft, dabei aber doch, felffam genug, bes 
bauptet, daß dem wahren Chriften bie Bekleidung obrigfeitlicher 
Aemter übel anftehe (aut male aut plane non convenire), weß- 
halb er ſich dergleichen anzunehmen nicht entfchließen koͤnne. Als 
Grund wird angeführt, daß Ehriftus Feine bürgerliche Gewalt 
eingefegt und noch weniger feinen Apoſteln befohlen habe, ber 
gleihen Stellen anzunehmen; vielmehr feien fie von ihm zur 
Nachahmung feines waffenlofen Lebens und des Kreustrageng 
eingeladen worben, womit Nichts weniger als irdiſche Gewalt, 
weltliche Macht und das Schwert angebeutet fel, Ueberdieß haͤt⸗ 
ten Fürſten und öffentliche Beamten die Pflicht, Krieg zu führen, 
ben Feinden entgegen zu ziehen, ihnen Gut und Blut zu nehmen, 
was Alles dem Ehriften unerlaubt ſei). Endlich verbieten bie 
Mennoniten den Eid fchlechthin, und erklären ſich beinahe in allen 
öffentlichen Bekenntnißſchriften gegen bie Polygamie*). | 


1) Art. XXX—XXXV. 
2) Art. XII. p. 101. 
3) Art. XXXV. XXXVI. 
4) Art. XXXVIL 

5) Art. XXXVIll, 
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6. 63. 
Beſchluß. 
Beſondere Streitfragen. 


Es iſt num wohl feinem Zweifel unterworfen, wie aus dem 
gefammten bisherigen Bortrage erhellet, daß die Diennoniten von 
den erften Wiedertäufern in mehreren Artikeln beträchtlich ver 
ſchieden feien, und das eigentlich Schwärmerifche und Zanatifche 
abgelegt haben, Die höheren unmittelbaren Offenbarungen, die 
an einen Jeden ergehen, hören auf, und es iſt ein beflimmieg, 
an das gefchriebene Wort gebundenes Lehramt vorhanden; Die 
gewaltfame Einführung des Reiches Gottes, verbunden mit einer 
Bernichtung aller beſtehenden bürgerlichen Orbnung und ber Eigen 
thumsrechte löſet ſich auf in die Bildung ‚eines neuen inneren 
Lebens und Die Damit verbundene Bereitwilligfeit den Dürftigen 
nach Kraft zu unterflügen und Alles chriftlich mit ihm zu theilen, 
ohne daß eine äuſſere Gemeinſchaft der Güter verlangt würde, 
Durch Aufftellung eines gemeinfamen Lehrbegriffes werben übers 
Dies ganz unchriſtliche und fittenverberbliche Lehren abgewiefen. 
Sm UVebrigen aber erfennen wir im Mennoniten durchaus nur 
den geläuterten Wiedertäufer; insbefondere fehimmert in feiner 
Anfiht von der bürgerlichen Obrigfeit das frühere Beſtreben 
durch, biefelbe gänzlich zu vernichten, und als durchaus unanges 
meffen für die Chriften darzuſtellen; deßgleichen kündet ſich auch 
in dem Verbote, in den Krieg zu ziehen und den Eid abzulegen, 
immer noch das ideale Reich Chrifti an, welches durch Vermit⸗ 
telung der Wiedertäufer plößlich Die Welt beglüden follte, 

Doch darf die genannte Feftfegung eines beflimmten Lehrbes 
griffes nur in einem fehr eingefchränfkten Sinne verftanden werben, 
Was aus dem noch Folgenden einleuchten wird, worin zugleich 
ber fchon berührte Gegenfag zwifchen den Waterländern und 
vereinigten Frieſen und Deutfchen näher erörtert wird, 

Auch die Mennoniten gingen nämlich bald wieder in Parteien 
auseinander, fo jedoch, daß Mangels einer höheren Bedeutung 
ber ganzen Secte die meiſten Streitfragen, welche ſich aus ihrer 
Mitte heraus entwidelten, ftets auch bebeutungslog blieben. Sie 
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trennten ſich in eine und Grobe; das erflere Praͤdicat erhielten 
Diejenigen, welde fireng die alte Sittenorbnung fefthieltenz das 
zweite Jene, bie fih mancherlei Milderungen erlaubten. Diefe 
werben auch von dem holländiſchen Bezirke, in dem fie wohnten, 
die Waterländer, jene bie Flamminger ‚und riefen genannt, 
Die Groben wurden bald die bei Weiten zahlreichſten, während 
fich die Feinen wieder ‚über die Fragen flritten, ob ein Menno- 
nite ein Haus fäuflich an fich bringen bürfe ober nicht, ob es 
ihm wohl auch erlaubt fei, fich mit feinerer Leinwand zu Heiden, 
wenn er den ernften Geift der Serte treu nad) Auſſen offenbaren 
wolle, Diefe und ähnliche Differenzen gehören nicht in unfer Ge⸗ 
biet, wiewohl Die zuerſt berührte als ein Lieberbleibfel der Idee 
von der Gemeinfchaft der Güter und des Verbotes, Eigenthum 
zu befigen, Aufmerkſamkeit verdient und mit der Erfcheinung, 
daß bie ftrengen Wiedertäufer häufig nur Pächter von Gütern 
fein wollen, in Verbindung ſteht. Au die von einem frieftfchen 
Prediger zubenannten Ufevalliften, welche den Sat vertheibigten, 
daß Judas und die Hohenpriefter, welde Chriftum verurtheilten, 
als Vollſtrecker der Nathichlüffe Gottes felig geworden feien, 
fönnen nur berührt werden, Bedeutender find die Berfchieden« 
heiten über Die Frage, ob ein Jeder, von was immer für dog—⸗ 
matifchen Anfichten, felbft wenn er Socinianer fei, als Glied 
‚des Vereins aufgenommen, oder fortbauernd betrachtet werben 
könne oder nicht? Diefe Srage hing mit der über den Werth 
und die Bedeutung öffentlicher Symbole zufammen, welchen bie 
Mennoniten im Ganzen genommen nie recht geneigt waren, ob 
fie ſchon Deren mehrere zu verfchiedenen Zeiten herausgegeben 
hatten. Diejenigen, welche fich für bie unbefchränftefte Freiheit 
ausfpradhen, hießen die Remonſtrantiſch Gefinnten, auch yon 
‚ihrem Haupte, einem Arzte zu Amfterdam, Galeniftenz ihre 
‚Gegner Apoſtoolen, gleihfalls von einem in Amſterdam wohnen 
den Arzte ihrer Genoflenfchaft alfo benannt. In demfelben Grabe 
aber, als fie Aufferen Einflüffen einen oft ſehr unbebachtfamen 
Zugang geftatteten, verlor ſich auch ihr alter ehrwürdiger, wenn 
. gleich oft ‚pebantifcher Ernft und die veligiöfe Weihe des Lebens 
immer mehr. Oder: iſt nicht etwa auch dieſe Erfcheinung, die. 
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Abneigung gegen einen feſten beſtimmten Lehrbegriff, ein Reſt 
der einſeitig praktiſchen Richtung, welche die Secte gleich anfäng⸗ 
lich einſchlug, und welche es ihr ſchon damals geſtattete, die ver⸗ 
ſchiedenſten und ſich entgegengeſetzteſten Meinungen über höchſt 
wichtige Glaubenslehren in ihrer Mitte zu dulden? Der urſprüng⸗ 
liche Geiſt wäre hienach auch in dieſer Beziehung nur wieder 
zuruͤckgekehrt. 

So viel von den Wiedertäufern, Mennoniten oder Anabap⸗ 
tiſten. Mit ihnen ſind die Baptiſten nicht zu verwechſeln. So 
werben nämlich in England jene Puritaner genannt, welche rück⸗ 
fihtlich der Kindertaufe ähnliche Grundfäge, wie bie Mennoniten, 
haben, ohne fich jedoch in anderweitiger Beziehung von ben engs 
liſchen Reformirten ihrer Partei zu unterfcheiden. Seit dem Jahre 
1633 bildeten fie einen befonderen Verein. 


Zweiteß Gapitel. 
Die QDuäfer. 


$. 64. 
Geſchichtliche Vorbemerkungen. 


Wer fich die Aufgabe machte, die flufenweife innere Vollen⸗ 
bung bes proteftantifchen Sertenwefens hiſtoriſch zu entwideln, 
müßte nad den Wiedertäufern Die Schwenffeldianer behandeln, 
welde, obgleich fie fih nur wenige Jahre fpäter, als jene, zu 
verbreiten anfingen, dennoch ſchon als einfeitige Spiritualiften 
um ein Bebeutendes höher ſtehen; er würde hierauf ſowohl 
einzel ſtehende Enthuſiaſten als größere Geſellſchaften von folchen, 
bie in ber zweiten Hälfte des ſechzehnten und in ber erfien des 
fiebenzehnten Jahrhunderts auftraten, befepreiben, und dann erft 


. könnte er ſich zu den Quaͤkern wenden, welche ſich auf bie äufferfte 


Spitze des kühnſten Spiritualismug erhoben haben, und nur nody 
durch Wiederfprüche zu überbieten waren, Bei ben erflen Wieder⸗ 
täufern erſcheint das falfch fpiritualiftifche Beftreben ganz excentrifch 
und das rein geiftlichsFicchliche Leben, welches fie einführen wollten, 
ſtützte fih auf die Erwartung eines völlig aufferordentlichen , 
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wundervollen Eindringens einer hoͤhern Weltorbnung in bie 
niedere; alle gewöhnlichen Berhältniffe des irdifchen Lebens wurben 
mit Vernichtung bedroht, und das von ihnen angeftrebte zarte, 
feine Geifterreich war vielfach von einem recht rohen Reichsgeiſte 
getrübt, ba ſich das Irdiſche nicht ohne Gewaltthätigfeit mit einem 
Male abbrechen und ploͤtzlich vom Ueberirdiſchen verfchlingen ließ. 
Auf eine recht förperliche Weiſe baute ſich das Geiftige an, und 
das Mittel bob den Zweck auf. Auch follte ſich Das Ueberſinnliche 
noch nicht rein und lauter darſtellen, felbft wenn es ſich irgendwo 
befeftigt hatte, indem das Sacrament, zwar nicht ald Träger 
und Leiter ber höheren göttlichen Kräfte, aber doch als Sinnbild 
beibehalten wurde, Aufferdem umfaßte dag Dogma mande Bes 
ftandtheile, die entweder ganz zufällig an den eigentlichen Kern 
bes Ganzen angereiht wurben, ober doch nicht auf eine natürliche 
Weife aus bemfelben herauswuchſen. 

Weit ausgebildeter nun erfcheint der Spiritualismus bei 
Schwenkfeld, defien Eigenthümlichfeiten wir jedoch nicht entwideln 
fönnen, ba fich nicht einmal Refte feiner Secte bis auf unfere Tage 
herab erhalten haben, Am Vollendeiſten aber ftellt er fi, wie 
gefagt, bei den Quaͤkern bar, welche den Georg For, gu 
Drayton in Teicefteröhire i. 3. 1624 geboren und 1690 geftorben, 
einen Schuhmacher und Hirten, als ihren Meiſter verehren, Bei 
ben Duäfern entbeden wir eine innige Srömmigfeit, bie ben 
Geiſt, wenn ed ihm gelingt, dann und wann von ber Der 
fchrtheit des ganzen Syſtems völlig abftrahiren zu können, 
wunderſam erquidt und erfeifcht und oft tief ergreift, wenn auch 
feineswegs in dem Grabe, wie unfere befjere Myſtik; ferner 
finden wir bei ihnen eine fo bewußte und durchgeführte Feſthal⸗ 
tung bes einmal eingenommenen Standpunctes, daß eine höchft 
erfreuliche, dem Geifte ungemein wohlthuende Confequenz her⸗ 
vortritt, bie burch Feine Bolgerungen erfchricdt, und dem Qudfer 
thum dem orthoboren Proteflantismus gegenüber, der allzu⸗ 
ſchreiende Diffonanzen in ſich aufgenommen hat, fo fehr zum 
Bortheile gereicht. Alle Theile ſtehen in ber beften Eintracht 
unter fi da, und bilden ein ſchoͤnes abgerundetes Ganzes, deſſen 
architektoniſche Volllommenheit wenig zu wünfchen übrig läßt, 
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und befonders dem Katholifen, der überall, durch fein Syſtem 
genöthigt, nad innerer Haltung und Zufammenhang frägt, 
achtungswerth erſcheint. Conſequenz ift freilich noch Feine Wahr⸗ 
heit, und erfegt fie auch nicht; aber ein Lehrgebäube ift immer 
falſch, welches Theile umfaßt, die dem Ganzen widerſprechen. 
Uebrigens findet man allerdings diefe innere Confequenz ded 
Syſtems und bie baburd bedingte Klarheit und Durchſichtigkeit 
bes Ganzen bei Georg For, dem Stifter ber Serte, noch keines⸗ 


wegs; daß es ſich aber zu berfelben ausbilden und erheben fonnte, 


liegt in dem Grundgebanfen, aus dem das Ganze fich enifaltete, 
Sehr bemerfenswerth und Tiebenswürbig ift noch jene Vermeidung 
von allerlei Härten, die ung in bem rechtgläubigen Proteftantismus 
begegnen. Die Art, wie Die Quäfer die beſſeren vorchriſtlichen 
Erfeheinungen auf dem Gebiete der Sittlichfeit und Neligiofität 
betrachten, verräth ein fehr zartes Gefühl, und bie von ihnen 
verworfene reformirte Prädeftinationglehre ging nicht minder aus 
einem folchen hervor, Auch hierin bemüht fih der Quäfer den 
Katholifen zu erreichen. Aber das ift der große Fehler des Quä⸗ 
kerthums, Daß es, wenn auch in ſich ſelbſt ein fhönes, tiefſinni⸗ 
ges, Harmonifches Gebäude, doch als vollendeter, einfeitiger 
Spiritualismus mit dem hiftorifchen Chriſtenthum im ſchroffſten 
Widerfpruche fleht, und daſſelbe, fo viel an ihm Liegt, vernichtet, 
wie fih nach der Vorlegung ihrer Grundfäge Far herausftellen 
wird, Wir unterziehen ung aber diefem Gefchäfte nad) der Apo⸗ 
Iogie Barflay’s, des berühmteften Schriftftellers der Quäker, 
einer Schrift, welche ein beinahe fombolifches Anfehen unter Den 
jelben genießt; denn eigentliche Bekenntnißſchriften febten fie 
nicht auf”), 


1) Roberti Barclaii, Theologiae vere christianae apologia. Edit. sec. 
Lond. 1729, Mit Barklay werben wir inbeß immer vergleichen : 
A Portraitur of Quakerism, taken. from a view of the moral edu- 

_ cation, discipline, peculiar customs, religious prineiples ete. of 
» the society of friends. By Tbomas Clarkson. III. Vol. third Ed. 
Lond. 1807. Der Berfaffer verkehrte ange Zeit mit den Quäfern, 
fand in denſelben kraftvolle Gegner des Sklavenhandeld, defſen 
Unterbrüdung Clarkſon alle feine Tpätigkeit widmete, und geivann 
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Bevor wir jeboch mit dem Syſtem biefes merfwürbigen rel 
giöfen Vereins befannt machen, müſſen wir noch die Gründe auge 
einanderfegen, durch welche die erfien Verbreiter beffelben zur 
Stiftung einer befondern Serte beflimmt wurden. Es war vor 
Allem freie Bewegung des frommen Geiftes, veligiöfe Wärme, 
Innigkeit und Leben, was fie in ber englifihen Hochkirche, gleich 
vielen anderen firchlichen Fartionen während der tief aufgeregten 
Cromwell'ſchen Zeit, vermißten. Alles fehien ihnen verfteinert 
und erftarrt zu ſein; ber göttliche, Die Kirche fonft erfüllende 
Geift war geläugnet, und aus ihr, der Lebendigen, in ein todtes 
Schriftwort gebannt, und das urfprüngliche Vorgeben ber Refor⸗ 
. matoren, daß dieſes unfehlbar ein himmlifches Feuer auf feine 
Leſer ausfprühe, diefelben entzüunde und in eine heilige Flamme 
aufgehen laſſe, wiberlegte bie tägliche Erfahrung. Der Cultus 
trat Yeer und bedeutungslog vor die Augen der Quäfer, und es 
fam ihnen vor, als fei er weiter Nichts als ein dürres, umers 
quickliches Wiederholen von Formeln und Liedern, obſchon fie in 
der Landesſprache verfaßt waren; und in der That, nachdem bie 
Gegenwart bes Heilandes verworfen und bag Opfer entfernt war, 
blieb Nichts mehr. zurüd, was das empfängliche Gemüth unmits 
telbar und durch ſich felbft mit Andacht und Heiliger Ehrfurcht 
erfüllen, erheben, iröften und befeligen mochte, Der Act war 
bes Seelenvollen beraubt, irdifh, und wenn auch verftändig, 
doch nicht geiftlich und begeifternd, Alles hing jest Davon ab, ob 
ber Prediger immer aus dem innerfien Grunde geifterfüllten Ges 
müthes wahrhaft Worte des Lebens hervorbrachte, und Die vers 
fammelten Gläubigen durch höhere Kraft zu erbauen, und in die 
Geheimniffe des Reiches Chrifti ſtets Yebendig, tief und Far zus 
gleich einzuführen vermochte, Aber gerade hierin fanden fich bie 
ſehnſuchtsvollen Ouäfer fchmerzlich getäufcht, fo daß fie nicht 
jelten die Vorträge der anglikaniſchen Geiſtlichen unterbrachen, 
und „ben hölzernen Mann” die Canzel zu verlaffen empörten 
Sinnes befahlen. Auch der Prediger, der recht geiſtlich gefinnt 
ift, kann nicht über Die Höhere Erleuchtung und Salbung verfügen, 


darum biefelben fehr lieb. Diefes Buch muß mit Vorſicht benupt 
werden. 
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es treten Tage und Wochen ber Dürre und Verlafienheit ein, 
und Feine menfchliche Kunft wird die Gabe von Oben erſetzen. 
Die Meiften aber find leider weber göttlich noch menſchlich fruchts 


bar und reich an Kraft, Andere nicht einmal recht willig; und . 


fo kann es nicht fehlen, daß immer ber größte Theil der Predigten 
feine Beftimmung nicht zur Hälfte erreicht, und fehr viele dieſe 
nicht einmal yon ferne berühren. Dies empfanden die Dudäfer 
tief, und in Ermangelung eines bucch feinen eigenen Gehalt ers 
greifenden Actes im Cultus, verwarfen fie den beflehenden gan 
und gar ale eine Einrichtung, welche die höheren Bebürfniffe des 
veligiöfen Menfchen nicht zu befriedigen im Stande fei. Dazu 
famen noch zahliofe Streitigkeiten, die die englifche Kirche ver. 
wirrten; Meinungen drängten ſich an Meinungen, bie alle in ber 
Schrift ihre Duelle fuchten, ohne daß eine einzige daraus in bei 
Art hätte beiviefen werden mögen, daß bie entgegengefeßten als 
völlig haltungslos dbargeftellt worden wären, und feine Tebendige 
göttlich -menfchlihe Auctorität war anerfannt. Es fchien ihnen, 
bag die Wahrheiten des Chriftenthums ſehr bebroht feien, und 
wenn fie feine andere Stüte als die heilige Schrift hätten, im 
Kampfe der Parteien zu Grunde gehen müßten. So zogen fid 
bie Quäker von allem Aeußeren zurüd, fogar großentheils yon 
ber Schrift, von ber Kirche und dem Cultus ohnedies, und 
fuchten für Das, was fie als heilbringend erfannten, eine unent- 
reißbare Stüge in der unmittelbar fohöpferifchen Eingebung bed 
inneren Lichtes, Das auch ganz unvermittelt wenn nicht ein 
zige, doch hauptſaͤchlichſte Nahrungsquelle des Geiftes fein follte, 


Ihr Syftem 
$. 69. 
Das Innere Lit. 


Ohne über die Befchaffenheit des paradiefifchen Adams fich zu 
erklären“), festen fie feit, daß von dem gefallenen Adam ein 


1) Barclaii, Apolog. theolog. christ. p. 70. Curiosas illas notiones, 
quas plerique ducent, de stalu Adae ante lapsum, praetereo ete. 
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Same des Todes, eine Ausſaat der Sünde über alle feine Nach» 
fommen ausgeftreut worben feiz denn bes Wortes „Erbſünde“ 
bebienen fie fih nit, wie überhaupt Feines durch ben Sprach⸗ 
gebrauch der Schrift nicht gerechtfertigten,, technifchen Ausdrucks. 
Des göttlichen, von den Quäfern nicht näher befchriebenen, Eben- 
bildes Gottes gingen hiedurch alle Menfchen verluftig, Was eben 
unter dem angebrohten Tobe, ber alfo nur als ein geiftlicher 
aufgefaßt wird, verftanden werden müſſe“). Sp lange jedoch 
ber allgemeine Zobesfame durch felbfibewußte und felbfiihätige 
Dflege beffelben Feine Früchte trägt, begründet er, fo fahren fie 
fort, feine Schufd, und verdammt daher auch keineswegs; weß⸗ 
wegen auch bie bewußtlofen Kinder ben eiwigen Strafen nicht 
unterworfen würben ?). 


1) L. I. Haec mors non fuit externa, seu dissolutio exterioris homi- 
nis; nam quoad hanc non mortuus, est, nisi multos post annos. Ita 
oportet esse mortem quoad spiritualem vitam et communionem cum 
Deo. Ein bündiger Schluß! Zugleich ein fehr fichtbarer Mangel an 
Sprachkenntniſſen. Clarkſon theilt über alles Dies Näheres mit. 
Bon den Folgen, weldhe Adams Sünde zunächft in ihm, dann aber 
auch in allen feinen Nachkommen erzeugte, fagt Elarffon a. a. O. 
©. 115. In the same manner as distemper occassions animal life 
to droop, and to loose its powers, and finally to cease, so unrigh- 
teousness, or his rebellion against this divine light of the spirit that 
was within him, occassioned a dissolution of his spiritual feelings 
and perceptions; for he became dead, as it were, in consequence, as 
to any knowledge of god, or enjoyment of his presence, 

2) Barclaius p. 70. Quod Deus hoc malum infantibus non imputat 
donec se illi actualiter peccando conjungant etc. Das Ganze wird 
p- 80. alſo zufammengefaßt: Confitemur igitur, semen peccati ab 
Adamo ad omnes transmitti (licet nemini imputatum, donec peccando 
sese illi actualiter jungat), in quo semine omnibus occasionem pec- 
candi praebuit, et origo omnium malarum actionum et cogilationum 
in cordibus hominum est; &p’ &, nempe Savirwo, ut V. ad Rom. 
habet: i. e. in qua morte omnes peccavere. Hoc enim peccati semen 
frequenter in scriptura mors dicitur, et corpus mortiferum, quum re 
vera mors sit ad vitam justiliae et sanctitatis; ideoque hoc semen, 
et quod ex eo fit, dicitur homo vetus, vetus Adam, in quo omnes 
peccant. Proinde hoc nomine ad significandum peccatum illud utimur, 





494 


Auf eine fehr merkwürdige Weiſe laſſen fie nun gleich nad) 
Adams Fall die erlöfende Thätigfeit eintreten; Gott verheißt nicht 
blos einen zufünftigen Erreiter, er lenkt nicht allein die allge- 
meinen und befonderen Schieffale ber Völfer und Menfchen, um 
fie auf den großen Tag des menfchwerbenden Gottes vorzubereiten, 
auch begnügt er fich nicht, unter allen Bölfern weife Männer, 
Lehrer ihrer Zeitgenoffen in Wort und That, große Gefeggeber 

und Negenten zu erweden; von dem Logos vielmehr, ber in ber 
Mitte der Gefchichte perfünlich erfcheint, und um feiner Verbienfte 
willen, geht ein fehöpferifches Lebensprineip durch alle Zeiten 
hindurch aus, wie von dem Mittelpunet eines Kreifes Strahlen 
nach allen Theilen der Peripherie ausgefendet werben; fo alſo, 
daß der Geiſteshauch Chrifti vor- und rückwärts weht, und Nies 
manden unberührt läßt. Hieher beziehen fie die Johanneiſche 
Stelles „er ift dag wahre Licht, dag jeden Menfchen erleuchtet, 
der in die Welt kömmt“). Wir dürfen bier nicht an bag 
ortpum Tod Aoyoö, den Adyo» amepuarıxdv des heiligen Ju⸗ 
ftinus denken; denn unter biefem wird ber Keim ber Vernünftig- 
feit verftanden, das Gottebenbildliche, das Abbild des Logos in 
jedem Menfchen, mit einem Worte, die höhere Natur des 
Menfchen felbft; während die Quäker unter dem erwähnten, 
von Chriſtus auf jeden Menfchen ausgehenden Lichte eine zur 
höheren Natur des Menſchen erft hinzufommende göttliche Kraft 
ſich denfen?). 


et non originali peccato, cujus phrasis in scriptura nulla fit mentio, 
et sub qua excogitata, et ut hoc verbo utar, inscripturali barbarismo, 
haec peccati infantibus imputatio inter Christianos intrusa est. 

1) Barclaius p. 126. Hic locus nobis ita favet, ut a quibusdam Qua- 
kerorum textus nuncupetur; luculenter enim nostram propositionem 
demonstrat, ut vix Consequentia vel deductione egeat. 

2) Clarkſon weiht a. a. DO. ©. 117. von Barflay ab. Nach jenem 
hörte Das höhere göttliche Licht nie ganz auf, im Menſchen zu 
leuchten, God did not entirely cease from bestowing his spirit upon 
his posterity; nach dieſem iſt e8 eine ganz neue Gnabenerwetfung 
von Seiten Gottes zur Wieberperftellung des Menſchen, anew vi- 
sitation of life, the object of which was to restore (hem, through 
Jesus Christ, tho their original innocence Or condition. 
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Um diefes von Chriftus, dem ewigen Menfchenfreunde, ge- 
ſpendete, burch alle Dimenfionen der Zeit und des Raums im 
Menfchengefchlecht waltende Lebensprineip dreht ſich Alles, was 
bie Quäker finnen und denken, auf biefes wird Alles fromm und 
ebrfurchtsvoll bezogen, und wir müffen darum auch die Befchreis 
bung näher kennen lernen, die .fie von bemfelben geben. Es 
kömmt bei ihnen unter mannichfaltigen Benennungen vor, als ba 
find: „geiſtiges, himmlifches und unfichtbares Princip und Organ, 
in dem ber Vater, der Sohn und ber Geiſt wohnen,” „der 
veib und das Blut Ehrifti, womit. alle Heiligen‘ zum ewigen 
Leben genährt werden; „inneres Licht,” weßwegen bie Quäfer 


auch die Freunde des Lichts, oder ſchlechtweg Freunde genannt - 


werben, und fich felbft alfo am Liebften nennen hören; „ber 
innere Chriftug, der Samen Chrifti,” „Gnabe,” „innere-Offens 
barung,” u. ſ. w.'). 





1) L. l. p. 106. Uoc semine, gratia, verbo Dei et lumine, quo unum- 
quemque illuminari dicimus, ejusque mensuram aliquam habere in 
ordine ad salutem, et quod hominis pertinacia et voluntatis ejus 
malignitate resisti. extingui, vulnerari, premi, occidi et cruciligi 
potest, minime intelligimus propriam essentiam et naturam Dei in 
se praeeise sumlam, quae in partes ei mensuras non cest divisibi- 
lis.. sed inteiligimus spirituale, coelesie et invisibile principium 
ei organum, in quo Deus, ut est Pater, Filius ct Spiritus habitat; 
cujus divinae et gloriosae vilae mensura omnibus inest, sicut semen, 
quod ex natura sua omnes ad bonum invitat, et hoc vocamus vehl- 
culum Dei, spirituale Christi corpus, carnem ei sanguinem Christi, 
quae ex coelo venere, et de quibus omnes sancli comedunt, et 
nutriuntur in vitam aelernam. Ei sicut contra omnia facta mala 
hoc lumen et semen Lestalur, ita ab eis eliam crucifigitur, extin- 
guitur et occiditur; et a malo fugit et abhorrel, quod nalurac 
suae noxium ei contrarium est. El quum hoc nunquam separetur 
a Deo et Christo, sed ubi est, ibi eliam Deus et Christus est in 
illo involutus et velatus: eo igitur respectu,. ubi illi resisuitur, 
Deus dicitur resisti et deprimi et Christus crueifgi et occidi. el 
sicut etiam recipitur in corde, et effectum suum naturalem ct pro- 
prium producere non impeditur, Christus formatur et suseitatur in 
corde . . .. Hic est Ehristus ille internus, de quo nos tantum et 
tam saepe loqui et declerare audimur, ubique praedicantea illıum, 
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Bon dem Munde der Duäfer ertönten immer dieſe Worte: 
allein die Anglifaner wollten fie durchaus nicht vecht begreifen. 
Barklay beflagt fih auf das Bitterfte darüber und fagt, daß, 
während ehedem nur Diejenigen für Chriften gehalten worden feien, 
welche, wie Paulus (Röm. VII, 9.) lehre, den Geift Chrifti 
hätten, ober, wie er fi an bemfelben Orte CVIU, 14.) aus⸗ 
brüfe, daß nur Diejenigen. Kinder Gottes feien, welde vom 
Geifte Gottes getrieben würden, jet Niemand mehr die höchſte 
Nothwendigkeit dieſes Begeiftetfeing anerfenne‘). Man warf ben 
Duäfern por, fie meinten, ber Menſch fei göttliher Wefenheit, 
ober ein Jeder ſei Chriſtus; Andere deuteten fi ihre Sprade 
dahin, daß fie unter dem inneren Lichte eigentlich nur das Ges 
wiffen, bie Vernunft, ben religiöfen Sinn des Menfchen vers 
flünden. Sie verneinten alles Dies, indem fie entgegneten, jenes 
Princip fer nicht Die Wefenheit Gottes an fih, wohl aber eine 
Kraft und ein Organ Gottes, wodurch göttliches Leben, wie aus 
einem Samenforn, im Menfchen ſich entwickle; fie fügten hinzu, 
fie verglichen fih auch nicht mit Chriftus, indem in biefem Die 
Gottheit Teibhaftig gewohnt habe, fie fi) aber zu ihm nur ver 
hielten, wie die Nebe zum Rebſtocke, welcher Kraft in Die Zweige 
ausgieße; das innere Licht fei endlich auch nicht ein Vermögen 
des Menfchen, dba daffelbe von der Natur des Menſchen quali» 
tativ verfchieden fei”). Den eigentlichen Grund diefer Mißver- 
ftändniffe werden wir unten aufbeden. 
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Sortfegung. 
Wirkungen bes inneren Lichtes. 


Wirgehen nun zur Befchreibung der Wirkungen biefes inneren 
Lichtes über, Ein jeber Menſch hat einen Tag der Heimſuchung 
et omnes hortantes, ut in lumen credant, illique obediant, ut 
Christum in semetipsis natum et exsuscilatum noscant, ab omni 
peccato illos liberantem. 
I1) L. c. p. 4. 
2) L. ec. p. 107—108. 
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(diem visitationis)*), an welchem fid ihm Gott gnädig nahet, 
und ihn erweden und erleuchten will, um Chriftum in ihm zu 
bilden; feiner ift Davon ausgenonimen, aber auch Feiner wird 
genöthigt Ces gibt feine Prädeftination und unwiberfiehlich wir⸗ 
fende Gnade) >. Das Mittel, deffen ſich Gott zu dieſem Zwrecke 
bebient, ift eben die innere Offenbarung, die ganz unmittelbar, 
ohne äufferes Wort und Zeichen, fittliche und religiöfe Ideen in 
den Menfchen zu erzeugen fi) bemüht, und biejelben in ihnen 
lebendig zu machen kräftig genug if”). Bon biefem inneren 





1) L. c. p. 102. Primo, quod Deus, qui ex infinito suo amore filium 
suum in mundum misit, qui pro omnibus mortem gustavit, uni- 
cuique, sive Judaeo, sive Gentili, sive Turcae, sive Scythae, sive 
Indo, sive Barbaro . . . certum diem et visitationis tempus dederit, 
quo die et tempore possibile est illis servari et beneficii Christi 
mortis participes fieri. — Secundo, quod in eum finem Deus com- 
Municaverit et unicuique homini dederit mensuram quandam lumi- 
‘nis filii sul, mensuram gratiae, seu manifestationem spiritus. ... 
Tertio, quod Deus per hoc lumen et semen invitet omnes, et sin: 
gulos vocet, sed et arguat, et hortetur illos, cumque illis quasi 
disceptet in ordine ad salutem. 

2) Barklay Tagt über Calvins Lehre p. 84. Quam maxime Deo inju- 
riosa est, quia illum peccati authorem efhicit, quo nihil naturae 
suae magis contrarium esse potest. Fateor hujus doctrinae aſſirma- 
tores hanc consequentiam negare, sed hoc nihil est, nisi pura 
illusio, cum ita diserte ex doctrina sua pendeat, nec minus ridi- 
culum sit, quam si quis pertinaciter negaret, unum et duo facere 
tria. Vergl. Clarkson Vol. II. ch. VIII. Relig. p. 216. seg. This 
doctrine is contrary to the doctrines promulgated by the Evange- 
lists and Apostels, and particulariy contrary to those of St. Paul 
"himself, from whom it is principally taken. | 

3) L. I. p. 19. Oportet igitur fateri, hoc esse Sanctorum fidei objec- 
tum principale et originale, quod 'sine hoc nulla certa et firma fides 
esse potest. Et saepe hoo uno fides et peoducitur et nutritur abs- 
que externis illis et visibilibus supplementis, ut in permultis sacra- 
rum literarum exemplis apparet: ubi solum dicitur, et loquutus 
est dominus et verbum domini tali factum est etc. p. 29. Sed 
sunt, qui fatentur spiritum hodie affllare et ducere sanctos, sed hoc 
esse subjective . . . non autem objective affirmant, i. e. ex parte + 


Möhlers Symbolik. VI. Aufl, 32 
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Bichte, fährt unfere Quelle fort, zeugen bie alten Philofophen und 
Rehrer der Bölfer, von ihm zeugen alle höheren Beſtrebungen, 
die wir in der Weltgefchichte finden (revelatio objectiva). 

Diefes innere Wort, in welchem fid) Gott felbft in einen jeden 
Menfchen hineinfpricht und ſich ihm offenbart, ift durch Die äuffere 
Offenbarung und die Mittheilung einer heiligen Schrift nicht un 
nöthig geworben, weber für die Menfchheit im Allgemeinen, 
noch auch für Die, welche mit dem äuſſeren göttlichen Worte 
befannt find, Daß jene gebeimnißvolle Einſprache Gottes zur 
Aufſchließung des Sinnes ber heiligen Schrift und zur Aufnahme 
ihres Inhaltes in fich erfordert werbe, follte gar nie bezweifelt 
worden fein, fagt Barllay (revelatio subjectiva); denn Nie⸗ 
mand weiß, Was Gott ift, als der Geift Gottes; und deßhalb 
haben wir den Geift, der aus Gott ift, empfangen, auf baß 
wir wiffen, Was ung von Gott gegeben ift Cl Kor. IL, 11. 
12.3’). Allein auch die objeetive Offenbarung ift felbft in ber 


subjecti illuminando intellectum ad credendam veritatem in scrip- 
tura declaratam, sed non praestando eam veritateın objective, sibi 
tanquam objectum .... Haec opinio, licet priori magis tolerabilis, 
non tamen veritatem atlingit: primo quia multae verilates sunt, 
quae ut singulos respiciunt, in scriptura non omnino invenientur, 
thesi ut sequenti thesi ostendetur. 

NL. J. p. 48. Licet igitur fateamur, scripturas scripta esse et divina 
et coelestia, quorum usus ecclesiae et solatio plenus et perutilis 
est, nec non laudenus Deum, quod mira providentia scripta illa 
servaverit ita pura ei incorrupta ... nihilominus tamen illas prin- 
cipalem originem omnis veritatis et scientiae, et primariam adae- 
quatam fidei et morum regulam nominare non possumus, quoniam 
oportet principalem veritatis originem esse ipsam veritatem, i. e. 
cujus certitudo et authoritas ex alio non pendet. Cum de amnis 
alicujus vel fluminis aqua dubitamus, ad fontem recurrimus, quo 
reperto, ibi sistimus, nam ultra progredi non possumus, quia ni- 
mirum ille ex visceribus terrae oritur et scaturit, quae inscrutabilia 
sunt. Ita scripta et dicta omnium ad aeternum verbum adducenda 
sunt, -cui si concordent, ibi sistimus; nam verbum illud semper 
a Deo procedit, et processit, per quod inscrutabilis Dei sapientia, 
et consilium non investiigandum, in Dei corde conceptum, nmubis 
revelatum est. 
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chriſtlichen Kirche unentbehrlich, und ift als bie fürftliche Quelle 
der Wahrheit, die heilige Schrift aber als eine Offenbarung un⸗ 
tergeordneter Art zu betrachten; ba gewiß die Duelle, aus ber 
Ye Schrift felbit floß, höher als Diefe fieht. Durch das Zeugniß 
bes Geiftes erhält die Schrift felbit erft Auctorität, und ift Darum 
berfelbe auch deßhalb Die erfte Quelle aller Erfenntniß und Wahr- 
beit, Mit einem Worte, fagen Die Quäker, wenn es wahr ift, 
daß wir durch den Geift allein zur wahren Erfennmiß Gottes 
gelangen, wenn wir burch ihn in alle Wahrheit eingeführt und 
über Alles belehrt werden follen, dann ift der Geift, nicht die 
Schrift, der Grund und die Quelle aller Wahrheit und aller 
Erfenntniß und die Regel des Glaubens‘). 

Ueberdies muß darauf hingewieſen werden, baß bie heilige 
Schrift über fehr viele Verhältniffe bes geiftlichen Lebens und 
zahlreiche Einzelheiten, die von großer Bedeutung find, Feine 
Belehrungen ertheilt, und zum Theil nicht einmal ertheilen könnte; 
ſehr viele Menfchen find des Leſens auch in ihrer Landesfprache 
unfundigz; jedes Falles ift unter Taufenden nicht Einer der Ur: 
fprachen mädtig, und nicht über drei Verſe flimmen Die Aus— 
legungen ber Gelehrten zufammen. Unter folchen Umftänden follte 
der Menfch fich felbft oder anderen Menfchen überlaffen bleiben ? 
Welche Bedenflichfeiten begründet nicht auch die Geſchichte des 
biblifchen Tertes, und wie fol man fich aus der heiligen Schrift 
überzeugen, daß irgend ein beftrittenes Buch, daß z. B. ter 
Brief Jacobi kanoniſch fei? Weil er anderen Fanonifchen Büchern 
nicht widerfpriht? Dann mag man einen jeden Auffag, der 
denfelben nicht entgegen ift, in den Kanon aufnehmen, Es übriget 
Nichts, als die Wahl, zur Fatholifchen Kirche zurüdzugehen, und 
von ihr, der untrüglichen, den Kanon zu empfangen, ober ben 
heiligen Geift als erfte und vorzüglichfie Duelle von Wahrheiten 
zu verehren’). 


1) L. e. p. 49. HIliud, quod non est mihi regula in ipsas seripturas 
credendo, non est mihi primaria, adaequata fidei et morum regula: 
sed scriptura nec est, nec esse potest mihi regula illius fidei, qua 
ipsi credo: ergo etc. 

2) L. c. p. 67. Exempli gratia, quomodo potest Protestans alicui ne- 
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Damit unterließen. die Qudfer die Bemerkung nicht, daß die 
einem jeden Menſchen werdenden Offenbarungen bes inneren 
Lichtes dem äuſſeren Schriftworte nicht wiberfpredden, und auch 
feine anderen Heilswahrheiten mittheilen, fondern nur eine ewig 
neue unmittelbare Offenbarung beffelben alten Evangeliums flatt 
finde”). Sie wollen übrigens hiemit Feineswegs bie Schrift alg 
Controle und Prüfftein der Belehrungen des inneren Lichtes auf- 

geftellt wiffen, was ja wieder Die Schrift zum Richter des Geiſtes 
machte, deſſen Werk ſie doch nur iſt. 
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Fortſetzung. 
Bon der Rechtfertigung und Heiligung. Vollkommene 
Geſetzeserfüllung. 

Die bisher beſchriebenen Wirkungen des inneren göttlichen 
Lichtes im Menfchen beziehen ſich Iediglich auf Die Hervorbringung 
der religiögsfittlichen Exfenntniffe im Menſchen; es ift aber aud 
die Quelle alles frommen Lebens, Der einem jeden Menfchen 
gnädig von Gott gewährte Tag der Heimfuchung foll der Wende- 
punet feiner ganzen Gefchichte werden, ihn innerlich nach jeder 
Beziehung erneuern, mit einem Worte: Die Wiedergeburt in ihm 
gründen, Was nun biefe und die Rechtfertigung vor Gott betrifft, 
fo flimmen die Ouäfer, mit Ausnahme der Feftftellung des Ber: 
hältniffes der göttlichen und menfchlichen Thätigfeit bei biefem 
Werfe, wovon wir weiter unten noch fprechen müflen, beinahe 
vollkommen mit der Fatholifchen Kirche überein; und Doc verfennen 
fie dieſe Uebereinftimmung, und in Kraft eingepflanzter, mit ber 


ganti Jacobi epistolam esse canonicam per seripturam probare?.... 
Ad hanc igitur angustiam necessario res deducta est, vel aflirmare, 
quod novimus eam esse authenticam eodem spiritus testimonio in 
cordibus nostris, quo scripta erat; vel Romam reverti dicendo, 
traditione novimus Ecclesiam eam in canonem retulisse, et Eccle- 
siam infallibilem ‘esse; medium, si quis possit, inveniat. 
1) L. c. p. 33. 61. 66. Distinguimus inter revelationem novi Evange- 
- lii, et novam revelationem boni antiqui Evangelii, hanc affirmamus, 
illam vero negamus. 
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- Muttermilch überfommener Borurtheile halten fie dafür, daß die 
Katholiken Doch nur in äufferlichen Werfen, als da feien bie Walls 
fahrten, das Faften, das gedanfenlofe Herfagen von Gebetfors 
meln, das Aufferliche Almofengeben, der, auch aller inneren Bes 
wegungen entblöfte Gebrauch der Sarramente, die Einlöfung bes 
Ablaßes, den die Quäker mit ber Sündenvergebung verwechfeln, 
gottgefällig werben zu können meinten. In diefer Borausfegung 
fagen fie, Luther Habe fich zwar ein großes Verdienſt erworben, 
daß er den Werth und die Verdienftlichkeit von dergleichen frommen 
Widmungen geleugnet babe; allein er fei hierin, wie in vielem 
Anderen, mehr wegen feines Zerſtörens, ald wegen feines Aufer⸗ 
bauens zu Ioben”), Denn Luther und die Proteftanten feien bie 
zum anderen Ertreme fortgeſchritten, indem fie die Nothwendigfeit 
der füttlichen Werke zur Rechtfertigung geleugnet, und biefe nicht 
in der inneren Erneuerung und Deiligung, fondern im Glauben 
an bie Vergebung der Sünden allein gefunden hätten”), 


1) L. I..p. 1589. Nobis minime dubium est, doctrinam hanc fuisse 
et adhuc esse in ecclesia Romana magnopere vitiatam; licet adver- 
sarii nostri, quibus, melioribus argumentis carentibus, saepissime 
mendacia refugium et asylum sunt, non dubilarunt hoc respectu, 
nobis Papismi stigma inurere, sed quam falso postea patebit.. .... 
Bam in hoc, sicut in muitis aliis, magis laudandus est (Lutherus) 
in iis, quae ex Babylone evertit, quam quae ipse aedificavit. 

2) L. J. .p. 164. Barklay unterfcheidet eine zweifache Erlöfung, eine 
objective und fubjective; unter jener verficht er bic redemptio a 
Christo peracta in corpore suo crucifixo extra nos und qua homo, 
prout in lapsu stat, in salulis capacitate ponitur et in se trans- 
missam habet mensuram aliquam eflicaciae, virtute spiritus vitae, 
ei graliae istius, quae in Christo Jesu erat, quae quasi donum 
Dei potens est superare et eradicare malum illud semen, quo natu- 
raliter, ut in lapsu stamus, fermentamur. — Secunda hac cognos- 
cimus potentiam hanc' in actum reductam, qua non resistentes sed 
recipientes mortis ejus fructum, videlicet lumen, spiritum et gra- 
tiam Christi in nobis revelatam, obtinemus et possidemus veram, 
realem et internaım redemptionem a potesiate et praevalentia ini- 
quitatis, sicque evadimus vere et realiter redempti et justiſicati 
unde ad sensibilem cum Deo unionem et amicitiam venimus.— Per 
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Die Quäfer befhreiben die Rechtfertigung als die Ausprägung 
Eprifti in ung, als den in ung gebornen und erzeugten Chriſtus, 
von dem die guten Werfe gleich Früchten aus einem fruchtbaren 
Baume bervorquellenz als die innere Geburt in ung, Die bie 
Gerechtigkeit und Heiligkeit erzeugt, von ber Gewalt des Verber- 
bens reinigt und befreiet, bie verborbene Natur befiegt und ver- 
fchlingt, und zur Einheit und Gemeinfchaft mit Gott zurüdführt. 
Die Lehre der Freunde des Lichts, Die hierin wirklich erleuchtet 
waren, ift, wie Jeder von felbft wahrnimmt, nur in anderer 
Redeweiſe porgetragen, als Die Fatholifche; Doch bedienen fie fich 
oft auch, wenn fie fidh recht klar ausfprechen wollen, ganz berfel- 
ben Formeln, wie das Concilium von Trient"); felbft der Aus: 
druck „Verdienſt“ ift ihnen nicht fremd, die Nothwendigkeit der 
guten Weree zur Seligfeit wird behauptet, Die Möglichkeit ber 
Gefegeserfüllung bewiefen, und fogar auch bie Möglichkeit des 
Gar » Nicht- Sündigens behauptet). 





hanc justificationem Jesu Christi minime intelligimus simpliciter 
bona opera, etiam quatenus a spiritu sancto fiunt; ea enim, ut 
vere affirmant Protestantes, effectus potius justificationis quam Causa 
sunt. Sed intelligimus formationem Christi in nobis, Christum na- 
tum et productum in nobis, a quo bona opera naturaliter proce- 
dunt, sicut fructus ab arbore fructifera: internus iste partus in 

„ nobis, justitiam in nobis producens et sanctitatem, ille est, qui 
nos justificat, quocum contraria et corrupta natura . .. . remota et 
superata est. 

1) L. ec. p. 165. Barklap fpricht hier von einer causa procurans, flatt 
causa meritoria: dann gebraucht er die Formel causa formalis und 
formaliter justificatus, worunter er Daffelbe, was bie Katholiken, 
verfteht, 

2) L. I. p. 167. Denique, licet remissionem peccatorum collocemus 
in justitia et obedientia a Christo in carne sua peracta, quod ad 
causam ejus procurantem attinet, et licet nos ipsos formaliter justi- 
ficatos reputemus per Jesum Christum intus formatum, et in nobis 
produetum, non possumus tamen, sicut quidam (?) Protestantes 
incauti fecere, bona opera a justificatione excludere; nam licet 
proprie propfer ea non justificemur, tamen in illis justiicamur,, et 
necessaria sunt, quasi causa sine qua non (unter welcher bie Quäfer 
etwas Anderes verfichen, als vie Maioriften). p. 168. Cum bona 
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Glarkfon fagt: die Quäker machen nur einen Fleinen Uuter: 
fchied, und auch Feinen folhen, wie mande andere Chriſten, 
zwiſchen Heiligung und Rechtfertigung. „Glaube und Werfe, fo 
drüdt fih Richard Claridge aus, find beide in unferer vollftändi- 
gen Rechtfertigung begriffen. — Wer gerechtfertigt ift, ift auch 
nach einem beſtimmten Maaße gebeiligt; und infoweit er geheiligt 


opera necessario et naturaliter procedant a partu hoc, sicut calor 
ab igne, ideo absolute necessaria sunt ad justificationem, quasi 
causa sine qua non, licet non illud propter quod, tamen id in 
quo justificamur, et sine quo non possumus justificari: et quamvis 
non sint meritoria, neque Deum nobis debitorem reddant, tamen 
necessario acceptat et renumeratur ea, quia naturae suae Contrarium 
est, quod a spiritu suo provenit, denegare. Et quia opera talia 
pura et perfecta esse possunt, cum &a puro et sancto partu prove- 
niant, ideoque eorum sententia falsa est, et veritati contraria, qui 
ajunt, Sanctissima sanctorum Opera esse polluta et peccati macula 
inquinata: nam bona illa opera, de quibus loquimur, non sunt ea 
opera legis, quae apostolus a justificatione excludit. p. 167. Licet 
non expediat dicere, quod meritoria sint, quia tamen Deus a re- 
muneratur, patres ecclesiae non dubitarunt verbo «meritum» ut, 
quo etiam forte nostrum quidam usi sunt sensu moderato, sed nul- 
latenus Pontificiorum figmentis. .. -.. faventes. Ein merfwürbiger 
Streit mit ven Päpftlern, wenn man fi fo über die guten Werke 
vernehmen läßt! Man vergleiche noch S. 195. Uebrigens ift bie 
Formel «in illis» justificari flatt «propter illa» fehr glücklich; weil 
bie Ichtere von den Verdienſten Chriſti gebraucht wird. Doc iſt 
diefe auch biblifh, und die Unterſcheidung der causa meritoria von 
der formalis beugt aller Verwechfelung vor. — Die Frage, ob es 
dem vollkommenen Chriften möglich fei, gar nicht mehr zu fünbigen, 
wirb in einem befonderen Abfchnitte beantwortet. Die vertheidigte 
Theſe lautet, p. 197.: In quibus sancta haec et immaculata geni- 
tura plene producta est, Corpus peccati et mortis crucifigitur, et 
amoritur, cordaque eorum veritati subjecta_evadunt et unita: ita 
ut nullis Diaboli suggestionibus et tentationibus pareant, et libe- 
rentur ab actuali peccato et legem Dei transgrediendo, eoque res- 
pectu perfecti sunt: ista tamen perfectio semper incrementum ad- 
mitlit, remanetque semper aliqua ex parte possibilitas peccandi, 
ubi animus non diligentissime et vigilantissime ad Deum attendit. 
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it, infoweit if er auch gerechtfertigt, umdb nicht weiter. — Die 
Rechtfertigung, von ber ich fprede, macht aus ung Gerechte, 
ober Fromme und Tugenbhafte durch die fortgefegte Hilfe, Wir⸗ 
fung und Thätigfeit-bes heiligen Geiſtes. — Mit derjelben In⸗ 
nigfeit, als wir ung nach dem fortwährenden Beiftande des gött- 
lichen Geiftes fehnen, und feine wirffame Thätigfeit in und zu 
bezeigen bereitwillig find, werden wir es auch innerlich erfahren, 
bag unfere Rechtfertigung im Berhältniffe zu unferer Heiligung 
fiebt; denn wie dieſe forsfchreitend ſich entwidelt, und zwar 
immer nad) Maaßgabe unferes vertrauensnollen Gehorſams zur 
Offenbarung und zur Einfirömung der Gnade, bes Lichtes und 
des Geiftes Chrifti, fo werden wir die Fortfchritte unferer Necht- 
fertigung wahrnehmen und empfinden”). Sn Anfehung ber 
Stufe, bis zu welcher die Heiligung in dieſem Leben fortfchreiten 
fann, bringt Clarkſon in soller Uebereinſtimmung mit Barflay 
Tolgendes als die Gefinnung der Quäker bezeichnend, herbei. 
„Der Geift Gottes, welcher von den Befleckungen dieſer Welt 
erlöfe, und dem Menfchen ein neues Herz einpflanze, werde von 
den Quäkern fo mächtig in feinen Wirfungen aufgefaßt, daß er 
im Stande fei, fie zur Bollfommenheit emporzuheben. Damiz 
wollten fie aber dieſe VBollfommenheit nicht mit der göttlichen ver= 
gleichen, da fie ja eines Wachsthums fähig ſei; nur Dies werbe 
behauptet, daß im erneuerten Zuftande die Gebote Gottes beo—⸗ 
bachtet werben Fönnten, und in demfelben Sinne, wie in ber 
heiligen Schrift von Noah und Mofes Gen. VI, 9., von Hiob 
1, 8., von Zacharias und Elifabeth Luk. I, 6. berichtet werde, 


f) Vol. II. Rel. ch. XIN. p. 319. seq. Aus Henry Tuke, einem 
Quäker, wird p. 321. noch Folgendes angeführt: By this view of 
justification we conceive the apparently different sentiments of the 
apostles Paul amd James are reconciled. Neither of them says that 
faith alone, or works alone, are the cause of our being justified ; 
but as one of them asserts the necessity of faith, and the other of 
works, for effecting this great object, a clear and convincing proof 
is afforded that both contribute to our justification; and that faith 
without works, and works withouant faith are equally dead. 
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daß fie gerecht geweſen und tadellos in allen Geboten und Vor: 
fchriften des Herrn gewandelt feien”*). 

Man darf fih daher auch nicht wundern, wenn den Quäfern 
biefelben Vorwürfe wie den Katholifen gemacht werben, baß fie 
ihre eigene Gerechtigkeit flatt der Gerechtigkeit Chriſti aufftellten. 
Sie löſen dieſelben auch in ber nämlichen Weife, wie fie bie 
Katholilen zu Löfen pflegen. 

$. 68. 
Sortfeguug. 
Lehre vonden Sacramenten. 

Sn der folgerichtigften Anwendung ihrer Grundprincipien ges 
falten die Quäker Die Sacramente ber Taufe und des Abendmahles 
in vein innerliche, Lediglich geiftige Actionen und geiftige Beftimmt- 
heiten um. Der Chrift bedürfe feiner andern Beftegelung (sig- 
natura) feiner Erbfchaft, Feines andern Unterpfandes feiner 
Sohnfchaft als des Geiſtes; dergleichen Aufferlihe Handlungen 
einführen, heiße die Religion des Geiftes, was doch bie dhrift- 
liche fei, ganz verfennen, einen jüdifchen Geremoniendienft erneuen, 
und in das Judenthum zurüdfallen; ja dem Heidenthume ſich 
nähern, da dergleichen Aeufferlichfeiten, die man Sacramente 
nenne, aus demfelben Geifte hervorgegangen feien, wie ber Cul⸗ 
tus der Heiden, während Doch dag Judenthum von Gott gegebene, 
heilige Gebräuche beobachtet habe. Hienach behaupten die Quäker, 
daß die Sacramente nicht einmal als Yon Chriftus der Kirche 
binterlaffene Unterpfänder der göttlichen Verheißungen, ja nicht 
einmal als Sinnbilder und Behelfe zur Erinnerung an geiftige und 
geihichtliche Thatfachen zu betrachten feien, fondern geradezu als 
Mißverſtändniſſe von Handlungen und Aeufferungen Chriſti mit 
ber befonderen Wendung, daß diefen Mißverflänbniffen nicht ein- 
mal eine Entfchuldigung zu Gebote ftehe, fondern geradezu ein 
heibnifher Sinn zu Grunde Tiege. 





1) Vol. II. ch. VII. seit. II. p. 193. This spirit of god... is... so 
powerfull in its operations, as to be able to lead him perfection.... 
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Die Taufe, welche Chriſtus anorbnete, ift ihnen Lediglich Die 
innere Feuer⸗ und Geiftestaufe, deren Dafein bie Johanneiſche 
Waffertaufe entbehrlich made; fa fie waren wohl ber Anficht, 
daß das Waffer das Feuer auslöfche, daß die Aufmerkfamfeit 
auf das Aeuffere ven Bli von dem allein nothwendigen Inneren 
abziehe. Demnach tft ihnen die Taufe allein die Abwafchung und 
Reinigung des Geiftes yon den Flecken ber Sünde und der Wan⸗ 
bel im neuen Leben”). Der biblifchg Beweis für den Sag, daß 
Chriſtus feinen äußeren Taufact eingefeßt Habe, ift ungemein 
fünftlic geführt und voll ber auffallendften, feltfamften unb ge- 
zwungenften Wendungen, Uebrigens wurden die Schriften bes 
Fauftus Soeinus von Barklay in dieſem Lehrftüde fehr flarf 
benutzt; obgleich ich durch diefe Bemerfung feine Veranlaffung zu 
ber Borftellung geben mödhte, als hielte ich dafür, Georg For, 
der ganz ungelehrte Stifter der Seete, habe irgend eine Bekannt: 
Schaft mit den foeinifchen Werfen gemacht, und fei etwa durch 
diefelben auf feine Anficht geführt worden. Ihm waren als 
Schuhmacher und Schäfer dergleichen Kiterärifche Hervorbringungen 
durchaus unzugänglich oder doch unbefannt, und fein in der That 
großer, wenn auch verfehrter Geift wurde nur durch ben inneren 
Zufammenhang ber Ideen feiner Betrachtungsweife von der Taufe 
entgegengeleitet. Aber Barflay, der Foxens Säge zu begründen 
übernahm, machte zu diefem Zwede in dem vorliegenden Lehrftüc 
einen fehr fihtbaren Gebrauch von Sorins Schriften. 

Der Leib und das Blut des Herrn ift den Quäkern durchaus 
identiſch mit dem göttlichen und himmliſchen, geiftlich belebenden 
Samen, mit dem inneren Fichte, von welchem früher ſchon bie 
Rede war?). Sie vergleichen Joh. 1, 4: „In ihm war das 


1) L. c. p. 341. Sicut unus est: Deus. et una fides, ita et unum 
baptisma, non quo carnis sordes abjiciuntur, sed stipulatio bonae 
conseientiae apud Deum per resurrectionem Jesu Christi, et hoc 
baptisma est quid sanctum et spirituale. scilicet Baptisma Spiritus 
et ignis, per quod consepulti sumus Christo, ut a peccatis abluti et 
purgati novam vitam ambulemus. 

2) L. c. p. 380. Corpus igitur hoc et caro et sanguis Christi intelli- 
gendus est de divino et coelesti semine ante dieto. p. 378. Si 
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Leben, und bas Leben war das Licht der Menſchen,“ mit VI, 
50.: „Ich bin das Iebendige Brod, das vom Himmel herab» 
geftiegen ift, und das Brod, bag ich geben werde, iſt mein 
Fleiſch,“ und nehmen demnach „Leben,“ „Licht,“ „Brod des 
Lebens“ und „Fleiſch Chriſti“ und den inneren Chriftus als 
gleichbedeutend, Das Abendmahl befchreiben fie ſonach als bie 
innere Theilnahme des inneren Menfchen an dem inneren und 
geiftlichen Leib Chrifti, durch welchen Die Seele Gott lebt und 
der Menfch mit Gott vereinigt wird und in Gemeinfchaft mit ' 
ihm bleibt ). 


$. 69. 
Sortfegung. 


Berwerfung eines beſtimmten Lehramtes. Predigt. 
Gemeinfamer Gottesdienf. 


Immer weiter ihr Princip verfolgend und Alles allmählig 
in deſſen Kreis aufnehmend, theilen fie folgende Grundſätze über 
den Cultus überhaupt mit, Kein fogenannter gottesdienftlicher 
Act ift Gott genehm, der durch menſchliche Thätigfeit und Zu⸗ 
bringlichfeit hervorgerufen und vollbracht wird; der göttliche 
Geiſt, das innere Licht muß unmittelbar wirkſam fein und den 
Menſchen allein beftimmen, antreiben und leiten, Das Gebet 
und das Lob Gottes, fo wie die belehrenden, erimunternden und 
tröftenden Vorträge müffen daher lediglich durch Infpirationen 
hervorgebracht werden, die immer in deu rechten Fällen eintres 
fen, wenn, wann und wo es für den Menſchen nützlich iſt?). 
Hieraus ergaben jich fehr durchgreifende Folgerungen, 

quaeratur, quid sit illud corpus, quid sit ille sanguis ? Respondeo, 
coeleste illud semen, divina illa et spiritualis substantia, hoc est 
vehiculum illud, seu spirituale corpus, quo hominibus vitam et 
salutem communiecat. 

1) L. c. p. 383. Ita interna participalio est interioris hominis de hoc 
interno et spirituali corpore Christi, no anima Deo vivit, ei quo 
homo Deo unitur, et cum eo socielnlem ei communionem habet. 

2) L. I. p. 287. sq. Omnis verus cultus, ei Deo gratus, ollalıs es 
spiritu suo movente interne, ac imimedinte ducati, 


508 


1) Es gibt Fein beſtimmtes Lehramt, da beffen Glieder von 
Menfchen die Befähigung zu ihren Verrichtungen erhalten, wäh: 
rend dieſelbe doch nur vom göttlichen Geifte ausgehen Tann. 
Durch die Einfegung gewiffer Lehrer erhielt das menfchlihe Mo: 
ment in der Kirche nicht nur ein Uebergewicht über das göttliche, 
fondern verbrängte baffelbe ganz und gar. Das Predigen bes 
Evangeliums wurde zu einer Kunft, ja zu einem Handwerke her: 
abgewürdigt, welches man durch lange Vorbereitungen einübt und 
einlernt; da es doch nur eine Ausftrömung höherer Eingießungen 
fein fol, - Auf daß die Firchlichen Prediger nur Etwas fprechen 
fönnen, bringt man ihnen eine Menge von Notizen bei, Die aus 
allen vier Weltgegenden zufammen getragen find und oft gerabesu 
ein heidnifches Gepräge haben. Und diefe Dinge follen Gottes 
Geift erfegen oder ihn vermitteln! Daher find auch die Vorträge 
folcher Prediger feine Worte des Lebens, Feine Ermweifungen höhe: 
ver Kraft; nicht aus einem gotterfüllten Herzen kommend erwecken 
fie auch Niemanden. Es iſt ein trockenes, todtes, unfruchtbares 
Minifterium, was wir in der Kirche haben”). Auch Lafterhafte 





nee temporibus, nee personis praescriptis limitatur: nam licet sem- 
‘per nobis colendus sit, quod oporteat indesinenter timere coram 
illo, tamen, quoad externam significationem in preeibus, elogiis 
aut praedicationibus, non licet ea perficere nostra voluntate, uhi e 
quando nos volumus; sed ubi et quando eo ducimur motu et se- 
cretis inspirationibus spiritus Dei in cordibus nostris; quae Deus 
exaudit et acceptat, qui nunquam deest, nos ad preeandum mo- 
vere, quando expedit, cujus ille solus est judex idoneus. Omnis 
ergo alius cultus, preces sive praedicationes, quas propria volun- 
tate suaque intempestivitate homines peragunt, quas et ordiri et 
finire ad libitum possunt, perficere vel non perficere, ut ipsismet 
videtur , sive formae praescriptae sint, sicut Liturgia etc.-, sive 
preces ex tempore per vim facultatemque naturalem conceptae, om- 
nes ad unum sunt cultus superstiosus, graece &IeloIpnaxein, ei 
idololatria abominabilis in conspectu Dei, quae nunc in die spiri- 
tualis resurrectionis ejus deneganda et rejicienda sunt. 

1) L. c. p. 2758..... Et magna quidem causa est, quod tam ari- 
dum, mortuum, siccum et sterile ministerium, quo populi ea 
sterilitate fermentantur, hodie tantopere abundat, et in ‚nationibus 
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Menfchen, bie tief in Sünden verftridt find, können Prediger 
werden und bleiben, haben fie nur eine menfchliche Berufung ! 
Bon folhen aber geht Fein Geiſt aus, weil fie ſelbſt davon leer 
find. Endlich wurde durch die Errichtung eines beflimmten Lehr⸗ 
amtes die Verfündigung der Heilslehre zum Mittel der niedrigfien 
Beftrebungen herabgewürdigt, da reichliche Einfünfte und gewifle 
Vorzüge des äußeren Ranges und der Stellung in der Gefellichaft 
damit verknüpft wurden. Eine andere Predigt will der Herr, 
und Wer immer, jung oder alt, Weib oder Dann, hoch oder 
nieder, gelehrt oder ungelehrt vom Geifte getrieben ‚wird, darf 
und foll predigen, beten und Gott preifen öffentlich in ver 
Berfammlung '). 

2 Eine andere eben fo natürliche Folgerung aus ben gegebe- 
nen Prämiffen ift Diefe, daß Feine beftimmten Titurgifchen Gebets⸗ 
formeln gebraucht werden, ba ein jedes Gebet nur unmittelbar 
aus dem von Gott eben bewegten und angeregten Herzen empor: 
kommen fol, Die gottesdienftlichen VBerfammlungen werben nad 
Barklay in folgender Weife gefeiert, In einem ſchmuckloſen und 
einfachen, ja nur mit Bänfen angefüllten Saale, in dem fein 
äußerer Gegenfland irgend veligiöfe Gefühle erregen darf, figen 


etiam Protestantibus diffunditur, ita ut praedicatio et cultus _eorum, 
sicut et integra conversatio a Pontificia vix discerni possit aliquo 
zelo, aut spiritus virtute eos comitante, sed mera differentia qua- 
rundam notionum et ceremoniarum externarum. p. 229. Vita, vis 
ac virtus verae religionis inter eos multum periit, eademque, ut 
plurimum, quae in ecclesia Romana mors, sterilitas, siccitas et 
acarpia in ministerio eorum reperitur. 

1) Die englifhen Proteftanten verlangten von ben Quäkern, daß fie, 
wenn -fie das befiehende Lehramt verachteten, ihre Sendung durd 
Wunder befräftigen follten, wie bies früher bie deutſchen Prote- 
ftanten von den Wiebertäufern verlangt hatten. Die Antwort ift 
diefelbe, welche Luther den Katholiken gegeben hatte. Barkl. 248. 
Uebrigens fahen fie fih doch genöthigt, allmählig eine Art von Lehe 
tern, wandernde, zuzulaffen, und felbft dieſe durch menſchliche 
Beranftaltungen zu beauffihtigen, um bie Reinheit der Lehre zu 
bewahren. ©. Clarks. Vol. I. Rel. ch. X—XI. p. 217-276. 
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die Freunde bes Lichtes in dem tiefſten Stillſchweigen, um ben 
Beift von allen irbifchen Zerfireuungen in fich zurückzuziehen, von 
allem Zufammenhange mit den Verhälmiſſen des gewöhnlichen 
Lebens zu befreien, und buch dieſe innere Sammlung fich zum 
Bernehmen ber himmliſchen Einfprache gefchidt zu machen. Der 
Geiſt darf jedoch in dieſer Abgezogenheit von allem Acufferen 
nicht felbftthätig werden wollen; er muß fich vielmehr feiner felbft 
auch entledigen, ganz leidend ſich verhalten, um rein und unge: 
trübt das Gdttliche zu vernehmen. Diefe feierlihe Stille mag 
wohl eine halbe oder ganze Stunde fortgefegt werden, ohne daß 
fie eine andere Unterbrechung erlitte, als Die, welche ein Seufzen 
und Stöhnen einzeler vom Geifte bewegter Gemüther hervorbringt, 
bis fich endlich ein Glied von Oben angetrieben fühlt, feine ein- 
gegebenen inneren Empfindungen in einer Rede oder einem Gebet 
laut werden zu laffen, je nachdem der Geift es will. Es mag 
fih jedoch aud) ereignen, daß die Berfammlung auseinandergeht, 
ohne daß irgend Jemand zu einem Vortrage wäre aufgefordert 
worden; wobei fie jedoch verfichern, Daß ihre Seelen deßungeachtet 
fehr gefättigt und ihre Herzen mit geheimnißpollen Gefühlen gött— 
licher Kraft und göttlichen Geiftes erfüllt worden ſeien). Auch 


1) Barclaius p. 297. Imo saepe accidit, integras quasdam conven- 
tiones sine verbo transactas fuisse, attamen animae nostrae mag- 
nopere satiatae, et corda mire secreto divinae virtutis et Spiritus 
sensu repleta fuerunt, quae virtus de vase in vas transımissa 
fuerit. Clarkfon gibt Vol. II. Rel. ch. XIE. p. 279. folgende Nad: 
richten; For this reason (that men are to worship God only, when 
they feel a right disposition to do it), when they enter into their 
meetings, they use no liturgy or form of prayer. Such a form 
would be made up of the words of mau’s wisdom. Neither do 
they deliver any sermons that have been previously conceived ur 
written down. Neither do ıhcy begin their service immediaty after 
they are seated. But when they sit down, they wait in silence, as 
the apostles were commanded to do. They endeavour to te calın 
and composed. They take no thaught as to What ıhey shall say. 
They endeavour to avoid, on the other hand, all activity of the 
imagination, and every thing that rises from the will of man. The 
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pflegt es zu geſchehen, daß, wenn die Bilder der niedern Welt 
aus der der Erſcheinung des Lebens harrenden (vitae apparitio- 
nem exspectare) Seele nicht weichen wollen, ein heftiger, ge⸗ 
waltiger Kampf des Geiſtes entſteht, in welchem die Mächte 
der Finſterniß mit denen des Lichtes, wie Eſau und Jakob im 
Schooße der Rebekka, ringen; der innere Streit (proelium) 
offenbart ſich nach Auſſen im gefühlteſten, ſchwerſten Aechzen, im 
Erzittern, in den lebhafteſten Bewegungen des ganzen Körpers, 
bis endlich der Sieg auf die Seite des Lichtes ſich neigt, und 
nun im Uebermaaße von Lichtausſtrömungen in heiligem Jubel 
ſich darſtellt. In Kraft der Verbindung aller Glieder einer Ge- 
meinde zu einem Leib theilt fich häufig ein folcher Zuftand eineg 
Einzelen, insbefondere wenn er zu den. Erweckteſten gehört, Allen 
mit, jo daß (dies find die Worte Barklays) eine ergreifende, 
furchtbar erhabene Erfcheinung zu Tage gefördert wird, die ſchon 
Biele dem Berein unwiderſtehlich gewann, ehe fie auch nur eine 
klare Einficht in feine Eigenthümfichfeiten gewonnen hatten, Bon 
ſolchem Erzittern und Erbeben ift den Quäfern ihr Name gefchöpft 
worden, Denn to quake beißt zittern’). Im Diefer Weife nun 
glauben fie ſich alles Aberglaubens in den Ceremonien und alfer 
Menſchenklugheit, die in den Cultus fo gerne eindringen möchte, 
ſicher zu entledigen, Alfes der Infpiration von Oben zu überlaffen 





creature is thus brought to be passive, and the spiritual faculty to 
be disencumbered, so that it can receive and attend Io the spiri- 
tual language of the creator. If during his vacalion from all men- 
tal activity, no impression should be given to them, they say 
notbing. If impression should be afforded tho them, but no im- 
pulse to oral delivery, they remain equally silent. But if, on the 
other hand, impressions are given to them with a impulse to utie- 
rance, they deliver to the congregation,, as faithfully as they can, 
the copies of the several images, which they conceive to be pain- 
ted upon their minds. 

1) L. c. p. 300 seq. Andere geben andere Erflärungen ; Clarkſon 3. 
B. ſagt mit "Andern (Vol. I. Introduet. VII.), Georg For habe 
einen Richter einft aufgefordert, vor dem Worte Gotied zu zit⸗ 
tern, worauf der Richter ihn einen Zitterer genannt. 
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und eine Iautere Gottesverehrung im Geifle und der Wahrheit 
zu bewirken). 


“ 


§. 70. 
Befondere Sitten und Gebräuge. 


Noch haben wir endlih auf einige Eigenheiten der Quäker 
aufmerffam zu machen, die fi blog auf das bürgerliche Leben 
und gewiſſe Sitten und Gebräuche im äufferen gefelligen Verkehr 
beziehen, Sie verweigern Eibegleiftungen ber Obrigfeit, der fie 
jedoch, die Gegenftände der Religion ausgenommen, Gehorfam 
fchuldig zu fein befennen, und entziehen ſich gewiffenshalber dem 
Kriegsdienfte. Die Zufallefpiele CHazardfpiele) unterfagt ber 
Ernft des Quäkerthums gänzlich, weil ſich derfelben ein mit Denf- 
fraft begabtes Wefen fehämen müffe, und noch mehr, weil fie 
unter der Würde eines Chriften feien, Mit eben fo großem 
Rechte fügen fie hinzu, daß dergleichen Spiele Leidenfchaften erre- 
gen, welche die Aufnahme religiöfer Eindrüde verhindern, und 
‚eine in fich ſelbſt unfittlihe Gewohnheit begründen, Hiemit indeß 
nicht zufrieden, erflären fi die Quäker Spielen jegliher Art 
abhold, Was wir an ihnen loben wollen, wenn fie Diejenigen, 
die anderer Meinung bierin find, nicht unbedingt tadeln. Sehr 
zu rügen ift e8 dagegen, wenn fie aud) die Muſik aus ihrem 
Kreife verweifen, und zwar den Gefang fowohl als die Inſtru— 
mentalmufif, Freilich wird Dies nicht überrafchen, wenn man 
erwägt, daß fie weber von jenem, noch von biefer einen Gebrauch 
zur Erwedung und Pflege religiöfer Empfindungen machen können 
(8. 68.), und die Rüdficht auf Veredlung der Gefühle und auf 
Gemüthebildung überhaupt, noch mehr aber Schägung ber Kunft, 
als folcher, von ihnen ohnedies nicht zu erwarten ſtand. Der 
Beſuch der Schaufpiele, wegen ihrer Beziehung auf Jdololatrie, 
und ihrer rohen, alles zartere Gefühl nicht felten tief verlegenden 


1) L. c. p. 297. Hujus eultus forma ita nuda est et omni mundana 
et externa gloria expers, ut omnem occasionem abscindat, quo 
hominis sapientia exerceatur, neque ibi superstitio et idololatria 
locum habet. Cfr. 293. 304. 
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Art in ber alten, bem Seidenthume gegenüber flehenden Kirche 
förmlich) unterfagt*), und wegen ihres in fittlicher Beziehung 
jedes Falles zweibeutigen Charakters von frommen Männern au 
in der Folgezeit ſtets mit bedenklichen Blicken betrachter, iſt 
gleichfalls in der Gemeinde ber Duäfer nicht geftattet. Hierin 
dürften fie ohne Zweifel von einem guten Geiſte geleitet fein. 
Mit der fortfchreitenden Geiftesentwidlung, um ben Gegenftand 
nur von einem niedrigeren Gefichtspuncte aus zu betrachten, 
wird das Theater wohl gewiß untergehen, ober werben doch bie 
Freuden beffelben jenen überlaffen werben, die nicht höher flehen, 
als Die, welche fich fchmeicheln, die Bildung in unferem gegen- 
wärtigen Zeitalter zu repräfentiren. Wären Abel und Anmuth, 
gepaart mit Wahrheit der Sitte, wären vieljeitige Kenntniſſe 
und geiftreiche Unterhaltung in den gejelligen Kreifen einheimifcher, 
als fie es wirklich find, fo würden gewiß felbft Viele von Den- 
jenigen, die wir jetzt Teidenfchaftliche Sreunde und Beförderer 





1) Lact. Instit. div. ı VI. c. XX. Si homicidium nullo modo facere 
licet, nec interesse Oomnino conceditur, ne Conscientiam perfundat 
ullus cruor . . .. comicae fabulae de stupris virginum loquuntur, 
aut amoribus meretricum: et quo magis sunt eloquentes, qui fla- 
gitia illa finxerunt, eo magis sententiarum elegantia persuadent, et 
facilius inhaerent audientium memoriae versus numerosi et ornati. 
Item tragicae historiae subjiciunt oculis paricidia, et incesta regum 
malorum , et cothurnata scelera demonstrant. Histrionum quoque 
impudicissimi motus, quid aliud nisi libidines docent et instigant? 
Quorum enervata corpora, et in muliebrem incessum habitumque 
mollita, impudicas foeminas inhonestis gestibus mentiuntur. Quid 
de mimis loquar corruptelarum praeferentibus disciplinam? Qui 
docent adulteria, dum fingunt, et simulatis erudiunt ad vera. Quid 
juvenes aut virgines faciant: cum et fieri sine pudore, et spectari 
lihenter ab omnibus cernunt? Admonentur utique quid facere 
possint, et inflammantur libidine, quae aspectu maxime concitatur: 
ac se quisque pro sexu in illis imaginibus praefigurat. probantque 
illa, dum rident etc. Als Bofjuct von Ludwig XIV., einem Freunde 
bes Theaters, gefragt wurde, ob der Beſuch desſelben erlaubt 
fei, antwortete er: „es gibt untiderlegliche Gründe dagegen, aber 
große Beifpiele dafür. “ 

Mohlers Symbolik. VI. Aufl. 33 
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Die Taufe, welche Chriſtus anorbnete, ift ihnen Lebiglich bie 
innere Feuer⸗ und Geiftestaufe, deren Dafein bie Fohanneifche 
Waffertaufe entbehrlich made; ja fie waren wohl ber Anficht, 
Daß das Waffer das Feuer auslöfche, daß die Aufmerkfamfeit 
auf das Aeuffere den Blid von dem allein nothwendigen Inneren 
abziehe, Demnach iſt ihnen bie Taufe allein die Abwafchung und 
Reinigung des Geiftes von den Kleden der Sünde und der Wan- 
bel im neuen Leben‘). Der biblifche Beweis für den Sag, daß 
Chriftus feinen äußeren Taufact eingefeßt Habe, ift ungemein 
fünftlich geführt und vol ber auffalfendften, feltfamften und ge: 
zwungenften Wendungen, Uebrigens wurden die Schriften bes 
Fauftus Socinus von Barflay in dieſem Lehrftüde fehr ftarf 
benutzt; obgleich ich durch Diefe Bemerfung feine VBeranlaffung zu 
ber Borftellung geben möchte, als hielte ich dafür, Georg For, 
der ganz ungelehrte Stifter der Secte, habe irgend eine Bekannt: 
Schaft mit den foeinifchen Werfen gemacht, und fei etwa buch 
biefelben auf feine Anficht geführt worden. Ihm waren als 
Schuhmacher und Schäfer dergleichen Kiterärifche Herporbringungen 
durchaus unzugänglich oder body unbefannt, und fein in ber That 
großer, wenn auch verfehrter Geift wurde nur durch ben inneren 
Zufammenbang ber Ideen feiner Betrachtungsiweife yon der Taufe 
entgegengeleitet, Aber Barflay, der Foxens Säge zu begründen 
übernahm, machte zu dieſem Zwecke in dem vorliegenden Lehrftüd 
einen jehr fihtbaren Gebrauch von Spring Schriften. 

Der Leib und das Blut des Herrn ift den Quäkern durchaus 
identiſch mit dem göttlichen und himmlifchen, geiftfich belebenden 
Samen, mit dem inneren Fichte, von weldyem früher ſchon bie 
Rede war?). Sie vergleichen Joh. I, A.: „In ihm war dag 


t) L. c. p. 341. Sicut unus est Deus. et una fides, ita et unum 
baptisma, non quo carnis sordes abjiciuntur, sed stipulatio bonae 
conscientiae apud Deum per resurrectionem Jesu Christi, et hoc 
baptisma est quid sanctum et spirituale. scilicet Baptisma Spiritus 
et ignis, per quod consepulti sumus Christo, ut a peccatis abluti et 
purgati novam vitam ambulemus. 

2) L. c. p. 380. Corpus igitur hoc et caro et sanguis Christi intelli- 
gendus est de divino et coelesti semine ante dieto. p. 378. 81 
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Leben, und das Leben war das Licht der Menſchen,“ mit VI, 
50.: „Ich bin das lebendige Brod, das vom Himmel herab: 
geftiegen ift, und das Brod, das ich geben werde, ift mein 
Fleiſch,“ und nehmen bemnad „Leben,“ „Licht,“ „Brod bes 
Lebens” und „Fleifh Chrifti” und ben inneren Chriftus als 
gleichbedeutend, Das Abendmahl befchreiben fie fonach als bie 
innere Theilnahme des inneren Menfchen an dem inneren und 
geiftlichen Leib Chriſti, durch welchen bie Seele Gott lebt und 
der Menfch mit Gott vereinigt wird und in Gemeinfchaft mit ' 
ihm bleibt ?). 


$. 69. 
Fortfegung. 


Berwerfung eines beflimmten Lehramtes. Predigt. 
Gemeinfamer Gottesdienſt. 


Immer weiter ihr Prineip verfolgend und Alles allmählig 
in deſſen Kreis aufnehmend, theifen fie folgende Grundfäge über 
den Cultus überhaupt mit, Kein fogenannter gottesbienftlicher 
Act ift Gott genehm, der durch menfchliche Thätigfeit und Zus 
bringlichfeit hervorgerufen und vollbracht wird; der göttliche 
Geift, das innere Licht muß unmittelbar wirffam fein und den 
Menfchen allein beftimmen, antreiben und leiten. Das Gebet 
und das Lob Gottes, fo wie bie belehrenden, ermunternden und 
tröftenden Vorträge müffen daher lediglich durch Inſpirationen 
hervorgebracht werben, die immer in ben rechten Fällen eintres 
ten, wenn, wann und wo es für den Menfchen nüglich ift”). 
Hieraus ergaben ſich fehr Durchgreifende Folgerungen, 


quaeratur, quid sit illud corpus, quid sit ille sanguis? Respondeo, 
coeleste illud semen, divina illa et spiritualis substantia, hoc est 
vehiculum illud, seu spirituale corpus, quo hominibus vitam et 
salutem communicat. - 
1) L. c. p. 383, Ita interna participatio est interioris hominis de hoc 
interno et spirituali corpore Christi, quo anima Deo vivit, et quo 
homo Deo unitur, et cum eo societatem et communionem habet. 
2) L. I. p. 287. sq. Omnis verus cultus, et Deo gratus, oblatus est 
spiritu sno movente interne, ac imancdiate ducente, qui nee lucis, 
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Duäfer vom gefallenen Menfchen geben, ift an fich ganz diefelbe, 
die ung die ſymboliſchen Schriften der Zutheraner vorgelegt haben, 
und die Menfchengefchichte macht ihnen daher auch die Löſung 
derfelben Schwierigfeiten zur Aufgabe; die Art aber, in ber fie 
biefe Aufgabe Iöfen, hob den charakteriftifchen Unterfchied zwifchen 
der chriftlichen und unchriftlichen Zeit auf, weßwegen man denn 
den Quäfern auch gleich anfangs entgegenhielt, Daß fie unter dem 
göttlichen Samen, dem inneren Lichte, nur das natürliche Ver⸗ 
nunftlicht verflünden und gar nicht glaubten, daß das göttliche 
Ebenbild im Menſchen durch den Fall verflört und erft in Chrifto 
Sefu ‚wieder erneuert worden fei, und ein längeres Nachdenken 
führte fpäter manche Quäker wirflich zu biefer Annahme, Das 
Tadelhafte in diefem ihnen gemachten Bormurfe befteht nur barin, 
dag man ihnen eine abfichtliche Täufchung ihrer Zeitgenoffen, eine 
trugvolle Berhehlung ihrer wahren Anſicht zur Laſt Iegte, während 
ihnen nur hätte gezeigt werden follen, daß ihre Vorſtellungen 
nothwendig zur Annahme führten, der Menſch werde in ganz 
gleicher Weife nach wie vor dem Falle von Gott geiftig ausge⸗ 
rüftet, fo daß die Erlöfung in Chrifto gar nicht nothwendig fei. 

Gewiß: fehr fhwer, ja unmöglich möchte den Quäfern eine 
genügende Antwort auf die Frage werden: woher es komme, 
dag feit ber Erfcheinung Chriſti der Sieg des Lichtes über Die 
finfteren Mächte nad) allen Beziehungen bin fo entfcheibend herz 
vortrete, da ja Chriftus ſchon vor feiner Menſchwerdung in 
allen Gemüthern in derſelben geheimnißvollen Weife wirkte, 
wie nach feiner Himmelfahrt? Warum die Naturvergötterung 
unter den Chriften aufhörte, der. Polytheismus verfchwand, und 
bag geiftige Leben derfelben fo ganz anders fei, als bei Nicht: 
hriften, muß vom Stanbpuncte der Duäfer aus nur ein Räthfel 
bleiben. In einer mit ber menfchlihen Natur an fih eiwa im 
Verlaufe der Zeit vorgegangenen Veränderung werden fie bie 
Urfache diefer Erfcheinung nicht fuchen wollen, da von ihrem 
Standpunete aus in Feiner Weife einzufehen ift, warum biefelbe 
vor der Einfleifchung des Logos fchlimmer und fchwerer zu bear- 
beiten follte gemwefen fein, als nachher. Das geheimnißvolle, 
innere göttliche Prineip aber, das in Chrifto die Menſchheit bes 
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feuchtete, Tann auch nicht ben großen Wenbepunet herbeigeführt 
haben, eben weil es ſich ſtets, weil es fih auch vor ihm, und 
in derfelben Weife wie jegt, nach ächt quäferifchen Darftellungen, 
thätig erwies). Auf die Kenntnig ber Menfchwerbung bes 
Sohnes Gottes und die während feiner irdiſchen Wanderung 
entwickelten Thätigfeiten dürften die Duäfer die große Weltum⸗ 
wandlung ohnedies nicht zurückzuführen geneigt ſein, da ſie gerade 
auf das Geſchichtliche Jeſu Chriſti und die Kenntniß deſſelben kein 
allzubedeutendes Gewicht legen, und durch die Annahme Deſſen, 
was ſie objective Offenbarung nennen, eben die Predigt und die 
Schrift, abſolut genommen, überall für entbehrlich halten?), 





1) Merkwürdig iſt hierin Barklay beſonders ©. 145., wo er ſich auf 
eine bibliſche Stelle beruft; wir können hieraus ihre Art, die Schrift 

für fich anzuwenden, kennen lernen. Ad ea argumenta, quibus 

| hactenus probatum est, omnes mensuram salutiferae gratiae habere, 
unum addam, idque observatu dignissimum, quod eximium illud 
Apostoli Pauli ad Titum dietum est, 11. 11. «llluxit gratia Illa 
salutifera omnibus hominibus, erudiens nos, ut abnegata Imple- 
tate et mundanis eupiditatibus, temperanter et juste et ple viva- 
mus in praesenti saeculo;» quo luculentius nihil esse potest, nam 
utramque controversiae partem comprehendit. Primo declarat, hanc 
non esse naturalem gratiam, seu vim, cum plane dicat esse salu- 
tiferam. Secundo non ait, paueis illuxisse, sed omnibus. Fructus 
etiam ejus, quam efficax sit, declarat, cum totum hominis ofſicium 
‘comprehendat; erudit nos primo abnegare impietatem et mundanas 
cupiditates; et deinde totum nos docet officium, primo, temperan- 
ter vivere, quod comprehendit aequitatem, justitiam, et honesta- 
tem, et ea, quae ad prosimum spectant. Et denique, pie, quod 
comprehendit sanctitatem, pietatem et devotionem, eaque omnla, 
quae ad Dei cultum et officium hominis erga Deum spectant. Nihil 
ergo ab homine requiritur, vel ei necessarium est, quod haec 
gratia non doceat. 

2) Barecl. I. I. p. 110. Credimus enim, quod sicut omnes participes 
sunt mali fructus Adae lapsus, cum malo illo semine, quod per 
eum illis communicatum est, proni et ad malum proclives sint, 
licet millies mille Adae sint ignari, et quomodo prohibitum fruc- 
tum ederit, ita multi possint sentire divini hujus et sancti seminis 
virtutem, eaque a malo ad bonum converti, licet de Christi In 
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indem das innere Licht aus fich felbft hervorbricht, und nicht nur 
als die erfte, fondern nöthigen Falls auch als die einzige Duelle 
von Wahrheiten befehrieben wird, und natürlich dem Wefen nad 
derfelben Wahrheiten, Die Jeſus äuſſerlich ausſprach und feiner 
Kirche hinterließ"). Die fpäteren Duäfer fcheinen auch bie hier 
befprochene, ſich ihnen barbietende Schwierigfeit wohl zu fühlen; 
fei es, daß fie von felbft darauf aufmerffam wurden, fei es, 
daß Andere fie ihnen vorbielten. ebenfalls fagt Clarkſon in 
einer Note, die Duäfer glauben, ber .Geift fei in vollerem Maaße 
nad) der Verherrlichung Chrifti ausgegoffen worben. Zu diefem 
Geftändniffe zwang fie der Augenſchein; aber in ihrem Spfleme 
felbft finden wir Feine Stelle, in welche wir bafjelbe organiſch 
einreiben könnten: es tft feine weitere Entwidelung eines ſchon 
Vorhandenen, fondern ein unpaffendes Einſchiebſel?). 

Ergibt fih aus dem Gefagten,. daß die Quäfer die Wider: 
fprüche, in welchen ber orthodoxe Proteftantismus mit unwider⸗ 


terram adventu, per cujus obedientiae et passionis beneficium bat 
fruantur, prorsus ignari sint. 

1) L. 1. p. 20. Quod nunc sub litem venit illud est, quod postremo 
loco affirmavimus, scil. idem permanere et esse Sanctorum fidei 
objectum in hanc usque diem. Richt ohne Sntereffe find auch hier 
Barklay’s Schriftbeweife; z. B. si fides una est, unum etiam 
est fidei objectum. Sed fides una est; Ergo. Quod fides una sit, 
ipsa Apostoli verba probant ad Eph. IV, 5. — Dann: Si quis ad- 
ministrationis objiciat diversitatem: Respondeo, hoc nullo modo 
objectum spectat, nam idem Apostolus, ubi ter hanc varietatem 
nominat I Cor. XII, 4. 5. 6. ad idem objectum semper recurit 
Sic «idem Spiritus, idem dominus, idem deus.» Praeterea, nisl 
idem et nobis et illis erit fidei objectum , tunc Deus aliquo alio 
modo cognosceretur quam spiritu ; .sed hoc absurdum; Ergo. © 
geht es noch lange fort. Und natürlich lehrt abermal ber inne 
Chriſtus, daß diefe Stellen gerade fo erflärt werben müffenz ob 
gleich fie nach allen hermeneutifchen Regeln einen ganz andern Sinn 
haben. 

2) Clarks. Vol. II. Rei. ch. VII sect. 2. p. 187. The Quakers be 
lieve, bowever, that this spirit was more pleintifully diffused, and 
that greater gifts were given to men, after Jesus was glorified, 
than before. 
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ſprechlichen Thatfachen der Dienfchengefchichte ſteht, nur mit andes 
ven Widerfprüchen gegen diefelbe Menfchengefchichte vertaufchen, 
fo muß nun auch noch ausgeführt werben, daß ihre Theorie ala 
folche Durchaus ungenügend fei, und gerade aud jenen Schwierig» 
feiten nicht entfliehe, welchen fie ganz vorzugsweiſe entgehen 
wollen, Sie wollen nämlidh, wie wir bereits wiffen, erſtens 
ber calviniſchen Vorherbeftimmungslehre entgehen, indem fie bes 
haupten, einem jeden Dienfchen werde das innere Licht angeboten 
und ein Tag der Heimfuchung vergönntz zweitens aber auch zus 
gleich dem Pelagianismus und Semipelagianismus, welch letz⸗ 
teren fie ber Fatholifchen Kirche beimeffen, indem fie Alles, was 
einigermaßen Lobenswerthes bie nicht zum Chriftenthume befehrte 
Welt ehemals hervorgebracht hat, und noch hervorbringt, in feiner 
Weife aus der geiftigen Natur des Denfchen, fondern allein durch 
bas innere Wort, das innere Licht erklären”). Dadurch fol 
zugleich gezeigt werben, daß ber gefallene Menſch alle Urjache 
zur Demuth habe, indem er Nichts, auch nicht Das Mindeſte in 
fich befige, was in Bezug auf die göttlichen Dinge thätig und 
wirffam fein fönne, da ja Alles einzig und allein durch ben 
Chriftus in jedem Menfchen erklärt werben müffe. Leider machen 
fih die Quäker, indem fie das Eine erreichen wollen, dag Andere 
unmöglih, fo daß fih ihre Combination als völlig unhaltbar 
darftellt. Der. gefallene Menſch ift nad ihnen dergeftalt aller 
höheren Kräfte und Vermögen entblöft, daß das Gute, was in 
ihm gefchieht, fo fehr ohne ihn bewirkt wird, daß es bie Gnade 
nicht einmal in feinem Willen, gefchweige mittels feines Wils 
lens vollbringt?). Das innere Licht der Quäker ift der in Adam 


1) L. l. p. 103. Contradicit et enervat falsam Pelagianorum , Semipe- 
lagianorum et Socinianorum doctrinam, qui naturae lumen exaltant 
et liberum hominis arbitrium; dum omnino naturalem hominem a 
vel minima in salute sua parte exciudit, ullo opere, actu vel motu 
8u0, quoad primo vivificetur et actuetur spiritu Dei, 

2) L. 1. p. 189. Posteriora opera (sc. gratiae seu Evangelii) sunt spi- 
ritus gratiae in corde, quae secundum internam et spiritualem legem 
facta Sunt; quae nec in hominis voluntate, nec viribus ejus fiunt, 
sed per vim spiritus Christi in nobis. Was foll es daher bedeuten, 
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für das ganze Gefchlecht verloren gegangene Sinn für bie goͤu⸗ 
lichen Dinge, jedoch fo, daß wir unter diefem Sinne nicht bios 
bie wieberhergeftellte normale Thätigfeit eines fchon vorhandenen, 
aber gelähmten und bewegungslofen Vermögens, ſonders dieſes 
Vermögen felbft auch zu verfiehen haben, Mit einem Worte: er 
ift das auf die göttlichen Dinge bezügliche Erkenntniß⸗ und Wil 
lensvermögen. Barklay nennt daher das innere Licht eine neue 
bem Menfchen mitgetheilte Subflanz, im Gegenfag von Accidenz, 
bebient fich des Ausdruds, der Menfch erhalte Dadurch Die apti- 
tudo für bie Gerechtigkeit wieder"). Es wirb kaum jemanden 
entgehen, daß die Duäfer nur wieber bie altlutherifche Anſicht 
vom göttlichen Ebenbilde, feinem Verluſt durch den Sündenfal 
und feiner Wieberherfiellung in Chrifto erneuert haben; nur, wie 





wenn Barklap zuweilen fagt, bie göttliche Gnade folle die menſch⸗ 
lihen Kräfte wieder erregen, auffriſchen u. f. w. ? 

1) L. I. p. 72. Quis enim cum aliqua rationis specie autumare potest, 
tale cor ex se habere potestatem, zut aplitudinem, vel aptum esse 
hominem ad justitiam perducendi? Merkwürdig iſt, daß ſich nun 
bie Proteftanten den Quälern gegenüber auf Röm, II, 14. in dem 
felben Sinne beriefen, wie ehedem die Katholifen gegen die Prote 
ſtanten. Barflay aber fagt p. 830. Respondeo, haec nature 
intelligi nec debet nec potest de natura propria hominis, sed de 
natura spirituali, quae procedit a semine Dei in homine .„.. I 
aut bene concludamus, naturam, cujus hoc loco meminit Aposio- 
lus, qua gentes dicuntur facere ea, quae legis sunt, non es 
communem hominum naturam, sed spiritualem naturam, quae & 
opere spiritualis et justae legis in corde scriptae procedit: fateor 
eos, qui alterum extremum tenent, quando hoc testimonio a S0- 
cinianis et Pelagianis (sicut etiam a nostris, quando hoc testimonio 
ostendimus, quomodo ex gentibus aliqui lumine Christi in corde 
salutem adepti sunt) premuntur, et ad angustias reducuntur, res 
pondere, quasdam reliquias coelestis imaginis in Adamo relictas 
esse. Sed cum hoc absque probatione affirmatum sit, ita et dictis 
suis alibi contradicit, quo eliam Causam suam amiltunt . ‚+ P 
108. Non intelligimus hanc gratiam, hoc lumen et semen 556 
accidens, ut plerique inepte faciunt, sed credimus esse realem, 
spiritualem substantiam. quam anima hominis apprehendere & 
senlire potest. 
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fich von ſelbſt verfleht, mit dem Unterſchiede, daß fle die Zurück⸗ 
gabe beffelben gleich nach dem Falle eintreten laſſen und ihm eine 
ungleich größere Macht gegen die Sünde beilegen. Damit über- 
nahmen aber auch die Quäker die unauflöslichen Schwierigfeiten, 
mit welchen die Iutherifche Vorſtellung zu fämpfen hat; fie ftellen 
ben natürlichen Menſchen zu tief, als daß fie der Präbeftinationg» 
Iehre entgehen fünnten. Freilich jagen fie gleich den Lutheranern, 
der Menfch könne der Gnade wiberftehen, und auch nicht wider» 
ſtehen; wenn aber durch den Widerſtand eine Schuld begründet 
werben foll, fo muß dem Menfchen das Vermögen vergönnt 
werden, durch Hilfe der Gnabe felbfiftändig einzufehen, daß 
ihm eine bargebotene Wahrheit zum Heile gereihe; er muß ſo⸗ 
dann dieſe Wahrheit auch mit feinem Willen umfaffen. Ders 
gleichen Vermögen aber fprechen Die Quäfer dem gefallenen Dien- 
fchen ab; weßwegen ihnen auch Nichts übriget, als entweder bie 
Ueberwindung des Wiberftandes allein auf Gott zurüdzuführen 
und Damit fich die Vorherbeftimmung gefallen zu laſſen, welche 
fie dem Calvin fo fehr zur Laft Iegen, oder — es lediglich durch 
den Zufall zu erklären, wenn irgendwo bie Gnade fiegt, ober 
befiegt wird, Der Zufall iſt nur ein anderer Ausprud für das 
Fatum”). 


1) Clarkſon weicht, wie fonft, fo auch hier, beträchtlich von Barklay 
ab; er beftrebt fih, nicht nur Lüden auszufüllen, fondern auch 
das Syſtem der Quäker biblifcher und damit vernunftmäßiger dar⸗ 
zuftellen, als es in fich felber ift, bringt aber dadurch nicht nur 
Widerſprüche in das Ganze, ſondern fehr grelle Mißtöne in feine 
eigene Hervorbringung. Doch gibt er vielleicht wirklich die Anficht 
mancher befonneneren, aber Inconfequenten Quäker. Clarkſon er» 
gänzt Barklay's Bortrag in Anfehung des Zuflandes des parabie- 
ſchen Adam, well man darauf immer, mit ober ohne Willen, zu⸗ 
rückkommen muß. Nun unterfcheibet er, die Katholiken nachahmend, 
ein boppeltes Ebenbild Gottes im Menſchen, ein enifernteres, und 
ein näheres, jedoch In anderem Sinne, wie jene; das erftere iſt 
nach Vol. II. Rel.-ch. I. p. 114. der menfchliche Geiſt, the mental 

. unterstanding, the power of reason genannt. Dieſes Bermögen 
befchreibt er nun als das, welches den Menſchen in feinen irdi⸗ 
fhen Beziehungen zu leiten habe (by means of which he was 
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Auch über bie fogenannte objertive Offenbarung haben wir 
noch manche Bedenklichkeiten; fie beftehen vorzüglich in Folgendem. 





enabled 10 guide himself in his temporal concerns). Hienach wäre 
niemals eine Kraft im Menſchen als ſolchem gewefen, die fih auf 
Gott und Ueberirdiſches bezöge. Das eigentlich Gottebenbildliche 
im Menſchen befchreibt hierauf Elarffon als ein vor der menfchlichen 
Bernunft (Verſtand, Erkenntnißfraft, alles Das iſt ihm gleichbe- 
beutend) unabhängiges geiftliches Vermögen, das ein Lebenstheil 
des eigenen göttlichen Geiftes, cin Ausfluß aus dem göttlichen Le⸗ 
ben fei, und wodurch der Menſch fein Berpältnig zu Gott erkenne, 
und Gemeinfchaft mit feinem Schöpfer unterhalte. (But he gave 10 
Man at the same time, indepedently of his own intellect or un- 
terstanding, &a spiritual faculty, or a portion of the life of his own 
spirit, to reside in him. This gifi occasioned Man to become 
more immediatly, as is expressed, ihe image of the almighiy. is 
set him above the animal and rational part of his nature... 1 
made him spiritually minded. It enabled him to know his duty 
(0 god. and 10 hold a heaveniy intercourse with his maker ... . 
Adam ıhen, the first man, independently of his rational faculties 
received from the almigthy into his own breast such a emana- 
tion from ihe life of his own spirit...) Rah diefen Mit- 
theilungen könnte man 1) nicht ſchlechthin fagen, der Menſch 
babe durch den Fall das Ebenbild Gottes verloren, weil ja er die 
auf das irdiſche Leben bezüglichen Geiftesfräfte, das entferntere 
Bild Gottes, auch nah dem Fall noch Hatte, und fogar nach 
Elarffon (S. oben) noch einen Teil des im eigentlichen Sinne 
Gottebenbildlichen. 2) Erklärte fi aber nach diefen Angaben ganz 
vortrefflich, wie es möglich fei, da3 die Quäfer allen wahren 
religiöfen Unterricht, alles ächte Gebet u. f. w. aus blos göttli⸗ 
hen Eingebungen ableiten, da ja feine menfchliche Kraft auch nur 
eine Bezichung auf Höheres Hätte. 3) Endlich würde diefe Theorie 
mit Barklay fehr gut übereinflimmen; fe enthielte zwar Mehr ale 
biefer, aber Nichts, was nicht auch cr hätte vorbringen lönnen, 
ohne irgend eine Aenderung anderwärts eintreten zu Iaffen. Allein 
mitten unter den obigen Säßen finden fih auch Ausbrüde, wie 
diefer: It (das Ebenbild Gottes im eigentlichen Sinn) made him 
know things not intelligible solely by his reason. Hienach wäre 
das Irdiſche nicht allein der Kreis, innerhalb beffen fich die Ber- 
nunft zu bewegen hätte; fie könnte nur für fih allein Gott nicht 
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Alle äufferen, beſonderen Offenbarungen und ſelbſt die Menſch⸗ 
werdung des Logos werden durch jene objective Offenbarung nicht 
nur überflüßig, ſondern ſelbſt unerklärlich. Denn Gottes Geiſt 
ſoll ja einem jeden Menſchen das geeignete Maaß von Wahr⸗ 
heiten unmitielbar offenbaren; ergehet aber die Stimme Gottes 
in dieſer Weiſe an Alle, welcher Zweck mag noch ſeinen beſonde⸗ 
ren Offenbarungen vorbehalten ſein? Sind alle Menſchen Pro⸗ 
pheten, fo wird nothwendig ein beſonderes Prophetenthum aufe 
gehoben. Und wirklich berufen ſich die Quäker, um ihre ſoge⸗ 
nannte allgemeine objective Offenbarung zu beweifen, mit ber 
größten Kühnheit auf die befonderen Offenbarungen, beren bie 
Propheten gewürdigt wurben, 

An meiften verftößt fi) aber das Quäkerthum gegen bie 
Natur des menfchlichen Selbfibewußtfeins und die Geſetze und 
Bedingungen, unter welchen e8 gebildet und entwidelt wird. Es 
fann bewieſen werden, daß fi) daffelbe überhaupt ohne geiftige 
Anregung und Einwirkung von Auffen gar nicht entfaltet, ein 
Geſetz, welches durch Die gefchichtlichen. Offenbarungen Gottes 
nicht vernichtet, fondern gerade beftätigt wird, Dem inneren, 
göttlichen Lichte geht-baher auch, wenn der Menſch zum wahren 
Gottesbemußtfein gelangen foll, daß äuffere ſtets zur Seite, ber 
inneren Offenbarung entfpricht die äuffere, und bag Verſtändniß 
der inneren Einfprache hat bie äuffere Anfprache zur Bedingung. 
Selbft von den Propheten und Gottesgefandien, die der. Chrift 
als ſolche anerfennt, läßt es fich erweifen, baß ihre inneren 
Erleuhhtungen nicht ohne alle Äufferen Bedingungen ftatt gefunden 
haben, fei es, daß ber fich ihnen offenbarende Geift irgend eine 
Erſcheinungsform annahm, oder baß er feine Offenbarungen an 


erfaſſen. Wirkte aber die Vernunft mit, um Gott zu erkennen, fo. 
wäre fie allenthalben unentbehrlich, womit die ganze Betrach⸗ 
tungsiweife der Quäfer von der Predigt u. f. w. zufammenficle, und 
doch trägt Elarkfon hierüber dieſelben Grundſätze als quäderifch 

- vor, wie Barflay, Endlich, wäre die Thätigkeit der Bernunft 
nicht zu umgehen, wenn es fih um die Erfenntniß Gottes Han 
beit; was nach Barklay die Quäker durchaus nicht zugeben, wohl 
aber nach Clarkſon a. a. O. ©. 188. 
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bie in der ganzen Zeit ſchon vorhandenen Lehren, Erwartungen 
u. ſ. w. anfnüpftez nur ben Sohn Gottes felbft nehmen wir hie: 
von aus, da hier der abſolute, den Befchränfungen ver in durch⸗ 
gängiger Relation ftehenden Weſen nicht unterworfene Geift in 
die Erfcheinung trat, und zur Einheit eines Bewußtſeins mit 
einem Menfchen fi verband, Gleichwohl Fönnen wir aus ber 
biblifchen Gejchichte den Beweis nicht einmal Tiefern, daß fi 
ber menfchliche Geift des Erlöfers ohne menſchliche Einwirkung 
von auſſen ber entwidelt habe, 

Es frägt fi nun, wie die Quäker zu ihrer auffallenden An- 
fiht, daß das Gottesbewußtfein unabhängig von Aufferer Be— 
lehrung, ja von äuſſerer Einwirkung überhaupt ſich bilden könne, 
gekommen find, und ob dieſe Anjicht ‚nicht ale eine nothwendige 
Entwidelung der reformatorifchen Berirrungen zu betrachten fei. 
Septe Luther mit Verachtung aller Geſetze des menfchlichen Geiftes 
burh die Einwirkungen Gottes in ganz abfoluter Weife neue 
Potenzen im wiedergebornen Inneren des Menfchen, fo war es 
allerdings wiberfprechend, dieſen von Innen abfolut geſetzten 
Potenzen von Auffen her Bedingungen ihrer Einpflanzung vorzu⸗ 
Schreiben. Beburften fie im Inneren des menfchlichen Geiftes Feiner 
Anknüpfungspunete, feßten fie, um Eigenthum des Menfchen zu 
werden, feine ihnen verwandte Anlagen voraus, wirkten fie im 
Geiſte gegen‘ alle menfchliche Weife, waren fie hier aller menſch⸗ 
lichen Ordnung überhoben, mit welchem Fug mochte noch behauptet 
werben, daß die fonft zur Entwidelung des menfchlichen Geiftes 
erforderlichen Bedingungen äufferer Anregung und Belehrung 
nothwendig fein? Wie konnten jene Thätigfeiten Gottes Den 
angenommenen Charakter der Abfolutheit behaupten, wenn fie 
Beihränfungen unterworfen wurden? War es fein Widerfpruch, 
das göttliche Princip auf der einen Seite unbedingt, auf ber 
‚andern bedingt wirfen zu Taffen? Die Tutherifche Befreiung Des 
Einwirfens Gottes von inneren, im menfchlichen Geifte gelegenen 
Bedingungen zog alfo auch durch den Zufammenhang der Vor— 
ftellungen, eine Unabhängigfeit dieſes Einwirfens yon äufferen 
Bedingungen nad ſich, und nun erfi war Harmonie und Vollen⸗ 
bung in das Spitem getreten. Daher das Quäkerthum wirflich 
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von biefer Seite aus die Vollendung bes Lutherthums genannt 
werden muß, und jenem Worte des wittenbergifchen Reforma⸗ 
tors: „Gott belehre den Menfchen inwendig allein” erft einen 
rechten Sinn gibt. 

Man denke fih die Sache alfo. Aller Unterricht, den der 
Mensch durch Menfchen empfängt, oder den er ſich durch das 
Lefen von Schriften felbft ertheilt, gründet ſich auf die Voraus⸗ 
fegung, daß er ſich gewiffer noch fehlummernder Anlagen erfreue, 
die, durch jene Uebungen in Bewegung gefeßt, erwachen und 
Vebendig werben, daß Das, was präformirt, was als Prototyp 
fhon im Menfchen Liegt, durch die Einwirkung von auffen zum 
Bewußtfein komme. Nun fprachen aber die Lutheraner dem ge- 
fallenen Menſchen das göttliche Ebenbild, die veligiöfe Anlage 
ab; in welchem Zufammenhang nun die Predigt ‚oder das Lefen 
ver heiligen Schrift mit der geiftlichen Erwedung fteben folle, 
war nicht mehr zu begreifen, ba ja der Menſch nichts zu Ermerfen- 
des hatte: das Syſtem, in welchem die Nothwendigfeit äufferen 
Belehrens begründet werben fonnte, war ein ganz anderes alg 
das Tutherifche, welches ftatt der Bildung ber religiöfen Anlage 
eine Schöpfung berfelben annahm, wobei der Unterricht durch 
Schrift und Rede eben fo wenig feine Stelle fand, als bei ber 
Schöpfung der genannten Anlage im erfien Menfchen. Durch 
feinen Unterricht fol ja erft dag Vermögen zu Etwas in den 
Zögling hineingebracht werben, 3. B. durch den Unterricht in ben 
mathematifchen Wiffenfchaften das Vermögen (aptitudo) für biefe 
Art von Erfenntniffen; Luthers Lehre von der Nothmwendigfeit 
äufferer Belehrung zur Wiedergeburt in Chrifto ftand demnach in 
feinem Zufammenhange mit feinen Säten vom Falle des Men 
fihen; die Quäker begriffen, oder fühlten wenigftens diefe Incon⸗ 
fequenz, und mit ihrer Behauptung, daß in Adam der Gefallene 
feine veligiöfe Anlage mehr habe, die von Auffen her angeregt 
und gebildet werben könne, erflärten fie fi) auch gegen die Noths 
wendigfeit eines äufferen Unterrichtes, und brachten fomit ben 
Schönften Einklang in das von Luther gefchaffene dDogmatifche Sy⸗ 
ſtem, freilich nicht ohne deſſen Grundloſigkeit zugleich auch aufs 
Befte zu enthüllen. 
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Zugleich war nun aber auch hiemit ber äufferen gefchichtlicyen 

, Dffenbarung Gottes in Chriſto ber Grund vollends entzogen, 
Zwar halten die Quäfer die Lehre feft, daß um ber Berbienfe 
Epriftt willen jenes innere, übernatürliche Licht den Menfchen 
verliehen worben ſei. Allein das Opfer, welches Chriſtus für 
bie Sünden der Welt barbrachte, fteht für fich allein genommen 
ganz haltungslos da, und man könnte, wenn es auf Diefes allein 
ankömmt, eben fo gut fagen, der Sohn Gottes hätte, ohne daß 
es zur Kenntniß der Menfchen zu kommen brauchte, füch irgend 
einem Leiden in einem bunfeln Winkel ber Erbe oder auch auf 
den Mars, dem Uranus u, ſ. w. unterziehen und unfere Schuld 
abbüßen fönnen. Daß bie Liebe Gottes,. die er in der Sendung 
feines Sohnes bewies ,; zu unferer Kenntniß kam, daß wir 
über die Gefinnungen Gottes unterrichtet, über unfere eigene 
Beftimmung belehrt wurden, gehört nothwendig zum Erköfungs 
werfe, und Dies ift es, was Durch die Principien der Dudäfer 
nicht begründet werben kann. Es ift daher eine aller Haltung 
entbehrende Antwort berfelben, wenn fie auf den Vorwurf, daß 
fie die Nothwendigfeit der Kenntniß der Gefchichte Chrifti zu unferer 
rechten Belehrung zu Gott Täugneten, erwibern, fie halten bie 
felbe zwar für Diejenigen nicht erforderlich, Die fi) aufferhalb 
bes Kreifes der Verbreitung des Chriftenthums befinden, ba biefe 
der innere Chriftus alle Wahrheit Ichre; für bie im Umfange ber 
hriftlichen Kirche Lebenden lehren fie aber auch die Nothwendigkeit, 
fih mit der Gefchichte Ehrifti vertraut zu machen und Diefelbe zu 
glauben’); denn es läßt fih gar nicht einfehen, warum für bie 
Einen nothwendig fein fol, Was für die Anderen, um zu biefem 


4) L. 1. p. 110. Sicut eredimus, omnino necessarium esse iis histo- 
- riam externam Christi credere, quibus Deus ejus scientiam voluit 
aliquo modo communicare; ita ingenue fatemur, hanc externam 
scientiam esse consolabundam illis, qui subjecti sunt, et hoc in 
'terno semine et lumine acti: nam non solum sensu mortis et pas 
sionum Christi humiliantur, sed et in fide confirmantur, et ad 
sequendum praestantissimum ejus exemplum aAnimantur . . „ net 
non saepissime reficiuntur et recreantur gratiosissimis sermonibus, 
qui ex ore ejus procedebant. 


927 \ 


Ziele zu gelangen, erläßlih if. .Ein berühmtes Mitglied ber 
Serte, Keith, wurde daher auch auf mehreren Synoden des 
Geiftes der Quäfer entbehrend bargeftellt, und ihm zu prebigen 
verboten, weil er fich nicht überzeugen fonnte, daß der Glaube 
an den Tod und bie Auferftehung Chrifti zur Seligfeit nicht nothe 
wendig fei, und Spangenberg, ber berühmte herrnhutifche Bis 
ſchof, ſagt in feiner Gefchichte des Grafen von Zinzendorf als 
Augenzeuge von. den Quäfern: „bie Lehre von Chriftus dem 
Gefreuzigten, und daß in feinem Opfer allein zu finden Gnade 
und Freiheit von allen Sünden für alle Welt, ift ihnen, wie 
allen Weifen dieſer Welt, eine Thorheit, und koͤnnen es nicht 
einfehen”*). inleuchtend iſt Darum auch, wenn ung berichte 
wird, Daß viele amerifanifche Quäker die Gefchichte Chrifti für 
eine bloſe Allegorie erflären, und Was Barklay fchon fo oft von 
dem durch die Sünde in jedem Menfchen gefreuzigten Chriftug, 
dem unter dem Drucke beffelben Teidenden inneren Worte u, ſ. w. 
fagt, diente ald Einleitung und Vorbereitung, in dem hiftorifchen 
Chriſtus nur eine philofophifd -anthropologifch=religidfe Mythe 
zu ſehen. Ein biftorifcher, äuſſerer Chriſtus verträgt ſich mit 
einfeitig= fpiritualiftifchen Chriften, mit einer bloſen Geiftfircye 
nicht 3 ein zu unferen allgemeinen Bebürfnifien ſich gnädig hevab- 
laffender Erlöfer ſteht mit fo hoch fliegenden Idealiſten in einem 
zu grellen Aöftande, als daß fie ihn als ihren Meifter mit vollem 
Bewußtſein verehren könnten; fie mußten ſich daher, wie wir 


1) Daraus darf indeß nicht, wie es fchon der Fall war, abgeleitet 
werden, daß die Quäker nie an den Berföhnungstod Chriſti ge= 
glaubt Hätten. Barklapy läßt hierüber keinen Zweifel; p. 109. 
fagt er; per hoc nullo modo intelligimus, neque volumus minuere, 
nec derogare a sacrificio et propitatione Christi, sed & contra mag- 
nißcamus et exaltamus illam etc. Vergl. p. 148. 164. und andere 
zahlreiche Stellen... Bei Clarkſon a. a. DO. ©. 320. findet fi 
auch folgende Stelle aus Henry Tuke, einem Quäker: so far as 
remission of sins and capacity to receive salvation, are parts of 
justification, we attribute it to the sacrifice of Christ, «in whom 
we have redemption through his blood, the forgivness of sins, ac- 
cording to the riches of kis grace.» 


528 


öfters in der Kirchengeſchichte Ähnliche Folgerungen aus ähnlichen 
Grundlagen wahrnehmen Tünnen, gegen ben fühtbar erfchienenen, 
äufferen Chriftus felbft auch wenden, und ihn in Etwas blog 
Geiftiges, in eine nadte Idee verwandeln, auf daß fi bie 
Sünger ihres Meifters nicht zu fchämen hätten, und der Anfang 
in Ueberfiimmung mit dem Yortgange gebradht würde, So 
ging der Proteftantismug auf feiner höchften Stufe förmlich in eine 
Art von Gnoſticismus über, fo daß Chriftus von ben Quäkern 
recht gut auch wie von (jüdiſchen) Dofeten aufgefaßt werben 
fonnte. Die Menfchheit Ehrifti ift die nothmwendige und wefentliche 
Form feiner Gottheit als Offenbarerin im neuen Bundes; deß⸗ 
gleichen auch und eben deßwegen bie Kirche mit ihren Funda⸗ 
mental - Einrichtungen bie wefentlihe Form ber hriftlichen Reli⸗ 
gion; wird hier die Form von dem Inhalte getrennt, fo löſt fich 
biefer am Ende unausweislich in eine phantaftifche Leerheit auf, 
und rüdwirfend Chriftus in ein blofes Gebanfending, 

Der falfche Spiritualismus ber Qudäfer fteht, ganz in Ueber⸗ 
einftimmung mit feinen Prineipien, in ber Iebhafteften Oppofttion 
mit aller theologifchen Wiffenfchaft, und fie vermögen darum auch 
nicht Worte genug aufzufinden, um ihren Abfcheu gegen diefelbe 
und ihr Bedauern auszudrüden, daß fie fi) aus den Zeiten des 
Abfalles (apostasia), wie die Duäfer Die vorproteftantifchen 
nennen, auch auf bie Periode der Reformation fortvererbt habe. 
Sie fegen übrigens auch hier lediglich den Tadel gegen ſtreng 
wiffenfchaftlihe Bildung, der im Beginn der Kirchenfpaltung von 
den Lutheranern ſo oft ausgefprochen wurde, wenn gleih auf 
das Ungeftümfte, fort und flellen ihn nur auf Die Spige, Wiſſen⸗ 
ſchaftliche Arbeiten find ohne menschliche Anftrengung freilich nicht 
möglich, aber gerade bie menfchliche Thätigfeit wollen fie ganz 
aus bem Gebiete der Gottesgelehrtheit entfernt wiffen‘). Sie 


1) Clarkſon fogar fagt (Barklay drückt fich viel flärfer aus) a. 
a. O. ©. 249: They reject all school divinity, as necessarily 
connected with the ministry. They believe, that if a knowledg- 
of Christianity had been obtainable by the acquisition of the Greck 
and Roman languages, and through Ihe medium of the Greck and 
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find deßhalb ſchon Allem, was einem feften, beſtimmten veligiöfen 
Begriff ähnlich fieht, abhold, und vermeiden darum auch, durch 
einen von ihrem Standpunct aus richtigen Inſtinet getrieben, 
alle technifchen Ausdrüde der Schule und der Kirche, und nur, 
weil fie fi) über gewiffe Gegenflände gar nicht gemeinverftändlich 
mittheilen könnten, müſſen fie öfters eine Ausnahme von der Regel 
zulaſſen. Hiedurch gefchieht es aber auch, daß fie ſich meiftens 
nur in unbeflimmten religtöfen Gefühlen herumbewegen, einen 
dogmatifchen Indifferentismus nähren, und wie Manche unter 
ihnen ſich gar nichts mehr bewußt find, was eigenthümlich chrift- 
lich zu nennen wäre, fo'müßte fi allmählich das ganze Quäfer- 
thum ih dumpfe, hohle Phantafien auflöfen, wenn es nicht von 
Zeit zu Zeit durch Einwirkung von Auffen her zu den pofitiven 
Lehren des Chriſtenthums zurüdgeführt würde, wie Dies neuer: 
dings der Fall fein fol’). 


Roman philosophes, the Grecks and Romans themselves had been 
the best proficients in it; whereas the gospel was only foolishness 
to many of these. Wahres und Falfıhes vurcheinander, 

1) Clarkſon a. a. O. ©. 313. fagt billigend: „Die Quäker hielten 
fih fo viel ald möglich an biblifche Ausbrüde, wodurch fie fich vie- 
len Schwierigkeiten entzögen, und theologifche Streitigkeiten ver- 
mieden, welche die übrige chriftliche Kirche verwirrten.” Auch bei 
den heidnifchen Eulten finden wir feine dogmatiſchen Streitigfei- 
ten, weil fie feine Lehre hatten, und Nichts zu denken gaben, 
fondern hur zu phantafiren und zu fühlen. Wären die älteften 
Ehriften ven Quäkern fo ähnlich gewefen, wie diefe füch jchmeicheln, 
wir hätten längft fein Chriſtenthum mehr; denn biefes beruht auf 
einer, von der höchſten Intelligenz ausgefprochenen Lehre; Be— 
griffe und Ideen liegen feinen Tpatfachen zum Grunde, fo daß 
es durch jene erfi wapre ‚Gefühle und ächtes Leben erzeugt. Uebri— 
gend habe ich felten Jemanden kennen gelernt, der fich gegen den 
Eirchlichen Sprachgebrauch erklärte, ohne zugleich gefunden zu haben, 
daß ihm auch das Dogma ziemlich gleichgültig ſei; denn nur in 
wenigen Fällen treibt jene mit der heil, Schrift getriebene Superfti- 
tion zu dem von ung getabelten Verfahren an, durch welches man 
blos ihre Worte für Heilig, alles Andere aber für profan hält, 
eine Superftition, mit welcher fih die ſonſtigen Anfichten der Quä⸗ 
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Wie wenig endlich ihre eigenthümlichen Vorftellungen von der 
Taufe, dem Abendinahle und dem Cultus überhaupt mit dem 
Wefen einer äufferen, gefchichtlichen Offenbarung und der Natur 
und den Bedürfniffen des menfchlichen Geiftes übereinftimmen, 
von ihrer wirklich im höchſten Grade betrübenden Entftellung ber 
biblifchen Zeugniffe auch bier abgefeben, bedarf Faum einer Erör- 
terung; was aber das Wahre ihrer Lehre in dieſen Gegenftänben 
betrifft, daß nämlich die Taufe Feine Eörperliche Abwaſchung, 
fondern eine Feuer- und Geiftes-Taufe fein und das Abendmahl 
in eine innere Gemeinfhaft mit Gott führen folle, ift ihnen nidt 
eigenthümlich. An welcher tödtlichen Langeweile, Geiſtesleerheit, 
Dumpfheit, an welchen Franken Phantafien die Meiften ihrer 
Mitglieder während der Stille in den gottesdienftlichen Verſamm⸗ 
ungen leiden, wird Gott wiffen, und ein jeder Menſch leicht 
erichließen fönnen, der ſich einige Erfahrungen durch eigene und 
fremde Beobachtung erworben hat’). Es erfordert einen großen 


fer von der Heil. Schrift auch nicht wohl vereinigen Tießen. Gie 
bevienen fih 3. B. der Worte Trinität, Perfon u. f. mw. nit, 
wenn von Bater, Sohn und bem heil, Geifte und ihrem gegenfi- 
feitigen Berhältniffe die Rede iſt; dafür ift aber auch ihre Lehre 
nach biefer Richtung Hin fo unbeftimmt gehalten, daß fich Arlaner, 
Sabellianer, Photinianer, fogar Samofatener ihrer Formeln be 

dienen können. Nun iſt freilich keinen Störungen Raum gegeben, 
aber nur darum — weil kein Gegenſtand mehr zu Erörterungen 
vorhanden iſt. Sie ſagen, fie finden den Ausdruck „Trinität“ we 
ber bei Yuftin, noch Irenäus, noch Tertullian, noch bei Origenes, 
noch überhaupt in ben drei erſten Jahrhunderten (They find it nei- 
ther in Justin Martyr, nor in Irenaeus, nor in Tertullian, nor in 
Origen, nor in the fathers of the three first centuries of the church 
p. 314.) — freilich, weil fie in den Büchern biefer Männer nicht leſen, 
finden fie auch Nichts daͤrin; denn fonft würden fie bet Theoppilus 
von Antlohien, Tertullian, Novatian, Origenes, Dionpfius von 
Nom und Alerandrien jenen Ausdruck wohl gefunden haben. 

1) Deßwegen fagt ein Schriftfieller: „Daher kommt es, daß bu in 
einer Onäferverfammlung ein Muſeum von dummen Geſichtern fin⸗ 
deſt; iind doch find unter ihnen nur fehr wenige Dummköpfe. Viele 
Quäfer fcheinen die himmliſchen Erſcheinungen, wie Jakob, a 
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Reichthum an Geiſt und Kenntuiffen, ein ſchon ganz von dem 
Glauben durchdrungenes Gemüth, um aus fich ſelbſt zu ſchöpfen. 
Aber Dies wollen die Quäker nicht einmal; abſolute Offenbarungen 
erharren ſie während jenes Schweigens. Der göttliche Geiſt 
knüpfet aber nur an das in der Seele ſchon Vorhandene an, und 
ed. beruht auf einer, freilich leicht erklaͤrbdaren, Täuſchung, wenn 
fie meiner, die während der Sammlung bes Geiftes in fi ſelbſt 
emporfteigenden Gefühle und Gedanken feien unmittelbare und 
reine Schöpfungen bes inneren Lichtes"); vielmehr find es nur 





erwarten, nämlich im Schlafes denn ich habe in jeder Quäkerver⸗ 
fammlung ſchlafende gefunden. Andere fifen mit einem Gefichte 
da, auf welchem die Langeweile ihren Thron fichtbarlih aufge 
ſchlagen.“ 

1) Clarkſon hat Vol. 1. p. 146 seq. eine Stelle, welche ſchön und 
lehrreich pſychologiſch erklärt, wie die Quäker zu ihrer Anficht 
kamen, daß ohne menſchliche Geiſtesſsthätigkeit höhere Gedanken und 
Empfindungen in uns erzeugt werden. Daß der Menſch nicht ſelten 
ganz unwillkührlich zu Gott emporgehoben wird, ohne bewußte 
Einleitung von ſeiner Seite in religiöſe Betrachtungen verſinkt, und 
fih des Schöpfers und Erlöſers innig erfreut, gab ihnen die Ver⸗ 
anlaſſung zu ihrer Theorie. Da man aus der Stelle, die wir im 
Auge haben, zugleich das finnige Weſen der Quäfer recht gut er⸗ 
fehen Tann, fo glauben wir fie überfegen zu follen. „Die Gefell- 
fchaft betrachtet den Geift nicht nur als einen Lehrer durch inneres 
Wehen, welches unmittelbar und direct im Herzen flattfindet, ohne 
Dazwiſchenkunft äußerer Umftände ; fondern auch mittels der äußern 
Welt, und manchfaltiger Begegniße des Lebens, Im Falle feine 
Einſprache aufmerffant angehört wird. Der Menſch, welcher fich 
diefen göttlichen Belehrungen nicht entzieht, betrachtet die Thier⸗ 
und Pflanzenwelt, und bie Geſtirne mit geiftlichen Augen. Cr 
fann nicht umherſchauen, ohne irgend welchen Unterricht zur Näh⸗ 
rung feines inneren Lebens, und Dies ohne irgend eine Bewegung 
feines Willens (without any motion of his will); er nimmt fo leben⸗ 
big eine ober die andere von den göttlichen Eigenfchaften wahr, daß 
er fich immer aufgefordert fühlt, ein geifliches Dankopfer feinem 
Schöpfer barzubringen. Wenn das Lamm fröhlichen Sinnes fpielt 
und hüpft, während er bapin geht, fo fieht er im Geiſte die Schön- 
heit und Glüdfeligfeit der Unſchuld. Wenn er die folge Eiche vom 
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Erweckungen mittels des Kängft Borhandenen, von Auſſen Mit- 
getheilten, und vom menſchlichen Geifte innig Aufgenonmenen 
und Aufbewahrten, Sp fehr fie fi gegen das Menſchliche er- 
flären, fie müffen es haben, und unter allen Formen wird es 


Binde hingeworfen findet, fo wird er im Geifte belehrt über bie 
Eitelkeit menfchlicher Macht, während berfelbe Geift ihn inwendig 
über den Werth der Demuth unterrichtet, wenn er ben Eleinen 
Dornftrauch erblidt, der den Sturm überlebt hat, Wenn er die 
Berwandlungen und ben Fall der Blätter im Herbfte fieht, fo wird 
er im Geiſte auf feine eigene Hinfälligkeit und bevorflehende Auf- 
löſung hingewieſen, und auf bie Nothwendigkeit eines heiligen 
Lebens. So belehrt der Geiſt Gottes durch äußere Gegenflände 
und Borktommniße in der Welt. Iſt aber biefer Geift hinweg, oder 
vielmehr wird er nicht beachtet, fo Tann keine ſolche Belehrung ge- 
geben werben. Gegenflände ver Natur erwecken burch fich felbft 
nur natürliche Borftelungen, und ber natürliche Menfh, der fie 
betrachtet, fann nur natürliches Bergnügen an ihnen einfammeln, 
oder natürlihe Schlüße ziehen. Wenn er die Sonne anfdhaut, 
mag er fich ihrer Wärme erfreuen, und ihren Einfluß auf bie 
Dflanzenwelt erfchließen. Wenn er eine Blume pflüdt und fie un⸗ 
terſucht, ſo mag ihn ihre Schönpeit, ihr Bau, ihr Wohlgeruch 
erfreuen. Wenn er den Schmetterling vor fich Hinfliegen flieht, mag 
er über feine kurzen Reifen von einer Stelle zur andern lächeln, 
auch den Glanz feiner Flügel bewunbern. Aber bie höhere Schönpeit 
der Schöpfung iſt todt für ihn, infofern diefelbe nur in ihrer Beziehung 
zu Gott erlannt wird; denn fein geiflliher Eindruck kann durch 
natürliche Gegenftände gemacht werden“ u. f. w. Hiemit find ges 
wiß große und wichtige, allerfeits anerfannte Wahrheiten ausge- 
gefprochen; nur für den ſchon durch Gottes Gnade Erwedten und 
Erlewchteten zeugt die Natur wahrhaft von Gott, und wird ein 
Symbol von ihm und von allem Göttlichen; auch wirb jeder ein- 
zele lebendig und freudig zu Gott emporfleigende, das Herz er- 
wärmende Gedanke, fei er wie immer auch von Außen her veran- 
laßt, durch die göttliche Gnade aufgewedt; aber ohne den menfhlichen 
Geiſt, und feine mitwirkfende Thätigfeit befruchtet fein Strahl, der 
von Innen und Außen uns trifft, was felbft die Quäker dadurch 
unwillkührlich zugeflehen, daß auch fie die Bedingung fegen müffen : 
who is attentive 10 these divine notices, sees the world with spi- 
ritual eyes. 
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zum Vorſchein kommen. Für bie geiſtig und leiblich Kleinen 
wird jedes Falles ein ſolcher Gottesdienſt ohne alle Früchte vor⸗ 
übergehen, und offenbar tritt der Wahn, daß ſich der göttliche 
Geiſt fchlechthin ſchöpferiſch erweiſe, in biefer Beziehung am 
greliften und fchärfften hervor; denn, wenn ihre Vorſtellung die 
richtige ift, mag hindert ihn, zuweilen auch ein Kind von feche 
Wochen zum Predigen und Beten fih auszuwählen? Wenn in 
bem Geifte des Menfchen Nichts vorhanden fein foll, woran er 
anfnüpft, wenn er ſchlechthin neu fchaffen fol, fo muß doch 
gewiß ein Kind fein Organ, gleich einem Erwachſenen, fein 
fönnen. 

Was die Duäfer vom Kampfe des inneren göttlichen Lichtes 
mit ben Mächten der Finſterniß fprechen, welche immer in bie 
Zerftreuungen der Welt bei den gostesdienftlichen Berfammlungen 
verwideln und darin feflhalten wollen, tft fehr begreiflich; ber 
menfchliche Geift müßte ſich weit leichter und inniger fammeln und 
zu ten fruchtbarften Empfindungen geflimmt werben, wenn er fich 
an einen von Auffen dargebotenen Stoff anfchließen, mit bem- 
felben fich weiter bewegen, und dann wohl au, felbfifländige 
Berfuche gu Erhebungen machen würde. Nach ihrer Weife aber 
kann fi nur der Geift ber Wenigflen von den Zerftreuungen be- 
freien, worüber fie in eine fehr begreifliche Angft, in Schreien 
und Zittern verfegt werben, fo daß, Was fie für ein Zeichen 
der Nähe und Einfehr des die fatanifchen Gewalten befämpfen- 
den göttlichen Geiftes halten, offenbar ein Zeichen der Verkehrt⸗ 
heit ihrer ganzen Secte ifl. 


Drittes Gapitel. 
Die Herrnhuter oder die Brüdergemeinde, und die 
Methodiſten. 
572. 
Beihihtlihe Bemerkungen. Die mäprifhen Brüder. 


Die Eigenthümlichkeiten der Partei, der wir jeßt unfere Auf- 
merffamfeit widmen, bildeten fth aus der Vereinigung der Grund» 


534 


fäse der mährifchen Brüder mit der pietififch- Spener’fchen Nice 

tung: ed ift demnach unfere erfte Aufgabe, dieſe und jene fur zu 

bezeichnen. Ungeachtet aller Verſuche, bie Katholiken und Huffiten 

zu vereinigen, blieb boch eine fehr bebeutende Zahl der letzteren 

getrennt, und friftete ihr abgefondertes Dafein bis auf die Zeiten 

der Neformation, welche neue Hoffnungen und damit frifches Leben 

und fugenbliche Kraft au ihr barreichte, Huſſens Schüler und 

Luther erkannten ſich frühzeitig als Geiſtesverwandte, und traten 

in engere auch äuffere Verbindungen unter fih, in deren Folge die 

Erfteren die dogmatiſchen Anſichten des Tegteren, als bes bei 

Weiten Stärfern, aufnahmen. Das Dogma der nichtunirten 

Huffiten bedurfte in ber That einer bedeutenden Umgeſtaltung, 

wenn fie ſich mit dem deutſchen Neformator einigen wollten; benn 

Johannes Huf und Martin Luther waren fi in einigen weſent⸗ 

Yichen Lehren entgegengefebt, fo fehr fie auch inihren Vorſtellungen 

von ber Kirche und der Nothwendigkeit einer das Grundgeſetz dere 

felben untergrabenden Reformation zufammenftimmten. Folgendes 

enthält einen kurzen Ueberblick des gegenfeitigen Verhältniſſes zwi⸗ 

(hen Luther und den fpäteren Huffiten, die fi unter dem Namen 

der böhmischen und mährifchen Brüder forterhielten. Der böh⸗ 

mifche Kirchenverbefferer hatte Teine Ahnung von der Rechtferti⸗ 

gungslehre des fächfifchen, und bemzufolge auch eine weſentlich 

verfihiedene Betrachtungsweife des menſchlichen Wirkens und Hans 
delns. Huß förderte die firengften Grundfäge über Kirchenzucht 
zu Tage, von deren unausführbarer Strenge wir ung einen Ber 
griff zu bilden vermögen, wenn wir ung erinnern, daß unter den 
vier Bedingungen, bie feine Jünger den Katholifen als Grundlage 
einer Vereinigung vorlegten, auch Diefe enthalten war, daß alle 
- Zobfünden, worunter fie „Sreffen, Saufen, Unfeufchheit, Lügen, 
Meineid, Wucher, die Annahme eines Beicht- und Meßpfenningg 
und Anderes zählten, mit dem Tode beftraft werden follten ! 
Eine Partei unter ihnen wollte fogar einem jeden Einzelen Das 
Recht eingeräumt wiffen, die Tobesftrafe zu vollziehen, ſobald 
er irgendwen mit einer ber genannten Sünden befleckt erblicken 
würde. Huß war allerdings nicht ganz fo weit in feinem Refor⸗ 
mationgeifer gegangen; bie vonihm gegebene Anregung war jedoch 
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yon der Art, daß fih aus ihr ein ſolcher unerhörter Fanatismus 
zu entwirfeln vermochte. Daß man feinem Fürſten und Prälaten, 
ber fich eines ſchwereren Bergebens ſchuldig made, zum Gehorfam 
verpflichtet fei, war indeß auch ſchon Huſſens Anfiht, Mit fo 
unenblicher Einfeitigkeit wendeten fi) Die Beftrebungen der Huffiten 
auf das Praktiſche, daß fie nebft dem eben Berührten auch bes 
Ratholifen noch zummtheten, einen Jeden, ber fih zum Magifter 
ber freien Künfte ernennen laſſe, für einen Heiden zu halten, und 
alte wiſſenſchaftlichen Anftalten zu vernichten, Der Einfluß der 
Zeit, reifere Erwägung der menfchlichen Art und Weife und eine 
durch Noth und Elend beförderte, ruhigere Stimmung der Ges 
müther brachten indeß allmählig bes Huffens Jüngerſchaft manche 
- wohlthätige Veränderungen in allen Diefen Beziehungen hervor. 
Dagegen taufchten Diejenigen unter ihnen, welche unter dem 
Namen ber böhmifchen und mähriſchen Brüder befannt geworden 
find, in ihrem Verkehre mit Waldenfern Dogmatifche Verirrungen 
ein, welche ſowohl Heſſen, als den Calixtinern und beren kirch⸗ 
lichem Haupte Rofyecana ganz fremb geblieben waren, Von bie- 
fen, die fih allmählig von den Katholiken blos durch eine rituelle 
Differenz, ben Gebrauch des Kelch im Abendmahle, unterfchieben, 
fonberten fie fih im Jahr 1450 ab, beitritten, wenigſtens nad 
einer im Jahr 1508 erfihienenen Apologie und einigen früheren 
Dorumenten, nicht nur die VBerwandlungslehre, ſondern auch die 
leibliche Gegenwart Chrifti im Abenbmahle, und befannten fi, 
wenn man aus ihren Ausbrüden etwas Beſtimmtes ableiten darf, 
ungefähr zu ber fpäteren calviniſchen Theorie, Uebrigens behiel⸗ 
ten fie fieben Sacramente bei, jeboch begreiflic in ber Weife, 
daß fie die Fatholifche Ordination befämpfen, da Chriſtus unmit- 
teilbar die Quelle der Kirchengewalt. fei. In disciplinärer Bes 
ziehung zeichneten fie fich fortwährend Durch eine fehr firenge 
Sittenzucht und fefte Handhabung der Ereommunication aus; auch 
‚zählten fie unter ſich nach alt waldenfifcher Art Beginnende, Fort: 
fchreitende und Vollkommene, drei Claffen alfo, fo daß ein Jeder 
na) dem Maaße feineg geiftlichen Wachsthums je in eine derfelben 
eingereihet war. Dies find nun die dogmatifchen und bigeiplinären 
Befonderheiten jener Huffiten, welche die böhmifchen und mähri- 
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fchen Brüder genannt wurden, und zwar in bem Momente, als 
fie mit Luther Verbindungen anfnüpften, 

Gegen feine gewöhnliche Weife nahm Luther Die Meinungen 
ber. Brüder von Abendmahle fehr nachfichtig auf, und gemann 
dadurch ungemein viel; fie verftanden fih nämlich im Jahr 1536 
zu dem Glauben an die Gegenwart bes Leibes und Blutes Chrifi 
in ber Eudariftie”), und nahmen auch die Grundbeftimmungen 
der lutheriſchen Nechtfertigungslehre auf, jedoch jo, daß fie fid 
über die Nothwendigfeit der Deiligung und ber guten Werfe weit 
fräftiger und beftimmter ausfprechen, als Luther”). Dies geichah 
in einer Öffentlichen dem Könige Ferdinand übergebenen Bekennt⸗ 
nißſchrift. Bon nun an war der Bund zwifchen den Wittenbergern 
und den böhmifchen Brüdern feierlich gefchloffen und Luther gewann 
eine ungemein vortheilhafte Meinung von ihnen; in der Borrede, 
mit welcher er die Herausgabe ihrer eben berührten ſymboliſchen 
Schrift begleitete, fagt er: früher fei er wohl auch den Picarben, 
denn fo nannte man aud) feine jegigen Freunde, gram geweſen; 
„aber nun thun fie fich viel freier, zierlicher, artiger, will aud 
wohl jagen, klarer, richtiger und beffer herfür.“ Es gereichte 
ihnen auch nicht zum geringften Nachtheil, daß fie ihm eine Bot- 
haft zufandten, welche ihn auf Die ärgerlichen Sitten der Seini- 
gen aufmerffam machen und die Nothwenbigfeit einer Reformation 
in biefem Puncte dringend ans Herz legen follte. „Die böb- 
mifchen Brüder, ” dies find die Worte des lutheriſchen Theologen 
Franz Buddeus, „weil file unfchwer merften, daß man fid 
bei der Reformation nicht fo viel Werf mache aug ber 


1) Confessio Bohemica Art. XIU. bei Auguſti a. a. O. P. IX. p. 203. 
Item et hic corde credendum ac ore confitendum docent, pa- 
gem coenae dominicae verum corpus Christi esse, quod pro n0- 
bis traditum est, calicemque verum sanguinem ejus etc. Docent 
eiiam, quod his Christi verbis, quibus ipse panem corpus suum, 
et vinum speciatim sanguinem suum esse pronuntiat, nemo de suo 
quidquam affingat, admisceat aut retrahat, sed simpliciter his 
Christi verbis, neque ad desteram neque ad sinistram declinando 
credat. 

2) Artic. VI. p. 284 seq. vgl. Art. XI. p. 300. 
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Pünftlichfeit der Zudt und bes Wandels, haben ge- 
glaubt, fie hätten Urfache, Luthern durch eine neue Gefandifchaft 
degwegen zu erinnern””). Auch der Umftand übte feinen ftören- 
den Einfluß aus, daß die böhmifchen Brüder den Cölibat ihrer 
Geiſtlichen in ber Ueberzeugung fortwährend beibehielten, dieſelben 
fönnten ungeftörter ihrem Berufe leben. Später Cim Jahr 1575) 
wurde bie Verbindung zwifchen Wittenberg und der Brübergemeinde 
erneuert, ohne fie jedoch bis zu einer förmlichen auch äufferlich fich 
darftellenden Kirchengemeinfchaft fortzubilden. 

Sp zierlih und artig inzwifchen auch Luther die Picarden 
finden mochte — ihre Bereitwilligfeit, feine Lehre aufzunehmen, 
hatte gewiß fehr viel zu diefem Urtheil beigetragen — : bie öftrei- 
hifche Regierung fand fie gegen fich nie zierlich und artig, um 
ihnen ihre befondere Gunft zuzumwenden. In ber Serte glimmte 
ein tiefer Haß gegen ihr königliches Haus fort, den fie bei jeder 
Gelegenheit auf die feindfeligfte Weife an den Tag legten. Ihre 
Genoffen fahen fi) daher von Zeit zu Zeit zu Auswanderungen 
genöthigt; fie wendeten fich nach Polen, wo fie mit den befonberen 
Berirrungen ber Reformirten, auch mit benen der Wiebertäufer 
befannt wurden. Noch im Beginne des achtzehnten Jahrhunderts 
währten die Auszüge aus Böhmen und Mähren fort. Mehrere 
von ben letzteren fiedelten fih damals (Jahr 1722) auf den 
Befisungen des Grafen von Zinzendorf in der Laufis, und zwar 
vorzüglich auf dem Hutberge an. Auch unzufriebene Proteftanten, 
Lutheraner und Reformirte, fanden ſich daſelbſt ein, um Freiheit 
des religiöfen Cultus zu erhalten. Die Anftedelung felbft wurde 
Herrnhut genannt. 


1) D. Joh. Francisei Buddei „Gedanken von der mährifchen Bruder⸗ 
Verfaſſung,“ in des Grafen von Zinzendorf Heinen Schriften. 
Sranffurt am Main. 1740. ©. 229. Die Hauptfchrift über die 
Periode der Huffiten if: Joachimi Camerarit historica narratio de 
fratrum orthodoxorum Ecclesiis in Bohemia, Moravia et Polonia. 
Heidelb. 1603. 
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$. 73. 
Fortſetzung. Spener und bie Pietiſten. 


Hier find wir an dem Punct angefommen, wo wir einer Bes 
wegung unter ben Eutheranern in Deutfchland erwähnen müffen, 
mit welcher nun Die böhmifchen Brüder in bie nächfte Berührung 
famen, und yon welder eine neue Weife ihres Dafeins bedingt 
wurde. Philipp Jakob Spener, geboren zu Rappoltsmweiler im 
Elſaß 1635, tadelte an ber Theologie feiner deutſchen Glaubens⸗ 
genoffen den Mangel einer biblifhen Grundlage, herz» und 
geiſtloſe Beſchäftigung mit todten Formeln, den Mangel an Wärme, 
Innigkeit und Salbung, und darum bie fühlbarfte Unfruchtbarkeit 
für dag Leben, in welchem er eine fittliche Gleichgültigkeit und 
Rohheit beweinte, In den Predigten fand er nur das gelungenfte 
Echo der afademifchen Vorträge: polemifche Heftigfeit, Dogmatis 
firende Dürre, erftarrende Kälte, die Unfähigfeit die Glaubens⸗ 
Iehre fo zu behandeln, daß fie Herz und Willen bewegte, und 
in ber großen Mehrzahl der Prediger felbft Männer, welche bie 
neubelebende Kraft des Evangeliums an ſich nicht erfahren hatten 
und Dies auch nicht für nothwendig hielten, um mit Segen dag 
göttliche Wort zu verfünden; denn fie hatten einen ganz verfehr- 
ten Begriff von dem Berufe eines Paſtors). Spener war fe 
Doch weit entfernt, alle dieſe Mipftände blog aus einer zufälligen 
Berirrung der Zeit zu erflären;z fein ſcharfer Blick und unbefan⸗ 
gener Sinn enidedte pielmehr in den Grundlehren feiner Kirche 
eine ftarfe Veranlaffung zu denfelben, ‚obgleich er fih nie offen 
geftand, daß biefelben nothwendig dahin führten, wohin man 
in feiner Zeit gefommen war, und fich felbft täufchend nur die 
urfprünglichen Grundfäße der Reformation zu erneuern vermeinte. 
Ueber die Natur des Glaubens und beffen Berhältniß zu ben 
Werfen, über bie Beziehung beider zur Seligfeit, über die Mög- 


1) Mit dieſen und noch viel ſtärkern Farben ſchilbern ſelbſt Proteſtan⸗ 
ten jene Zeiten. Vgl. Philipp Jakob Spener und ſeine Zeit. Eine 
kirchenhiſtoriſche Darſtellung von Wilhelm Hoßbach, evangeliſchem 
Prediger an der Jeruſalems⸗ und Neuen⸗-Kirche zu Berlin. Berlin 
1828. 1. Theil. ©. 1—185. 
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tichfeit, die göttlichen Gebote zu erfüllen, über bie vom Evan⸗ 
gelium geforderte füttliche Vollfommenheit bes Menfhen und über 
den Umfang und bie Tiefe ber veinigenden und heiligenden Kraft 
des göttlichen Geiftes in den Gläubigen, befgleihen über bag 
Berhältnig zwifchen Natur und Gnade, und das Mitwirken bed 
Menſchen hegte er Anfichten, die den Grundfägen der ſymboliſchen 
Bücher und beſonders den Berirrungen Luthers allerdings ent⸗ 
gegen waren, 

Während feines Wirfeng in ben Städten Straßburg, Frank⸗ 
furt, Dresden und Berlin entwidelte er feine dem oben gezeich- 
neten todten Treiben entgegengefeßte Weiſe mit fruchtreihem Er» 
folg, und legte zugleich in mehreren Schriften, befonders in dem 
1675 erfchienenen Werfe: pia desideria feine Veberzeugungen 
freimüthig dem ganzen proteftantifhen Deutfchlande vor. Sp. 
viele und einflußreiche Gegner er auch fand, welche die Tutherifche 
Orthodoxie gegen ihn in Schuß nahmen; fo ehriih und offen 
auch die wittenbergifche theologifche Facultät die Widerfprüde, in 
bie er mit der Glaubenslehre feiner Kirche verfiel, hervorhob, 
und es öffentlich als Irrthum bezeichnete, daß Spener die Wie- 
bergeburt in die Umfchaffung des ganzen Menfihen fee, daß er 
den rechifertigenden Glauben ohne das heilige Leben als einen 
trügerifchen Glauben bezeichne, die guten Werfe der wahrhaftig 
und lebendig Gläubigen als vollfommen barftellt, die Losſprechung 
von den Sünden ohne wahre und aufrichtige Buße für Fraftlog 
erfläre u, f, w. ungeachtet alles Deffen fand Spener immer off- 
neren Zugang in die Gemüther und erfchütterte die Wurzel ber 
lutheriſchen Drthodorie in Deutfchland, wovon ſich die Folgen 
immer weiter und weiter verbreiteten‘). Dan hätte es nie dem 





1) Hoßbach a. a O. U. Theil. ©. 61., befonders ©, 221. 232., 
wo. die Differenzen zwiſchen ben orthodoxen Rutheranern und Spener 
im Yunete der Rechtfertigung erläutert werben, erfennt fenen auch 
nicht wenigſtens das Verdienſt zu, daß fie die rechtgläubig -[uthe- 
rifche Lehre verfochten Hätten. Hosbach wird e8 uns aber bei aufs 
richtiger Anerkennung feiner vielfeitigen Bildung, feiner biftorifchen 
Kunft und tieferen religiöfen Geſinnung, nicht übel nehmen, wenn 
‚wir (fm fagen, daß er vie lutheriſche Orthodoxie nicht genau kenne; 


940 


wittenbergijchen Doctor Deutſchmann übel deuten follen, wenn er 
auf eine fo deutfche Weife mit feinen Collegen Löfcher, Hanneren 


beinahe alle Beflimmungen, die er über die hier verhandelten Bes 
griffe gibt, ermangeln der Präcifion, fo baß es freilich nicht uner- 
wartet it, wenn ©. 229. gefagt wird, ber Streit ſei eine Ieere 
Logomachie geweien. Aber die Wittenbergifchen ‚Theologen, auf 
der Leipziger Schelmig wußten fehr gut, daß es fih um Sachen, 
nicht um Worte handle. Auch S. 244. wird über die Nothwendig- 
keit der Werfe eine Spenern begünftigende Entſcheidung gegeben, 
die von der Eoncordienformel ausdrücklich verworfen iſt. Wenn es 
S. 240. heißt: „Diefer ungemäßigte Eifer brachte auf ber Geite 
der Orthodoxen manche feltfame und ganz unhaltbare Be 
hauptungen hervor; wie 3. B. wenn die Wittenberger im Wider: 
fpruch gegen Spener fagten, ber Chrift könne das Geſetz gar nicht 
halten und überall gar Feine recht gute Werke thun, worauf jener 
erwiederte: es fet eine Schande für bie Iuthertfche Kirche, ſolche 
Lehrer zu haben, die ed wagten, dies zu leugnen, und fomwohl 
Luthern als den Tpmbolifchen Büchern geradezu zu widerſprechen (!), 
oder wenn der Satz aufgeftellt wurde, bie guten Werke der Wie 
bergebornen wären wicht fowohl wirklich gut als vielmehr mur wer 
niger böfe als die Sünde felbfl, oder wenn man bie Pietiften 
aufforderte aus der Schrift und Erfahrung zu beweiſen, daß irgend 
ein Wiebergeborner ſich beftändig von allen herrfchenden Sünden 
frei gehalten habe, und zugleich behauptete, die Enthaltung von 
allen vorfäglichen und Zodfünden während des ganzen Lebens fei 
auch für den Wiebergebornen etwas Unmögliches,“ fo find die Be- 
hauptungen der orthodoxen Lutheraner allerdings vom  biblifchen 
Standpuncte aus betrachtet feltfam und unhaltbarz wie fie dagegen 
innerhalb der Iutherifchen Kirche feltfam und unhaltbar fein follen, 
iſt nicht einzufehen; vielmehr war Speners Lehre eine feltene und 
feltfame und von den ſymboliſchen Schriften nicht gehaltene, worum 
es fih in diefem Streite handelte. Hätte Spener die Auctorität 
Luthers und der fpmbolifchen Bücher abgefihüttelt, dann müßte ihm 
freilich in diefen Puncten den orthodoxen Theologen gegenüber Recht 
gegeben werden; indem er fich aber auf jene flüßte und behauptete, 
file würben von diefen nur verlehrt verflanden, Hatte ex offenbar 
Unrecht. Uebrigens leiden die Darftellungen Wale, Schroͤckhs 
und vieler Anderer an demſelben Fehler. — Nur über die Kirche, 
das allgemeine Prieſterthum der Gläubigen und Was damit zuſam⸗ 
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und Reumann die Spener’fche Lehre gerügt hat. Wer vermag 
ihnen zu beweifen, daß fie nicht Luthers veine Lehre feftzuhalten 
bemüht waren? 
Allerdings hatte auch Spener, diefer merfwürbige und ver: 
bienftyolle Mann, fehr bedeutende Fehler. Bom inneren Weſen 
und ber Bedeutung ber Kirche hatte er nur Aufferft befchränfte 
Anfichten und beförberte den unfirchlichen Sinn in hohem Grade; 
to fehr er auf den lebendigen, im neugefchaffenen Willen wur: 
zelnden Glauben drang, fo drohte er doch demfelben feine Grund- 
lage zu entziehen, indem er einen gewiffen Edel vor feften und 
beftimmten, den Berftand erleuchtenden Begriffen, verbreitete, 
und den Werth einer tüchtigen wiffenfchaftlichen Bildung wirklich 
verfannte, wodurch er nicht nur dag franfhafte, empfindelnde und 


menhängt, hatte Spener Luthers frühefte Grundfäge, wie fie dieſer 
in feiner Inſtruction an die Böhmen vorträgt. Wenn baher bie 
wittenbergifche Farultät unter Spenerd Irrthümern auch die auf- 
zählt: „er fehe die fpmbolifchen Schriften blos für menfchliche 
Schriften an, deren Berfaffer Gott zwar vor Fehlern bewahrt 
habe, in denen aber doch Einiges dem göttlichen Worte nicht gemäß 
fein fünne; er erfläre die Gläubigen frei von allem menfchlichen 
Anfehen in Glaubensfachen; er halte nicht bie Kirche, fondern bie 
heilige: Schrift für die alleinige Bewahrerin des göttlichen Wortes, 
und behaupte, die Kirche habe wohlgethan, Feine neue ſymboliſche 
Bücher zu verfertigen,“ fo flieht jedermann, daß es Spener mit 
jenen Anfichten hielt, die Luther beim Beginne feiner Oppofition 
mit der katholiſchen Kirche aufftellte, um nun feine eigene Oppofi- 
: tion gegen die Iutherifche Kirche zu rechtfertigen; da aber diefe die 
ihr von Luther dargebotene Glaubenslehre für unverbefferlich hielt, 
Was überall der Fall if, wo noch geglaubt wird, follte auch 
der Glaube irrig fein, fo entfernte ſich doch Spener von ver Ueber⸗ 
zeugung der durch Luther gegründeten Kirche, und wenn ihm 
Dies die Wittenberger vorwarfen, fo hatten fie vollkommen recht. 
Kurz es zeigte fih auch bier der im Wefen der proteftantifchen 
Kirche gelegene Mißſtand, in der man zwar glauben,. aber nicht 
auch zugleich Das glauben fol, daß man infallibel glaube, d. h., die 
geoffenbarte Wahrheit ſchlechthin beſitze, und unveränberlich befiße. 
Durch die Zumuthung, eine Fallibilttät unferes Glaubens zu glau⸗ 
ben, wird dem Glauben ein ihn zerfiörendes Princip beigegeben. 
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taͤndelnde Wefen ber Pietiften einleitete, ſondern auch einer feht 
ſchädlichen Gleichgültigfeit gegen das Dogma in bie Hand arbel- 
tete, Seine Anfichten von der Philofophie und Der fpeculativen 
Theologie waren gleichfalls höchſt beſchränkt. In Spenerg geiſti⸗ 
ger Bildung entdecken wir wohl unftreitig eine gewiffe Altfeitigteit, 
die ihn perfönlich vor größeren Mißgriffen verwahrtes allein bie 
myftifche Richtung, die in ihm doch bei Weitem das Uebergewicht 
hatte, ging felten mit dem fie temperirenden Gegenfage auf feine 
Verehrer über, wo es dann an Verirrungen aller Art nicht fehlen 
fonnte. Endlich ift ein Anſtrich von hochmüthigem, feparatiftifchen 
Geifte in Spener unverfennbar. Sp fehr aud das Recht auf 
feiner Seite fein mochte, wenn er bie proteftantifche Kicche in 
ihrer Ganzheit als „das Aufferliche, verberbte Korpus“ bezeich⸗ 
nete, fo folgte daraus noch nicht, „daß man es Taffen und Gott 
befehlen müffe,” und fi mit der Sammlung eines „Kirchleins 
in ber Kirche” begnügen bürfe, Aug diefer, feinem gutgemeinten 
Streben beigemifchten, hochmüthigen Anfiht gingen zum Theil 
feine Collegia Pietatis, Vereine, „einiger guten Seelen” zu 
befonderer Erbauung hervor (1670 noch während Speners Auf 
enthalt in Frankfurt), woher der Name der Pietiften entftand, 
Diefe bilden, ohne fih von ber lutheriſchen Kirche eigentlich zu 
trennen, dennoch eine engere Vereinigung unter fi), und find — 
bei al? ihren Einfeitigfeiten, bei vielfältiger Pedanterei, Heuchelei 
und einem oft hohlen, phantaftifch frömmelnden Weſen dennod 
dag eigentliche Salz der Iutherifchen Kirche, . Was die Sietiften 
noch befonders auszeichnet, iſt bie übrigens von Spener beftrittene 
Anficht, daß fih der wahre Gläubige des Momentes bewußt fein 
müffe, in welchem feine Rechtfertigung (Durchbruch der Gnade) 
ftattgefunden habe, Daß es fehr Leicht fei, Diefen Moment wahr: 
zunehmen, bezweifeln fie nicht, da fie der Anficht find, eine ganz 
verzmweiflungsvolle Angft vor den göttlichen Strafgerichten müffe 
in jedem einmal eintreten, worauf die Tröflung dur den Glau— 
ben ſich einftelle, in beren Gefolge ein das Menſchenherz ganz 
überirdifch beglüdendes Gefühl von Freude und Seligfeit wahr: 
genommen werbe, ein Gefühl, von welchem ber Menfch zuvor nic 
eine Ahnung in fi) gehabt habe. Diefes Dafürhulten Fann von 
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den ſchlimmſten geiftigen Folgen fein, indem Diejenigen, die ſich 
eines folchen Momentes nicht bewußt find, und nicht bewußt wers 
den Fönnen, indem fie etwa von den Jahren der Kindheit an 
eine chriftliche Erziehung genoffen und die evangelifche Lehre ſich 
fo tief und Yebendig einprägten, daß fie einerfeits Gott ſtets als 
den Barmherzigen Tiebten, und andererfeits nie fehwererer Berges 
ben fich ſchuldig machten, gerade deßhalb Teicht in eine verzweifs 
Iungsvolle Seelenunruhe geflürgt werben, weil bie verzweiflungs⸗ 
vollen Gewiffensfchreden und bie entfeßlichfte Geiftesqual wegen 
verlegten Sittengefeßes nicht eintreten wollen, Was doch die all» 
gemeine Bedingung bed wahren Seclenfriedens und ber Freude 
in Gott und Chriſto fein fol. Auch kann Jemand eine folche 
Seelenangft fünftlich herbeiführen, Was dann die Folge Bat, daß 
. fein ganzes inneres Leben in lauter Schein und Selbſttäuſchung 
aufgeht. Wer fieht nun aber nicht ein, daß alle dieſe Vorftels 
lungen nur eine weitere Ausbildung des von Ruther bezeichneten 
Ganges der Rechtfertigung feien? Sein individuell Erlebtes er- 
bob er zum allgemeinen Gefeße und zwar in der Art, daß er 
3. B. von ber Wartburg in Betreff der Wiebdertäufer und ihrer 
streuen Offenbarungen nach Wittenberg ſchrieb, man follte fie prüs 
fen, ob fie wohl auch jene gewaltigen geiftlichen Kämpfe beftans 
ben hätten, und von dem Ergebniffe diefer Unterfuchung Die 
Anerkennung ihrer höheren Sendung wenigftens theilweife ab» 
hängig machen wollte. Erwägen wir hiebei noch, daß Luther 
bei der Rückkehr des Menfchen zu Gott den geiftigen Organismus 
beffelben erſt wieder ſich vervollftändigen Yäßt, fo mußte fih wohl 
aus feiner Lehre der Wahn herausbilden, daß jeder Gläubige 
ganz genau Tag, Stunde und Minute müffen bezeichnen können, 
wo feine Umwandlung flattgefunden habe, Mit der Lehre von 
einer objeetiven Gnabenmittheilung durch bie heilige Taufe ver- 
trägt fih ohnehin Diefe Verirrung durchaus nicht, da doch ums 
möglich der eınpfangene göttliche Geift überall für die fernere 
Entwidelung des Menfchen fruchtlos bleiben kann; allein eben 
eine folche objeetine Geiftesmittheilung hatte ja Luther anfänglich 
verworfen, als er gerade am meiften von foldhen verzweiflungs- 
vollen Kämpfen fprah. 
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§. 74. 


Bereinigung mährifcher und pietiſtiſcher Eigenthümlich— 
keiten. 

In dieſer pietiſtiſchen Schule und zwar in einer ihrer Haupt 
versweigungen, in Halle nämlich, wo bie Spener’fche Art auf 
die afademifchen Katheder gebracht wurde, erhielten der Graf 
Ludwig von Zinzendorf‘) und feine Freunde Friedrich von Wat- 
tewille und Spangenberg, die Seelen ber in Herrnhut ſich fam- 
melnden mährifchen Brüder und nad einander Bifchöfe derfelben, 
ihre veligiöfe Erziehung, wenigftens den Grundton derſelben. 
Die einfeitig praftifche Richtung und feparatiftifcher Hochmuth, 
welche die eben genannten Häupter und die Glieder in gleicher 
Weife mitbrachten, bildeten das Beide vereinigende Element; eine 
firenge äuffere Zucht brachten die Brüder als ihr Befondereg mit, 
und die fogenannte Kreuz⸗ und Blut=- Theologie, Zingendorf, 
Wattewille und Spangenberg. In diefe drei Momente ſcheinen 
die Eigenthümlichkeiten der Herrnhuter zufammengefaßt werden 
zu fünnen, 

Bermöge der bezeichneten, Beiden gemeinfamen, einfeitig 
praftifchen Richtung vermochte es der Graf Zinzendorf über fid, 
feine Untergebenen, welche fich durch mancherlei Differenzen in 
Slaubensfachen, befonders durch die mährifchen, reformirten und 
Iutherifchen Gegenfäte, yon einander unterfchieden, zu bereben, 
die obwaltenden Berfchiedenheiten unbeachtet zu Yaffen, da fie ja 
doch in den „führnehmften Artikeln“ übereinfimmten, und bie 
Brüder, fih am Ende biefen Rath gefallen zu laſſen. Zinzenborf 
hatte eigentlich die Vorftellung, daß Alle, die nur bie Erlöfung 
im Blute Chrifti annehmen, unter fi) Eing feien, als wenn 
diefe Lehre auch nur verflanden und feftgehalten werben könnte, 


1) Ueber Zinzenvorf vergleiche man das fehr lebendig und auch unbe 
fangen entworfene Bild. deffelben von 8. A. Barnhagen von Enfe: 
chen des Grafen von Zinzendorf. Berlin 1830. Ein große 
Werf über Zinzendorf hinterließ Spangenberg; Heinere noch Rei: 
el, Duvernoy. Er wurde zu Dresden 1700 geboren, und farb 
1760. 
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ohne ihre Verbindimg mit den übrigen Dogmen. Um jebod) 
alle nachtheiligen Zolgen und üble Nachreden möglichft zu ent- 
fernen, theilte er feine Gemeinde in drei Tropen, in den luthe⸗ 
riſchen, veformirten und mähriſchen ein. Mit Recht befchuldigten 
die Lutheraner den Verein einer dogmatiſchen Gleichgültigkeit, 
und feindeten ihn von allen Seiten an’). 

Daß Zinzendorf die herrnhutifche Brüdergemeinde auch auf 
ber Baſis feparatiftifchen Hochmuthes errichten wollte, beweiſen 
gar mande Züge aus feinem Leben, und die entfchiedenften 
Aeußerungen yon ihm. Auch er fah die Futherifche Kirche als 
Ganzes für unrettbar verloren an, und fein Beftreben ging dahin, 
allenthalben Verzweigungen ber Brübergemeinde anzupflanzen, in 
welcher ber noch gefunde Theil ber Qutberaner aufgenommen 
werben follte, während ber ungleidy größere, unheilbare Reſt in 
fich felbft verkommen möge. Die Tutherifche Kirche follte nach 
feinem Ausdrücke „fo ausgefogen, entfalzet und entwürzelt werben, 
daß Nichts als ein bfofes Sfelet übrig bleibe).“ Selbſt mit 
der Unterzeichnung der Augsburgifchen Confeffion zögerte er bie 
auf das Jahr 1748, | 

1) Zinzendorf bemerft zu dem befannten Tübingifchen Bedenken über 
die Herrnhuter in der Sammlung feiner Eleinen Schriften ©. 205. 
„Er (Melanchtpon) forderte nur in den fürnchmften Artikeln Einig- 
feit, und wenn dieſe fürnehmſten Artiful nur erſt recht ausgemacht 
wären, fo bätte die Sache ihren richtigen Grund, daß man ein⸗ 
ander tragen fönnte und follte in Berbindung; aber es will 
freilih ein jeder feinen Punct zu einem Nebenpunct 
machen, wenn er Darüber verfegert wird, und cin jeder 
haeretifex feines Gegners Lehre zum Grundirrthum." 
Wie fruchtbar hätte diefer Gedanke werben können, wenn er wäre 
feftgehalten worden! Bemerfenswerth find die von Zinzendorf bei 
Gelegenheit feiner von den Lutheranern erfittenen Berfolgungen 
über die Katholifen geäufferten Anfichten bei Varnhagen. ©. 49. 
143, und fonft. 

2) Bergl. Friedrich Burk: Johann Albrecht Bengels Leben und 
Wirfen. Stuttgart 1831. ©. 380. Es wird bier von 376-402. 
das Verhältniß Bengels zur VBrüdergemeinde recht gut auseinan- 
geſetzt. 

Möhlers Symbolik. VI. Aufl, 35 
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In Kraft der Kreuz- und Blut⸗Theologie, Cein von den 
Herrnhutern felbft geliebter, von ben übrigen Proteftanten neuerer 
Zeit aber auf eine fehr unchriſtliche Weife befpotteter Ausdruck,) 
befchäftigen fie ſich beinahe ausſchließlich in ihren öffentlichen Vor: 
trägen und ben Schriften, die von ihrer Mitte ausgehen, mit 
der Erwägung und Beherzigung des blutigen Kreuztodes bes 
Erlöfers. Da der Tod Jeſu Chrifti der Mittelpunet des chriſt 
lichen Glaubens ift, fo muß gewiß alle Rebe der Chriften, wenn 
auch nicht gerade immer ausbrüdlich, hievon ausgehen und dar- 
auf zurüdführen. Freilich halten die Herrnhuter Das für uns 
dargebrachte Verſöhnungsopfer zu einfeitig in feiner Unmittelbar: 
feit feit und prägen die Idee deffelben nicht genugfam durch die 
Kraft des Gedankens aus; fie wenden fi in ihren Darftellungen 
zu ausichließend an die Aeufferlichfeit der durch die Phantaſie 
ohnedieß noch ausgemalten That, wenn fie der Empfindung Nah 
rung gewähren wollen, und fo fann es allerdings nicht fehlen, 
daß fie ſich in einem höchſt befchranften, einförmigen Kreife von 
Redensarten und bilblihen Bezeichnungen herumbewegen, di 
auch wohl häufig nur unbeftimmte und oft ganz hohle und Teer: 
Gefühle erzeugen. Indeß hätte man nie verfennen follen, dub 
die Herrnhuter aus Diefer Theologie, vorzüglich in ben erſten 
Zeiten ihrer Gefchichte, Die am meiften dem Tadel ausgefett 
waren, eine fehr achtbare fittliche Kraft fchöpften, Die fich befon- 
ders in ihrer Mifftonsthätigfeit von der empfehlengmwertheften 
Seite darſtellt. Auch an tieferen Empfindungen und fehönen ©: 
fahrungen über das innere Leben fehlt es nicht unter ihnen, und 
man bürfte fich allein auf die kurze, ungemein fchöne Beſchrei⸗ 
bung, die ein ungebildeter Herinhuter yon der inneren Salbung 
gibt, berufen, um ben Beweis hiefür zu Tiefern ). Ueberdies 
hat zuverläßig ihre Theologie im Kreife ber fittlichen Bildung 
des alltäglichen Lebens fehr wohlthätige Wirkungen hervorgebracht. 
Konnte es auch anders fein? Wer kann mit Liebe das Leiden 
bes Heilandes betrachten, ohne ihn felbft zu Lieben? Und wer 
ihn Tiebt wird auch feine Gebote halten. Das Sinnliche in dem 


1) Zinzendorfs Samml. a. a. ©. ©. 335 u. ff. 
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Leiden des Herrn bifbet die Unterlage und die Anhaltspuncte' für 
den menfchlichen Geift, an welchen er den Schmerz über die 
Sünde und das Danfgefühl für die Erlöfung entfaltet; auch ent- 
fernt fich die Liebe nicht fo ſchnell von dem geliebten Gegenftanbe, 
und verweilt darum gerne bei Einzelheiten, weßwegen es eine 
große Unbefanntfchaft mit den Bebürfniffen des menſchlichen Her- 
zens bemweift, wenn es ben Herrnhutern zum Vorwurf gemacht: 
wird, baß fie bei den einzelen Wunden des Erlöfers u. ſ. w. fich 
andächtig aufhalten‘). Der Fehler beſteht nur darin, daß es 
zu ausfchließend gefchieht, daß jedes Glied der Secte einfeitig 
dazu erzogen und feine freie Entfaltung ber verfchiedenen Geiftes- 
eigentbümlichfeiten begünftigt, ja nicht einmal geftattet wird. 
Welchen unerfchöpflichen Reichthum bietet der Tod des Herrn für 
bie Betrachtung dar, dem Ungebilbeten, wie dem Gebildeten, 
ben mehr in Gefühlen Lebenden, wie dem Denker! In der 
Kirche fol daher auch nach den verfchiedenen Geiſtesgaben biefer 
ganze Reichthum ſich offenbaren. Doc eben darin befteht das 
Scetenwefen, daß immer nur eine Seite eines großen Ganzen 
hervorgefehrt wird. 

Was nun noch die Kirchenzucht, die Entlaffung unverbeffer: 
licher Glieder aus der Gemeinde, die Sonderung der Gefchlechter 
. in Banden und Chöre, ſelbſt aufferhalb Des Gottesdienftes, das 
Fußwaſchen, die nichts weniger als einfache Verwaltung und 
andere Anftalten, Sitten und Gebräuche betrifft, fo gehört ihre 
Beichreibung nicht hieher. Merfwürdig aber ift ed, daß wir bei 
dem Studium der Eigenthümlichkeiten der Brübdergemeinde an 
mande Erfcheinungen der älteren Kirchengeſchichte erinnert werden. 
Die Wahlen der Vorfteher durch das Loos rufen die Ordalien 
bes Mittelalters in das Andenken zurüd, dieſe wenigfteng weit 
eher, als die Wahl des Matthias durch die Apoſtel; die früher, 
vielleicht auch jest noch, üblichen Gebete yon Mitternacht zu 
Mitternacht oder Die ganze Nacht hindurch, erinnern an bie 
Afoimeten, die eckelhaften und ſchmutzigen bildlichen Darftellungen, 


1) Das Auffallendfte der Art mag wohl Barnhagen ©. 283. niederge- 
legt haben. 
35 * 
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bie: ſich Zinzendorf erlaubte, an die Manichaͤer, welche ſich and 
der. ehelichen Berhältniffe zur Verfinnlichung ihrer Vorſtellungen 
bedienten. Merfwärbig tft es auch, daß die Secten, bie ſich 
anderwärts aus dem Proteſtantismus herausgebilbet haben, eine 
weit foirituellere Richtung, als er"feibft in feiner orthoboren 
Form, verfolgten, die Herrnhuter Dagegen, bie einzige Partei, 
bie fich in Deutfchland von der Iutherifchen Kirche bleibend abfen- 
berte, eine fehr materielle Geftalt annahmen, und zugleich in 
gefellfchaftlicher Beziehung den Einzelen dem Gefammtleben fo 
fehr unterorbnen, daß alle freie Bewegung gehemmt ift: wählte 
dach die Gefellfhaft dem Bräutigam fogar die Braut! Im der 
fatholifchen Kirche find alle in gleicher Weife der Wahrheit unter- 
than, von der Niemand abweichen will und darf; in dem Lebrigen 
it eine wünfchenswerthe Freiheit, bie durch nichts gefchmäler 
wird, als durch die Mittel, die zur Erhaltung der Wahrheit 
and ber chriftlichen Sitte fehlechthin nothwendig ſind. Bei den 
Herrnhutern wird gerade in bem Gebiete der Wahrheit eine trü- 
gerifche Freiheit verkündet, in einem Gebiete, in welchem allein 
die Nothwendigkeit unbefchränft herrfchen ınuß. 


Die Methopdiften 


8§. 75. 


Religiöfer Zuſtand in England Ziefe Berfuntenpeit des 
Lebens. Die Metpodiften wollen helfen. Bergleichung 
ber fatpolifchen Belebungsverſuche in folden 
Zeiten mit proteftantifchen. 


Auf den bis zum Wahnfinn und zu den greuelvoliften Thaten 
getriebenen religiöfen Ueberreiz der englifchen Revolution folgte 
eine Zeit allgemeiner geiftiger Abfpannung, die ſich in mannich⸗ 
faltigen Uebergängen bis zum frivolften Unglauben verlor. Eng: 
land hatte ein Parlament gefehen, welches den Beweis gab, daß 
ein Uebermaaß kranker veligiöfer Gefühle nicht minder gegen 
Gott und Vernunft aufs Tieffte fich empören, und einen Königs: 
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mord oͤffentlich beſchließen könne, als die Abweſenheit alles reli⸗ 
giöſen Lebens; es war darauf ein anderes gefolgt, deſſen unge⸗ 
ſetzzliche Berufung Cromwell durch vorgebliche Dazwiſchenkunft 
unmittelbar göttlicher Thätigfeit vertheidigen durfte, ein Parla⸗ 
ment, das ber Eröffnungsrede bes trugvollen Fanatikers bad 
Zeugniß gab: „man habe ſchon and. dem Tone, in dem fie ge: 
fprochen worben, entnehmen. fönnen, baß der heil, Geiſt in ihm 
wirfe,“ und feine eigenen Verhandlungen mit felbfigefchaffenen 
opttesbienftlichen Feierlichkeiten eröffnete, wobei ſich Die Abgeord⸗ 
neten geflanden, daß fie mit einem Frieden. und einer Freudigkeit 
erfüllt. gewweien feien, und ein Gefühl ber Gegenwart und der 
innigſten Gemeinſchaft mi Jeſus Chriftus gehabt hätten, wie 
noch nie”). . An eine Periode biefer Art ſchloß fich ein GSefchlächt 
an, in beffen höheren Kreiſen die Anfichten eines Shaftesbury 
um ſich griffen unb Sitten herrfchten,. wie fie Fielding in feinem 
Tom Jones ung ſchildert. Der Pöbel, welcher aus feiner Mitte 
bie Linien bes crommellfchen Heeres mit Yauter Enthuſiaſten, 
Sehern, Propheten, zum Wenigften mit Predigern ausgefüllt, 
ein ftehendes Lehramt aber als völlig unnöthig und die evange⸗ 
Iifche Freiheit. vernichtend, abgelehnt hatte, lag nun eben fo’ tief 
im Rothe vergraben, als er ſich vorher zu einer. ſchwindelnden 
Höhe emporgeträumt hatte, Der anglifanifche Klerus Dagegen; 
einer Seits verfchmäht, und ebendeßhalb von bem aufgeregten, 
blinden Bolfe von ſelbſt zurückgewieſen, hatte Doch auch anderer 


1) Villemaln histolre de Cromwell, d’apres les memoires du temps et 
lies recuells parlementaires. Bruxelles 1831. Tom. II. pag. 6. sed. 
lieber bie .Eröffnungsrede des Parlaments von 1635, welche Crom⸗ 
well Hielt, fagt Villemain: «C’est une esp&ce de sermon, rempli 
du nom de Dieu, et de citations de l’ecriture. II exhorte 4es! de- 
pules à &tre fideles avec les Saints, et les felicite d’dire avoues 
par Jesus-Christ, ei d’avouer Jesus-Christ. C’etait une &dresse 
assez remarquable d’eluder ainsi l’eleciion populaire par la vocalion 
divine, et de flatter ceiie assemblöe, au nom do ce qu/if avait 
d’iliegal et d’inusit£ dans sa reunion etc. Ucber Cronwells betrüg- 

. liches Wefen geben Villemains Beilagen zum erſten Band, S. 329 
—332. quten Aufſchluß. 
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Seits wenig ans der Zeit ſeiner Verfolgung: gelernt; Bageiſterung, 
lebendige Bewegung, tiefes Ergriffenfein von der Größe feines 
Berufes blieb ihm guten Theils fortwährend fremd, fo daß er 
im Ganzen fiumpf und gleichgültig dem flets wachſenden Ber: 
derben zufchaute *). 

Die Tatholifche Kirche hat während ihres langen Dafeins nicht 
felten auch an ähnlichen Krankheiten. ihres Klerus gelitten; dem 
Herrn gefiel es aber fletd, Männer zu erweden, welche mit dem 
finfeuden Bolfe auch die erftarrten Geiſtlichen aufzuſchrecken und 
neu zu beleben, Muth und. Kraft genug befaßen. Nach dem 
verfehiedenen Charakter der Zeiten war auch die Art ihres Auf 
tretens und Wirkens verfchieden, allgemein aber die Ueberzeugung, 
dag biofe Gefebe und Verordnungen unter foldhen Verhältnifien 
fruchtlos, und nur lebendige Kräfte der erftorbenen Zeit Leben 
einzubauchen vermögend ſeien. Wir finden theils zahlreiche einzele 
Männer, welche von den Kirchenhäuptern,, bie die erregende 
Kraft derſelben kannten, aufgefordert, in ‚weiten Bezirken als 
Prediger umherwanderten, in Hohen und Niebrigen das Gefühl 
ihres Elendes erwedten, und die Sehufucht nach Errettung aus 
bemfelben erzeugten; ober es entflanden Stifter von großen Der: 
einen, deren Genoffen es fich zur Aufgabe machten, den von 
den orventlichen Seelforgern vernachläßigten Bolfsunterricht, oder 
die Bolfsbelebung (zwei verfchiedene Dinge), oder beides zugleih 
zu übernehmen. Glücklich für die Kirche, wenn nicht ihr Eyis 
sopat, von einem einfeitigen Dankgefühle gegen die Dienftleiftungen 
folher Vereine während der Zeit ihrer Blüthe und Kraft irrege 
führt, fie auch dann noch hätte fortbeftehen laſſen, als fie ſelbſt 
tobt geworben waren, und zu verjüngtem leben kaum ſelbſt mehr 


1) Robert Southey in: Zohn Weslep's Leben, die Entfichung un 
Berbreitung des Methodismus. Nach dem Englifchen bearbeitet 
von Dr. Friedrich Adolph Krummacher. 1838 J. B. ©. 261. f. 
gibt ein intereflantes Zeitgemälve, um bie Verbreitung des Metho⸗ 
dismus zu erklären; man hat dabei wenig anderes zu tadeln, al 
feine Unkenntniß der Gefchichte der katholiſchen Kirche umd feine 
bergeblide Bemühung, die anglicanifche Kirche ſchuldlos darzu⸗ 
ſtelleu. 
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erneuert wenden Fonnten! Wie nene Orden ſich bildeten, mußten 
bie meiſten älteren in der Regel verſchwinden. 

Mit dem urſprünglichen Berufe ſolcher Mönchsorden fällt nun 
ungefähr auch die Aufgabe zuſammen, welche ſich mehxerer kleinere 
proteſtantiſche Parteien geſtellt Haben, und namentlich die Metho⸗ 
diſten. Auch erſcheint es der Bemerkung nicht unwerth, daß ge⸗ 
rade um. dieſelbe Zeit, als bie. Pietiſten mit Regſamkeit um ſich 
griffen, Zinzendorf und ber Stifter des Methodismus blüheten, 
in der Fatholifchen Kirche der zwar minder: berühmte, aber nicht 
minder thätige und auf das Firchliche Leben Italiens nicht: minder 
einflußreiche Alphons Lignori‘, ein Nenpplitaner, des vernach⸗ 
läßigten Volkes fich erbarmte und deſſen religiös⸗moraliſche Pflege 
übernahm '). Nur der bedeutende Unterſchied. iſt nicht aufſer Acht 





1) Jeancard Vie du B. Alphonse Liguori, &v&que de Sainte-Agathe de 
Goths et fondateur de la congregation des pr&tres ‚missionaires du 
trös Saint-Redempteur. Louvain. 1829. Geb. 1696 aus einem alt» 
adeligen Geſchlecht, wird er Prieſter 1726, wird gerührt von 

- tiefem Mitleid bei dem Anblid der Lazaront, vereinigt fih mit an« 

» :poen Geiflichen, um biefer verlaffenen Menge fih zu widmen; Rif- 
tet fromme Privatvereine S. 47 ff., die jebt noch beftehen und. fich 
feßt in Neapel auf 75 belaufen, je einen zu 130150 Perfonen. 
©. 51. Bringt endlich während eines Aufenthaltes auf dem Lande 
den rohen völlig vernashläßigten Zufland des Bauernvolfes in Er- 
fahrung ©. 82. L’abandon presque general dans lequel Alphonse 
eut alors occasion de reconnaitre que vivaient les habitans des 
campagnes le toucha d’un sensible chagrin: il lui en resta une im- 
pression profonde dont la providence, qui la lui avait‘menagee, se 
servait dans la suite pour l’ex&cution des grands desseins dont elle 
voulait, que ce digne ouyrier evangelique fut Yinstrament, Stiftet 
nun einen Orden, der biefen fihreienben Bedürfnißen begegnen fol. 
Die Idee deffelben iſt folgende: in der Regel wird die orbentliche 
Seelforge matt und fihläftig, wenn auch nisht gerade ſchlecht, be⸗ 
trieben. Mit dem Prieſter ſchlummern auch die Gemeinden. Daher 
wird von Zeit zu Zeit eine außerorbentliche religiöſe Erregung und 
‚Belebung ſehr wünfchenswerth, welche dann die örtlichen Geiſtlichen 
pflegen follen. Diefe außerorpentliche Belebung follen die Miffionen 
bewirken, welche vie Redemptoriſten beforgen. Ein englifches Par⸗ 
Inment wollte einſt aus denſelben Gefichtspuncten alle ſtändigen 
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zu Iaffen, baß dergleichen katholiſche Stiftangeh von der lieber: 
zeugung ausgehen, ber Geiſt der Kirche fer auf.die Einzelen nur 
binüberzuleiten, ober forgfam zu weden und zu pflegen, während 
bie genannten Secten immer mehr oder weniger felbft die Grund» 
Tagen ber religiöfen Gemeinfchaft, von der fie auögingen, be 
fämpften, ‚und biefelbe zu verdrängen beabfichtigten. Die Ent- 
ftehung bes Proteftanttsmus verläugnet fih auch hier nicht: wie 
die Reformatoren gegen bie katholiſche Kirche handelten, fo wird 
auch ‘dem von ihnen gegründeten Vereine von feinen eigenen 
Söhnen begegnet. Der Mangel an Verehrung gegen Vater und 
Mutter, denn Das ift ums bie Kirche in geiflicher Beziehung, 
vererbt ſich von Geſchlecht zu Geſchlecht, und der böfe Geifl, ber 
ben Sohn gegen feinen Vater trieb, fährt vom Sohne aus, fo- 
bald er ſelbſt auch Erzeuger geworden iſt, und ftachelt zu deſſen 
eigener Verſolgung blutig auch die von ihm Erzeugten auf. 

Der Mann, welchem das Elend des engliſchen Volkes zu 
Anfang des achtzehnten Jahrhunderts tief zu Herzen ging, war 
John Wesley, ausgezeichnet durch, in der That, große Talente, 
claſſiſche Bildung, und, Was mehr als alles Dies iſt, burch 
einen glühenden Eifer für bas Reich Gottes, Wohl mit Recht 
fagt fein Biograph, in anderen Zeiten und unter anderen Ver⸗ 
hältniffen wäre er Ordensſtifter oder ein veformatorifcher Papſt 
geworden. Dit feinem Bruder Carl und einigen Anderen, unter 
welchen bald der beredfame, milde, von Gefühlen überfirömende, 
aber. fonft in jeder Beziehung ungleich minder begabte Whitefield 
hervorragte, lebte er in Oxford, als Student und Lehrergehiffe, 


den firengften ascetifchen: Widmungen CI. 1729), unbefümmert, 


wie billig, um das Gerede der Welt, Von der genauen Beob- 
achtung der frommen Lebensordnung, bie fih ihnen als geiftför- 


bernd bewährte, erhielt ber fromme Verein zunächft in wohlmei- 


nendem Sinne, dann ſpottweiſe und hierauf algenenn, den Namen 
der Methodiſten ). 


Geiſtlichen gar. aufheben; alle ſollten ſtets ihren Aufenthalt wech⸗ 
feln, damit die Gemeinden immer neue erhielten, und beſtändig 
rege und lebendig erhalten würden. Ein Extrem. 

1) Southey 1. B. ©. 49. „Sie wurden bald ſpottweiſe Sacramen⸗ 
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$. 76. 


Eigenthümlichketten der Methodiſten. Unterſcheidende 

Merkmale derſelben von den Herrnhutern. Trennung 

in Weslepaner und Whitefieldianer. 

Mit Zugrundlegung der Glaubensartikel der Anglicaner, auch 
mit vollkommener Beibehaltung der Kirchenverfaſſung und der 
Liturgie derſelben verpflanzten die Methodiſten zuerſt nur ihre ads _ 
cetiſche Weiſe, ihre Faſten, ihre Betſtunden, ihre Bibelleſung, 
ihr häufiges Communiciren in kleinere Kreiſe auch auſſerhalb 
Orfords. Ihre Lehrweiſe unterſchied ſich vorerſt lediglich dadurch 
von der gewoͤhnlichen, daß ſie mit großem Nachdrucke eine ſittliche 
Vollkommenheit verlangten, die dem Wiedergebornen recht wohl 
möglich ſei. Die lebensvolle Begeiſterung ihrer Predigten auf 
den anglicaniſchen Canzeln zog in kürzeſter Zeit Schaaren von 
Zuhörern herbei, ſo daß ſie, durch den Erfolg ermuntert, bald 
das freie Feld zum Schauplatz ihrer homiletiſchen Thaͤtigkeit waͤhl⸗ 
ten, und zwar vorzugsweiſe ſolche öffentliche Orte, die bisher der 
Tummelplatz aller ſinnlichen Ausſchweifungen geweſen waren. 

Die Bekanntſchaft mit einigen Herrnhutern, vorzüglich mit 
David Nitſchmann, welche Carl Wesley auf einer Reiſe nach 
Amerika, die ſie zuſammen auf demſelben Schiffe machten, kennen 
und ſchätzen lernte (J. 1735), dann auch ſeine Verbindung mit 
Spangenberg, ſein Beſuch herrnhutiſcher Gemeinden in Deutſch⸗ 
land und Holland, führte eine neue Epoche in der Geſchichte 
feines innern Lebens herbei, Er wurde mit der Lehre befannt, 
daß nach vorhergegangenen zermalmenden Gefühlen plötzlich dag 
beftimmtefte Bewußtfein der Begnadigung vor Gott, mit dem 
baffelbe begleitenden himmlifchen Frieden im Innern, eintreten 
müffe, und dieſe Lehre gewann, wenigftens längere Zeit hindurch, 





tfrer, Bibelfrömmler, Bibelmotten, auch. wopl ‚der heilige Clubb 
genannt. Jemand, ber fih durch Kenntnifle und Sinn für Reli 
ton über die Mafle erhob, bemerkte, im Beziehung auf. die methos 
biftifch regelmäßige Lebensweife der Verhöhnten, es fei eine neue 
Secte von Methodiſten entilanden.“ Es wird hiebei auf eine Arzt 
lihe Schule dieſes Namens angefpielt. 
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feine vollfte Ueberzeugung. Doc erfi nach einigen Jahren be- 
glücte ihn felbft diefer Moment, und zwar, nad) feiner Ausfage, 
am 2Dten Mai 1739 zu London in der Aldergate-Straße gegen 
ein Biertel vor neun Uhr, Wie es doch auch zu begreifen ift, 
bei ſo gewaltigen inneren Vorgängen bie Zeit fo genau wahrzus 
nehmen, ben Schlag der Glode zu hören, ober ſich die Uhr zu 
befehen! Bon nun an wurde biefe. Acht Tutherifche Anficht erſt mit 
befonderer Kraft aufgenommen, gepredigt, und nie fehlte es an 
plöglichen Bekehrungen; befonders gelang es Whitefields ergrei- 
fendem Worte, dergleichen momentane Lebensänderungen. hervor: 
zubringen; fehr oft waren biefelben von frampfhaften und con⸗ 
vulſiviſchen Zufällen begleitet, durch die übermächtige Erfchütterung 
der Phantafle eines guten Theils ganz unwiffenden, tief verfehrten 
Volks Yeicht erklärlich. Man nannte Erfeheinungen dieſer Art die 
„äuſſeren Zeichen dev Gnade,” und hielt fie wohl gar für Wun⸗ 
der). Die Canzeln der anglicanifchen Kirche wurden nun den 
Schwärmern und Fanatifern, fo nannte man fie, verfagt, und ba- 
durch die Methodiften veranlaßt, fich in fich felbft zu eonftituiren ; 
Wesley erhob fich zum Biſchof und ordinirte nun Priefter; auch 
wurde ein vorgeblich griechifcher Biſchof, Erasmus, der fich 
damals in England aufhielt, gebeten, die Weihen zu ertheilen. 





1) Southey erzählt IL B. ©. 478 ff., wie die Lehrer einer metho- 
diſtiſchen, Tateinifchen Schule zu Kingswood Knaben von 7 — 8 
Jahren anhielten, nicht zu ruhen, „bis fie ein deutliches Gefühl 
ber verzeihenden Liebe Gotted erlangt hätten:“ die armen Kinder 
wurden faft bis zum Wahnfinne getrieben, endlich ſtellte fi vie 
innere, verziveiflungsvolle Zerknirſchung und Hierauf das volle Be⸗ 
wußtfein der Begnabigung ein! Wesley felbfi war bei diefer äuſ⸗ 
ferften Berkehrtheit in Kingswood anwefend, bilfigte und beförderte 
fie; natürlih war in ganz furzer Zeit Feine Spur von einer folden 
Wiedergeburt mehr zu erkennen, worüber Wesley in folgender 
Stelle fein Erftaunen bezeigt: „Sch brachte eine Stunbe unter ben 
‚Kindern zu Kingswood zu. Es iſt ſeltſam! Was ifl aus dem 
wunderbaren Werke ver Gnade geworden, welches Gott im vorigen 
September unter den Knaben wirkte? Es iſt dahin! Es iſt ver- 
ſchwunden!“ u, f. w. 


Jetzt mar die Trennung von der anglicanifchen Kirche ausge⸗ 
fprochen, und bie entfchiedenfte DOppofition begamm”). 

Die freundſchaftlichen Verhältniffe zwifchen den Herrnhutern 
und den Methodiften wurden bald auch geſtört. Ein wichtiger 
Grund lag zwar allerdings, wie Southey richtig fagt, barin, 
daß weder Zinzenborf noch Wesley geeignet waren, eine unter 
geordnete Stellung ſich gefallen zu Iaffen, und zwei Häupter 
ehnebies von einem DBereine nicht verehrt werben konnten; allein 
es waren doch bedeutende innere Gründe zur Entgegenfegung 
vorhanden, umb zwar folgende zwei. Den Herrnhutern zufolge 
follte Erſtens alles Gebet, alles Bibellefen, alle Wohlthätigkeit 
vor ber Wiedergeburt, d. h. vor bem Eintritte des oben befchrie- 
benen Wendepunctes bes Lebens nicht nur furchtlog, fondern wohl 
gar tödtliches Gift fein — eine oft von Luther vorgetragene Lehre, 
welche aber Wesley für unwahr in fich felbft, und mit vollem 
Rechte für Höchft gefährlich hielt, Ein englifcher Herrnhuter fagte: 
Zwanzig Jahre hindurch habe er alle kirchlichen Vorſchriften treu 
beobachtet, aber Chriftum nicht gefunden; hierauf fei er aber 
ungehorfam geworben, und fogleich in eine fo enge Verbindung 
mit Chriftus getreten, wie nur immer ber Arm mit bem Leibe 
vereinigt fein könne?). Der zweite Anfloß ging von ben Metho- 
diften‘ aus; fie Tehrten, unter ber evangelifchen Vollkommenheit, 
welche der Wiedergeborne befige, fei ein Zuſtand zu verftehen, 
in. welchem ſelbſt alle unordentlihen Negungen ber Sinnlichkeit, 
jegliche unwilfführliche, zum Böſen reigende Bewegung derfelben, 
fi) verloren habe, Mit Recht widerfprachen hierin die Herrn- 
huter, und Spangenberg entgegnetes „Sobald wir gerechtfertigt 
(von Gott begnadigt) find, erwacht ein neuer Menfch in uns, 
Allein auch der alte bleibt, bis zum Tage unferes Todes, und 
in diefem alten bleibt das alte, verderbte Herz. Aber das Herz 
des neuen Menfchen ift rein, und der neue Menſch ift flärfer als 
der alte; fo daß die Verderbniß zwar immerfort kämpft, aber 


1) Doch gab es fpäter auch wieder Methobiften, die fih zur Episco- 
palkirche hielten. 

2) Southey 1. B. S. 309. Vergl. eine eben fo merkwürdige Stelle 
©. 313. 
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nicht fiegen kann, wenn wir ben Blick auf Chriſtus erhalten“ '). 
Die Form biefer Entgegnung hat unflreitig Vieles gegen fi; 
denn ben alten Menſchen werben wir auf dag Beſtimmteſte auf- 
geforbert aus⸗, und ben neuen anzuziehen ; Daffelbe drüden au 
die Worte „Neugeburt”, „neue Schöpfung“ u. |. w. aus, wir 
haben daher auch feine zwei Herzen, fondern nur Eines... Der 
Inhalt diefer Rede fpricht Dagegen den Methodiften gegenüber 
Wahrheit aus, obgleich) die Stufen im Leben des Wiebergebornen 
nicht näher bezeichnet find, deren Auseinanderſetzung vielleicht eine 
Annäherung der Methobiften und Herrnhuter möglich gemacht 
hätte. Daß übrigens Spangenberg den neuen Menſchen unbe: 
dingt als fiegen fönnend und den Wiedergeborenen als wirklich 
fiegend im Kampfe gegen den Reig zur fehweren Sünde darſtellt, 
weifet auf die durch Spener eingeleitete Umgeftaltung ber Denk— 
weife in ber Iutherifchen Kirche hin, an welcher Uingeftaltung 
auch die Herenhuter Theil genommen hatten, 

Die eben berührte Controperſe entzweite auch Wesley und 
Whitefield; der letztere beftritt gleich den Herrnhutern des erftern 
überfpannte Anfichten von der Bollfommenheit des Wiedergebornen, 
und hatte hierin den befferen Theil erwählt; allein in einem 
anderen Punete vertheidigte auch Wesley die Wahrheit gegen 
Wpitefield. Diefer war nämlich ein Anhänger der fehroffiten 
Borherbeflimmungslehre, die jener ben greuelvollften Meinungen 
beizählte, welche je in einem menfchlichen Haupte erzeugt worden 
feien, und durchaus nicht geduldet werden dürften. Sn folcher 
Weife ging nicht nur die gegenfeitige Annäherung der Methodiſten 
und Herrnhuter nicht in die gewünfchte Vereinigung über, fondern 
bie Eine Serte der Methodiften Töfte fich in zwei Secten auf, 
bie fih mit Bitterfeit einander gegenüberftellten. 

Die ſchmerzlichſten Gefühle erregen indeß dieſe Sectenverhält- 
niffe Durch die Art dev Beweisführung. Nicht ohne einen unüber- 
windlichen Edel gewahrt man, daß fih Spangenberg Wesley’n 
gegenüber auf feine und der übrigen Herrnhuter Erfah: 
rungen beruft, woraus doch nichts Anderes folgt, als daß fie 


1) Southey J. B. ©. 317 ff. Zinzendorfs Uebertreibungen S. 321. 
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biefe beftimmten Erfahrungen gemacht hatten, keineswegs aber, 
baß es fo fein müffe. Die Wesleyaner brachten indeß auch 
Männer und Frauen herbei, welche fih auf ihr Erlebtes beriefen 
und daraus bemiefen, daß der Wiebergeborne feine Regungen 
einer verkehrten Sinnlichfeit mehr in fih mwahrnehme und in 
jedem Sinne ohne Fehl und Sünde feil”) Das felbftfüchtigfte 
Erheben feines eigenen Ichs zum Vorbild Aller begegnet ung hier 
in feiner wiberwärtigften, abfehredendften Form, wogegen ſich 
ber geringfte Funfe vom Schamgefühl, bächten wir, empören 
und in helle, erzürnte Flammen auflodern ſollte. Endlih trat . 
fogar auch Wpitefield mit einem entfeßlichen Hochmuthe, von 
ihm felbft Demuth genannt, auf, und berief ſich auf feine inneren 
Erfahrungen, um die Präbdeftinationstheorie zu begründen”), 
Bon entfchiedener Bedeutung ift bie Erfcheinung antinomi« 
ftifcher Grundfäte auch unter den Wesleyanifchen Methobiften, 
Wesley unterfchteb nämlich auch zwifchen Nechtfertigung und 
Heiligung, obgleich er hinwiederum beide in Demfelben Momente 
eintreten läßt; allein ungeachtet einer behanpteten innigen Ver—⸗ 
bindung zwiſchen beiden ging doch ſchon aus ber blofen Annahme, 
daß fich Die göttliche DBegnadigung an ein anderes Moment 
unſeres geiftigen Lebens anfnüpfe, als an das, wodurch ſich dev 
Menſch als gehorfam gegen Gott ermweifet, eine Geſetzesverach⸗ 
tung hervor, fo daß fi) uns auch von hier aus bie Lehre, der 
Menſch werde durch den Glauben allein gerecht, ihrem Weſen 


1) Southey J. B. ©, 318. 

2) Southey J. B. ©. 337. „Pergönne mir, ſchrieb Wpitefleld an 
Wesley, daß ich Dich in Demuth ermahne, ber Lehre von der 
Auserwählung nicht länger mit biefer Kühnhett zu wiberfireben, 
da Du felbft befennft, Du habeft das Zeugniß des Geiftes nicht in 
Dir, und alfo Fein gültiger Richter bi. Mir hat Gott ſchon vor 
mehreren Sahren dies lebendige Zeugniß gegeben; und ich flimme 
für die Auserwäßlung . . . . Ach! ich habe nie etwas von Calvins 
Schriften gelefen; meine Lehre habe ich von Chriſtus und feinen 
Apoſteln; Gott felbft hat fie mir verfündet, da es ihm gefiel, mid 
zuerft auszufenden, und mich zuerft zu erleuchten, fo hoffe ich, er 
gibt mir auch jeßt das Licht." Die Trennung beiver erfolgte i. J. 
1740, 
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nad) als antinomiftifch darftellt. Folgendes, das von einer den 
Methodiften ganz befreundeten Hand kömmt, unterliegt feinem 
Berdachte der Entftellung. — Fletcher, ein fehr merkwürdiger, 
thätiger und liebenswerther Schüler Wesley's, fagt in feinen 
Züchtigungen des Antinomismus: „antinomiſtiſche Grundfäge 
haben, wie ein wilbes Feuer, in unferen Geſellſchaften um ſich 
gegriffen. Viele, die auf dag Erbaulichſte von Chriſtus und 
ihrem Antheil an feiner vollbrachten Erlöfung reden, fah man 
in der größten Unfittlichfeit Ieben. — Wie wenige Gefellfchaften 
haben wir, wo Betrug, Erpreffungen oder irgend ein anderes 
Uebel nicht ausgebrochen, und der Arche des Evangeliums. folche 
Stoͤße verfegt haben, daß, wäre der Herr nicht ins Mittel ge- 
treten, fie hätte umfchlagen müſſen. — Ich habe Leute, die für 
Gläubige gelten, den Zrieben der verderbteften Natur folgen 
ſehen; unb während fie gegen den Antinomismus ihre Stim⸗ 
men hätten erheben follen, babe ich fie Hagen hören über bie 
Gefegmäßigfeit ihrer verberbten Herzen, welde ihnen, wie fie 
fagten, noch immer eingeben, daß fie etwas für ihr Heil thun 
müßten (das heißt wohl: Die Stimme ihres Gewiſſens erhob ſich 
immer gegen ihren unfittlihen Wandel; fie aber hielten diefelbe 
für eine Verfuhung Satans, welcher bie Kraft des Glaubens 
fchmälern wolle) — von den meiften unferer gefeierten Canzeln 
wird mehr für die Sünde gefagt, als gegen fie.“ — Fletcher 
führt dann befonderd den Methodiften Hill an, welcher behaup- 
tete, daß felbft Ehebruh und Morb den Kindern der Gnade 
nicht ſchade, fondern vielmehr zu ihrem Guten wirfe, — Gott 
fehe in feinen Gläubigen feine Sünde, — wie viel fie deren auch 
begehen mögen. „Mögen meine Sünden, fagt er, Gott miß- 
fallen, meine Perfon ift ihm allezeit wohlgefällig. Sollte ich 
auch ärger fündigen als Manaſſes, ich würde dennoch, nicht 
minder ein Kind der Gnade fein, weil Gott mich allezeit in 
Chriftus ſieht. Deßhalb kann er au in Mitte von Ehebruch, 
Mord und Blutfehande zu mir fagen: du bift ganz ſchön, meine 
Unbefledte, es ift fein Mafel an dir. — Es ift ein fehr verderb- 
licher Irrthum der Schulmänner, die Sünden nad) der That zu 
unterfcheiden und nicht nad der Perfon. — Obgleich id Die- 
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jenigen table, welche ſagen: „Laßt ung fündigen, damit bie 
Gnade überfließe,” fo werden doch Ehebruch, Blutſchande und 
Mord mid am Ende heiliger auf Erden, und fröhlicher im 
Himmel machen” Cd. h. je mehr ich ber verzeihenden Gnade 
Gottes bedarf, deſto flärfer wird mein Glaube, deſto heiliger 
bin ih alfo auch)). 

John Wesley wurde über biefe Erfcheinungen äufferft betroffen? 
er berief daher eine Conferenz Cim J. 1770), welche über die 
bisherigen Grundfäge der Methobiften Berathung pflog, und 
richtig anerfannte, daß bie Urfache von allem Uebel in der Anficht 
liege, Chriſtus habe das Sittengeſetz abgefhafft, die Gläubigen 
feien alfo zu deſſen Beobachtung nicht verpflichtet, und bie hrift- 
liche Freiheit enthebe fie der Beobachtung der Gebote Gottes, 
Merfwürdig ift hiebei folgende Aeufferung Wesley's in berfelben 
Gonferenz über das Verdienſt der Werfe, worauf er nothwendig 
fommen mußte. „Habt ſtreng Acht, wie ihr Iehret! Wir neigen 
ung zu fehr zum Calvinismus. Es gehört zu unfern Lehrfägen, 
dag Niemand zu feiner Rechtfertigung vor Gott Etwas thun 
fönne, allein Dies wird gemißbraudht, ober falfch angewendet. 
Wer Gnade vor dem Herrn finden will, muß fid 
vom Böfen abwenden, und lernen, Gutes zu thun; 
wer Neue empfindet, muß Werfe thun, bie Früchte der Neue 
find. Und wenn er Dies nit thut, um Gnade zu finden, 
warum thut er es denn? Saget ihr, Dies fei Erlöfung durch 
Werke, fo antworte ich: nicht Durch das Verdienft der Werfe, 
aber durch Werfe ald Bedingung. Worüber haben wir denn 
biefe dreißig Jahre hindurch geftritten? Ich fürchte, über Worte, 
Was das Verbienft felbft betrifft, vor dem wir ung fo übermäßig 
fcheuen, fo wird ung nad unferen Werfen, unferen Wer- 
fen gemäß, Belohnung zu Theil werden. Um wie viel ift 
Dies anders, als unferer Werfe wegen, ober wie unfere 


1) Fletcher Cheks to Antinom. Vol. II. p. 22. 200. 215. Works Vol. 
IH. p. 80. Vol. IV. p. 97. Bergl. Johann Milner Ziel und 
Ende relig. Eontroverf. Ueberſetzt von Moriz Lieber. Frankfurt - 
1828. S. 71 u. ff. 
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Werke es verdienen? Vermoͤget ihr das Haar zu fpalten? Ich 
zweifle, daß ich es kann').“ Wesley war offenbar der Wahr: 
heit jo nahe. So viel von den Eigenthünlichfeiten der Metho: 
diſten, infofern fie hieher gehören dürften, 

Wir fehließen mit der Bemerkung, daß fi die Methodiſten 
um den Unterricht und bie veligiössfittliche Belebung roher, tief 
"verfunfener Volksmaſſen, 3. B. der Köhler in Kingswood und ber 
Regerfflaven in Amerifa, fehr große Verdienfte erworben haben, 
Ihre, übrigens nicht blos durch ihr Dogma bedingte, wilde 
Art zu prebigen zeigte fich dem dumpfen Geiftesteben ihrer Zu 
börer angemeſſen; da daffelbe nur duch eine Die Phantafie 
mächtig aufſchreckende Weiſe wieder in einige Bewegung gefeht 
werben konnte. Merkwürdig iſt es, daß einft Wesley einem 
Paſtor, der es für unmöglich hielt, einen Trunfenbold zu be: 
fehren, und fagte, daß ihm wenigſtens Fein Beifpiel einer folden 
Befehrung jemals zur Kenntniß gefommen fei, erwiedern Eonnte, 
in feiner Gefelfchaft fänden ſich viele Befehrte diefer Art, Für 
gewiſſe fittliche und geiftige Zuſtände paßt nur eine gewiſſe Weile 
zu predigen; jede andere läßt unberührt. Man muß es daher 
für ein großes Unglüd halten, wenn irgendwo Alles nach Einem 
Zufchnitte eingerichtet werben will. Es heißt Dies den Geiſt für 
viele Prediger und vieles Volk zugleich unzugänglich und unwirf- 
fam machen, benn ber Geift gefällt fi zuweilen auch in excen⸗ 
trifehen Formen. 


Viertes Sapitel, 
Die Lehre Swedenborgs". 


S. 77 


Geſchichtliche Vorbemerkungen. 


Eine der geheimnißvolleren Erſcheinungen der Geſchichte iſt 
der Bergrath Emmanuel Swedenborg (geſt. 1772), der Sohn 


1) Southey II. B. ©. 350. 

2) Diefen Artikel habe ich fchon in ver Zübinger Quartalfchrift 1830, 
viertem Heft einrüden Iaffen, nur mit einigen Veränderungen un 
Zuſätzen erfcheint er hier. 
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eines fchwebifchen Bifchofes, ausgezeichnet einerfeits durch Geiſt, 
Scharffinn und einen weiten Umfang von Kenntniffen, namentlich 
in der Mathematif und den Naturwiffenfchaften, die er in vielen 
zu feiner Zeit fehr gefhägten Schriften mit großem Erfolge bes 
arbeitete, anbererfeits durch feine volle Lieberzeugung, mit der 
Geifterwelt einen Verkehr zu unterhalten, durch den er Auffchlüffe 
über alle, die Aufmerffamfeit des religiöfen Menfchen nur irgend 
in Anſpruch nehmenden Gegenftände zu erhalten glaubte Er 
wähnte, in ben Himmel verfegt, und mündlicher Belehrungen 
yon Gott und feinen Engeln über das Wefen Gottes, das Hers 
vorgehen der Welt aus Gott, über den Inhalt ber göttlichen 
Offenbarungen und die Vollendung ber Kirche, über die Befchafs 
fenheit von Himmel und Hölle und vieles Andere gewürdigt zu 
werden. Joſeph Görres hat es in feiner Schrift „Emmanuel 
Swedenborg, feine Biftonen und fein Verhältniß zur Kirche,“ 
begleichen in feiner Einleitung zu den von Diepenbrod aufs 
Neue herausgegebenen Schriften des Heinrih Suſo fehr über- 
zeugend darzuthun gewußt, daß wegen bes in jeder Beziehung 
unbefcholtenen, yon feinen Zeitgenoffen als rein und untabelhaft 
anerfannten Charakters bes Geifterfehers durchaus an feinen ab» 
fihtlihen Betrug gedacht werden dürfe, und feine efftatifchen 
Zuftände am beften durch den thierifhen Magnetismus erklärt 
würden. Da ich das Wefen bes Teßteren nicht verfiche, fo vera 
zichte ich gern auf ein Urtheil hierüber, zumal auch der Zwed 
diefer Darftellung feine Erklärung über die pfychologifchen Ver- 
hältniffe Swedenborgs erheifht. Wir haben und blog mit feinen 
dogmatiſchen und kirchlichen Eigenthümlichkeiten zu befchäftigen, 
und fchließen fogar feine theofophifchen, kosmogoniſchen und 
andere Mittheilungen ähnlicher Art aus, da diefelben nicht eigent- 
Yich zu der die neue Kirche conftituirenden Glaubenslehre gehören, 
Diefe aber ftellen wir nun vorzüglich nad) feiner Testen, kurz 
por feinem Tode herausgegebenen Schrift: „die wahre chriftfiche 
Religion, enthaltend die gefammte Theologie der neuen Kirche bar’), 
1) True Christian Religion; containing the Universal Theologie of the 
new Church. By Emanuel Swedenborg, servant of ıhe Lord Jesus 


Möhlerd Symbolik. VI. Aufl. 36 
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Bor Allem nimmt das Berhältniß unfere Aufmerffamfeit in 
Anfpruch, in welches ſich Swebenborg zu dem von ihm geftifteten 
Berein geftellt hat. Er betrachtet ſich nämlich nicht nur als einen 
Wiederherſteller des urfprünglichen Chriſtenthums und als einen 
Gottesgefanbten im weitern Sinne, wie Luther; er hatte von ſich 
die Ueberzeugung, daß er auf bie feierlichfte Weife yon Gott im 
Himmel beauftragt fei, ein neued und unvergängliches Zeitalter 
der Rirche einzuleiten. Die zweite Anfunft des Herrn, die im 
Evangelium verheißen ift, follte in ihm erfolgen; nicht als hielte 
er fih für eine Incarnation der Gottheit, vielmehr lehrte er, daß 
dieſe nicht mehr in menfchlicher Geftalt erfcheinen könne, und bie 
verfündete Wiederfunft des Herrn nur als die allgemein-fiegreiche 
Gründung feiner Wahrheit und Liebe unter ben Menfchen, als 
feine Erſcheinung im Worte, aufgefaßt werden dürfe: diefe Vol⸗ 
lendung ber chriftlichen Kirche nennt er den neuen Himmel und 
die neue Erde, das neue himmlifche Jerufalem, von welchem die 
heilige Schrift fprehe ). Den Anfang bdiefes neuen Reiches 
Gottes auf Erden läßt Swedenborg mit dem 19, Juni 1770 
beginnen: gerade mit dem erften Tage nad) der Vollendung des 
nun in alle Welt ausgehenden und die Auserwählten gewinnenden 
Merfes, aus dem wir unfere Mittheilungen geben; denn fobald 
die letzten Worte deſſelben niedergefchrieben waren, fandte Jeſus 
Chriftus feine zwölf Apoftel dur die ganze himmliſche Geifter- 
welt, um berfelben die frohe Botfchaft zu verfünden, daß von 
nun an Er, beffen Reich fein Ende nehme, für und für regiere, 
und Dies Alles, auf dag erfüllt werde, was Daniel VII, 13, 1A. 
und Offenbarung XI, 15. gefhrieben ſteht. Die genannte Auss 
fendung der Apoftel aber war verfündet Matth. XXIV, 31. ). 


Christ, Translated from the original latin Work, printed at Anı- 
sterdam in the Year 4771. In two Volumes. The filh Edition. 
Das lateinifhe Original konnte ich nicht erhalten. 
1) B. c. Vol. II. p. 502 u. ff. 
2) L. c. p. 547. After this work was finished, the Lord called together 
_ his twelve disciples, who followed him in the world; and the next 
day he sent ihem Ihroughout the whole spiritual world to preach 
the Gospel, (hat the Lord God Jesus Christ reigneih, wos Kingdom 
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8. 78. 


Praktifhe Richtung Swedenborgs. Sein Urthetl über bie 
Neformatoren, und feine Nachrichten über ihr 
Schickſal im jenfeitigen Leben. 

Das dogmatifche Lehrgebäude des fchwedifchen Propheten hat 
eine vorherrfchend praftifche Richtung, Feinesiwwegs, wie man nad) 
manchen von feinen Speculationen glauben follte, eine vorherr⸗ 
fehend theoſophiſche. Es ging aus Oppofition gegen die prote⸗ 
ftantifche Nechtfertigungslehre, und die damit zufammenhängenden 
Begriffe und anderweitigen Beſtimmungen hervor; denn auch 
Swebenborg hielt Diefen ganzen Kreis Yutherifcher und calsinifcher 
Lehren für fittenverderblih und dem praftifchen Chriſtenthume 
höchſt ſchädlich. Aug dieſer Polemik find alle Dogmatifchen Tugen- 
den und Fehler des Mannes abzuleiten. Daß Dies wirklich der 
Salt fei, erhellet nicht nur aus der überaus großen Aufmerkſam⸗ 
feit und dem unermüdeten Fleiße, welchen er den genannten Lehr: 
eigenthümlichfeiten der Neformatoren in ſehr weitläuftigen Ab- 
theilungen feiner Schriften widmete, fondern aud) aus dem be- 
fondern Umſtande, daß er überall, auch wo man fich deffen am 
wenigften verfieht, darauf einlenft, und den nachtheiligen Einfluß 
derfelben auf das fittlicyereligiöfe Leben augeinanderfegt, Swes 
denborg pflegt feine befonderen Lehren immer durch Berufung auf 
den unmittelbaren Unterricht höherer Geifter, deßen er gewürdigt 
worden fei, zu beftätigen; er theilt Daher in befonderen Anhängen 
zu ben einzelen Artifeln die Befchreibung von bergleichen Unter- 
haltungen, oft fehr ausführlih und mit vielen Nebenumftänden 
mit; aber feine von feinen Dogmatifchen Befonderheiten unterftügt 
er durch. fo zahlreiche Erfcheinungen, als feinen Gegenfag zur 
proteftantifchen Nechtfertigungslehre ). Engel berichten dem Gei— 


shall endure for ever and ever, according tho the prophecy in Da- 

niel, chap. VII, 13. 1%.; and in the Revelation, chap. XI, 18.; 

«and that Ihey are blessed who come 10 the mariage supper of (he 

Lamb. » Revel. XIX, 9., this was done on the 19 day of June, 

in the year 1770. 

1) 3. 2. Vol. I. p. 314. 817. 647. 649. Vol. II. p. 80. 92. 100. 169. 
0 36 * 
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fterfeher, daB nicht der Glaube allein, fondern auch die Liebe 
mit demfelben rechtfertige und felig mache. Um Dies zu beweifen, 
erzählt er den Inhalt eines von ihm mitangehörten Geſpräches, 
welches zwifchen einigen Engeln und mehreren jenfeits angefom- 
menen Proteftanten ftattgefunden babe, Auf die verfchienenften 
Sragen erwiebern bie Lesteren immer nur, baß ihnen der Glaube 
die Stelle von Allem vertreten müffe, und erhalten daher ben 
endlichen Beſcheid: fie feien einem Künftler zu vergleichen, der 
feinem SInftrumente nur Einen Ton abzugewinnen wiffe; daher 
bezeigten fie ſich auch der Geſellſchaft höherer Geifter unwürdig. 
Im Gegenſatz hiemit wird folgende Unterhaltung zwifchen Engeln 

und einigen andern Abfömmlingen aus biefer Welt mitgetheilt: 
„Was beißt glauben? — Anerfennen Was das Wort ehrt. 
— Was ift Liebe? — Thun Was das Wort lehrt. — Haft bu 
allein geglaubt, Was bu im Worte gelefen haft, oder auch nad 
bemfelben gehandelt? — Ich habe auch nah ihm gehandelt. — 
Mein Freund, fomm mit und, und nimm Wohnufg in unferer 
Mitte.” Auch mit Luther und Melandython knüpfte Swebenborg 
auf feinen jenfeitigen Reifen Verbindungen an, und erftattet 
folgenden Bericht über fie. Luther befand ſich Cals Swedenborg 
Das Geifterreich betrat), nicht im Himmel, fondern in einer Art 
von Fegfeuer, an einem britten Drte, wo erft Befferungsver- 
fuche mit ihm vorgenommen wurden, Als Luther, fo wird weiter 
erzählt, im jenfeitigen Gebiete angefommen war, fand er ſich in 
einer von Swebenborg felbft mit einem Befuche beehrten Dertlich- 
feit, die ganz feinen Umgebungen in Wittenberg glich; mit 
- großer Selbfigefälligfeit verfammelte Luther alle feine Schüler 
und Anhänger um fih, wie fie allmählig anfamen, und zwar 
in der Weife, daß diefelben durch einen ihm, als dem Haupte, 
befto näheren Sig ausgezeichnet wurden, mit je größerem Eifer 
fie feine Lehre begriffen und vertheidigt hatten, Mit der größten 
Lebhaftigfeit und ber entfchiedenften Zuverficht trug Luther in 
dieſem Kreife feine Lehre vom alleinfeligmacheuden Glauben ohne 
Unterlaß vor, als er plößlih auf das Betrübendfte von der 
Kunde überrafcht ward, Diefelbe fei grundfalich, und müſſe von 
ihm verlaffen werben, wenn er in die Seligfeit eingehen wolle, 
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Range fügte fi der Mann nicht, als er endlich doch wenigftend 
zu zweifeln begann, ob er in ber Wahrheit ſei. Swedenborg 
erhielt bei feiner Abreife von einem Engel die tröſtliche Verſicherung, 
Luther scheine wirklich feine Verirrungen einzufehen, und gewähre 





alle Hoffnung ſich gründlich zu beſſern. Swebenborg gibt folgens 


den Grund bievon an: Bor dem Beginne feiner Reformation fet 
Luther Mitglied einer Kirche geweſen, welche bie Liebe höher 
fielle als den Glauben; nad) diefem Dogma von Kindheit an 
erzogen, babe er fich fo fehr in baffelbe hineingelebt, daß ed 
flets, wenn auch ohne Flares Bewußtfein, fein inneres geiftiges 
Leben beftimmt habe, weßwegen er auch felbft noch nach feiner 
begonnenen Oppofition mit der Fatholifchen Kirche fo trefflichen 
Unterricht über die Liebe zu geben im Stande geweſen ſei; feine 
eigene Lehre vom allein rechtfertigenben Glauben habe dagegen fo 
wenig bie Ueberzeugung feiner Jugendiahre verdrängt, Daß fie forts 
während mehr feinem äufferen, als inneren Menfchen angehöre”), 
Anders verhalte es ſich mit feinen Schülern, bie fich felbft in 
feiner Lehre befeftigt hätten. Als erläuterndes Beifpiel erzählt 
nun Swebenborg die Schidfale, welche Melanchthon nad) feinem 
Tode erwarteten: auch er wurde fein Bewohner bes Himmels; 
vielmehr muß auch er zuvor feine Anfichten von der Rechtfertigung 
durch den Glauben allein verlaffen, ehe er in dag ewige Leben 
eingehen Tann, Philipp Melanchthon wurde yon Swedenborg 
geſehen, als eben jener mit der Verfertigung eines Buches eifrigft 
beſchäftigt war; allein er Fam nicht vorwärts. Immer ſchrieb er 


{). Vol. IE. p. 553. 1 was informed by the examining angels, that 
this chieftain of ihe church is in a state of conversation, far bevore 
many others, who have confirmed themselves in the docirine of 
justification by faith alone, and that because in his jouthfull' days, 

beovore he began his work of reformation, he had received an strong 
tincture of the doctrine which mainteins the preeminence of cha- 
rity: tbis was the reason, why both in. his wintings and sermons 
he,.:gave such excellent instruction in regard to charity; and hence 
it came to pass, that the faith of justification with him was im- 
planted in his external natural man, but not rooted in his internal 
spiritual man. 
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Die Worte nieder: „der Glaube allein macht felig,” und immer 
verſchwanden ſie wieder. Der Grund biefer Erfcheinung ift, 
weil fie feine Wahrheit enthalten, und jenfeits fein Irrthum bes 
ſtehen kann. Alle Verſuche, diefen Reformator auf beffere' Wege 
zu bringen, find bisher gefcheitertz zwar bemühte er fich einft, 
den Sag nieberzufehreiben, daß der Glaube mit der Liebe recht: 
fertige, da berfelbe jeboch nicht aus feinem innerften Lebensgrunde 
hervorkam, fondern nur angelernt war, fonnte er von feinem 
Erfolge begleitet fein, Umfonft fehen wir ung nach einer Der» 
fiherung um, daß auch Melanchthon dem Ende feines peinlichen 
Zuftandes entgegenfehen dürfe. Calvin erleidet ein noch ſchlim⸗ 
meres Schieffal, weil er immer, wie Swebenborg fagt, ein 
finnficher Menſch war, und neben der Tutherifchen Rechtfertigungs⸗ 
Iehre auch noch den empürenden Irrthum von der abfoluten und 
ewigen Präbeftination Einiger zum Leben und Anderer zur Bers 
dammniß vertheidigte, Swedenborg ſah ihn beßhalb in eine 
Grube, angefüllt mit den abfcheulichften Geiftern, hinabfallen. 

Auch die Katholifen müffen noch in mancher Beziehung ihre 
Ueberzeugungen ändern, bevor fie den jenfeitigen vermittelnden 
Zuſtand verlaffen und in einen höheren eingehen bürfen. So 
jeltfam indeffen Swedenborgs Vorurtheile von der Fatholifchen 
Kirche find, fo. übel er auf die Päpfte, Bifchöfe und Heilige zu 
fprechen iſt, ſo theilt er doch die Nachricht mit, daß, wenn bie 
Katholifen nur in. Einfalt Werfe der Liebe verrichtet haben, und 
mehr an Gott als an den Papft.denfen, ihr Uebergang zur reinen 
Wahrheit und damit zur Seligfeit eben fo Teicht fei, alg man in 
einen Tempel treten fünne, wenn die Thore beffelben offen flünden 5 
oder , als man ſich in einen Palaſt begeben möge, wenn die 
Wachpoſten den Befehl erhalten haben, freien Zugang zu geſtatten, 
oder endlich, als man aufmerkſam das Haupt emporrichte, wenn 
man einen Geſang von Engeln höre’). 


.4) Vol. 1. p. 878. The transition from Popery to Christianüy is as 
easy for: sueh. persons, as it is to enter into a tempie, when the 
the doprs.are (hrown oppen; or into a paiace, by. passing trough 
the sentinels, who keep quard in Ihe outer coufts, when te king 
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Sp entfchieden es nun auch if, daB Swedenborgs veforma- 
torifche. Thätigfeit vor Allem gegen die Berirrungen der prote⸗ 
ſtantiſchen NRechtfertigungslehre gerichtet iſt, To unverfländig und 
zerſtörend waren doch Die Anftrengungen, biefelbe zu untergraben; 
er untergrub zugleich bie Grundfeften bes Chriſtenthums. Nach 
ber Berbindung forfchend, in welcher bie unter feinen vormaligen 
Gonfeffionsverwandten berrfchende Vorftellung nom Glauben mit 
andern Dogmen ſtehe, verfiel er in den Wahn, die Trinitäts⸗ 
lehre fei die Stüge derfelben, die er fofort nieberreißen zu müſſen 
glaubte, Zweitens bemerft er, und in diefem Falle ganz richtig, 
daß die Iutherifche und reformirte Lehre von der Erbfünde eine 
Grundlage ber proteftantifchen Darftellung von der Rechtfertigung 
fei; ex verwarf fomit auch den Artifel von dem Sündenfalle des 
Menfchengefchlechtes in Adam, und ftellte dafür Die Freiheit des 
Menfchen recht hoch, welche die Neformatoren -geläugnet hatten; 
endlih befämpfte er die Lehre von dem flellvertretenden Tode 
Ehrifti, um auch noch den Testen Faden abzufchneiden,; welcher 
bie Vorſtellung vom alleinrechtfertigenden Glauben an ein anderes 
Dogma fnüpfen konnte. Cine nähere Erörterung diefer drei 
Puncte wird daher unfere nächſte Aufgabe fein. 


§. 79. 


Swepdenborgs Trinitätslcht, Warum er. die Firchlice 
anfeindet. . 


Der Zufammenhang, welchen Swedenborg zwifchen der Trini- 
tätslehre und der von ihm fo überaus feindlich befämpften protes 
ftantifchen Darftellung von der Rechtfertigung entbedte, befteht in 
Folgendem. Nachdem man drei Perfonen in der Gottheit erfunden 
habe, babe man auch einer jeden ein Gefchäft anmweifen müffen; 
demnach fei bie erfte Perfon als die von der Menfchheit befeibigte, 
und bie zmeite als bie bie erfte verfühnende aufgefaßt worden. 
Dur die Annahme einer fo mächtigen Dazrifchenfunft habe 


enjvins admission; or as it is to lift up the countenance and look 
toward heaven, when angelic voic sare heard therein. 
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man nun für den Vater die Nöthigung eintreten laſſen, gan 
unbedingt, d. h. ohne Nüdficht auf fittlihe Würdigfeit, durch 
ben Glauben an die Verdienſte bes Sohnes allein, zu vergeben‘). 
Um nun die Möglichkeit der Borftellung von einer folchen Inter⸗ 
ceffion zu vernichten, wendete fi) der neue Reformator gegen bie 
Trinitätslehre ſelbſt und zwar mit jenem entfchiebenen Widerwillen, 
der fi) beinahe immer zu bilden pflege, wenn aus’ praftifchen 
Gefichtspuncten ein Dogma beftritten wird. Swebenborg erzählt, 
wie unwahr die Lehre von drei göttlichen Perſonen fei, erhelle 
daraus, daß ihm die Engel, mit welchen er Umgang gepflogen 
babe, erflärt hätten, es fei ihnen unmöglich, jene Vorftellung 
auch nur mit Worten zu bezeichnen, und wenn fih ihnen Jemand 
in der Abſicht nähere, dieſelbe auszufprerhen, fo werbe er gea 
zwungen, ſich von ihnen hinwegzuwenden; brüde er aber wirk⸗ 
lich jene Vorftellung mit Worten aus, fo werde er in einen Blod 
mit menfchlicher Geftalt verwandelt werden. Einen Dann, der 
ſich alles Ernftes, und mit vollem Bewußtfein zur Firchlichen 
Zrinitätslehre .befennt, vergleicht er deßhalb mit einer Bildſäule 
yon beweglichen Gliedern, in deren Innerſtem Satan ftehe, und 
durch deren Fünftlihen Mund er ſpreche. Der Glaube an einen 
dreieinigen Gott nach altchriftlicher Weife fteht ihm demnach mit 
dem Atheismus auf einer Stufe, da es in der That feinen drei⸗ 





1) Voi. I. p. 255. That this idea concerning redemption and concer- 
ning God, pervades the failh, which prevails at this day Ihroug- 
hout all christendom, is a aknowledged truth; for that faith requires 
man to pray to God the father, that he would remit their sins 
for the sake of Ihe cross an. blood of his son, and to God the 
Son, that he would pray and intercede for Ihem; and 10. God 
the holy Ghost, that he would justify and sanctify them etc. Vot. 
II. p. 319. Since a mental persuasion of three Gods has been the 
result, jt was impossible for any other system of -faith 10 be con- 
ceived or formed, but what was applicable to those ıhree persons 
in thair respective stations; as for instance Ihat God Ihe ſather 
oughi t0 be approached and implored to impute the reigtheousness 
of his son, ‘or to be mercifull for the sake of his son’s sufferiug 
on the cross ec. J 
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perjönlichen Gott ‚ oder, wie er wohl auch ſagt, keine drei 
Bötter gebe”). 

Er feinerfeits lehrt ‚in der Gottheit ſei nur Eine Perſon, 

der Jehovah Gott (wahrſcheinlich Do 117°) bes alten Te⸗ 


ſtaments: dieſelbe habe auch in Chrifto die Menfchheit angenom> 
men, und die zu unferer Umfchaffung ftets zu entwicelnde Thätig- 
feit dieſes Gottmenfchen fei der heil, Geift, den Swebenborg 
daher auch die göttliche Wahrheit und bie die Wiedergeburt, Er» 
neuerung, Belebung, Heiligung und Rechtfertigung des Menfchen 
bewirfende göttliche Kraft nennt, Swebenborg nimmt daher 
- wohl eine Zrinität von Vater, Sohn und Geift an, erflärt 
biefelbe aber in feiner Sprache für drei Objerte eines Subfecteg, 
oder für drei Attribute der Einen göttlichen Perfon?). Mit 
andern Worten: die Trinität faßt er als drei verfchiedene Mani⸗ 
feftationen einer und berfelben göttlihen Perfon auf, die fi 
welterfchaffend im Vater, erlöfend im Sohne, und heiligend im 
Geiſte offenbare, Uebrigens bezieht er den Ausbruf „Sohn 
Gottes” auf die Menfchheit, die Jehovah angenommen, und 
vergleicht fodann Vater, Sohn und Geift mit Seele und Leib 
und der aus bem Vereine beider hervorgehenden Wirkfamfeit bes 
Menfchen ?). 

Bon dem, was man biblifche Beweisführung nennt, hat 
Swedenborg feinen Begriffs es kann nur Zufall genannt werben, 
wenn er für irgend einen feiner Säge, auch feiner wahrften, 
eine auch nur einigermaßen befriedigende eregetifche Begründung 


1) Vol. I. p. 46. u. a, p. 330. the present faith of the church „ . . is 
a faith in three Gods cf. p. 45. p. 338. ' 

2) L. c. p. 327. Hence then is evident, tbat there is a divine tri- 
nity, consisting of Father, Son, and holy Spirit. But in what 
sense these trinity is to be understood, wheter as consisting of three 
Gods, who in essence and consequently ın name, are one God, 
or as Ihree objects of one subject, and thus that what are so na- 
mend are oniy the qualities, or attributes of one God; human rea- 
son, if left to itself, can by no means discern. 

3) L. c. p. 830. 


570 


Liefert. Gewöhnlich häuft er nur Stellen auf Stellen, ohne ſich 
um den Spracgebrauh, ben Zufammenhang,, Paralfelftellen , 
überhaupt um bie ftrenge Anwendung ber hermeneutifchen Regeln 
viel zu fümmern, obgleich er mit denfelben nicht eben unbekannt 
iſt. So verhält es fih denn aud mit dem vorliegenden Stüde, 
Man Iefe nur allein jene Stellen aus den Propheten Jeſaias, 
Jeremias, Hoſeas und den Pſalmen, deren er ſich bedient, um 
zu beweiſen, daß nicht der von Ewigkeit erzeugte Sohn des 
Vaters, ſondern Was er Jehovah nennt, Menſch und Erlöſer 
geworden ſei, um die Ueberzeugung zu gewinnen, daß bei einem 
ſolchen Verfahren ein jeder irgendwie aufgegriffene Gedanke einer 
bibliſchen Begründung entgegenſehen dürfe’). 

Befonders betrübend tft aber Swebenborgs gänzliche Unbe- 
kanntſchaft mit der Kirchen= und Dogmengefchichte und die Ans 
maßung, deßungeachtet biefelbe als Zeugen für feine Anficht 
aufzurufen, Er wagt nämlich die Behauptung, daß von den 
Apofteln an bis auf das Coneilium von Nicka feine VBorftellung 
yon ber Trinität herrfchender Kirchenglaube geweſen fei, bis fi 
auf demfelben mit einemmale bie wahre Ueberlieferung verloren 
habe! Merfwürdig ift es hiebei, daß er anderwärts die Sabel- 
lianer unter die Keger der eriten Jahrhunderte zählt; da doch fie 
gerade Diejenigen find, bei welchen er noch am genaueften feine 
Berirrung wiederfinden fonnte. Freilich, wäre ihm befannt ge- 
wefen, bag im zweiten und britten Jahrhundert gerade Die 
wenigen Perfonen, die fih zu ähnlichen Grundfägen, wie er, 
befannten, mit der Beraubung ber kirchlichen Gemeinfhaft bedroht 
wurden, wenn fie ihre, der allgemeinen Kicchenlehre wiber- 
fprechende Anficht nicht verlaffen würden ;. hätte er gewußt, daß 
Praxeas eine Urkunde auszuftellen genöthigt war, in welcher er 
feinen Irrthum widerrief, daß Beryllus auf der Synode von 
Boftra von den arabifchen Bifchöfen und dem zu Hilfe gerufenen 
Origenes zu bemfelben Schritte vermocht wurde, und Sabelliugs 
in der ägyptifchen Kirche fo große Gährungen veranlaßte, und 
Gegenftand eines allgemeinen Abfcheued wurde, wie hätte ex fo 


1) L. c. p. 168. 
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dreifte den Say aufftellen mögen, bis zum Concilium yon Nicäa 
fei feine Meinung der Glaube der Kirche gewefen! Wenn in der 
neueren Zeit von Manchen feit Souverän behauptet worden: tft, 
daß die vornicäiſche Perinbe der arianiſchen Irrlehre zugethan 
geweſen ſei, ſo konnte doch wenigſtens ein oberflächliches Quellen⸗ 
ſtudium ſich zu dieſem Reſultate berechtigt glauben; aber Sweden⸗ 
borgs Behauptung ſetzt einen Mangel alles hiſtoriſchen Studiums 
voraus. Und ein ſolches Buch, in welchem ſich ſo ganz grobe 
und handgreifliche Irrthümer befinden, getraut ſich als ein Wert 
von fo göttlichem Inhalt anzupreißen, daß bei deffen Boflendung 
bie Apoftel eine Sendung durch das ganze Geiſterreich antraten, 
daß auf beffen Herausgabe fogar das Heil ber Zukunft ruht, 
und bie neue ewige Kirche mit ihm beginnt! 

Was die Dialeftit Swedenborgs betrifft, fo haben Die Grund» 
züge derſelben bie und da eine auffallende Aehnlichkeit mit der der 
älteren Arianer, beſonders aber mit der des Aetius und Eunomiug, 
nur daß dieſe beiden arianifchen Häuptlinge ungleich mehr Scharf: 
finn und Gewandtheit entwideln; eben fo gewiß tft eg auch, daß 
die mit Swebenborg verwandten Unitarier der früheften Kirchen: 
gefchichte ihren Sägen eine weit feheinbarere und kunſtvollere 
biblifche Begründung zu verfchaffen wußten, wie aus ber Schrift 
bes Tertullian gegen Prareas, den Fragmenten des Hippolptus 
gegen Noetus, und bes Pfeudo -Athanafius gegen die Anhänger 
des Sabelliug zu erfehen if. Wer daher mit den Schriften des 
Arhanafius, des Hilarius, des Baſilius, des Gregorius yon 
Nazianz, des Gregorius von Nyffa und des Auguftin, welche 
die Kirchenlehre gegen die älteren und jüngeren Arianer, fo wie 
gegen bie Sabellianer mit fo entſchiedener Leberlegenheit verthei- 
digten, auch nur einige Befanntfchaft gemacht hat, wird mit 
Staunen die Bemühungen Swebenborgs betrachten, der mit 
ungleich geringeren Kräften den Glauben an eine Lehre zu unter- 
graben verfuchte, welche aus Veranlaffung einer, von Riefen an - 
Berftand ausgegangenen Bekämpfung für bie wmifjenfchaftliche 
Erfenntniß nur noch weit, mehr befeſtigt wurde. 
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$. 80, 
Swedenborg beftreitet ben Sündenfall in Adam. 
Widerſprüche in dieſem Lehrſtücke. 

Wir gehen nun von der auffallendſten Beſonderheit der ſwe⸗ 
denborgiſchen Theologie auf ſeine Anthropologie über, wobei uns 
jedoch vorzugsweiſe nur ſeine Lehre von der menſchlichen Sünd⸗ 
haftigkeit und namentlich von der Erbfünde beſchäftigen wird. Er 
laͤugnet, wie oben ſchon geſagt worden iſt, die letztere, verfällt 
aber in die ſeltſamſten Widerſprüche mit ſich ſelbſt. Die Erzählung 
der heiligen Schrift von dem verhängnißvollen Ungehorſam unſerer 
Stammeltern erklärt er für eine Allegorie, und faßt Adam und 
Eva nicht als wirkliche Perſonen, ſondern nur als Perſonifica⸗ 
tionen der älteſten Kirche, wie er ſich ausdrückt, auf‘), und fügt 
binzu, Dieß recht wohl verflanden, falle die bisher angenommene 
und beliebte Meinung, daß die Sünde Adams bie Urfache bes 
ung angebornen Uebels fei, ganz und gar zufammen?). Sweden⸗ 
borg ſtellt nun aber nicht in Abrede, daß fih von den Eltern 
eine Neigung zur Sünde auch auf ihre Kinder vererbe; jedoch 
bemerft er zugleich, daß fie allein von den Eltern abzuleiten fei, 
indem er fagt: „das Erbübel, mein Freund, kömmt allein von 
den Eltern eines Kindes; anderwärts fagt er fogar mit großer 
Uebertreibung : „ber Menſch ift yon Mutterleib aus nur Sünde“ *), 
Wenn nun einerfeits ein duch Abflammung fich verbreitendes 
Uebel angenommen, und andererfeits die Allgemeinheit deſſelben 
nicht in Abrede geftellt wird, wie kann man blos bei ben Eltern 
eines Kindes ſtehen bleiben? Es entfieht nothwendig die Frage, 

1) Vol. II. p. 110. By Adam and his wife is meant the most ancient 
‘church, that existed on our eath etc. 

2) L. c. p. 196. This things being unterstood, the opinion hitherto 
received and cherished, that the sin of Adam is the cause of that 
evil, which is innate in man from his parents, will fall to the 
ground. 

3) L. c. p. 195. That every man is born with a propensity to evils 
and consequently that from his mother’s womb he is nothing but 
evil, is a truth known etc. p. 196. But, my friend hereditary 
evil is derived solely from a man’s parents, not indeed that very 
evil which he actually commits, but his inclination to it. 
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wie denn auch die Eltern zu dem Uebel gekommen ſind, und wenn 
ohne Zweifel geantwortet werben muß, baß fie von ihren Eltern, 
und auch diefe wieder von ihren Eltern eine folche böfe Erbfchaft 
überfommen haben, fo werben wir gewiß zulegt bei bem erſten 
Menſchen, in den heiligen Urfunden Adam genannt, anlangen, 
und eingeftehen müffen, daß bie allgemeine Erfcheinung eine fefte 
und zugleich allgemeine Urfache habe, und folglich dag fündhafte 
Gefchlecht nur eine Entwidelung des fünbhaften Adam fe, Wie 
fann man daher fagen, daß die Kinder von ihren Eltern ein 
fündhaftes Prineip empfangen, ohne auf ben erften Menfchen 
zurüdzufommen ? Durch die allegorifhe Erflärung ber biblifchen 
Erzählung vom Sündenfall ift gar Nichts gewonnen; benn erfteng,- 
biefelbe auch angenommen, einen Ausgangspunct muß doch ges 
wiß die gefchlechtliche Entwidelung des Dienfchen gehabt haben, 
und ba bie fünbhafte Entwidelung gleichen Schrittes, felbft nach 
Swedenborg, mit der gefchlechtlichen geht, fo werben wir auch in 
biefer Beziehung zu einem Anfang zurüdgebrängt, zu einem erften 
Sünder, in deſſen Fall ſodann bie übrigen verwicelt wurden. 
Zweitens, wollten wir auch den Adam mit Swedenborg als einen 
Collectiv⸗Namen auffaffen, fo würde damit doch jedenfalles ges 
fagt, daß von der früheren Menſchheit Die fpätere ein fünbhaftes 
Prineip ererbt habe, da er ja eine gefchlechtliche Uebergabe nicht 
läugnet; auf den Adam wird alfo zurüdgegangen werben müffen, 
wir mögen unter ihm eine Perfon oder ein Denfchenalter verfiehen 
Ob aber die heilige Schrift das Erftere oder dag Letztere Lehre, 
wird Demjenigen, ber bie paulinifchen Briefe als Tanonifche vers 
‚ehrt, aus Röm. V, 12—14. fehr Har, da bier Adam als Ders 
jenige bezeichnet wird, durch beffen Sal auch der Yall aller 
übrigen bedingt worden fei, und ausbrüdlich zugleich als Eine 
Perfon aufgefaßt ift (Cd Evog dvIpanov), Wie wir demnach 
Swedenborgs Lehre betrachten, fo erfcheint fie voll von Unklar⸗ 
heiten und Widerfprücen. 

Der Grund biefer Erfcheinung Yiegt, wie gejagt, in feiner 
unyerftändigen Oppofition gegen die Iutherifche Lehre, welche bie 
Erbſünde als eine totale Depravation des Menſchen auffaßt, in 
welcher die freiheit gänzlich zu Grunde gegangen fe. Indem 
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fih nun Swebdenborg bemüht, die Freiheit zu retten, und bie 
Sündenfhuld der Einzelen in bem perſönlichen Misbrauch des 
freien Princips zu finden, und auf ber anderen Seite doch auch 
Durch ein tieferes Gefühl abgehalten war, ben Einzefen nur ver- 
einzelt aufzufaffen, und offenbar eine Ahnung von der Wahrheit 
Hatte, daß fein Menſch bios für fih und abgeriffen von der 
Menfchheit Yebe, fondern auf das Lebendigfte in die Schidfale 
des organifchen Ganzen verfchlungen fei, verfiel er in dergleichen 
Halbheiten, die Etwas fegen, und das Geſetzte zugleich wieder 
vernichten. Er gewahrt, wenn wir fo fagen dürfen, einen alls 
gemeinen Sündenfluß, fcheuet ſich aber, benfelben recht ſcharf ing 
Auge zu faffen, und verbirgt fih bie Quelle deſſelben. Man 
fieht nun zugleich nicht mehr ein, wie denn aud die Sünde in 
die Gefchichte kömmt, gleich als föhne ſich die Vernunft mit der 
Lehre yon einem von ben Eltern auf bie Kinder fich vererbenden 
Uebel aus, wenn daſſelbe als bloſer Zufall betrachtet, auf Feine 
Urſache zurüdgeführt wird, Oder Ieitet Swedenborg die gefchlecht- 
Lich fich fortpflanzende böfe Neigung von der urfprünglichen Ein⸗ 
rihtung des Menfchen ab? Dann würde allerdings das unläugs 
bare Factum nicht als blofer Zufall bargeftellt; aber hierüber 
fanden wir in Swebenborgs Schriften Feine Aeufferung. Dagegen 
fiellte der nun feit einigen Jahren verftorbene Guſtav Knös, 
Profeffor der orientalifchen Sprachen in Upfala, ein, übrigens 
nicht Fnechtifcher, Anhänger Swedenborgs, in feinen Selbftge=- 
fprächen über Gott, den Menfchen und die Welt, das Böfe alg 
Etwas mit der Befchränftheit des Menfhen noth wendig Zu— 
fammenhängendes bar; doch frägt es fi immer, ob fich bie 
übrigen Smwebenborgianer eine folche verfehrte Lehre aneignen 
werben. Ohne diefe Aneignung bleibt aber ihre Yehre vom ererbten 
Böfen das unzufammenhängendfte Gerede, das ſich denken läßt. 


$. 81. 
Incarnation der Bottheit. Zwede derfelben Berpältniß 
von Freiheit und Gnade 


Wir wenden ung nun zunächſt zur Befchreibung der Zwecke 
der Incarnation der Gottheit nach Swebenborg. Die Berwer- 
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fung des weſentlich chriftlichen, biblifch und Firchlich fo wohl be⸗ 
gründeten Dogma von der Verſöhnung durch den Opfertod Chrifti 
hängt mit der Verfennung des Urfprungs der menſchlichen Sünd- 
baftigfeit innigft zufammen: der biblifche Gegenfag vom erften 
und zweiten Adam Tann in Swedenborgs Spftem feinen Sinn 
mehr haben, Da er nun aber den biblifchen Standpunct verlaflen 
hatte, fo fand fi in der Lage der Menfchheit Feine hinreichende 
Urfache mehr, die Menfchwerbung des Logos zu erflärens er 
ſucht demnach, um fie gehörig zu motiviren, aufferbalb des 
Menfchengefchlechtes Urfachen auf, Es ift ein unabweisliches Be: 
bürfniß des menfchlichen Geiftes, fi als integrirendes Glied 
eines großen, über alle Welten fich erfiredfenden Geifterreiches 
zu benfen, und fowohl dag Gebeihen der göttlichen bier auf Erden 
gepflanzten Keime, als auch die Störungen und Zerrüttungen, 
bie beren normale Lebensentwicklung unterbrechen, in Verbindung 
mit jenfeitigen Ereigniffen zu ſetzen, und gleichſam als Fortfegung 
ber Schwingungen bderfelben zu betrachten, "Die Mythen ber 
Hindus und die Religionslehren der Parſen liefern uralte Belege 
biezu. Auch das Chriftenthum deutet auf einen Zufammenhang 
zwifchen dem alle des Menfchengefchlehts und einem Sturze 
höherer Geifter hin, und fpricht fo Far als möglich von den 
fortgefegten Bemühungen berfelben, das durch ihre Vermittlung 
bier auf Erden entftandene Verderben zu unterhalten und zu 
erweitern. Auf der andern Seite Iehrt es eine rege Thätigfeit 
ber treugebliebenen Geifter und der hienieden in Gemeinfchaft mit 
Ehriftus verftorbenen und dort verflärten Seelen zur Verbreitung 
bes Reiches Gottes und beffen Befeftigung auf Erden, Aber alles 
Dieß iſt in höchſt einfachen und großen Zügen in ber Schrift 
und Kirchenlehre vorgetragen. Unter ber Hand der phantaſie— 
reihen chriftlichen Gnoftifer, zumal der Valentinianer, wurde 
aber ſchon die einfache Kirchenlehre in ein eben fo großes und 
zuſammengeſetztes, als willführlihes Drama umgejtaltet, eine 
Störung bes Aeonenreiches durch das Teidenfchaftliche Begehren 
ber Sophia und eine Erlöfung dieſer nebft der Erneuerung von 
jenem gelehrt, jedoch fo, daß nur durch bie in Chrifto eingeleitete 
Wiederbringung aller, in Folge ber genannten Perturbatione* 
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in das Zeitleben verfegten preumatifchen Naturen, bie völlige 
Harmonie auch in ber Geiflerwelt wieder hergeftellt werbe. Die 
finftern Mächte werben in ben gnoftifchen Syſtemen fo wie im 
manichäifchen in eine mehr oder minder Fünftliche und häufig ganz 
undenfbare Verbindung mit den Vorgängen im Lichtreiche gefebt, 
welches vor ihren angeftrengten Berfuchen, über feine Grenze 
einzubringen und e8 zu erobern, gefichert werben muß. Einen 
ähnlichen Weg betritt num auch Swedenborg. Er fagt, die Er- 
Iöfung beftehe in ber Unterwerfung der Hölle, in der Wieberher- 
fiellung der Ordnung im Himmel, und der Erneuerung ber Kirche 
auf Erden; die göttlihe Allmacht Babe nun auch dieſe Zwede 
nicht anders erreichen Fönnen, als durch die Annahme der Menſch⸗ 
heit, gerade wie auch ber Menſch nur durch feine Hände wirfen 
fönne, weßhalb denn aud die yon Gott angenommene Menfch> 
heit in der Schrift Die Hand Gottes genannt werde, Dies ift der 
Hauptgrund, ben Swebenborg für die Menſchwerdung Des 
Sohnes Gottes entwidelt’). 

Swedenborg gibt folgende nähere Befchreibung der in bag 
felige Geifterreich durch) das Vorbringen ber fatanifchen Gewalten 
eingebrochenen Unordnungen, und der Befreiung von diefer Ge⸗ 
fahr durch den Erlöſer. Die bieffeitige Kirche bilde mit den jen⸗ 
feitigen Orbnungen ber Geifter ein Ganzes, fo daß beide mit 
einem Menfchen verglichen werden könnten, deſſen fämmtliche 
Glieder Ieiden, wenn auch zunächſt nur Eines Franf fe, Die 
Genoffen der Gemeinde Gottes auf Erden bilden gleichfam Die 
Füße diefes großen Leibes und die Lenden, bie Geifter im Him⸗ 
mel die Bruft und bie Schultern u, f. w. Das fiete Wachsthum 
bes fittlichen Verderbens hienieden habe Demnach den flörendften 


1) Vol. I. p. 168. Redemption consisted in reducing the hells in to 
subjection, and bringing the heavens into a orderly arrangement, 
and renewing the church on earth by this means; and there are 
no possible method by which ıhe omnipotence of God could effect 
these purposes, than by assuming the humanity; just as there is 
no Possibility for a man to work without hands and arms; whe- 
refore the humanity is called in the word, «the arm of Jehovah.» 
‚Jos. XI,. 10. XIII, 1. j 
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Einfluß auf die ganze Geifterwelt ausgeübt, und Diefelbe in eine, 
einem Manne ähnliche Lage verfeßt, der auf einem Throne 
ſitzt, deſſen Fußgeftell zufammenfalle Das Neich des Satans 
babe fih durch Die überaus großen Einwanderungen von der Erde 
aus überbieß fo fehr erweitert, daß deſſen Untergebene über die 
Grenzen der Seligen vordrangen, und auch biefe in den Abgrund 
mit fih hinabzuziehen drobten. Der Menfchgewordene Gott bes 
freite num die guten Geifter von der Zubringlichfeit der Teufel, 
indem er biefelben in die Grenzen der Hölle zurückdrängte; denn 
wie die Raubthiere in ihre Höhlen eilen, wie die Fröſche im 
Waſſer untertaudhen, wenn fih ihre Feinde nahen, fo flohen 
die Dämonen, als der Herr gegen fie auszog. Man fieht, wie 
bie apoftolifche Lehre von dev Höllenfahrt Chrifti mißbraucht 
wurde‘). | 

Swedenborg bemerkt nun weiter, durch biefe richterliche Hand⸗ 
nung, durch dieſe ftrenge Ausfcheidung der Guten von den Böfen 
habe ſich der Herr als die Gerechtigfeit bargeftelltz keineswegs 
aber dadurch, daß er vollfommenen Gehorfam während feines 
irdifchen Lebens anjtatt der Menſchen geleiftet habe, und in dieſer 
Weife ihre Gerechtigfeit geworben wäre; fein Gehorfam über: 
haupt, und fein Krenzestod, die letzte Verfuchung des Herrn in 
feiner Menfchheit, insbefondere, hätten nur eben biefer die voll: 
fommene VBerflärung verdient, d. h. die vollfommene Bereinigung 
mit ber Gottheit, Es kann fomit nah Swedenborg fein dem 
Menfchen zuzurechnendes Verdienſt Chrifti, Feine ftellvertretende 
Genugthuung geben. In feiner Oppofition gegen die Tutherifche 
Orthodoxie, welche ihm alles Tebendige Chriftenthum zu unters 
graben ſchien, ging er alfo fo weit, daß er gerade jenes evan- 
gelifche Dogma, woraus dem Chriften eine unverfiegbare ſittliche 
Kraft quillt, jenes Dogma, welches die Welt überwunden hat, 
Täugnete, Unter der großen Entitellung, die baffelbe allerdings 
in den ſymboliſchen Schriften der Lutheraner erlitt, fand er bie 
einfache, tiefe und große Wahrheit nicht heraus, mißfannte be- 
fonders die pfychologifchen Momente deffelben, und ſchritt bis zur 


1) Vol. I. p. 237. ff. 
Möhlers Symödoelik. vi. Auf. 37 


. 
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Annahme einer, wenigſtens theilweife, ganz auf der Anwendung 
mechanifcher Kräfte beruhenden Erlöfung fort. 

Snzwifchen blieb Swebenborg hiebei nicht ftehen, und die Art, 
wie er nebenbei noch die Nothwendigfeit der Incarnation der 
Gottheit zur Erneuerung des Menfchengefchlechts befchreibt, ift 
immerhin geiſtreich zu nennen. Seine Anſicht ift nicht neu, und 
wurde ſchon von den Kicchenvätern und Scholaftifern und zwar 
klarer, ausführlicher und beftimmter, als von ihm entwidelt; 
dba wir jedoch feinen Grund zur Annahıne haben, daß er die 
Leiftungen der früheren Zeit bterin gefannt, fo dürfen wir ihm 
auch dag Verdienſt der eigenen Erfindung nicht abfprecdhen. Er 
fagt, ohne die göttliche Herablaffung in Chrifto wäre der Glaube 
einem in das Blaue des Himmels geworfenen Blide zu vergleichen, 
der fih ind Unbeftimmte und Grenzenloſe verlöre, durch Chriſtus 
aber habe er feinen eigentlichen Gegenftand und damit Beſtimmt⸗ 
heit erhalten. Einige Kirchenväter brüden dieſen Gedanken in 
ber Form aus, daß es der Menſch durch eigene Kraft nicht über 
eine in ſich felbft leere, inhaltslofe, fich felbft unbefannte Sehn- 
ſucht hinausbringe, und daß biefelbe erft Durch die Offenbarung 
erfüllt, und mit einem wahren Inhalte beglüdt werde. Sweden—⸗ 
borg fügt noch (mit dem Cardinal Nikolaus von Cufa, ber Diefen 
Gegenſtand ſehr geiſtvoll behandelte) hinzu, daß fih in den Be- 
siehungen des Menſchen zu Gott überall Menfchliches und Gött- 
liches, Zrdifches und Himmlifches durchdringen müffen; durch die 
Gemeinfhaft mit dem erfchienenen Gott erhalte der Glaube und 
bie Liebe das höhere ewige Moment, indem er aber in menſch⸗ 
licher Geſtalt unter uns gelebt habe, gewännen jene Tugenden 
ihre Unterlage, und würden erſt recht unſere eigene, da uns das 
Göttliche an ſich unzugänglich bleiben würde'). Man kann das 
Eine große Werk der göttlichen Barmherzigkeit von vielen Seiten 
aus betrachten, und je umfaſſender die Betrachtung iſt, deſto 
tiefer wird unſere Verehrung und Anbetung: aber das ſo wichtige 
Moment in demſelben, ſo klar in der heiligen Schrift ausge⸗ 
ſprochen, fo beſtimmt durch alle Jahrhunderte der Kirche hindurch 





1) p. 882. 
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fetgehaften und im Cultus gleichfam plaſtiſch ausgepraͤgt, das 
Moment: daß der Tod des Herren unfer Leben ift, darf niemals 
in den Hintergrund geftellt, gefchweige denn geradezu verworfen 
werben. 

Was der nordifche Prophet über die Erforderniffe von Seiten 
des Menfchen fagt, um die ihm von Gott zugebacdhte Erneuerung 
in ſich zu verwirklichen, hat fehr viele Aehnlichkeit mit ben Lehren 
ber Fatholifchen Kirche. In Chriſto iſt Die göttliche Wahrheit und 
liebe erfchienen, fagt Swedenborg; der Menfh muß fi ihm 
daher nahen, und die Wahrheit im Glauben aufnehmen, und 
nach berfelben in Liebe wandeln, der Glaube ohne die Liebe, 
und die Liebe ohne den Glauben hat feinen Werth. Von ber 
Rechtfertigung gibt er daher beinahe denfelben Begriff, den bie 
fatholifche Kirche von jeher eingeprägt hat, und fie if ihm weſent⸗ 
ih Eins mit der im Glauben an Chriſtus erzeugten Heiligung 
und inneren Erneuerung‘): wobei freilich immerhin der große 
Unterfchied in Betracht fümmt, daß er die Sündenvergebung 
nicht von den DBerdienften Chrifti ableitet. Das Verhältniß 
zwifchen Gnade und Freiheit ift ziemlich gut vorgetragen, in ber 
Weife alfo, daß feineswegs bis zum Pelagianismus, ja kaum 
bis zum Semipelagianismus ausgefchweift wird, worüber man 
fi bei Swedenborgs Oppofition gegen Luthers Lehre wirklich 
wundern muf, 

Staunen aber wird der Dogmenhiftorifer, wenn er auch über 
diefe Puncte den geſchichtlichen Bemerkungen Swedenborgs feine 
Aufmerffamfeit widmet. Um nämlich den Zufammenhang zu 
rechtfertigen, den er zwifchen der Trinitätslehre und dem Sage 
von ber fiellvertretenden Genugthuung angenommen hat, behaups 
tete er, daß mit dem Goncilium von Nicäa die proteftantifche 
Vehre von ber Zurechnung der Verbienfte Chrifti eingeführt und 


1) Vol TI. p. 283. By means of divine trulh originating in Good, that 
is by means of faith originaling in chariiy, man is reformed and 
regeneraicd, and also renewed. quickencd, sänctified, justified; 
and in proporlion to thıs progress and growth in these graces, is 
purified from evils, in which purificalion consists Ihe remission 
of sins. 

37 * 
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beibehalten worden fei”). Dieſe Behauptung enthält einen dop⸗ 
pelten Irrthum, erſtens weil auch vor dem genannten Concilium 
eine Zurechnung ber Verdienſte Ehrifti nachweisbar allgemeiner 
Kirchenglaube war, und zweitens, weil nad bemfelben bie zum 
fechzehnten Jahrhundert die befondere Iutherifche Vorftellung davon 
mit Ausnahme ganz leifer und zerftreuter Spuren nicht gefunden 
wird, Luther felbit bat fich Diefer Uebereinſtimmung mit der 
nachnieäifchen Kirchenlehre nie gerühmt; vielmehr fegte er feinen 
Ruhm darein, daß er tiefer als alle Kirchenlehrer den heit. 
Paulus ergründet habe, Swedenborg hätte nur allein die Com⸗ 
mentarien über die Briefe Pauli, die von Chryfoftomus und 
Theodoretus aus ber griechifchen Kirche, und von dem Ambro- 
fiafter und Hieronymus aus ber Tateinifchen auf ung herabgefom- 
men find, Iefen dürfen, um von feinem ganz auffallenden Wahne 
zurü zu Tommen. Don den Theologen bes Mittelalters wird 
ohnebied das Vorgeben Swedenborgs auf jedem Blatte, das fie 
fohrieben, widerlegt, Wie wäre beun auch der Gegenfaß zwifchen 
den Katholifen und Proteftanten zu erklären, wenn jene immer 
bie Tehre von biefen in dem fraglichen Lehrftüde vorgetragen 
hätten? Aud) führt Swedenborg fein einziges biftorifches Zeugniß 
für ſich an, und begnügt ſich mit langen und breiten Berficherungen, 
ohne daran zu denken, daß man in fo wichtigen Gegenftänden 
beweifen, nicht blos verſichern müſſe. Es war Swebenborg un- 
befannt, daß man eine Zurechnung der Verdienſte Chrifti glauben 
. Eönne, ohne im Mindeften genöthigt zu fein, die befonberen 

Vorſtellungen der wittenbergifchen und genfifchen Reformatoren 
mitaufzunehmen, Anderwärts, wo er von der Trennung ber 
Katholifen und Proteftanten, und den daraus hervorgegangenen 
Eigenthümlichkeiten der letzteren handelt, widerſpricht er ſogar ſich 
— U —— 

1) Vol. IM. p. 317. That the faith, which is imputative of the merit 
and Rigtheousness of Christ the Redeemer, first took its rise from 
the decrees in the council of Nice, concerning three divine persons 
from eternity, which faith, from that time to the present has been 
received by the whole christian world. p. 312. That imputation 


and the faith of the present church, which alone is said to justify, 
are One thing. 
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ſelbſt, vergißt aber jedes Falles, welchen beträchtlichen Unterſchied 
er, nach dem ſchon Erzählten, zwiſchen den Katholiken und Pro⸗ 
teftanten in Betreff ihrer jenfeitigen Empfänglichfeit für die Aufs 
nahme der vollen Wahrheit feitgefettt hatte, und zwar gerabe in 
Beziehung auf die NRechtfertigungslehre. 

Auch, über feine Lehre von der Freiheit that fih Swedenborg 
in der Vorausfegung nicht wenig zu Gute, daß fie in der ganzen 
riftlichen Kirche unbefannt fei, und fein englifcher Herausgeber 
macht mit allem Ernfte auf diefelbe ald auf etwas ganz Neues 
und Unerhörtes aufmerkſam. Freilich wenn man nur die Cons 
eorbienformel, aus welcher Swebenborg lange Auszüge mittheilt, 
und die Schriften Calvins berüdfichtigen darf, fo ift man zur 
Annahme berechtigt, daß nirgends mehr die Lehre von der Frei- 
heit gefannt fei, Sp viel indeffen auch Swedenborg von ber 
Freiheit fpricht, er gibt vor lauter Bildern feinen recht Maren 
Begriff von ihr, obwohl nicht zu bezweifeln ift, Daß ihm derſelbe 
vorfehwebte”). 


6. 82%. 


Lehre von den Sacramenten. 


Swedenborgs Lehre von den Sacramenten hat, von ber bes 
fonderen Sprache abgefehen, nichts Ausgezeichnetes, obfchon er 
es meint?), und bafürhält, daß ohne Kenntniß des geiftlichen 
Sinnes (des allegorifchemyftifchen) und befonders der Correſpon⸗ 
denzen zwifchen Himmel und Erde nichts Gefundes auch in Diefem 
Artifel vorgebradht werben möge, Beſonders find ihm die zwei 
Sarcramente, die Taufe und dag Abendmahl, denn mehr erfennt 
er nicht an, fehr werth, und er beftrebt fi nad) Kräften, bie 
Verehrung und den wahren Gebrauch berfelben in Tebendige Auf 
nahme zu bringen, Bon der Taufe lehrt er, daß fie eine innere 
Reinigung durch drei Stufen hindurch bewirken folles exrjtengd 
führe fie in die chriftliche Kirche ein; zweitens werbe Duisiie 
Vermittlung der Ehrift zur Erkenntniß und Anerkenmi* 






1) Vol. I. p. 108 - 166. 
2) Vol. II. p. 273. 
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landes und Erlöfers gebracht; drittens folle der Menſch in ihr 
durch den Herrn wiebergeboren werben. Diefe drei Zwede ber 
Taufe feien aber an fid Eins und Daffelbe und verhielten ſich zus 
fammen wie Urſache und Wirfung und die Vermittlung beider‘). 

Die Kennmiß der Correfpondenzen diene aber vor Allem dazu, 
die Chriften in das Wefen bes heiligen Abendmahls einzumeihen. 
Fleifch und Brod feien das irbifche Abzeichen ber göttlichen Liebe 
und Güte. (Heiligkeit); Blut und Wein das Sinnbild der Wahrs 
heit und Weisheit Gottes; Effen fei endlich gleich dem Aneignen, 
Nun aber fei Fleifh und Brod im Abenbmahle ber Herr felbft von 
Seiten feiner Liebe und Güte betrachtet; Blut und Wein gleids 
falls der Herr ſelbſt in feiner Wahrheit und Weisheit, Hienach 
feien drei Prineipien, wie ſich Swebenborg ausbrüft, in biefem 
Saeramente zumal in einander verfehlungen: ber Herr, feine 
göttliche Güte und feine göttliche Wahrheit, und folglich erfichtlich, 
dag im heil, Abendmahle alle Güter des Himmels und der Kirche 
zumal eingeichloffen feien und mitgetheilt würden, da in biefen 
drei Prineipien, dem Allgemeinen, alles Einzele enthalten fei. 
Gott, und mit ihm Glaube und Liebe feien alfo Die Gaben, 
. deren ber Menſch beim Empfange gewürdigt werde, Daß bie 
vergöttlichte Menſchheit mit ber Gottheit gegenwärtig fei, wird in 
einem befonderen Paragraphen recht gut gezeigt, und zugleich 
bemerft, daß das Abendmahl eine geiftige Speife fei, eben weil 
bie vergöttlichte Menſchheit Da rgereicht werde. 

Um die Möglichkeit eines folchen Genuffes darzuthun, ſagt 
Swedenborg: eine jede gefunde Seele habe das Vermögen, Weis. 
heit som Herrn zu empfangen, d. h. Wahrheiten, unb dieſelben 
bis in Ewigkeit zu vermehren; beßgleichen Liebe, und auch in 
diefer fortwährend zuzunehmen. Nun aber fei der Herr die Liebe 
und die Weisheit an ſich; folglich vermöge ſich auch mit ihm ber 
Menſch zu vereinigen. Dean bemerkt von felbft, daß Weisheit 
und Liebe als etwas Suhbftantielles von Swedenborg gedacht 


1) L. c. p. 380. In a like manner as a first cause, a middie cause, 
which is the efücient and a ultimate cause, which is the effect. 
and the end for the sake of which ihe former causes were produced. 
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werden, als die feinſten Ausflüffe aus Son und Gott felbft: (o 
wie er. denn Gott als eine Sonne in der jenfeitigen Wels will 
gefeben haben, von welcher einzig Licht und Wärme ausftiuplt, 
d. h. Weisheit und Liebe. Wahrſcheinlich um pantheiftifchen Vor⸗ 
Rellungen vorzubeugen, fügt der Prophet zu dem Gefagten noch 
hinzu, die Gottheit felbft könne mit dem Menſchen nicht vereiners 
letet, fondern nur vereiniget werden, gleidhwie fich die Sonne 
nicht mit bem Auge, die Luft nicht mit dem Ohre verſchmelze, 
fondern fich nur mit dieſen Organen verbinde, um das Sehen 
und Hören möglich zu machen’). 

Gleichwie nun, fährt Swebenborg fort, die Taufe bie Eins 
führung in die Kirche if, fo iſt das heil. Abendmahl die Ein, 
führung in ben Himmel. Denn der im Sacramente gegenwärtige 
Herr und Heiland habe nothwendig auch den Himmel in feinem 
Gefolge, und eröffne ihn Denen, bie fih würdig dem Mahle 
nahen. Anders verhalte es fih mit den Unwürdigen. Den 
Würdigen fei Gott durch das Mahl innerlich und äufferlich gegen 
wärtig: innerlich durch feine Liebe und Wahrheit, äufferlich durch 
jeine das Dafein der Dinge bedingende Allgegenwart, Bei bem 
Böfen finde die Tegtere ganz allgemeine Allgegenwart Gottes ohne 
bie erftere flat. Den blos äufferlihen, alfo blos natürlichen 
Menfchen, die fi dem Gehorſam gegen Gott entziehen, und nur 
die göttliche Wahrheit fennen und davon fpredyen, aber nicht in 
ihren Willen aufnehmen, eröffne darum auch der Herr ungeachtet 
feines Dafeing den Himmel nit. Dean Fönnte ſich geneigt fühlen, 
hieraus zu Schließen, daß Swebenborg mit Calvin übereinftimme, 
wenn er lehrt, daß den Verworfenen ber verherrlichte Leib des 
Herrn nicht mitgetheilt werde. Swedenborg ift jedoch dem hels 
vetifchen Reformator ganz entgegengefest, denn nach biefem wird 


1) L cp. 445. Sull however, as man is a finlte being, the Lord, 
Divinity Jiself cannot be conjoined with ihm, but adjoined. Nach 
S. 70. können die Ausdrücke conjoined und adjoined nicht anders 
als wie im Zert überfegt werden. Dafelbfi wird nämlich gefagt, 
to be cunjoined bedeute eine Einheit wie die der Frucht mit dem 
Baume, to be adjuined aber eine mehr auflerlihe Berbintung, wie 
wenn Früchte an einen Baum angebunden würden. 
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dem zum ewigen Tode Praͤdeſtinirten Die Speife des ewigen Lebens 
nicht gegeben, nah jenem aber von Unwürdigen nur nice 
empfangen, d. h. nicht in das innerfte Geiſtesleben aufgenommen, 
ob fie ihnen ſchon dargeboten wird’). Was Swebenborg auſſer⸗ 
dem noch von ber Euchariftie lehrt, daß fie bie Vereinigung mit 
Gott bewirfe und die Signatur der Söhne Gottes fei u. ſ. w., 
ift nur weitere Folgerung aus dem bisher Entwidelten, Üchrigeng 
läßt Swedenborg vorzüglich in feiner Darftellung der Lehre vom 
heiligen Abendinahle die Beziehung befielben auf den Tod des 
Herren und bie Sündenvergebung vermiflen, obgleich biefe Be- 
jiehung fo Elar in ber heiligen Schrift ausgefprocen iſt. Die 
Gründe, welche den Mann hiebei beftimmten, find in feiner oben 
vorgelegten Betrachtungsweife des Leidens und Sterbeng Jeſu 
Chriſti zu fuchen. 


§. 83. . 
Swedenborgs Mittpeilungen aus dem jenfeitigen Leben. 


Mit den Kunden, Die Swedenborg aus dem jenfeitigen Veben 
über daſſelbe und deffen VBerhältniffe mitgebracht und in feinen 
Schriften niedergelegt hat, wollen wir unfere Leſer nicht hin⸗ 
halten, obgleich gerade die Erörterung dieſes Gegenftandes für 
Manche am anzichendften fein dürfte Nur fo viel glauben wir 
bier mittheilen zu müffen, als theils zur Vervollſtändigung unferer 
Kenntniß des fwebenborgifhen Dogma, theils zum Berftändniffe 
manches bisher Geſagten nöthig fcheint, Wenn die Scelen die 
fichtbare Welt verlaffen, gelangen fie an eine zwifchen Himmel 
und Hölle Tchwebende Dertlichfeit, und fich allmählich zu den ihnen 
Beiftesverwandten unwiberftehlich hingezogen fühlend, befördern 
fie fih nach und nach gleichſam ſelbſt in die Hölle oder in ben 
Himmel. Der Gatte fucht mit Haft feine Gattin, und umgefehrtz 
überhaupt ein Jeder die Genoffen feiner. irbifchen Freuden und 
Leiden, bei weldhen es ihm allein wohl und heimlich if. In Dies 
fen Darftellungen entwickelt ſich unftreitig eine feine Pſychologie. 
Diejenigen übrigens, die weder für den Himmel reif find, noch 


1) L. c. p. 306. 
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auch an der Hölle Freude finden, werden unterrichtet und ferner 
gebildet, bis fie fich Durch den Gebrauch ihrer Freiheit ganz im Befig 
ber reinen Wahrheit und Liebe befinden, wonach ihnen ber Zugang 
zum Himmel eröffnet wird, Die Genofjen einer bejonberen 
Religion, Confeffion und Secte erhalten Lehrer von ihrer eigenen 
Parthei, und ift fein Heide, Jude, DMahomebaner u. |. w. von 
diefer Bildungsſchule ausgeſchloſſen. Erweiſen fie fih aber unzus 
gänglich für den Berfuh, fie zu beſſern ober zu vollenden, fo 
werben fie von der Hölle verſchlungen. Es ift nicht recht einzus 
fehen, wie ſich Swebenborg fo abfprechend gegen bie Fatholifche 
Lehre vom Fegfeuer erklären Fonnte, wiewohl ſich allerdings 
erhebliche Differenzen zwifchen diefem und dem fwebenborgifchen 
Mittelorte leicht auffinden Laffen. 

Die Berhältniffe der jenfeitigen Welt gleichen nad) ben Berich⸗ 
ten unferes Augenzeugen durchaus den irdiſchen. 8 gibt daſelbſt 
Häufer und Paläfte, mit Zimmern und Garnituren, Berge und 
Thäler, Flüſſe und Seen u. ſ. w. Die Zeit und ein recht berber 
Raum beherrfchen auch die Geifterwelt, Die Völker und Indivi⸗ 
duen behalten ihre Eigenthümlichfeiten bei, daher ſich denn auch 
jenfeits die Holländer noch mit dem Handel befchäftigen. Nur iſt 
Alles einigermaaßen verflärt und geiftiger als bier, denn ber 
jeßige rohe Körper wird abgelegt, und fogar bie Auferfiehung 
des Fleifches findet nach Swedenborg nicht flattz gleichwohl bes 


hält der neue Leib ganz die Form bes früheren bei, fo daß 


Biele, bie in das Jenſeits eintreten, gar nicht barauf aufmerk⸗ 
fam werben, daß fie nicht mehr ihren ehemaligen befiten, 

Im Jahr 1757 war das Teste Gericht, und Swedenborg fand 
ſich als flaunender Zufchauer dabei ein. Daffelbe wird alfo 
wohl son Zeit zu Zeit gehalten, Selbft die Verdammten koͤnnten 
übrigens noch gerettet werden, wenn fie wollten. Swedenborg 


ſah einen von benfelben, der einft Straßenraub und Ehebruch 


getrieben und fich irgendwie zu den Engeln verirrt hatte; biefe 
wollten auf feine Erfenntniß wirken und er, er verſtand wirklich, 
was fie fagten und wollten. Auf die Aufforderung hingegen, bie 
erfannte Wahrheit auch zu Lieben, erfärte er, er wolle nicht, und 
fehrte in die Hölle zurück. Diefer Erfcheinung bebient ſich 
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Swebenborg, um die Freiheit zu beweifen. Auch hier erprobt 
fich der einfichtövoffe Mann; ja gewiß, es gibt Werruchte, die 
nicht felig werden wollen, und nur darum nicht fönnen. Diele 
Erzählung verträgt ſich daher vecht gut mit den ſonſtigen Lehren 
Swedenborgs, daß zwar Gott dem Menfchen, fo Iange er lebe, 
ftetS gegenwärtig fei, und auf ihn beitändig einwirke, damit er 
fich befehren möge; daß aber der in der Bosheit feines Herzens 
Abfterbende unverbefferlich fei, indem alsdann das Innere eineg 
Menfchen bereits eine beftimmte und darum unveränderliche Rich- 


tung erhalten habe (the interiors of their minds are fixed and 
determined). “ 


$. 84. 


Biblifher Kanon Swedenborgs. Allegoriſch⸗mypſtiſche 
Eregefe. 

Auch mit den befonderen Anfichten Swedenborgs über die hei- 
lige Schrift müffen wir befannt madhen’). Es fällt bei dem lefen 
feiner Schriften bald fehr ſchmerzlich auf, daß er feinen bogmatis 
fen Gebrauch von den paulinifchen Briefen macht; wenigfteng 
wüßten wir ung nicht zu erinnern, daß wir irgend eine ausführ- 
lichere Rüdfichtnahme auf diefelben gefunden hätten, ſelbſt in 
jenen Puncten nicht, wo Diefelbe doch unerläßlich ift, wie in der 
Lehre von der Rechtfertigung und vom Glauben und feinen VBer- 
bältniffe zu den Werfen, Diefe Erfeheinung Flärte fih ung endlich 
dur die „Dauptartifel des Glaubens der neuen Kirche“ auf, 
deren Annahme von Denjenigen ald Bedingung gefordert wird, 
weldhe in die von Swedenborg geftiftete Geſellſchaft eintreten 
wollen. In biefen Hauptartifeln werden auch die heiligen Schrif: 
ten des alten und neuen Teſtaments aufgezählt; als Beſtandtheile 
bed letzteren finden wir aber nur die vier Evangelien und Die 
Apofalypfe aufgezählt”). Den Einfluß der Dogmatif Sweden⸗ 


1) Vol. I. p. 373—460. 
2) Göttlihe Dffenbarungen, befannt gemacht durch Swedenborg, ver- 


dcuticht von Immanuel Tafel. 11. B. Tüb. 1824. Im Anhang 
(Magazin 1. B. 1. Heft.) ©. 36 
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borgs auf diefen Kanon wird Niemand verfennen, daher denn 
auch jene. früher vorgetragen werben mußte, ald von biefem die 
Rede fein konnte. Die Verwerfung der Lehre von der Erbfünde, 
von ber ftellvertretenden Genugthuung Chrifti, von der Aufer⸗ 
ſtehung des Fleiſches u. f. w. führte ihn dahin, die Briefe Pauli, 
die Apoftelgefchichte, kurz Alles aus dem Verzeichniſſe der heiligen 
Schriften herauszunehmen, was mit feinen DBerirrungen nicht 
einmal durch gezwungene Auslegung in Liebereinftimmung gebracht 
werben konnte, In der Apoftelgefchichte war ohne Zweifel beſon⸗ 
ders die Erzählung von ber wirklichen Sendung bes Paraklet, 
ber die Kirche in alle Wahrheit führen und bei der Kirche bleiben 
ſollte, ftörend für ihn. In ber That bemühen ſich die Sweden⸗ 
borgianer ihren Meifter als Denjenigen barzuftellen, der dag 
anfänglich den Gläubigen noch nicht zugänglich und verftändlich 
Geweſene endlich mitgetheilt habe; wenigftens brachte ich in Ers 
fahrung, daß fi Jünger Swebenborgs zur Begründung ber 
göttlichen Sendung ihres Lehrers auf die im Evangelium Jo⸗ 
hannis niebergelegten Verheißungen eines Parafleten beriefen. 
Wenn ferner der Apoftel fagt: „Fein Auge hats gefehen, fein 
Ohr gehört und in Feines Menfchen Herz iſt ed geftiegen, was 
Gott Denen bereitet hat, die ihn lieben;“ fo muß er doch gewiß 
Demjenigen nicht allzu glaubwürdig erfcheinen, ber die Freuden 
ber Seligen in eigener Perfon beobachtet, und den Schleier, mit 
welchem Paulus fo gerne die Ewigfeit einhüllen möchte, in feinen 
Schriften für alle Welt entfernt Hat! Wenn Swebenborg den 
Brief des Jakobus u. A. auch als unkanoniſch abwies, fo war 
er aus Sonfequenz dazu gendthigt, 

Ziehen wir nun neben diefer Wilfführ noch folgende hermeneu⸗ 
tifche Grundfäge Swebenborgs in Erwägung, fo kann es nicht 
mehr auffallen, wenn aud das Frembdartigfte für chriftliche Lehre 
ausgegeben wird. Swedenborg fagt zwar, baß in dem Wort« 
finne der heiligen Schrift die göttliche Wahrheit in ihrer Fülle, in 
ihrer Deiligkeit und ganzen Kraft enthalten fei, und wibmet ber 
Begründung biefer Wahrheit eine eigene Abhandlung; bagegen 
nimmt er aber noch einen myftifchen Sinn au, von ihm der geifl« 
liche genannt, der im Wortfinne verborgen liege, fo zwar, daß 


ı 
. 
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bie ganze Wahrheit in jedem Worte, oft fogar in jeder Spibe 
ber heiligen Schrift enthalten ſei! Swedenborg ſetzt diefe Lehre 
mit den Correſpondenzen, die nach ihm zwifchen Himmel und Erde 
ftatt finden, in die genauefte Verbindung, und gibt mehrere 
Snterpretationen apofalyptifcher Stellen, durch welche er feine 
Anficht anſchaulich zu machen ſucht. An ſich kann hiegegen nicht 
viel eingewendet werben, vielmehr Tiegt dieſen Borftellungen eine 
große Wahrheit zu Grunde, und fie find bis auf einen gewiſſen 
Grad durch die Beziehungen, Die zwifchen dem alten und neuen 
Teftamente nach den beftimmteften Angaben des letzteren ſelbſt ftatt 
finden, gerechtfertigt. Auch mögen wir biefer Interpretationgs 
weife als einer Uebung des myſtiſchen Scharflinng, wenn wir ung 
fo ausbrüden dürfen, ihren Werth nicht abfprechen; begleichen 
it befannt, daß fie je nach dem Charakter der Zeiten und ber 
Individualität der Menfchen einen großen Einfluß auf Erwedung 
des religiöfen Sinnes ausübte, und in manden Perioden die 
heit. Schrift gegen die Beratung fleifchlich-hochmüthiger, oder 
gegen die Vernachläßigung frommer, aber mit der wahren gram⸗ 
matiſch⸗-hiſtoriſch⸗ pneumatiſchen Erklärung unbefannter Männer 
ſchützte. Iſt aber durch diefe Erflärungsweife, wenn ſie nicht von 
infpirirten Schriftftellern ausgeübt wird, unter allen Umftänden 
ben Bildern einer regellofen Phantafie und den Ergüffen lediglich 
fubjeetiver Gefühle der freiefte Spielraum eröffnet, fo muß fie 
geradezu den gröbften Irrthümern entgegenführen, wenn dogma⸗ 
tifche Säbe auf diefem Wege gefunden und begründet werben 
wollen. Die Lehrſätze, zu welchen man vielleicht auf einem ganz 
unbiftorifchen Wege gelangt war, können durch Selbfttäufhung 
und eine Feine Gabe von Wis in einer jeden Bibelftelle niederge- 
legt fcheinen. Dies war nun bei Swebenborg wirklich der Fall, 
weßwegen er auch das Unerwartetfte in der heil, Schrift finden 
fonnte. Im döchften Grade tabelnswerth muß endlih auch Bier 
bie anmaßende Unmiffenheit erfcheinen, mit der über die Geſchichte 
ber allegorifch = muftifchen Schrifterflärung von ihm geurtbeilt 
wird, Se wichtiger ihm nämlich Diefelbe erfcheint, einen deſto 
größeren Werth legt er auf die Behauptung, daß fie unter ben 
Juden wegen ihres fleifchlichen Sinnes, unter den Chriſten der 
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erſten drei Jahrhunderte wegen ihrer allzugroßen Einfalt, und 
in der Folgezeit der Kirche wegen des allgemeinen Berberbeng fo 
viel als unbekannt gewelen, und er nun erſt wieder durch befon- 
dere Offenbarung darauf aufmerffam gemacht, jedes Falls aber 
mit dem wahren Schlüffel zu ihrem rechten Gebrauche beyabt 
werben lei. Was ift aber feine Unterſcheidung verfchiedener Sinne 
der heil, Schrift anders als der "TD, Wr und —X der 


Kabbalah? Als jene Sinne, die dem ouue, der Lvxn und dem 
nveiua nah Philo entſprechen)? Und Die ſwedenborgiſchen 
Correjpondenzen zwifchen Himmel und Erde, worin find fie von 
den Wechfelbeziehungen zwifchen dem avo und xaro "leporua- 
Anu, dem 'Iopand oapxıxog UND nveruarıxog, mit denen ung 
derfelbe Philo bekannt macht, fo wefentlih verichieden? Und 
wag follen wir davon fagen, daß in den erften chrijtlichen Jahr⸗ 
hunderten die allegoriſch-myſtiſche Exegeſe unbefannt gewefen ſei? 
Gleich als hätten Baſilides, Valentin und Origenes im fechiten 
Jahrhundert gelebt! Daß Swedenborg einige Bekanntſchaft mit 
Gregor dem Großen, mit Alcuin, mit Richard vom heil. Victor, 
und mit der Charakterifivung der drei Sinne, die Thomas von 
Aquino gab u, A., gemacht Habe, wollen wir ihm gar. nicht 
zumutben, und wir hätten der Widerfprüde, in die er mit all- 
befannten gefchichtlichen Tpatfachen tritt, gar nicht erwähnt, würde 
er uns nicht als ein aufferordentlicher Gottesgefandter gerühmt, 
und fiellte er nicht felbft fein Buch als ein unter Gottes fpecieller 
Leitung gefchriebenes dar, 

Gaanz kleinlich, ja vollfommen findifch erweift fih ung endlich 
Swedenborg, wenn er eine Art von Feuerwerk aus ber heit, 
Schrift madt. In der Geifterwelt, fagt Swedenborg, wo dag 
Wort im Innerſten der Tempel in heiligen Käften aufbewahrt ift, 
ſtrahlt es, von den Engeln angefehen, gleich einem großen Sterne, 
zuweilen wie Die Sonne, und fein ſchimmernder Glanz bildet den 


1) Vol. I. p. 378. The spiritual sense doth not appear in the literal 
sense, being within it, as the soul is in Ihe body, or as ıhe 
thought of Ihe understanding is in Ihe eye, or as the affective uf 
love is in the counlenance. 
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prächtigften Regenbogen! Berührt aber Jemand mit feinen Hän- 
- den, Kleidern u. |. w. die Schrift, fo wird er ganz mit glänzen- 
dem Feuer umgeben, und er feheint, wie in einem Sterne ftehend, 
ganz von Licht umfloffen. Das, fügt Swebenborg hinzu, habe 
er oft gefehen und bewundert. Schaut aber eine in Jrrthümern 
verſtrickte Perfon in den heiligen Kaften hinein, dann werben feine 


Augen von tiefer Finſterniß umwölkt; wagt er aber gar das 


Wort zu berühren, dann erfolgt eine Explofion, die ihn in eine 
Ede des Zimmers wirft (in a corner of a room)'). Goliten 
diefe Erzählungen nur allegorifhe Darftellungen fein, um ee 
finnlihen Menfchen begreiflih zu machen, von welchem höheren 
Tichtglanz eine Seele erfüllt werbe, die mit einem gottgeweihten 
Sinne aus der heil. Schrift Teben und Nahrung fchöpft, und wie 
hingegen Diejenigen in immer tiefered Dunkel und immer fchred- 
lichere Nacht gehüllt werden, welche bie Beil. Schrift zur Beftäti- 
gung ihres ſelbſtgeſchaffenen Wahnes mißbrauchen, fo dürfte man 
Swedenborgs Phantafte noch glüdlich preiſen; aber fo ift es nicht 
gemeint, wir follen bier Thatfachen anerfennen. Wir jedoch 
finden bier eine mit dem todten Wort der heil. Schrift getriebene 
Abgötterei, die das Aeufferfte darftellt, was fih aus dem Buch⸗ 


ſtabendienſte zu entwickeln vermochte, und vielleicht nirgends in 


der Weltgefhichte eine Aehnlichkeit findet, als in der Streitfrage 
ber Mahomebaner, ob der Koran erfchaffen oder unerfchaffen 
ſei. Selbft der vernünftige Moslim antwortet indeß, Die Ideen 
bes heiligen Buches feien wohl ewig, feinesmegs aber die Form, 
in der fie vorgetragen werben. 


§. 85. 
Stellung Swedenborgs in der Weltgeſchichte. 
Endlich halten wir noch zum umfaffenderen Verſtändniß des 
Swedenborgianismus die nähere Entwicelung ber Vorftellung 
nöthig, welche ber Urheber berfelben von feiner welthiftorifchen 


- Bedeutung hatte, Er theilt die Weltgefchichte in vier große Perio— 


den ein, bie er eben fo viele Kirchen nennt: in bie vorſündflu— 


thifche, Die aftatifch=afrifanifche, welche mit Einführung des 


1) L. c. p. 396. 
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Götzendienſtes ihr Ziel erreichte, die mofaifche und die hriftliche 
endlich. In der letzteren unterfcheidet er wieder vier Kirchen, die 
vornicäifche, die griechifche, die römifch - Fatholifche und die pro⸗ 
teftantifche. Auch die Iegtere hat fchon ihre Ende, gleich den 
feüheren erreicht; die ‚Zeiten beugen fich daher mit ber neuen 
Kirche wiederum zu ihrem Anfange zurüd, zum Urchriftenthum, 
befien Charakter von nun an nicht verlaffen wird. So Sweben- 
borg, der feine gefrhichtliche Bedeutung, wie auch hieraus ein- 
leuchtet, nicht gering anſchlaͤgt. Ziehen wir nun zuerft die von 
ihm ung vorgelegte Conftruction der Weltgefchichte big auf Ehri- 
ſtus in Erwägung. Er fagt, die vier großen Weltperinden nehmen 
fi) na dem Typus ber vier Jahres= und vier Tageszeiten 
einander anf, und diefelbe Geſetzmäßigkeit, die in diefer Zeiten- 
fofge im Kleinen beobachtet werde, finde auch im Großen ftntt. 
- Auf das Unſchickliche, das Chriſtenthum in den Winter und die 
Nacht Hineinfallen zu laffen, wollen wir nicht befonders aufmerk⸗ 
fam machen, obwohl das Chriftenthum ganz ausdrücklich von ſich 
die Anfchauung hat, daß es die unvergängliche Mittagshöhe der 
Zeiten. ſei; welcher Chrift wird es hingegen erträglich finden, 
dag Chrifto eine fo untergeordnete Stellung angewiefen wird: 
anftatt ihn als den Mittelpunct der Weltgefchichte darzuſtellen, 
beginnt mit ihm nur eine den übrigen Weltaltern coordinirte 
Periode! Dies wäre wenigſtens Fein Fehler des Berftandeg, wenn 
Chriſtus von Smwebenborg als blofer Menſch aufgefaßt würde; 
es wird aber der größte, da er ihn als den Menfch gewordenen 
Gott anſchaut. Wenn die Gottheit in die Erfcheinung tritt, fo 
wird doc hoffentlich hiedurch eine Epoche herbeigeführt, der 
Nichts beigeordnet, Alles aber untergeordnet iſt. Bon dieſer 
Seite aus allein Fonnte Swedenborg die wefentlihen Mängel 
feines Syſtems erfennen. Zunädft iſt nämlich der Grund biefer 
verfehrten Conftruetion der Gefchichte darin zu fuchen, daß 
Swebenborg feinen Fall des Menfchengefchlechte als ſolchen aners 
fennen will, und im Grunde gar nicht weiß, Was er mit dem 
fo conſtatirten Factum einer radicalen Sündhaftigfeit des Men⸗ 
ſchen an fangen ſoll. Hätte Swedenborg den bibliſchen Gegenſatz 
zwiſchen dem erſten und zweiten Adam tief erwogen, auſtatt ſich 
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mit Allegorien in Betreff des Erſteren zu befaflen; hätte er in 
jenem ben Fall des Gefchlechts wenigftens mit frommer Einfakt 
beweint, wenn er unfähig war, ben ſpeculativen Begriff biefer 
Tharfache zu erfaffen, fo würde ihm die gefammte Zeit von Adam 
bis auf Ehriftus als die Entwidelungsperiode bes fündhaften 
Principe und der Trennung von Gott erjchienen fein, Chriftug 
aber als der Wendepunet der Gefchichte, mit dem die Entfaltung 
des heiligen Principe und bie Rückkehr zu Gott beginnt. Diele 
Eine große Periode hätte er Dann wieder irgendwie unterabtheilen 
mögen, nimmermehr aber die Zeit von Adam bis Noa, von Noa 
bis Mofes, oder was er die aftatifch=afrifanifche Kirche nennt 
und von Mofes bis Chriftus der chriftlichen gleichgeftellt. Dieß 
war nur durch ein gänzliches Verfennen der chriftlichen Weltans 
fchauung möglih. Röm. V, 14—21. XI, 32. Gal. I, 22. 
hätten ihn allein bes Rechten und Wahren belehren Tönnen, — 
wenn er nicht eben deßhalb Die paulinifchen Briefe aus dem Ber 
zeichniffe der Fanonifchen Schriften geftrichen hätte, weil fie feiner 
ganzen Geſchichtsanſchauung aufs Schärffte widerſprechen. 

* Bon feiner großen Erfcheinung in der Weltgefchichte weiß nun 
auch Swedenborg, nachdem ihm ber Hauptgefichtspunft verrüdt 
war, eine befriedigende Erklärung zu geben; vielmehr fteht Alles 
bei ihm ganz vereinzelt, unverftändlich und haltungslos da. Die 
Naturvergötterung leitet er von dem zufälligen Umftande ab, daß 
die Correfpondenzen zwifchen der finnlichen und überfinnlichen 
Melt vergeffen worden feten. Der dem Enoch (wie Swedenborg 
weiß) mitgetheilte und weiter vererbte Aufichluß, dag alle Gegen- 
fände der niederen Welt ihr Correlat in einer höheren hätten, 
und die wirfliche Belehrung über dieſe Wechfelbeziehungen in den 
beftimmten einzelnen Fällen, habe ſich im Verlaufe der Zeiten aus 
dem Gedächtniſſe der Völker verloren, bie irdifchen Dinge ſeien 
ohne ihren Zufammenhang mit den höheren, ihnen correipon- 
birenden, aufgefaßt, und bie Verehrung, welche diefen gebühre, 
jenen zugetheilt worden. Es hat diefe Anficht Swedenborgs fehr 
viele Aehnlichfeit mit der gewöhnlicheren, eben fo flachen Vor⸗ 
ftellung, daß aus der Berwechfelung des Symbols mit dem Durch 
baffelbe verfinnlichten Gegenftande der Götzendienſt entftanden fei. 
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Es fragt fih aber wieder, wie jene Beziehungen konnten auffer 
Acht gelaffen werben, und worin auch bie Urfache dieſer Erfcheis 
nung Viege? Sodann, warum ber Glaube an ben einen und 
wahren Gott biemit verlaffen werben mußte? War doch bag 
Gottesbewußtſein nicht an die Kenntniß folcher Correfpondenzen 
wefentlich gefnüpft, zumal erſt Enoch von benfelben foll unterrichtet 
worden fein, unb die Menfchen vor ihm doch auch den wahren 
Gott gekannt hatten. Würde Smwebenborg eine allgemeine Vers 
dunfelung des menfchlichen Geiftes durch die Sünde, ein von 
Adam an fortgeerbtes, alle Gefchlechter in immer verftärftem 
Maaße ergreifendes Verderben anerfannt haben, fo hätte er die 
Naturvergdtterung nicht fo Aufferlich zu erklären geſucht; er hätte 
begriffen, daß ber durd die Sünde von Gott losgeriſſene Geift 
nothwendig der Natur anheimfiel, und jene Mächte zum Gegen» 
ftande feiner Verehrung erwählte, mit benen er fich vorberrfchend 
verwandt und von denen er ſich überwiegend angezogen fühlte, 
Der Berluft der wefentlichen, inneren und allgemeinen Correfpons 
denz zwifchen Gott und Menfch Fonnte erft die Unfenntniß jener 
äufferen und einzelen &orrefpondenzen zwifchen der niederen und 
höheren Weltorbnung zur Folge haben; die Trennung des Geis 
ſtes felbft von Gott und deſſen Fixirung in ſich zog erſt die 
Auffaffung der Natur ohne ihre höhere Beziehungen nad) füch. 
Nufen wir und num noch einmal eine ber von Swebenborg 
verfuchten Nachweifungen der Nothwendigfeit der Incarnation 
der Gottheit, um die Menfchen zu ſich zurüdzuführen, ins Ges 
dächtniß, da erfi von hieraus biefelbe vollfommen gewürdiget werben 
kann. Er fagt, an ſich fei der Glaube des Menſchen einem ing 
Blaue bes Himmeld geworfenen Blicke zu vergleichen, burch die 
Incarnation aber werde derſelbe begrenzt und erhalte einen bes 
ftimmten Gegenftand, Sollte hiemit auch die Nothwendigkeit einer 
Incarnation der Gottheit vollftändig begriffen fein, fo Tiegt in 
diefer Beweisführung doc burchaus fein Grund, warum bag 
Wort gerade mit dem Beginne bes vierten Weltalters Fleifch 
geworben if. Swedenborg Fonnte diefe Theophanie eben fo gut 
unmittelbar nad der Schöpfung des erften Menſchen eintreten 
Yaffen; ja er mußte Dies, wenn bie Berirrungen ber vor- 
Möhlere Symbolik. VI. Auflage. 38 
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chriſtlichen Perioden, wenn das ganze Heidenthum nicht durchaus 
ſchuldlos fein fol, Warfen denn bie erſten Menſchen ohne bie 
göttliche Herabfunft ihren Blid weniger ins Blaue, als bie fpäs 
teren? Nach diefem Grunde hätte Swedenborg Chriftus nur am 
Anfang der Gefchichte erfcheinen Taffen, alfo das erſte Weltalter 
mit ihm beginnen follen, nicht aber Das vierte, Hätte er hingegen 
bie fireng biblifchen Belehrungen über den Zweck der Eendung des 
Sohnes Gottes im Auge behalten, dann würbe er auch) Die Epoche 
feiner Ankunft begriffen haben. Die ganze Entwidelung ber Ges 
fchichte erfcheint nach Swedenborg planlos, die Glieder des großen 
biftorifchen Organismus wie zufällig an einander angehängt und 
blindlings durch einander geworfen. Auch, begreifen wir ſetzt 
yollftändig die Ahnung, die Swedenborg hinſichtlich des Unzu⸗ 
reichenden der von ihm entwidelten Urſache für die Incarnation 
der. Gottheit in der beftimmten Weltperiode hatte, in welcher fie 
erfolgte, und warum er fi bemühen mußte, feiner Darftellung 
durch eine phantaftifche Wendung über das Verhältniß zwifchen 
Himmel und Hölle nachzuhelfen. Er fah fi zu diefer Wendung 
genöthigt, um die in der biefleitigen Weltgefchichte nicht begrüns 
dete Menſchwerdung Gottes durch jenfeitige Verhältniffe zu mo- 
tisiren, eine Wendung, durch welche ber Verfehrtheit der hifto- 
rifhen Conftruetion nicht im Mindeften begegnet wird. 

Sind wir nun aber erſt an der chriftlihen Zeit angelangt, 
welche merfwürdige Auffaffung ihrer Gefchichte, welches ſtaunens⸗ 
würdige Schaufpiel bietet fi) ung bier dar! Auch fie nimmt, wie 
bereitö bemerkt worben ift, einen regelmäßigen viergliederigen 
Verlaufs und doch, fagt Swebenborg, beginnt mit der Synode 
von Nieäa fehon der große Abfall von der chriftlihen Wahrheit, 
ber bis auf feine Zeiten fortwährt. Der Begriff eines Abfallg 
fchließt aber Die VBorftellung von Verfehrtheit und Unnatur in ſich; 
wie ift es nun möglich, in ben vier chriſtlichen Kirchen eine gefeg- 
mäßige Reihenfolge zu finden, deren breit legte Glieder fih zum 
erften verhalten follen, -wie Sommer, Herbft und Winter zum 
Frühling, oder au, wie bag Jünglings-, Mannes» und Grei⸗ 
fenalter zur Kindheit! Wo eine georbnete Entwidelung gefeben 
wird, ein regelmäßiger Uebergang von einem Zuftand in einen 


905 


anderen, ift feine Berwerfung bes urfprünglichen Tebensprineines 
denkbar; mo hingegen biefes verworfen wird, wie benn Sweben- 
borg Die gefammte nachnicätfche Kirche Deffen angeflagt, Feine 
geordnete Entwickelung. Selbft unfer VBollender ber Kirche hatte 
ein Gefühl des Unzufammenhängenden feiner Eonftruction der Ges 
ſchichte; weßwegen er den Abfall wieder gewiffermaßen entſchul⸗ 
digt, und von einer wohlthätigen Mannichfaltigfeit von Gegen⸗ 
fägen fpricht, die fich einander aufflärten, und fogar die Bemer- 
fung fich entfallen läßt, daß er unterrichtet worden fei, bie 
genannten Kirchen, bie in verichledener Weiſe Güte und Wahrheit 
befäßen, feien gleich den mannichfaltigen koſtbaren Juwelen einer 
Koͤnigskrone, wenn fi jene Güte nur auf die Liebe bes Herrn, 
und jene Wahrheiten nur auf den Glauben an ihn bezögen!”) 
Wird hiemit eine Art von Nothwendigfeit der bezeichneten Stufen- 
folge anerfannt, fo wird doch gewiß Niemand, ver ſich den 
Grundfag gebildet Hat, daß vor Allem Fein Schriftfteller fich ſelbſt 
Widerfprechendes vorbringen folle, erwarten, daß Swedenborg 
bie feit dem Concil von Nicäa verfloffene hriftliche Zeit „als die 
wirkliche Nacht” bezeichne, als „den Greuel der Verwüſtung,“ 
als jene Kirche, in der fih „gar nichts Geiſtliches mehr finde” ?), 
„die blos dem Namen nad noch eine chriftliche genannt werben 
fönne ®),” oder wie fich der anglifanifche Vorredner zu der Quelle, 
aus der wir unfere Mittheilungen fchöpfen, ausdrückt — bie 
„die Offenbarung bes Geheimniffes der Bosheit“ fei, „der 
Mann der Sünde” und Was ihm fonft noch für Prädicate beis 
fallen... Eine wunderliche Heranbildung des Kindes zum Sing: 
linge, zum Manne und zum Greife! 

"DL c p. 518. J have been informed, that those churches, wich 
are in different goods and thruths, if only their goods have rela- 
tion to love to the Lord, and their truths to faith on Him, are 
lik so many precious jewels in Kings crown. - 

2) L..c. p. 512. That the last time of the Christian Church ic the 
very night, in wich the former churches have sat, is plain from 
the Lords prediction etc. Vol. I. p. 283. nothing spiritual is left 
remaining in it (sc. the whole church). 

3) Vol. IT. p. 373. the former church being christian in name only, 
but not in essence and reality. 
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An eine fo verwirrte Zeit« und Kirchenfolge ſchließt fich 
Swedenborg als Aufferfles Glied vollkommen paſſend an, Bei 
einer wahren Entwidelung ift mit dem Anfange ſchon bie Fort⸗ 
fegung und das Ende der Weife gegeben, daß in leifen Ueber- 
gängen das Spätere nicht nur auf das Frühere folgt, ſondern 
auch aus dem Früheren hervorgeht und fih zu biefem verhält, 
wie die Knofpe, die Blüthe und die Frucht zum Samen, Swe⸗ 
denborg geht aber nicht aus der Reihe ber gefchichtlichen Entfal« 
tungen hervor, fondern fällt plöglich in fie hinein. Wir haben 
ſchon zu bemerfen Gelegenheit gehabt, daß nach ihm in einem 
Momente, mit einem Schlage das Verderben der Kirche beginnt, 
wie durch eine magifche Verdrehung bed Gebanfenlaufes aller 
Glieder bderfelben; in eben fo abgebrochener Weite tritt auch 
Swedenborg auf, Er wirft der Kirche vor ihm vor, fie habe 
die Grundwahrheiten bes Chriftentyums durch den Mißbrauch 
der Freiheit verlaffen und nicht wieder aufgenommen; und bes 
bauptet zu gleicher Zeit, es fei unmöglich zu denfelben wieder. zu 
gelangen, ‚ohne den Umgang mit ber Geifterwelt, ohne bie 
Kenntniß gewiffer Wahrheiten, deren fi) vor ihm Niemand er⸗ 
freut habe, indem Niemand bergleichen Offenbarungen gewürdigt 
worden fe, Da nun aber biefe durch eine aufferordentliche gött⸗ 
lihe Gnade bedingt werden, und in ber Kirche felbft alle 
Elemente einer wahrbaften Reſtauration feit der Synode von 
Nicäa verloren gegangen waren, wie foll ſich die ſwedenborgiſche 
Kirche nad) einer georbneten Reihe yon Entwidelungen an bie 
früheren Kirchen anfchliegen? Alle von der Fatholifchen Kirche 
abgefallenen Parteien vermochten ihre Vorwürfe gegen diefelbe 
doch noch einigermaßen dadurch zu rechtfertigen, daß fie fi auf 
bie heil, Schrift beriefen, durch welche eine Reftauration möglich 
geweſen ſei; wiewohl ber Tadel ber Reformatoren immerhin deß⸗ 
halb unbegreiflich genannt werden muß, weil berfelbe Die Freiheit 
Derjenigen vorausfeßt, gegen welche er gerichtet wird, fie ſelbf 
aber dem Menfchen alle Freiheit abfprachen, und Gott in geift= 
lichen Angelegenheiten als allein thätig betrachteten, von welchem 
es alſo lediglich abhing, alle Berirrungen mit einem Zauber- 
fehlage zu befeitigen, welcher alfo auch allein angeflagt werben 
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muß, wenn ed in feinem Haushalte gefehlt hat, Indeſſen konnten 
bie Vorwürfe wenigftend bei Menfchen, bie nicht im Zufammens 
bange denfen, wohlgegründet zu fein ſcheinen; Swebenborg_aber 
rühmt fi, daß ihm auch der wahre geiftfihe Sinn der Schrift 
erft im Himmel, alfo ganz aufferhalb ber gewöhnlichen, durch die 
urfprüngliche Stiftung der Kirche dargebotenen Mittel geoffenbart 
worden fei, und ſpricht darum brei chriftlichen Perioden alle 
Möglichkeit ab, eiwas vecht Geſundes und Tüchtiges durch die in 
ber Kirche vorhandenen Mittel zu befigen; und boch bezeichnet ex 
feine. Pflanzung als die Krone ber. fi in ordentlicher Weife 
(according to order) aufeinander folgenden Kirchen! War denn 
ber Abfall von Nicäa etwas DOrdnungsgemäßes? War bie 
Sinfterniß der griechifchen, roͤmiſch⸗katholiſchen, proteflantifchen 
Kirche in der von Gott feftgefeuten Weife gegründet? Gleichwie 
ferner Chriftus nach feiner Theorie zur Zeit Adams, Noas und 
Mufes hätte erfiheinen mögen, eben fo konnte auch Sweden⸗ 
borg, der ihm zugebachten Beſtimmung nad), im vierten, fünften, 
fechften Jahrhundert u. |. w. feine Tchätigfeit beginnen; und boch 
ſoll die Reihenfolge der Kirchen eine beflimmte und Ylanmäßige 
fein! Nicht die mindefte theologifche Beziehung läßt fich in dieſer 
widerſpruchsvollen Geſchichtsbetrachtung entdeden, und es erfcheint 
das Refultat berfelben Gottes durchaus unwürdig. 

Hier müffen wir aber die Aufmerkfamfeit auf einen befonderen 
Umftand hinlenken. Warum hatte wohl Chriftus ſelbſt nicht Kraft 
genug, bie fortgehende Sündhaftigfeit mit feiner Erfcheinung zu 
hemmen, und die von ihm dem Menfchengefchlechte hinterbrachte 
Wahrheit jo zu fihern, daß fie nicht mehr verloren werbes warım 
verlor fein Wort, aus feinem Munde gefprochen, durch feinen 
Geift bewahrt und erflärt, fo kurze Zeit nach feiner Himmelfahrt 
bie weltüberwindende Kraft, und wirkt erft mit Macht und Sieg 
und immerfort bleibend, wenn es von Swebenborg verfünbet 
wird? Denken follte man doch, wenn Gott fpricht, fei das Wort 
sum Wenigften fo dauernd, als wenn ein Menſch lallt, aud 
wenn biefem im Himmel alle Geheimniffe aufgefchloffen würden, 
Chrifti Werk dauerte etwa breihundert Jahre, ein Furzer Früh⸗ 
ling, bis fih endlich mit Swebenborg Alles in einen ewigen 
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Fruühling verwandelt! Iſt Dies nicht die offenbarfle Blasphemie! 
Swedenborg iſt eigentlich zum Meittelpunct ber Gefchichte und zum 
wahren Erlöfer erhoben: mit ihm, nicht erſt mit Ehriflus, ehrt 
die goldene Zeit zurüd. 


u 3 
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$. 86. 
Sählußbemertungen 


Die Veberfegungen von Swedenborgs Schriften finden In 
und aufferhalb Deutſchlands, wie wir hören, einen fehr flarfen 
Abſatz, und die Zahl feiner Anhänger vermehrt fich täglich, Dies 
tft uns völlig begreiflih. Das ungefhmüdte Evangelium, Die 
Einfalt der Kirchenlehre iſt nicht mehr im Stande, die geiftig 
entfräftete Zeit zu erregen; die Wahrheit muß mit fchreienden 
Farben aufgetragen und in ganz gigantiſchen Schilderungen ver- 
finnlicht werden, wenn fie noch reizen und die Gemüther in Be- 
wegung fegen fol, Die unendliche Leerheit und Stumpfheit des 
religiöfen Sinnes iſt in die Lage verfett, falls fie die Geifter nicht 
mit Händen greift und täglich vor ſich herum wandeln flieht, an 
feine höhere Geifterwelt mehr glauben zu Fönnen, und bie Phan⸗ 
taſie bedarf der grelfften Auffchredung, wenn die Hoffnung, auch 
jenſeits noch fortzuleben, nicht ganz zufammenfinfen fol, Lange 
genug hat man fich die ebenfo geiftiofe als beiweinenswerthe Mühe 
gegeben, bie Wunder aus ber evangelifchen Gefchichte zu verban⸗ 
nen, den Glauben an bie große Erſcheinung des Gottes Sohnes 
mit frechem Hohne zu untergraben, allen lebendigen Berfehr 
zwifchen dem Schöpfer und bem Gefchöpfe in Abrebe zu flellen, 
und mit den feichteften Moralien die Völker, wie mit einer Sünd- 
fluth zu überſchwemmen; wenigſtens folgte dieſe auf dem Fuße 

nad. Aber bie ſehnſuchtsvolle Bruft des Menſchen iſt mit ſolchem 
Gerede nicht zu befriedigen, und wenn bu ihr bie wahren Wunber 
nimmft, fo wird fie fich falfche erbichten. Unfere Zeit iſt bazu 
verurtheilt, das troftlofe Schaufpiel des matteften, unmädhtigften 
und freudelofeften geiftigen Lebens nad) dem überfpannteften und 
krankhafteſten Ueberreiz beffefben aufführen zu fehen, und wenn 
wir nicht mit lebendigem und geifterfülltem Sinne zur Kirchenlehre 
zurüdfehren, werden wir bald die kläglichſte Schwärmerei mis 
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demſelben Vebergewichte um fich greifen ſehen, wie wir den flach 

ftien Unglauben auf dem Throne erblidten. Zum gotigefälligen 
Glauben aber wird Niemand dur biefe Erfcheinungen geführt 
werben und bie Antwort, bie im Evangelium (Luk. XVI, 19, ff.) 
jener üppige, hartherzige Reiche von Abraham erhielt, als er 
biefen bat, den Lazarus zu feinen Brüdern zu ſchicken, auf daß 
fie fich befehren möchten, paßt vollftändig aud für Swebenborgs 
Anhänger, wenn fie bafürhalten, daß bie Welt eines Geifter- 
fehers bevürfe, um zur Wahrheit zurüdzufehren“), und enthält 
ein vollgültiges Zeugniß gegen ihren Propheten, Wir haben 
Mofen und die Propheten, und jest auch Chriftum, die Apoſtel 
und die Kirche, und wenn wir biefe nicht hören, werben wir 
auch Dem fein Gehör geben, der aus ber anderen Welt Kunde 
in biefe zu bringen vorgibt. Mit biefen Worten allein hat 
Chriſtus alle Erwartungen abgemieien, die fih an Swedenborgs 
Bifionen anfnüpfen. 


SünfteB Gapitel. 


Die Soeinianer, 
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Verhältniß derfelben gu ben Meformatoren. 
Geſchichtliches. | 

In der Fathorifchen Kirchenlehre bewegen fich zwei Elemente, 
bag göttliche und menfchliche, das natürliche und übernatürfiche, 
das myftifhe und verfländige, oder wie man fie immer noch 
bezeichnen mag, gleichförmig und harmonifch in einander, fo daß 
die Rechte beider auf eine dem denkenden Geiſte gewiß Hochachtung 
und Verwunderung abnöthigende Weife ausgeglichen erſcheinen, 
und Derjenige, welcher mit gebildeter Intelligenz noch einen 
frommen, chriftlich » Firchlichen Sinn verbindet, ſich zur Anerfen- 
nung, baß Gottes Schuß über die Kirche auf eine ausgezeichnet 
Weile gewaltet habe, wird angeregt fühlen. Bon den Gegenfägen 


1) S. den Brief von Thomas Hartley, Rector von Wenwid in Nor- 
thamptonshire in der Vorrede zu Truc Christ. Religion p. VIE. 
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aber, die in der Kirche fo fihön vereinigt ſich finden, erhält leicht » 
ber eine ober ber andere in ben einzelen Gläubigen ein Ueber⸗ 
gewicht, Was jedoch unſchädlich bleibt, wenn die Einfeitigfeit 
nicht bis zur völligen Berfennung bes von ihr nicht gehörig Ges 
würbigten fortfchreitet, und die Bande ber Liebe, welche ben 
Einzelen mit dem Ganzen verknüpfen, heilig gehalten werben z 
benn durch fie beſonders wird ber Lebertreibung des einen ber 
genannten Elemente, die bas chriftlich-reltgiöfe Leben bilden, eine 
wohlthätige Schranke geſetzt. Dergleichen einfeitige Richtungen 
fanden fich denn nun, wie immer, fo auch unmittelbar vor der 
Reformation in der Kirche und die claffifchen Studien, die wieder 
in Iebendige Aufnahme gefommen waren, hatten dem verfländigen 
Elemente bei Manchen ein trauriged Uebergewicht gegeben, wie 
Dies felbft bei dem berühmten und durch viele Verdienſte ausges 
zeichneten Erasmus nicht leicht zu verfennen iſt. Indeß erfreute 
fich der Gegenſatz dieſer Richtung doc) einer überwiegenden inneren 
Kraft, Was ſelbſt die große Ausdehnung der Reformation beweift, 
in welcher das myftifche Element mit Verdrängung bed entgegens 
gefegten hervortrat, Nachdem aber biefes, alles Maaß übers 
fchreitend, die Bande der Kirche durchbrochen hatte, wand füch 
auch das einfeitig verfländige los, ging feinen eigenen Weg, 
und bildete nach vielen fehlgefchlagenen Verſuchen eines Ludwig 
Heper aus Biſchofzell im Thurgau, hingerichtet 1529 in Conſtanz, 
eines Johannes Campanus im Yülich’fchen gebürtig, befannt 
feit 1520 und im Jahr 1580 in einem Gefängniß feines Vaters 
landes geftorben, eines Michael Servede, aus Spanien flammend 
und auf Betrieb Calvins 1553 in Genf verbrannt, eines Valen⸗ 
tin Gentilid aus Neapel, in Bern 1566 enthauptet, einen Vers 
ein, ber von ben beiden Soeinen, Lälius, geftorben 1562 zu 
Zürich, und feinem Neffen Fauſtus, geftorben 1604 zu Lucla⸗ 
wirze in Polen, zwei Jtalienern aus Siena, den Namen erhielt. 
Der Sorinianismug und ber altorthodore Proteflantismus find 
demnach zwei Extreme, von welchen fich jener des menfchlichen, 
diefer des göttlichen Beflandtheild in dem Einen Chriftenthumn 
bemädhtigte, und fo in entgegengefegten Richtungen, deren Ein- 
heit nur im Katholicismus ift, auseinander gingen. Iſt in dem 








601 


proteſtantiſchen Lehrgebaͤnde, wie recht und wahr, die Gottheit 
Chriſti feflgehalten, fo tft auch noch bazu bie Menſchheit bed 
Erlöfers durch bie Ubiquitätslehre in die Gottheit aufgegangen s 
bei den Socinianern aber erfcheint Chriftus nur als Menſch. 
Behauptete Luther, der Zweck der Erſcheinung bes Gottesſohnes 
fet einzig und allein die VBerföhnung der Menſchen mit Gott im 
Dlute des Erlöfers, alles Uebrige aber, was Jeſus lehrte und 
that, nur zufällig geweſen; fo feßten die Sorinianer feſt, Chriſtus 
babe Fein Opfer für die Sünden der Welt bargebracht, vielmehr 
den Menſchen nur eine neue Lehre überliefern, unb ein fittliches 
Vorbild werben wollen Wußten Luther und Calvin bie Bös⸗ 
artigfeit der Folgen des von dem fündigen Adam aus über fein 
ganzes Gefihlecht fich verbreitenden Uebels gar nicht zu begrenzen, 
fo wiffen Die Socine lediglich Nichts von einem moralifchen Uebel, 
welches unfer Stammpater über feine Kinder gebracht Hätte, 
Wirkt nach Jenen, bei der Berfebung des Menfchen aus dem 
Reiche des Satans in bie Gemeinſchaft mit Chriſtus nur Gott, 
und verhäft ſich der Menſch nur leidend; fo iſt Diefen zufolge 
ber Menfch allein thätig, und Gott überläßt ihn beinahe ganz fich 
ſelbſt, nachdem er ihm feine Tehre und Verheißungen für bag 
fenfeitige Leben mitgetheilt hat, Sprechen bie alten Proteftanten 
nur von Gnade, fo vernimmft du aus dem Munde der Soris 
nianer nur Gefeße und Gebote, Iſt es Sitte der Wittenberger, 
ftets über bie Vernunft zu fehmähen, und vermochten fie es Ans 
fange nicht einmal über fih, nur noch ihren Namen zu bulben, 
fo ift es Grundfa der genannten Jtaliener, fie in Allem zu bes 
fragen, und Nichts zuzulaffen, was dem Grabe von Bildung, 
ben fie in ihren Perfonen erreicht hatte, unzugänglich war, gleich 
als fänden fie auf dem Gipfel der unerreichbaren menfchlichen 
Geiſtesentwickelung. Darf ber Menſch, wenn bu die Reforma⸗ 
toren börft, nur die Bibel zur Hand nehmen, um auf eine mas 
giſche Werfe ihren Inhalt durch Gottes Geift zu empfangen, fo 
mußt du, im Kalle du dich an Lälius und Fauftus wendeft, alle 
Sprachen ber Welt und alle exregetifche und hermeneutifche Regeln 
und Künfte verfichen, um das Dunfel ber beiligen Schrift für 
bich zu erhellen. 
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Beben nun aber biefe beiden Arten von Glaubengverbefferern 
in ben genannten und anderen Ähnlichen Puncten fo ganz ver⸗ 
fchiedene Wege, fo treffen fie doch auch häufig wieder zufammen, 
Sie begegnen fi nämlih nicht nur darin, Daß fie beide das 
urfprüngliche Chriftentbum wieder zurüdzubringen verſprachen und 
allein die heilige Schrift als die Quelle und Norm anfdauten, 
aus welcher baffelbe gefchöpft und nach welcher Alles geprüft 
werben müffe: ber beſondere Ausgangspunrt beider war auch 
ganz berfelbe. Sie vereinigten fi nämlih dahin, daß bad 
Chriſtenthum lediglich eine praftifche, auf das Leben gerichtete 
Tendenz habe; dieſe praftifche Tendenz in der engen und einfei- 
tigen Bedeutung genommen, in welder fie dem Speculativen 
und allen höheren wiffenfchaftlichen Beftrebungen entgegengefeßt: 
if. Allerdings zeigten ſich auch hierin die fonftigen Verſchieden⸗ 
heiten ber Reformatoren und ber Socine von entfcheidendem 
Einfluffe; indem der Grundcharakter ber praftifhen Richtung der 
Erfteren einfeitig religiös, ber Legteren dagegen einfeitig mora⸗ 
Iifivend if. 

Auch haben der Proteflantismug und der Spreinianismug darin 
Aehnlichfeit, daß, gleichwie jener feine eigene Bewegung hemmte, 
und feine Grundfäge erft einigen in feiner Mitte entftandenen 
Secten zur weiteren Ausführung überließ, eben fo auch biefer 
feine eigene Vollendung einer fpäteren Zeit zur Aufgabe flellte, 
bie fupernaturaliftifchen Beftandtheile nämlich vollends abzuftreifen, 
von benen er fich anfänglich Teineswegs ganz entblößt hatte. 

Gehen wir nun nach dieſer Nachweifung des hiftorifchen Zu- 
ſammenhangs zwifchen ber proteftantifchen und foeinianifchen Rich- 
tung zu einigen fpeciellen gefchichtlichen Mittheifungen über, Polen 
wurde, wie oben angedeutet, der erfle Hauptfig der Sorinianer, 
Hier war beinahe gleichzeitig mit der Neformation Luthers und 
Calvins auch bie Verneinung ber Trinitätslehre eingedrungen. 
Sp fehr fi) aber auch Die Gegner der letzteren mit ben Freunden 
der erften im Widerfpruch befanden, fo buldeten fie fi gegen 
ſeitig, lebten in Frieden und bildeten Eine proteftantifche Gemeinde, 
eine Erſcheinung, bie freilich dadurch ganz begreiflich wird, daß 
bie Widerfager der Grundlehren des gefammten Chriftenthums , 











603 


durch ihre Feine Zahl eingeſchüchtert, Tängere Zeit hindurch nicht 
fo recht mit der Sprache herausgingen. Sobald fie ſich feboc 
binlänglich vermehrt und fi des Schutzes einiger maͤchtigen 
Gönner verfichert hatten, vermochten fie es nicht mehr über fich 
zu fchweigen, ober fih nur halb Taut zu verhalten. Auf den 
Synoden von Pinczow und Petricow fagten ſich beide Parteien 
in den Jahren 1563 und 1565 von einander los, und unter dem 
Namen Unitarier flifteten die fonft allenthalben von Katholiken 
ſowohl als Proteftanten Verfolgten eine eigene, von Auffen her, 
vor ber Hand, nicht beunruhigte, nach Innen jedoch durch aller 
lei Meinungen gefpaltene Secte. Unter dieſen Umftänden wendete 
fih Fauſtus Sorinns an fie, und es gelang ihm allmählig, bie 
verſchiedenen Anfichten befonders über Chriftus zu vereinigen und 
die von Unitariern vertheidigte Wiebertaufe zu verdrängen. Bon 
nun an taufchten die Unitarier ihren Namen in Sorinianer um, 
Bom Jahre 1638 an wurden fie jedoch in ihrer Ruhe auch 
in Polen geftört. Schon fest ſahen fie fih, nicht ohne eigene 
Schuld, ihrer Schule, ihrer Kirche und Buchdruderei in Rakau, 
wo ihre vorzüglichfle Niederlaffung war, beraubt, bis fie endlich 
vorzüglich auf Betrieb der Jefuiten zur Auswanderung genöthigt 
wurden, Politifche Verbindungen der Unitarier mit den Schweden, 
die in Polen eindrangen, hatten fehr viel zur Erregung eines 
Allgemeinen Haffes gegen fie beigetragen. Unter ber Anführung 
ihrer Häupter Schlichting, Wiffowatins, Przypkovius und Lu⸗ 
bienizfy fuchten fie nun in Siebenbürgen, wo fih durd ben 
ttalienifchen Arzt Blandrata ſchon im fechzehnten Jahrhundert die 
unitarifchen Grundſätze befeftigt hatten, in Schlefien, Preußen, 
Brandenburg, der Pfalz und in ben Niederlanden neue Nieders 
laffungen. Nur in Preußen und in der Mark Brandenburg 
gelang es ihnen, einige unbedeutende Gemeinden zu gründen; 
fonft ftand ihnen überall ber Abfcheu gegen ihre Lehrſätze, oder 
auch ihr Beſtreben, biefelben zu verbreiten, wie in Mannheim, 
wo fie fih ſchon ganz ficher dünften, entgegen. In den Nieder. 
landen burften fie wenigftens Feine Gemeinden bilden, wenn auch 
Einzele geduldet: wurden. Der größte Theil ging allmählig zu 
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den chriſtlichen Confefflonen über, unter welchen fle zerſtreut 
lebten. Nur in Siebenbürgen erhielt ſich die Secte. 

Die vorzäglichften Quellen des Socinianismus find bie zahl: 
reichen Schriften des Fauſtus Socinus, ber bie hinterlaffenen 
Papiere feines Oheims benugte, die Schriften des Johannes Crell, 
Jonas Schlichting, Johann Ludwig Wollzogen (die Werfe aller 
diefer befinden fich in der Bibliotheca fratrum Polonorum) und 
mehrerer Anderer. 

Unter den foeinianifchen Ratechismen zeichnen ſich der größere 
von Rakau, herausgegeben von Moscorovius und Schmalz im 
Jahr 1605 und der von Oſtorod, einem forinianifchen Prediger 
su Buscow bei Danzig aus. (Rak. 160%.) Eine eigentliche 
ſymboliſche Schrift Fennen die Socinianer nicht; wiewohl ber 
Katechismus von Rafau dafür gelten kann. 


$. 88. 


Grundfäße der Socinianer über dad Verhältniß der Ber 
nunft zur Offenbarung und bie Functionen jener 
bei der Interpretation der heiligen Schrift. 

Unfere erfte Aufgabe tft, die Anfichten der Sorinianer über 
bie Quelle aller religiös =fittlichen Erfenntniß vorzulegen. Sie 
behaupten, ber Menſch gelange durch ſich felbft zur Kenntniß und 
Unterfeheidung von gut und big’), wogegen fie der Meinung 
find, daß die Idee von Gott und ben göttlichen Dingen nur von 
Auſſen, durch Unterriht nämlih, dem Menſchen beigebracht 
werbe?). In Uebereinfliimmung biemit feten fie bag Gotteben⸗ 
bitpliche im Dienfchen in die Beflimmung des Ießteren, die Thiere 
zu beberrfchen: offenbar die niedrigfte Anficht, die von dem 
Gottverwandten im Dienfchen nur möglich ift, eine Anficht, bie 
es ganz unbegreiflich macht, wie der Menſch auch nur, wenn fich 
ihm Gott von Auffen anfündigt, oder anfündigen läßt, Die 
Lehre von demfelben wahrhaft aufzunehmen im Stande fein fol. 
Stärfer und doch zugleich kraft⸗ und gedanfenlofer hätte die ein⸗ 


1) Faust. Socin. Praelect. theolog. c. 2. B. fr. Pol. Tom. I. fol. 387. 
Bolfel de vera relig. I. IV. c. 4. 
2) Faust. Socin. de auct. s. script. B. Fr. Pol. Tom. I. p. 273. 
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feitig moralifirende Richtung der Socinianer nicht Leicht hervor. 
treten mögen, als in dieſen Beflimmungen, die offenbar den Zweck 
haben, die ethifche Idee als das Urfprünglichfte und Tiefſte des 
Menfchen auffaffen zu lehren; die veligiöfe dee Dagegen nur ale 
etwas Untergeorbneted, zu dem Geifte erſt äufferlih Hinzu⸗ 
kommendes, nur durch ben endlichen Verſtand, wie 3. B. bie 
Geographie von Peru, Aufzufaffendes und darum gleichfam 
Accidentelles darzuftellen. Während alfo Luther der Sittlichfeit 
einen bloß zeitlichen, vergänglichen, irdiſchen Werth einräumt, 
ift Hier im ſchroffſten Gegenfag gerade dem Sittlichen bie böchfte 
Stelle angewiefen. Auch weiter unten werden wir feben, daß 
das Religiöfe nur dem Sittlichen dienen folle, Nidyt minder 
erfennen wir darin die Gewalt des Inftinets, mit welchem die 
Speinianer zur Entfaltung des Gegenfages, welchen fie zum 
Proteftantismus bildeten, hingetrieben wurden, daß bdiefer in 
feinen Ertremen die göttliche Idee im Menſchen Cdas innere 
Licht, den inneren Chriſtus der Quäfer) ale fo allmaͤchtig be; 
zeichnete, daß fie ohne alle äuffere Bedingung ins Bemwußtfein 
trete, und fich auffchließe, die Speinianer aber diefelbe nur von 
Auffen beibringen laſſen. Das Wahre ift auf feiner Seite: bie 
vernünftige Natur, der religiöfe, intelligente und fittliche Keim 
{ft dem Menfchen angeboren, er bedarf aber in beiderlei Bezieh⸗ 
ung der äufferen, von einem gleichfalls geiftigen Wefen aus: 
gehenden Anregung, um ſich zu entioidefn und feine Gefchichte 
zu vollenden, 

Man follte nun glauben, die Soeinianer würden ſich in Kraft 
diefer Grundfäge entfchloffen haben, den Inhalt einer Offen: 
barungsurfunde aufs Wort hinzunehmen und gläubig ohne alles 
Zögern zu umfaffen, da fie ja dem Menſchen zu einer etwaigen 
Kritik deffelben gleichfam das Vermögen, das im wahren Sinne 
Gottebenbilpliche abfprachen. Allein in dieſer Erwartung wird 
der Beobachter ganz und gar getäufcht. Zwar fehlt e8 nicht an 
zahlreichen Stellen in den foeinianifchen Schriften, welche Unters 
werfung unter bie heilige Schrift fchlehthin verlangen‘); allein 


1) Faust. Sooin. Ep. III. ad Matth. Radec. B. fr. Pol. Tom. I, fol. 
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das Gegentheil davon wird in Ausübung gebracht und ber 
Grundſatz nicht nur angewendet, fondern Har ausgefprochen, daß 
alles Das nicht als Lehre unferer Offenbarungsurfünden betrachtet 
werben bürfe, was ber Vernunft, d. h. dem Berftande ber 
Socinianer, wiberfprede. Daher der benfwürdige Ausſpruch 
einiger Speinianer, man, müſſe in den Fällen, wo eine biblifche 
Stelle mit der von ihnen fogenannten Bernunft nicht überein» 
fiimme, eher einen Sinn derfelben erfinden Cerbichten), als den 
einfachen Wortfinn annehmen’). Daher finden wir bei ihnen 
fchon die erflen Grundzüge zu der fpäteren Accommodation» 
theorie, die freilich auch mit der Vorftelung, die fie fi) von 
Chriſtus gemacht hatten, zufammenhängtz denn mit dem Begriff 
eines Menfchen ift e8 wohl zu vereinigen, daß er fih an Irr⸗ 
thümer anbequeme, Doch bildeten fie diefen Punet noch nicht 
genugfam aus, Auch den Jnfpirationsbegriff hielten fie nicht in 
feiner Strenge feft, und gaben zu, daß ſich wohl auch Irrthümer, 
wenn auch nur in unbebeutenderen Dingen, in die heilige Schrift 
möchten eingefchlichen haben’). Nach der Analogie des ganzen 
ſocinianiſchen Syſtems, zumal nach der Darftellung, die es vom 
heiligen Geifte gibt, beichränfen fie die höhere Leitung, unter 


386. Equidem contra id sentio: Nihil in iis scriptis .. . . legi, 
quod non verissimum sit . . . Praestat, mi frater, mihi crede, cum 
in aliquem scripturae locum incidimus, qui nobis falsam sententiam 
continere videatur, una cum Augustino hac in parte ignorantiam 
nostram fateri, quam eum, si alioquin indubitatus plane sit, in 
dubium revocare. Nachdem Fauftus bemerkt hat, wenn man die 
heilige Schrift irgend einer Unwahrheit zeipen wolle, müſſe Dieß 
entweder durch die Vernunft oder fonft durch Gründe gefchehen, fagt 
er: Ratione vix ullo modo fieri id potest, cum christiana religio 
non humanae rationi ullo pacto innitatur. 

1) Bengel in Süskind Magazin, Heft XV. ©. 138 u. ff. hat fihön 
nachgewieſen, wie bie Sorintaner einen normalen negativen Ver⸗ 
nunftgebrauch bei ber Interpretation ver heiligen Schrift annahmen. 
Die einfhlagenden Stellen aus Fauflus Socinus und Schmalz 
Shriften ©. a. a. D. ©. 132. Auch Marheineke Instit. sym- 
bol. ed. alt. ©, 172. 

2) Faust. Socin. de auct. 9. Script. Bibl. fr. Pol. 267. 
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welcher die heiligen Schriften verfaßt wurden, bahin, daß nad) 
Gottes Fügung nur tugendhafte, ehrliche und mohlunterrichtete 
Männer diefelben verfertigten. Daß die Socinianer die Tradition 
und bie Auctorität ber Kirche verwarfen, ift Leicht zu erachten, 


& 89. 
Lehre der Socinianer von Gott und der Perfon Chriſti. 


Auch in der Tehre von den göttlichen Eigenfchaften drückt ſich 
ber Gegenfab ab, in welchen bie Socinianer zu den Proteflanten 
getreten find, Haben die Neformirten, und diefem zum Vorbild 
anfänglich auch die Lutheraner, der göttlichen Allwiffenheit die 
menfchliche Freiheit zum Opfer gebracht, fo befchränften die 
Speinianer lieber das Vorhermiffen Gottes, um die Selbſtbe⸗ 
ftimmungsfähigfeit des Menſchen behaupten zu können. Die Einen 
vernichten den Menfchen, die Andern verftiimmeln die Idee von 
Gott; Jene laſſen den Menſchen jo von Gott beftimmt werben, 
daß er nicht mehr als felbftftändiges Wefen begriffen werden Fann, 
Diefe ehren, Gott werde durch den Menſchen beftimmt, und 
unterwerfen den Unveränberlichen den Einflüffen von Auffen. 

Bon allen bisher befchriebenen Parteien wird die Lehre von 
der Perfon des Erlöfers, wie fie von ber Fatholifchen Kirche 
überliefert ift, daß er nämlich Gott und Menſch zugleich fei, bei⸗ 
behalten. Die Socinianer hingegen entfernten fich in dieſem 
Lehrſtücke von der alten Wahrheit dergeftalt, daß die Irrthümer, 
die fie anftatt berfelben aufnahmen, beinahe alfe ihre übrigen 
Abweichungen erft bedingen, Nur den Vater Jeſu Chrifti halten 
fie für Gott”). Zwar find fie nicht der Meinung, daß bie 
Seligfeit durch die Berläugnung der Trinitätslehre bedingt ſei; 
im Gegentheil, zwifchen Wahrheiten unterjcheidend, deren Kennt- 
niß; fchlechthin zum Erwerb des ewigen Lebens nothiwendig, und 
folchen, deren Annahme nur fehr nüglich fei, behaupteten fie, daß 
bie Lehre von der Einheit Gottes in die erfte Klaffe gehöre, bie 


1) Catechism. Racov. qu. 73. Quaenam est haec persona divina? 
Resp. Est ille Deus unus domini nostri Jesu Christi pater. 
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Lehre von ber Einheit der Perfonen aber in die zweite‘); wobei 
es feboch fehr auffallend iſt, daB die Sorinianer den Beweis 
liefern wollen, die Einheit der Perfon fei von der Einheit des 
Weſens, alfo von ber Einheit Gottes unzertrennlih ). Denn 
biemit follten fie Doch auch bewiefen zu haben glauben, daß bie 
Dreiheit der Perfonen die Einheit des Weſens aufhebe, und 
folglich aud) die Feſthaltung der Einheit der Perfon zur Scligfeit 
unumgänglich Noth thue. 

Den Sohn Gottes halten fie für einen Menfchen, der vom 
heiligen Geift empfangen, und deßhalb Sohn Gotted genannt 
wurde, Auch genoß er, wie die Sorinianer weiter lehren, die 
Auszeichnung , vor dem Antritt feines Amtes in den Himmel 
aufgenommen worden zu fein, in welchem er feine Aufträge an 
die Menfchen erhalten babe, Dieſen Lehrfag ftellten fie augen» 
fcheinlich nicht nur deßhalb auf, um die Schwierigfeiten, die ihnen 
“einige biblifche Stellen darboten, zu befeitigen, Schwierigfeiten, 
die ihnen bei der Verwerfung der Gottheit Chrifti fehr laͤſtig 
fallen mußten’), fondern auch aus dem Grunde, weil fie ſich 
nad ihren Anfichten vom Urfprunge der religiöfen Ideen nicht 
wohl anders erklären Eonnten, wie Chriftus zu feinen befonderen 
Glaubenslehren follte gefommen fein, ſelbſt in der bürftigen Auf- 
faſſung, die fie fih von denfelben gebildet hatten, Wegen feine 
Gehorfames, fahren fie fort, fei er nach Vollbringung feines 
Erlöfungsgefchäftes zu göttliher Würde und Ehre erhoben und 
ihm Alles übergeben worden, fo daß ſich die Chriften vertraueng- 
voll an ihn als einen Gott und mit göttlicher Gewalt Ausge- 


1) L. c. qu. 83. Quaenam sunt, quae ad essentiam pertinent, ad 
salutem prorsus necessaria? Resp. Sunt ea, quod Deus sit, quod 
sit tantum unus etc. qu. 71. Expone, quae ad eam rem vehemen- 
ter utilia censeas? Resp. Id quidem est, ut cognoscamus, in es- 
sentia Dei unam tantum personam esse. Christ. Relig. instit. Bibl. 

fr. Pol. Tom. I. fol. 632. Col. II. 

2) Catech. Rac. qu. 74. Demonstra hoc ipsum. Resp. Hoc sane vel 

hinc patere potest: quod essentia Dei sit una numero, quapropter 
- plures numero personae in ea esse nullo pacto possunt etc. 
3) Catechism. Race. qu. 19%. und 198. 
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rüſteten wenden und ihn anbeten dürfen, ja dazu verpflichtet feien ). 
Fauftus Speinug eiferte fo fehr für die Anbetung Chrifti, daß 
ihn Blandrata nah Siebenbürgen berief, um die dortigen 
eonfequenten Unitarier, die mit Recht feinem Gefchöpfe den Act 
ber Anbetung barbringen wollten, dazu zu befiimmen, und ihn 
ber Verdacht traf, zur gefänglichen Einziehung des Simon 
Davidis, der vorzüglih die Conſequenz des Syſtems retten 
wollte, das Seinige nad) Kräften beigetragen zu haben. Auch 
im Rakauer Katechismus werden Diejenigen bes chriftfichen 
Namens für unwürdig erflärt, bie Chrifto nicht nach der ge⸗ 
nannten Weife ihre Huldigung bezeigen wollen”), An die Aufs 
nahme fich felbft widerfprechender Säte in ihr Syftem einmal 
gewöhnt, führten nun aber doch die Chriftum anbetenden 
Unitarier noch einen Unterfchied in der Anbetung ein, und theilten 
bie höchfte Art derfelben Gott, und eine niedrigere Chrifto zu’). 





1) Socin. de justif. Bibl. fr. Pol. Tom. I. fol. 601. Col. I. Ipsi Jesu 
tantam in coelo et in terra, tanquam obedientiae scilicet usque ad 
mortem crucis insigne praemium, potestatem dedit, ut etc. Catech. 
Ratov. qu. 236. Quid praeterea Dominus Jesus huic praecepto 
addidit? Resp. Id quod etiam dominum Jesum pro Deo agnos- 
cere tenemur, id est, pro eo, qui in nos potestatem habet divi- 
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nam, et cui nos divinum exhibere honorem obstricti sumus, qu. 


237. In quo is honor divinus Christo debitus consistit? Resp. In 
eo, quod, quemadmodum adoratione divina eum prosequi tenemur, 

s ita in omnibus necessitatibus nostris ejus opem implorare possumus. 
Adoramus vero eum propter ipsius sublimem et divinam ejus po- 
testatem. Christ, Relig. institut. fol. 656. Oſto rod Unterricht cap 
XIX. p. 134. 

2) Catech. Racov. qu. 246. Quid vero sentis de iis hominibus, qut 
Christum non invocant, nec adorandum censent? Resp. Prorsus non 
esse Christianos sentio, cum Christum non habeant, Et licet verbis 
id negare non audeant, reipsa negant tamen. 

3) L. c. qu. 245. Ergo is honor et cultus ad eum modum tribuitur, 
ut nullum sit inter Christum et Deum hoc in genere discrimen? 
Resp. Immo permagnum est. Nam adoramus et colimus Deum, 
tanquam caussam primam salutis nostrae; Christum tanquam caus- 
sam secundam: aut, ut cum Paulo loquamur, Deum tanquam eum, 
ex quo omnia, Cbristum ut eum, per quem omnia. Bergl. die Briefe 

Möhlerde Symbolik. VI. Aufl 39 
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Sn diefer Weiſe erhielten fie, die fo fireng bie Einheit Gottes 
feftzubalten entfchloffen waren, neben dem Einen wahren. und 
höchften Gott noch einen zweiten, unwahren und niedern Gott, 
ben fie, durch die Flarften biblifhen Stellen genöthigt, anzubeten 
befchloffen, fo jedoch, daß fie gleich wieder den Beſchluß zurüd« 
nahmen, fo wie fie die Lehre von einem Gott durch Die 
Aufftellung eines zweiten entfräfteten. Wären fie ſchärfere Denfer 
gewefen, fo mußten fie zur Einfiht gelangen, daß, wenn das 
Evangelium ben Sohn als ein perfönliches Wefen und zngleich als 
Gott darftellt, wie Die Socinianer nicht läugneten“), Fein anderes 
Verhältniß zwifchen ihm und dem Vater denkbar fei, als jenes, 
welches die Fatholifche Kirche von Anfang an geglaubt hatte. 
Welche ganz feltfame Theologie iſt ed aber, bie da Iehren Fann, 
dag Gott im Verlaufe der Zeit eine Abänderung in der Welt: 
regierung eintreten laffe, fo zwar, daß, wenn er biefelbe von 
Anfang an bie auf Ehriftus in eigener Perfon leitete, er nun 
berfelben fich begebe, gleich als wäre er müde geworden, und 
einen Statthalter aufftelle, dem er nun wahrſcheinlich auch AU: 
macht, wenigftens Allwiffenheit und bergleihen Attribute mit: 
theilt, gleich als ließe fih etwas der Art nur fo ohne alle Im- 
fände auf Jemanden übertragen, gleihfam an ihn binhängen ! 
Es {ft merkwürdig, daß ſich der Menfch, wenn er fih ein- 
mal auch nur eine niedrige VBorftellung von feinem Berufe gebildet 
bat, felten, fowohl im Denfen als im Wollen, über den Höhe- 
punct erhebt, ben jene Vorftellung feſtſetzt. Wer ſich einbilder, 
er fei fchlechterbings auffer Stande, gewiffen fittlichen Forderungen 
zu genügen, wird benfelben gewiß auch im Leben nicht entfprechen ; 
und Wer in dem Borurtheile hartnädig befangen ift, irgend 
einer Aufgabe des Denkens feien feine Kräfte nicht gewachien, 
wird fie auch niemals löſen. Scheint es nicht, daß dergleichen 
fogenannte Einbildungen, wenigftend zuweilen, die inftinctartige 


an Riemojovius Bibl. frat. Pol. Tem. II. fol. 466 seq., wo man ficht, 
daß an Chriſtus eine Art von Invocation gerichtet wird, die mit 
der katholiſchen Anrufung der Heiligen einige Aehnlichkeit hat. 

1) Christ. Belig. institut. 1, c. fol. 655. Es wird Sob. I, 1. 20. 2t. 
citirt. . 
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Beſtimmung bes geiftigen Kraftmaaßes Derer feien, bie fie haben ? 


Sp Sorinus. Das Ebenbild Gottes, das Höchſte im Menſchen, 
ia Das, worin der eigentliche Menſch allein befteht, ſetzt er in 
ven Beruf, Herr ber Thiere zu fein; nach allen bisherigen Mit- 
theilungen aus dem Syſteme des Socinus, fehen wir nun aud 
einen Mann vor ung, der wie ein Schaf>, Ziegen - und Rinder: 
hirt über Die göttlichen Dinge urtheilt, aber feinen Theologen, 
Solgende Behandlung biblifcher Stellen durch ihn bürfte Dem eben 
über feine große Beſchränktheit gefällten Urtheile nicht zu wider⸗ 
fprechen geeignet fein. Um ſich bes Beweifes, der aus Joh. I, 1. 
„Im Anfange war das Wort,” für die Präeriftenz Chriſti fo 
ftreng gezogen werben fann, zu entledigen, erklärten die Speine 
ben Sinn biefer Stelle dahin: „im Anfange der Predigt bes 
Sohannes war Chriftus fchon der Gefandte Gottes.“ Den Worten 
Joh. VI, 58. „ehe Abraham war, bin ich,“ unterfchoben fie den 
Sinn: „ehe Abram Abraham wird, bin ich das Licht ber Welt |“ 
Da nämlich die Namensveränderung des genannten Patriarchen 
an bie Verheißung gefnüpft war, daß er der Vater vieler Völker 
werben follte, berfelbe aber vor Ehriftus nur der Vater Eines 
Volkes geweſen, und erſt durch biefen viele Nationen in das 
Sohnsverhältniß zu ihm getreten feien, fo wolle der Heiland 
fagen: ehe Abram in der That den Namen Abraham verdient, 
werde ich Das Licht der Welt fein, da ich von Gott zum Ver: 
mittler der Verwandlung des einen Namens in den andern bes 
ſtimmt bin! Daß Chriftus von Johannes als der Weltichöpfer be⸗ 
zeichnet fei, Täugneten fie, weil die Stelle: „durd ihn ift Alles 
gemacht worden” u. |. w. auf bie Durch ihn veranlaßte neue 
Schöpfung zu beziehen fer‘). Doc es ift bier unfere Aufgabe nicht, 


{) Cateck. Rac. qu. 107. qu. 128. Depver, ein proteflantifcher Decan, 
defien Ausgabe des genannten Catechismus vom Jahr 1739 ich mich 
bediene, fagt ©. 146. zu qu. 107. „Perversio clarissimi loci Joh. 
VI, 858. ita foeda et simul manifesta est, ut fieri non potuisse cre- 
dam, ut homines sanae alioqui mentis, in eas cogitationes incide- 
rent, nisi qui ob abjectum amorem veritalis in reprobum sensum 
traditi sun,” und mit Recht. Cfr. Christ. Relig. institut. Bibl. fr. 
Pol. Tom IT. fol. 656 seq. 
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bie eregetifche Begründung der forinianifchen Säge vorzulegen; wir 
kehren alfo zur Darftellung ihrer Lehreigenthümlichfeiten zurüd, 

Den heiligen Geift flellen die Socinianer als eine Kraft und 
Wirkung Gottes dar, deren nähere Befchreibung ung weiter unten 
beichäftigen wird”). 

Schon oft wurde die Frage geftellt, mit welcher alten Härefie 
die ſocinianiſche Vorftellung von Chriftug übereinftimme. Viele 
Aehnlichkeiten mit allen Secten laſſen fih nun wohl fehr Teicht aufs 
finden, allein ein durchgängiges Zufammentreffen der Meinungen 
vermochten die Socinianer mit feiner von benfelben herzuſtellen. 
Mit den Arianern treffen fie allerdings in der Verehrung und Ans 
betung eines gewordenen Gottes, eines Gefchöpfes, zufammen ; 
allein die Häretifer des vierten Jahrhunderts Yehrten, baß ber 
Sohn Gottes eine vorweltliche Exiftenz habe, und Durch ihn bag 
Univerfum gefchaffen und von Anbeginn an auch, verwaltet worden 
fei, was ihre Freunde im fechzehnten Jahrhundert in Abrebe 
ftellten, indem dieſe bag Dafein des Heilandes erft mit feiner 
Geburt aus Maria nach jeder Beziehung hin beginnen Yaffen, 
und darum eine Weltfchöpfung Durch ihm nicht Tehren Fonnten, und 
begreiflich auch feine Weltverwaltung erft mit feiner Himmelfahrt 
und auch jest nur in einem befchränfteren Sinne eintreten Taffen. 

Mit den Artemoniten ftellten fih die Socianer felbft gerne 
zufammen, und mit ben Schülern bes Paulus von Sampfata 
verglichen Andere Die Unitarier fchon um die Zeit ihres erften 
Auftrittes, z. B. der Berfaffer der Augsburgifchen Confeffion, 
Die Berwandtfchaft ift allerdings richt zu verfennen, indem alle 
biefe Familien von Häretifern Chriftum für einen Menfchen hielten, 
der vom göttlichen Geifte empfangen worden, und mit göttlichen 


1) Casech. Racov. qu. 271. Spiritum sanctum non esse in Deitate 
personam et hinc diseere potes etc. Christ, Relig. institut. II. fol. 
652. Col. IL Quid, quaero, de Spiritu sancto nunc mihi dicis? 
Resp. Nempe, illum non esse personam aliquam, a Deo, cujus est 
spiritus, distinctam, sed tantummodo ipsius Dei vim et eflicaciam 
quandam etc. Welche abgefchmadte Antwort, in mehr als einer 
Beziehung; überhaupt ift die ganze katechetiſche Darftellung fehr 
übel ausgefallen, 
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Aufträgen an die Menfchen abgefandt wurde, Läugneten aber bie 
Socinianer, daß Chriftus vor feiner Geburt aus Maria fchon 
eriftirt habe und feeundärer Herr des Weltalls gewefen fei, — 
woburd fie ihre Stelle Hinter den Artanern einnehmen, — fo 
verwarfen die Artemoniten mit den Samofatenern auch noch bie 
Lehre, dag Chriftus nach feiner Himmelfahrt zur göttlichen Würde 
und Weltregierung erhoben worden fei, und treten fomit ebenfo 
weit hinter die Socinianer zurüd, als dieſe hinter die Arianer, 
Einige Schüler des Artemon, fo wie bie Theobotianer waren es 
fa, die den Eingang zum Evangelium Johannis als einen 
fpäteren Zufag verwarfen und darum Aloger genannt wurden, 
fo wie dern Artemon felbit behauptete, vor dem Papſte Zephp⸗ 
rinus fei Chriſtus nicht für Gott gehalten worden. Paul von 
Samofata aber unterdrüdte die Hymnen, in welchen Chriftus als 
Gott befungen wurde, und bemühte ſich daher, die Anbetung 
Chriſti zu verhindern. Sonach flehen die Speinianer zwiſchen 
den Arianern und ben Artemoniten u. ſ. w. in der Mitte, haben 
mit den Berirrungen aller biefer Leute Etwas gemein, ohne jedoch 
ganz mit ihnen zufammenzufallen. 
Auch mit den Photinianern pflegten fie in eine Elaffe gereiht 
zu werden; da jedoch die Erſteren in Chriſto eine Vereinigung 
des unperſönlich gedachten Logos mit dem Menſchen Jeſus an⸗ 
nahmen, fo weichen fie ſchon deßhalb von den Sorinianern ab; 
außerdem prebigten fie aber auch noch, daß das Weich des Erlöſers 
ein Ende nehmen werbe, daß ſich die Bereinigung des Logos 
mit dem Menfchen Jeſus wieder auflöfe und dadurch die Herr« 
fchaft Ehrifti aufhöre, wovon bie Sorinianer nicht minder bag 
Gegentheil einfchärften. 


$. 90. 
Bom Fall und der Wiederperftellung des Menſchen. 


Mit Recht behaupten fie, daß Adam durch Die Schöpfung mit 
einer Freiheit ausgerüftet worden fei, die er ſelbſt durch den Fall 
weder für ſich, noch für Andere verloren habe, ba, fie wefentlich 
zur Natur des Menfchen gehöre. Adam ſei Übrigens, fagen fie, 
an ſich fterblich erfchaffen worden, jedoch fo, daß er nicht ſterben 
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mußte, wenn er im Gehorſam gegen Gott ausgeharrt hätte; bie 
Unfterblichfeit wäre ihm als Gnadengefchenf verliehen worden. 
Erbfünde gebe es feine, und die Folgen von Adams Falle ver- 
breiteten fich nicht über feine Perfon hinaus, mit Ausnahme einer 
gewiffen Schuld, vermöge welder fih der Tod über alle feine 
Nachkommen erftrede: eine Zugabe, weldhe den Sorinianern Die 
Erfcheinungen des gewöhnlichen Lebens abnöthigten, die freilich 
nicht zu läugnen waren; aber in ihrem Syfteme fleht fie fo ver- 
einzelt da, daß fie feinen Halt findet ). 

Wie das Hebel der Menfchheit, jo auch bie von Chriſtus gegen 
baffelbe Dargebotenen Mittel. Diefe fegen die Socinianer nämlich 
nur in die Gabe einer reineren und vollfommneren Gefetgebung, 
fo wie in die Eröffnung von Ausfichten eines Fünftigen, durch 
bie Auferftehung Chrifti noch beftätigten Lebens, weldyes, ihnen 
zufolge im aften Bunde nicht verheißen, nun den reuigen Sündern 
und Beobachtern der fittlichen VBorfchriften verfprochen ſei?). Die 
Speinianer fahen fih gendthigt, den Umfang der Kenntniffe und 
Hoffnungen der alten Welt im fittlichen und refigiöfen Gebiete fo 
fehr, als nur immer thunlich, zu befchränfen, weil fonft kaum 
Eiwas zurüdgeblieben wäre, wofür wir als Chriften zum Dank 
gegen Gott und Ehriftus verpflichtet würden. Wie wäre fonft 
wohl auch Chriftus von den Propheten zu unterfcheiden? Daher 
führen fie fogar das Vater unfer unter ben befonderen Mitthei⸗ 
fungen auf, deren die Menfchen von Gott Durch Chriſtus gewürdigt 
wurden; und wäre ihnen befannt gewefen, daß der Heiland Die 
genannte Gebetsformel ſchon vorgefunden und nur recht empfohlen 
babe, fo würde ihre Befchreibung der eigenthümlichen Leiſtungen 
des Gottesgefandten vollends einen ganz unfiheinbaren Raum 
ausfüllen °). Als die anfehnlichite mittelbare Thätigfeit Chrifti 


1) Catech. Racov. qu. 422 seq. qu. 42. 48. 

2) Catech. Racov. qu. 197. Quid vero hoc novum foedus comprehendit ? 
Resp. Duplex rerum genus, quorum unum Deum, alterum nos re- 
spieit. qu. 198. Sunt perfecta mandata et perfecta Dei promissa etc. 
Sosin. de justif. Bibl. fr. Pol. Tom. I. fol. 601. Col. L Resp. ad 
object. Cuteni. Bibl. fr. Pol. Tom. II. fol. 454. n. 9. 

3) L. ce. qu. 217. Quod vero ad haec addidit Dominus Jesus? (Ju 
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nach dem foeinianifchen Syſtem muß, genau betrachtet, offenbar 
bie Aufpebung der moſaiſchen Ritualien und Indicialien angefehen 
werden, worauf fie bie Gründung einer geiftigen Gottesverehrung 
zurüdführen; ein Verdienſt Chrifti, welches nach dem, was bie 
Propheten des alten Bundes ſchon hierüber gelehrt hatten, wenig- 
ſtens rüdfichtlich der Neuheit der derſelben zum Grunde liegenden 
Idee, ſehr gering anzufchlagen if. 

Alfo feine ftellvertretende Genugthuung, feine Zurechnung der 
Berbienfte Chrifti, welche als ſchädlich für dag fittliche Leben 
verworfen wird, — nur wiſſen fie noch von einer bürftigen 
Mittheilung einer die menfchliche Thätigfeit unterflügenden und 
mit ihr wirkenden göttlichen Kraft, von welcher wir ung jedoch 
fhon zum Voraus beſcheidene Vorftellungen machen müffen '). 
Der heilige Geift, deſſen Perfönlichfeit fie, wie oben gefagt, 
läugnen, ift ihnen nämlich, auch in feinen Wirfungen, bei weiten 
wicht alles Das, als was er der heiligen Schrift und dem 
fteten Glauben der Kirche zufolge begriffen werben muß, Seine 
Gaben theilen fie in zwei Elaffen ein: in zeitliche und auffer- 
orbentliche, worunter fie befonders bie apoftolifhe Wundergabe 
befaffen ), und in bleibende, welde fie das Evangelium und 
Die fihere Hoffnung des ewigen Lebens nennen ’). Jene bezeichnen 
fie auch ale die äußere, dieſe als die junere Gabe des Heiligen 
Geiftes, Auf daß aber ja Niemand den heiligen Geift zur 
Bildung des chriftlichen Glaubens und fomit zum Anfang alles 
wahrhaft Guten im Menfchen für nöthig erachten möge, widmet 
ber Katechismus von Rakau der Verneinung biefer etwaigen 
Anficht eine eigene Frage und Antwort‘), Ya ob bie innere 
Thätigfeit bes göttlichen Geiſtes zur Erzeugung einer feften 
Hoffnung des ewigen Lebens nöthig ſei, iſt ihm zweifelhaft, da 


dem altteflamentlichen Gebote nämlich, Gott allein anzubeten.) Resp. 
Primum hoc, quod nobis certam orandi rationem praescripsit etc. 

1) Socin. de justific. I. c. fol, 601 seq. Relig. Christ, institut. 1. c. 
fol. 665. seq. Catech. Racov. qu. 374 seq. 

2) Catech. Racov. qu. 361 seq. 

3) L. e. qu. 365 seq. 430. 

4) L. c. qu. 370. 
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er fi) des Ausdrucks bedient, es fcheine die äußerlich durch 
die Predigt des Evangeliums bargebotene Verheißung einer innern 
Befiegelung in unfern Herzen zu bedürfen. Anlangend die Erfüllung 
bes Sittengefeges, fo wird Die genannte innere Gabe bes heiligen 
Geiſtes nur auf die Fälle ganz befonders fehwerer Verſuchungen 
beſchränkt). Zur Erläuterung dieſer Lehre des Katechismus 
verdient Folgendes aug einer Reihe von Antworten, welche Fauſtus 
Speinus auf die ihm von einem gewiffen Cutenus gemachten 
Einmwürfe gab, angeführt zu werben. Ein jeber Menſch könne, 
fagt jener Reformator, falls er nicht durch feine Umgebungen 
perborben werde, an ſich ohne Sünde Ieben, wenn ihm als 
Preis feiner Tugenden die anziehendfte und veizendfte Belohnung 
verfprochen würde, Diefe fei ihm aber im Evangelium verheißen, 
alſo Fönne er auch fein Leben vollfommen nad den Vorſchriften 
Sefu einrichten. Hieran wird ber weitere fprechende Sag geknüpft: 
„ver Menfh Tann in biefem Leben, zwar nicht durch feine natürs 
lichen Kräfte, wohl aber durch bie ihm von Gott in ber Hoffnung 
des ewigen Lebens bargereichten Kräfte, den Willen Gottes er- 
füllen?).” Hieraus erfehen wir, daß der foeinianifche Gegenfag 
yon natürlichen und übernatürlihen Kräften theilweife eine ganz 
andere Bedeutung hat, als in der Kirche von jeher, umd noch 
bei ben Ratholifen und Proteftanten. Ihren Grund hat übrigeng 
biefe Erfcheinung darin, daß nad Socinus der Menfch Feine 
angebornen religiöfen Keime hat, alfo auch ben Gedankenkeim 
von ber Unfterblichfeit feines eigenen Geiftes nicht, die Lehre 
yon berfelben iſt ihm in jeder Beziehung eine Außerlich beige 
brachte, eine übernatürlich geoffenbarte, weßwegen er benn auch 
ben Glauben an fie eine übernatürlihe Kraft nennt, Weiter 
unten koͤmmt Soeinus auf benfelben Gegenftand zurüd und ſagt 
ſich gleichſam verbeſſernd: auch von einem ſchweren Falle könne 
ſich der Chriſt von ſelbſt wieder durch Vergegenwärtigung des 
ewigen Lebens erholen; indeſſen ſei doch nichts löblicher und 


1) L. c. qu. 368 

2) N. 6 Homo in hac vita non quidem viribus naturalibus, sed viri- 
bus sibi a Deo per spem vitae aeternae sibi ab eo tantum sub- 
Ministratis, potest ejusdem voluntatem perficere. 
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fiherer *), als fi zu Gott zu wenden, da man fich nicht feft 
auf feine eigenen Kräfte verlaffen dürfe Aus einem Tafterhaften 
eben vermöge fih aber der Menfch ohne beſondere göttliche 
Huld und Gnade nicht wieder zu erheben, Es fragt fich indeffen, 
ob wir mit biefer Gnade ſchlechthin den Firchlichen Begriff vers 
binden müffen, ober: ob nicht vielmehr unter diefer befondern 
Huld göttliche Strafgerichte.zu verftehen feien")? Wie überaug 
ähnlich die Socinianer den Pelagianern find, erhellet von felbft. 

Auch Chriſtus greift der ſocinianiſchen Lehre zufolge nach feiner 
Himmelfahrt noch fortwährend thätig in unfer Geſchick ein, Aber 
bie Thätigfeit, bie er entwidelt, ftellen fie nur als eine äußere 
dar. Er befhüge ung, fagen fie, durch feine Machtfülle, und 
wende gewiffermaßen den Zorn Gottes, der gegen bie Böfen 
ausgefchüttet zu werben pflege, von und ab, was unter feiner 
Interceſſion zu verftehen fei. Er halte ung in feiner Perfon bie 
erfreulichen Folgen der Tugend vor, was doch wohl auf bag 
Lefen der ung hinterlaffenen evangelifchen Gefhichte, mittels beren 
er beftändig wirft, zu beziehen iſt; er reinige endlih von ber 
Sünde durch Strafen und Hilfeleiflungen. Der Begriff ber 
leßteren ift vermöge des Beifabes von Strafen nothwendig auf 
die Verleihung irdifchen zur Tugend aufmunternden GTüdes zu 
befchränfen 7). Daher behaupten die Sprinianer, Chriftus vers 
walte fein priefterliches Amt Tediglich im Himmel, und fein Leiden 
und Wirken auf Erden babe ihm nur biefes fein himmlifches 
Wirken erworben. | 

Der Begriff, den nun bie Socianer mit ber Rechtfertigung 
verbinden, Tann aus dem Bisherigen von felbft abgeleitet werben, 
Daß fie die Verirrungen der Lutheraner und Reformirten vers 
meiden, erwartet gewiß ein Jeder, aber. ebenfo zuverläßig, daß 
fie fich dem entgegengefegten Irrthume preisgeben werden, Die 
Rechtfertigung begreifen fie als eine richterliche Thätigfeit Gottes, 
vermöge welcher er die im Glauben an Chriftus gegen bie fitte 





1) Laudabilius et securius. 
2) Biblioth, fr. Pol. Tom. II. fol. 484. 
3) Catech. Racov. qu. 479. 
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lichen Gebote gehorfumen Menſchen von Sünde und Schuld aus 
Gnade Iosfprict ") 5; ganz recht, wenn ber von ihnen geforderie 
hriftliche Gehorfam nicht feiner Natur nad) auch im beften Falle 
nur ein enblicher wäre, ba er ordentlicher Weife nur durch 
Kräfte der Natur begonnen, und Chrifto kaum ein anderer An- 
tbeil an demfelben vergönnt wird, ale ber eines glaubwürdigen 
und vertrauenswerthen Wegweiſers. Was fie fonft von dem 
vechtfertigenden Glauben vorbringen, daß er bie in Werfen 
thätige Kraft als feine wefentlihe Form an fi habe und von 
derfelben nur in Gedanfen getrennt werden möge, ift gleichfalle 
fehr gut und aus den katholiſchen Schulen entlehnt (fides formata), 
nur ift abermal zu beffagen, daß der auf bag fittliche Handeln 
gerichtete, an fi) fehr Iobenswerthe Ernft der göttlichen Weihe 


und Salbung entbehrt, und man nicht einfieht, wie ev zum Ziele 
foınmen möge’). 


1) Soein. de justifie. I. c. 602. Col, 1]. Justificatio nostra coram Deo, 
ut uno verbo dicam, nihil aliud est, quam a Deo pro justis ha- 
beri „. . Ratio igitur, qua nobis illa contingit, ad nos respicit. 
Quod ad Deum attinet, nihil Deum movet ad nos pro justis ha- 
bendos, nibilve, ut tantum bonum consequamur in Deo esse ne- 
cesse est, praeter gratuitam voluntatem . .. Quod vero ad nos 
pertinet, non aliter reipsa jusli coram Deo habemur, et delictorum 
nostrortum veniam ab ipso consequimur, quam si in Jesun Chri- 
sium credamus . . . Credere autem in Jesum Christum nihil aliud 
est, quam Jesu Christo confidere, et ideirco ex ejus praescripto 
vitam instituere. Catech. Racov. qu. 452. ein fihlecht bearbeitcter 
Artikel, 


2) Socin. I. c. fol. 610. Col. Il. Fides obedienliam praeceptorum Dei, 
nos quidem ut effectum suum, sed ut suam substantiam et formam 
continet atque complectitur, Meminisse enim debemus ejus, quod 
supra recte conclusum est, fidem, hanc scilicet, qua jJustificamur, 
Dei obedientiam esse. Cfr. de Christo Servatore. Bibl. fr. Pol. 
Tom. IL P. I. c. IV. fol. 129. P. IV. c. XI. fol. 234. Dicfe Stellen 
find beſonders als Widerlegung ber proteflantifchen Lehre vom 
Glauben und den Werfen wichtig und manche Bemerkungen fin 
wider Erwarten fcharffinnig und geiftreich. 
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Bon dem vichtigften Inſtincte eingegeben ift bie weitere 
Beſtimmung, daß die Werke, oder der Gehorfam gegen bie 
göttlichen Gebote an fich den Dimmel nicht verdienen; denn ba 
fie der menfchlichen Thätigfeit in ihrer Verrichtung das Meifte 
beilegen und darum feine wahrhaft göttlichen Werke fegen, fo 
macht es ‚ihrem Verſtande Ehre, biefelben mit ber ihnen zu 
Grunde Legenden Gefinnung in fein inneres Verhältniß zur 
ewigen Seligfeit geftellt zu haben, Aber wenn fie Dies einfahen, 
fo wird es um fo unbegreiflicher, wie fie den Menſchen für die 
ienfeitigen Belohnungen empfänglich erachten konnten, eben weil 
fein biefiges Sinnen und Thun feine wahre Verwandiſchaft und 
Gleichförmigkeit mit denfelben haben fol, Auch von dieſem 
Momente aus konnten fie auf Das Unbefriedigende ihres Syſtems, 
als folchen, aufmerffam gemacht werben, und zur Ffirdhlichen 
Lehre einlenfen '), 

Was die Einheit diefer Lehre mit der Fatholifchen und pro⸗ 
teſtantiſchen und zugleich ihre Verſchiedenheit von Beiden betrifft, 
fo fönnen wir ung hierüber fehr furz faffen. Die Sorinianer 
flimmen mit Luther und Calvin darin überein, daß auch fie Die 
Rechtfertigung für einen blofen vichterlichen Act Gottes halten: 
rechtfertigen heißt ihnen allzumal freifprechen, für gerecht erflären, 
Beide Parteien ftehen fi) aber darin geradezu entgegen, daß 
die Erfteren biefe göttliche Erflärung nach erfolgter Heiligung 


‚eintreten laſſen, die Letzteren aber umgefehrt bie Heiligung erfl 


aus dem Glauben an diefe Erflärung ableiten. Die Katholifen 
vereinigten dieſe Gegenfäge, indem fie. lehren, daß bie Heiligung 
und Sünbenvergebung in dem Einen Act der Rechtfertigung 


‚ zufammenfallen. Segen bie Proteftanten feſt, Daß um der Ver: 


bienfte Chrifti willen dem Gläubigen ungeachtet feiner Sünden 
der Himmel offen ftehe, nicht fittliche Würdigfeit, fondern nur 
die Gnade entfcheide, damit Gott allein gepriefen werde; bie 
Socinianer aber, daß es gar Fein Verdienſt Chrifti, fondern 
nur Verdienſte des Menfchen und darum Feine eigentliche 
Gnade in Chriſto gebe, weil fonft bie ſittlichen Beftrebungen 


1) Socin. fragment. de justific. !. c. fol. 620 seq. 
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gefährdet feien; fo umfaßt bie katholiſche Kirche das Wahre 
von beiden Parteien, und verwirft das Irrthumliche zugleich 
an beiden, indem fie ausruft, durch die Gnade fann und muß 
fih der Menfch ergreifen, erheben und durch und durch ſittlich 
reinigen laſſen, und nur in fo fern er Died thut, begreift er 
Iebendig die Gnabenanftalt und fest fi in das Verhaͤltniß zu 
ihr. Daß aber ber Proteftantismug weit geeigneter iſt, als 
das Syſtem ber Sorine, wenn gleich es beftändig die Sittlidh« 
feit hervorhebt, fittlihe Beftrebungen hervorzurufen und reine 
Moralität zu begründen, obſchon er das Wefen derfelben vers 
fennt und ihr rechtes Verhältniß zur Religioſität nicht wahrhaft 
begreift, tft ganz gewiß. Dem letzteren fehlt es ganz und gar 
an Demuth und tieferem Eindringen in die großen Bedürfniffe 
des Menfchen, indem er gar nichts Wefentliches an Demfelben 
in feinem jegigen Zuftande vermißt; und ſodann an dem beles 
benden und ethifch begeifternden Principe, Ein Gefebgeber, wie 
Chriftus dem Spreinianer vorherrſchend erfhheint, Fann den Men⸗ 
fhen nicht mächtig und tief ergreifen. Zwar erflären fich bie 
Soeinianer gegen die Anficht, daß fle Chriftum nur unter diefem 
Geſichtspuncte auffaffen, indem fie die Rettung des Menfchens 
gefchlechts als die eigentliche Aufgabe feiner Sendung betrachteten, 
und feine Gefetgebung nur ale Mittel zu jenem höheren Zwede”). 
Dies verhält fih nun allerdings fo; aber gerade biefe einfeitige 
Betrachtungsweife des von Gott gewählten Mittels ift es, was 
die große Kluft zwifchen dem ſocinianiſchen und dem ächt chriſt⸗ 
lichen Chriſtenthum bildet: der Immanuel fehlt und damit — 
alles Das, was die große fittlihe Weltverwandlung feit acht« 
zehnhundert Jahren bewirkt hat, Wie kraftlos und unmädtig 
ift der Tegislatorifche Jefus gegen den die Welt mit Gott durch 
feine Hingebung verfühnenden Gottesſohn! Diefer Hat das 
Heidenthum geftürzt und bie Barbaren gebändigt. Und was fol 
der unbeflimmte Ausdruck „erretten?” Wovon? Bon einem 


1) Faust. Socin. Respons. ad object. Cut. I. c. Nec sane ob id prae- 
cipue in mundum venit. ut legem ferret, nosterve legislator esset , 
sed ut nos servaret. ın quem etiam finem suam legem dedit. 
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Sittenverderbniß, das nicht zu vermeiden war, weil Niemand 
vor Chriftus, weder Juden, noch Heiden vor den Beziehungen 
des gegenwärtigen zu einem künftigen Leben unterrichtet waren, 
Höchfteng fann unter „Rettung” die Befreiung von unverfchuls 
derer Unwiffenheit, und darum auch von ſchuldloſer Unfittlichkeit 
verftanden werben. 


$. 91. 


Von den Sacramenten. 


Die Sacramente der Taufe und des Altars halten die So⸗ 
einianer für bloſe Ceremonien, wie ſich ſchon aus ihrer Abweiſung 
oder doch Mißkennung der inneren Gnadenwirkungen nothwendig 
ergibt. Die Taufe wird nur als ein Einweihungsritus der rohen 
Juden und Heiden in die chriſtliche Kirche betrachtet, die einer 
Verſinnlichung der Sündenvergebung und inneren Reinigung bes 
bürftig gewefen feien, Was ihre Beibehaltung in ber chriftlichen 
Kirche betrifft, fo wird Diefelbe yon den Socinianern ald Folge 
eines Mißverftändniffes der blos temporären Anordnung Chrifti 
angefehen; auf Kinder fer fie ohnedies nicht anwendbar, da dieſe 
gewiß nicht wüßten, Wag mit ihnen vorgehe, Die Socinianer 
glauben ſchon viel zuzugeben, wenn fie nur Diejenigen nicht vers 
dammen, bie bie Kinder taufen, was freilich bei ihnen, die bie 
Erbfünde läugnen, und die Begiefung mit blofem Waffer natürlich 
für eine in fich leere Ceremonie halten, ganz begreiflich iſt ). 

Vom heiligen Abendmahle glauben fie wenigftens fo viel, daß 
es für alle Zeiten eingefegt fei, freilich nur zur Verkündigung 
des Todes des Herrn ?). 

Endlich Iehrten die Sorine eine Vernichtung der Verdammten, 
und verwarfen ſomit Die ewigen Höllenftrafen, 


1) Catech, Racov. qu. 346— 351. 


2) L. ec. qu. 333. Zeugniffe aus Socins und Anderer Schriften bier 
anzuführen fcheint ganz unnöthig, 
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Schfted Kapitel. 


Die Arminianer oder Remonftranten, 


$. 9. 
Hiſtoriſche Borbemerfungen. 


Diefer Sertenname verdankt dem Arminius, wie ſchon in der 
Einleitung bemerft worden ift, einem Sübholländer , der im 
Jahr 1560 in Oudewater geboren wurde, feine Entftehung. Die 
fehr umfaffende und gründliche Bildung, die er an mehreren 
gelehrten Anftalten des In = und Auslandes erhielt, insbeſondere 
feine philofophifchen Studien zu Paris und Padua, machten ihn 
gewiß mit ber Lehre von der Freiheit und den bamit verbundenen 
Begriffen vertraut, fo daß er Anftoß an ber Wahrheit feiner 
Eonfeffion und dem göttlichen Urfprung, deſſen fie fi rühmte, 
nehmen mußte, Indeſſen würde er fih Doch wohl faum zu einem 
feierlichen Widerfpruche entfchieven haben, wenn ihn nicht ein 
Zufammenfluß von Umſtänden auch gegen feinen zögernden Willen 
dazu beftimmt hätte, Die Parteien der Supralapfarier unb 
Infralapſarier ftanden ſchon Ffampfrüftig einander gegenüber; die 
Erſteren behaupteten, daß bie Präbdeftination zur Seligfeit und 
Verdammniß fchon vor dem Sündenfalle ftatt gefunden, die Leg: 
teren aber, daß fie erfi nach demfelben eingetreten ſei. Offenbar 
bielten die Supralapfarier Calvins Lehre allein in ihrer ganzen 
Strenge feſt. Unter dieſen Umftänden trug man unglüdlicher 
Weife dem Arminius, während er Paftor einer Gemeinde war, 
bie Widerlegung einiger reformirten Gegner ber firengen Prä⸗ 
beftinationslehre auf, eine Unterfuchung, die ihn zu einer noch 
entfchiebeneren Verwerfung Deſſen führte, was er vertheidigen 
follte, Als Profeffor der Theologie zu Leiden fand er an feinen 
Gegnern, namentlid an Gomar, wiberwärtige Auflaurer, Die 
felbft an Dem, was nur leiſe einen Gegner der ftreng calvinifchen 
Theorie von der Gnadenwahl verriet, Anftoß nahmen, und 
ibn deßhalb zur Nede ftellten. So ſprach fih denn Arminius 
immer lauter und beflimmter aus, und in dem Maaße, ald es 
gefhah, vermehrten ſich die Freunde feiner Anfichten und damit 
die Gährung unter den NReformirten in den vereinigten Stuaten. 
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Die bürgerlichen Behörden fahen fich bald genöthigt, Kenntniß 
von ben obwaltenden Streitigleiten zu nehmen; aber Die vermit- 
telnden Verſuche, die fie ihrer Stellung am angemeffenften glaub- 
ten, erreichten ihre Zwecke nicht. | 

Arminius farb nun zwar Cim Jahr 1609), allein feine 
Grundfäge überlebten ihn, und fanden in Uytenbogart und Simon 
Episcopius eben ſo gewandte als muthvolle Vertheidiger, Der 
Abweichung vom fombolifchen Glauben und der Störung des 

Landfriedens angeflagt, überreichten fie den Ständen im Jahre 
4610 eine Remonftranz, welde in fünf Artifeln ihre Grundfäge 
zufammenfaßte. Bon berfelben wurden fie Remonftranten genannt. 
Ihre Gegner febten endlich nach wiederholten und immer vergeb- 
lichen Bemühungen der Staatsbehörde, eine friedliche Ausgleichung 
zu bewirfen, die Berufung ber Synode von Dortrecht burd) 
Cim 3. 1618), befonders nachdem Moritz von Dranien fich für 
die Gomariften erflärt hatte. Bon ber Berfanmlung als Keper 
verdammt, wurden alle Arminianer ihrer Stellen beraubt und 
fogar bes Landes verwieſen, bis fie endlih nach Morizens Tod 
Cim 3, 1625) allmählig wieder gebuldet und fogar eine gefeß- 
liche Eriftenz, als abgejonderter Firchlicher Verein, erbielten, 

Wir befehreiben ihre Eigenthümlichfeiten nach einer Confeffion, 
welche Simon Episcopius im 3. 1622 unter dem Titel: Con- 
fessio sive declaratio sententiae Pastorum, qui in foederato 
Belgio Remonstrantes vocantur etc. herausgab, Ahr Berfaffer 
ſah fih bald veranlaßt eine Vertheidigung feiner Arbeit auf- 
zufegen, ba eine Genfur berfelben von einigen ſtreng reformirt 
gefinnten Predigern erfchien. Die Apologie, Examen censurae 
u. ſ. w. genannt, zeichnet fich Durch die gewandteſte Dialeftif aus 
und würde als Erläuterung des remonftrantifchen Symbols über- 
au ſehr gute Dienfte leiften, wenn dieſes einer folchen bebürfte; 
denn es ift mit der wünfchenswertheften Klarheit und Bündigfeit, 
und nur in Betreff einiger Punete nicht mit ber Dffenheit ge- 
ſchrieben, die eine Öffentliche Befennmißfchrift auszeichnen fol. 
In dieſen feltenen Fällen wird das Examen gute Dienfte Teiften, 
da in demfelben die Nemonftranten zu rückhaltloſen Erflärungen 
genöthigt waren. 


Shre Lehre, 


Der Gegenftand bes Streites zwifchen den Arminianern und 
Gomariften betraf allerdings zunächft nur bie Praͤdeſtinationslehre 
Calvins; allein bald wurde, wie ſichs benfen läßt, eine Reihe 
anderer Lehrftüde in benjelben verwidelt, da ja der genannte 
Irrthum nicht vereinzelt bafteht, fondern theils auf andere Be- 
griffe, oder vielmehr DVergriffe gegründet ift, und fie vorausfegt, 
theils in feinem Gefolge hat, Da indeffen der Gegenfab von ber 
unbedingten Gnadenwahl ausging, ſo werden wir auch mit der 
Darftellung der arminianifchen Lehre von berfelben beginnen, und 
ſodann alles Uebrige, worauf dieſelbe Einfluß hatte, vortragen. 

Gegen bie fireng reformirte Vorherbeſtimmungstheorie ent- 
wicelten die Arminianer nicht nur den Grund, daß Gott durch 
diefelbe zum Urheber des moralifch Böfen gemacht werde, fondern 
ſehr fcharffinnig bemerften fie, daß in diefer Weife dem Ber: 
föhnungstode Chrifti alle Kraft und Wirkung entzogen, ja daß 
er ganz unerflärbar würde; denn, fo fagten fie, wenn von 
Ewigfeit unbedingt und unveränderlich die Seligfeit der Auser- 
wählten beftimmt war, fo erfolgte biefelbe in Kraft dieſes Rath⸗ 
fohlußes, nicht um der Verdienſte Chrifti willen; für die Vers 
worfenen aber könne Chriftus ohnedies nicht erfchienen fein, ba 
Gott ihr Heil nicht wolle, und nicht mit Ernft wollen könne, 
weil Dies mit ihrer ewigen Beſtimmung zur Unfeligfeit im 
Widerſpruch flehe ). 

Die von den Remonſtranten befämpften Beſtimmungen Calvins 
- in Anfehung der Auserwählten und Verworfenen fanden keines⸗ 
wegs iſolirt da; fie verwanbelten die bee einer Weltregierung 
und provibentiellen Leitung aller Dinge in bie Vorftellung eines 
Schickſals, yon welchem alle Bewegungen der Geſchoͤpfe fehlechts 
bin gefeflelt werben; da fi gar fein Intereffe mehr benfen Yieß, 
irgend Etwas dem Kreife der Nothwendigkeit zu entziehen, wenn 
einmal über Seligfeit und Unfeligfeit der Geifter ſchon abfolut 


1) Confessio sive declarat. etc. Hardewici 1622. 4. p. 31. Die Ber 
theidigung ©. Examen censurae p. 104. b. u. ff. 
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entichieden if, und eine teleologiſche Auffaffung Deffen, was 
nun noch ber Freiheit überlaffen bleiben möchte, unmöglich war. 
Denn dem Menfchen die moralifche Freiheit abfprecdhen, und ihm 
eine fogenannte politifhe überlaffen, wie Dies bie ſymboliſchen 
Schriften der Lutheraner thun, heißt einen Beweis der ſeltſam⸗ 
ſten Gedankenloſigkeit ablegen; da, wenn einmal der Kern geraubt 
iſt, an einer elenden Spreu nichts mehr kann gelegen ſein, und 
in der Menſchenwelt Alles eine moraliſche Beziehung hat. Dem⸗ 
nach widmeten bie Remonſtranten dem Lehrſtücke von der Vor⸗ 
fehung einen eigenen Abſchnitt in ihrem Befenntniffe, und geben 
ihr den Begriff einer weiſen, heiligen und gerechten Leitung (nicht 
Borherbeftimmung) aller Dinge, und glauben fich dieſer Weife 
in der wahren Mitte zwiſchen der epieuräifchen Zufälligfeit und 
dem floifhen und manichäiſchen Fatum zu beidegen, denn mit 
biefem ftellen fie bie präbeftinatianifchen Berirrungen zufammen ). 

Dem Menſchen wird hienad Freiheit beigelegt, Die dergeſtalt 
zu feinem Wefen gehöre, daß fie gar nicht vertilgt werden könne?). 
Der Fall des erjten Menfchen wird, im nothwendigen Zuſam⸗ 
menhange biemit, nicht ald ein blos fpontaner Act, fondern 
als ein freier dargeftellt ), Als unmittelbare Folge des Falles 
wird der Verluſt der wahren Gerechtigfeit und der Damit vers 
bundenen Seligfeit genannt, Adam verfiel dem angedrohten 
ewigen und vielfachen zeitlichen Jammer und Elende; was Alles 
auf feine Nachkommen vermöge ihres gefchlechtlichen Zufammens 
banges mit ihm fiberging. Da hinzugefügt wird, daß die wirk— 
Iihen Sünden die Schuld vor Gott vermehren, ben Verſtand in 
I) L c. e. VI. p. 10 3 
2)-L. c. p. 22. Naturalem tamen rerum contingentiam atque innatam 

arbitrii humani libertatem, olim semel in creatione datam, nun- 

quam per ipsam (providentiam) tollit (Deus), sed rerum naturas 

ordinario salvas relinquit: atque ita cum hominis voluntate in 

agendo concurrit, ut ipsam quoque pro suo genio agere, et libere 


suas partes obire sinat: nec proinde praecisam bene, nedum male, 
agendi necessitatem eidem unquam imponit. | 

3) L. c..c. VII. $. 2. p. 24. Transgressus est, inguam, non spon- 
(anca tantum, sed prorsus libera voluntate. 

Möblers Sombolik. VI. Auf, 40... 
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ben geiftlihen Dingen zuerſt verbunfeln, allmählig aber ganz 
blind machen, und endlich auch den Willen durch Die Gewohnheit 
bes Sündigens völlig verderben, fo ergibt fih auch, daß die 
Arminianer den Menſchen nicht ſchon durch die Erbfünde an fi 
aller guten Kräfte beraubt denken ). Auch, würde in der That 
durch eine folhe Annahme ihr Widerfprud gegen die Präde- 
fiinationglehre ganz haltungslos geworben fein. 

Die Erlöfung in Chriſto Jeſu tft nach der arminianifchen Lehre 
allgemein; einem jeden Menfchen, der das Evangelium hört, 
wird hinlängliche Gnade angeboten, um ſich von feinem Falle zu 
erheben; wo demnach Die Berfündigung der Heilslehre mit diefer 
Wirkung nicht verfnüpft ift, ift es des Menſchen eigene Schuld. - 
Dringt bingegen bie Gnabe durch (gratia efficax), fo iſt ber 
Grund hievon nicht in der Befchaffenheit derfelben an fi, fon- 
dern in der Aufnahme zu fuchen, welche fie in dem Deenfchen 
gefunden hat. Eine unmiberftehlich wirkende Gnade gibt es fonad) 
im Spfteme der Remonftranten ſchon gar nicht; mit Recht fagen 
fie, daß ihr Begriff mit der verheißenen Belohnung, wenn 
Gehorfam geleiftet, und mit der angedrohten Strafe, wenn er 
verfagt werde, im fehroffften Widerfpruche ftehe, da ja Gott den 
Gehorfam abnöthigte und felbft und allein bewirkte, Es wäre 
ſinnlos und gegen alle Vernunft, fügen fie hinzu, irgendwen 
eine Belohnung zu verheißen, gleich ale gehorchte er mit Freiheit, 
und dann dod den Gehorfam, wie einem Unfreien, abzunöthigen. 
Auf der anderen Seite, fagen fie endlich, wäre es graufam, eine 
ewige Strafe über den Ungehorjamen zu verhängen, der doch 
nicht gehorfam fein fann, da ihm die unwiberftehliche Gnade fehlt, 
unter deren Bedingung allein folle Gehorfam geleiſtet werden 
fönnen ?). 


1) L. c. $. 8. p. 25. 

2) L. c. c. XVII. p. 55—88. $. 7. Gratiam tamen divinam asper- 
nari et respuere, „ejusque operationi resistere homo potest, ita ut 

‚ seipsum, cum divinitus ad fidem et obedientiam vocatur, inido- 
neum reddere queat ad credendum et divinae voluntati obedien- 
dum ete. 
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Berwerfen nun aber die Nemonftranten dieſe ealviniſchen 
Beftimmungen von der Gnade, jo behalten fie doch jene Lehren 
yon berfelben gerne“ bei, ohne welche der Charakter des Chriften- 
thums nicht bewahrt werben fann. Die Gnabe Gottes bedingt 
auch nad) ihnen ben Anfang, den Fortgang und die Vollendung 
alles Guten. Ihre Lehrfäge hierüber find fo ziemlich die katho⸗ 
Yifchen, weßwegen fie auch gleich ber Synode von Trient von 
einer ermwedenden Gnabe fprechen, welche bie im gefallenen 
Menfchen noch vorhandenen Kräfte nur aufregt, im Gegenſatze 
zu den Iutherifchen VBorftellungen, nad welchen die höheren 
Kräfte im Menfchen erſt wieder geichaffen werben müffen *). 

Mit dem Flarften Bemwußtfein ihres Strebens und ädht wiffen- 
ſchaftlichem Durchdringen und Verfolgen ihrer Aufgabe beflimmten 
die Nemonftranten auch den Begriff des Glaubens. Da die 
gewöhnliche proteflantifche Vorſtellung von bemfelben die dee 
ber Freiheit ausfchließt, und fich auf die Annahme der Unerfüll- 
barfeit des Geſetzes gründet, fo mußten Die Arminianer , hatten 
fie einmal ben wahren Begriff von Freiheit aufgenommen, gegen 
bie Lieblingsmeinung der Reformatoren vom allein und ohne 
Werke felig machenden Glauben nothwendig verneinenb auftreten. 

Der auf eine gottgefällige Weife Glaubende iſt ihnen der nach 
den Borfchriften des Evangeliums befehrte, mit Neue gegen feine 
begangenen Sünden erfüllte, und innerlich umgewandelte Menfch. 
Sie bemerken, da Paulus Iehre, daß der Glaube dem Menfchen 


1) L. e. e. XVII. $. 6. p. 37. Gratiam itaque Dei statulmus esse 
principjum et complementum omnis honi: adeo ut ne ipse quidem 
regenitus absque praecedente ista, sive praeveniente, excitante, pro- 
sequente et cooperante gratia, bonum ullum salutare cogitare, velle 
aut peragere possit: nedum ullis ad mälum trahentibus tentationi- 
bus resistere. Ita ut fides, conversio et bona opera omnia omnesque 
actiones piae et salutares, quas quis cogitando potest assequi, 
gratiae Dei in Christo, tanquam causae suae principali et primarlae 
in solidum sint adscribendae. Wenn es heißt: «in solidum» fo 
erinnere man fih an die Diſtinction des Dr. Ed zu Leipzig, der 
auch fehr gut bemerkte, das totum der Wiedergeburt fei Bott zu⸗ 
zuſchreiben, nur nicht totaliter. 


40 * 
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zur Gerechtigleit angerechnet, und Jakobus, daß ber Menſch 
nicht allein durch ben Glauben, fondern auch durch feine Werfe 
gerechtfertigt werde, da ber Brief an Timotheus bem frommen 
Wandel Belohnungen in biefem und dem fünftigen Leben verheiße, 
und ..ber DBerfaffer des Briefes an bie Hebräer überdies aus⸗ 
fpreche, daß Niemand Gott fehauen werde, ohne geheiligt zu 
fein, fo fei der vom Evangelium geforderte feligmachende Glaube 
gewiß fein anderer, als ber, welcher feinem Weſen nach ben 
Gehorſam fchon in fidh ſchließe, die fruchtbare Mutter guter 
Werke, und die Duelle und Wurzel der ganzen chriftlichen Fröm- 
migfeit und Heiligung. Daher bemerfen fie auch ganz kurz, ber 
wahre befeligende oder heilbringende Glaube fei der Durch bie 
Liebe thätige ). 

Folgende fünf Thätigkeiten Gottes bezeichnen nach ber Lehre 
der Remonftranten die Gefchichte der bereits mit Erfolg berufenen, 
zum Glauben befehrten und unter dem Beiftande der Gnabe bie 
göttlichen Gebote erfüllenden Sünder. Die erfte ift Die Erwähs- 
lung, durch welche die wahrhaft Gläubigen aus ber profanen 
Schaar Derer, bie zu Grunde gehen, abgefondert und ale 
Eigenthum Gottes ausgefchieden werden. Auf die Erwählung 
folgt Die Annahme an Kindes Statt, vermöge welder bie 
Wiedergebornen in bie Familie Gottes und das Recht der, feiner 
Zeit anzutretenden, himmliſchen Erbfchaft vollends aufgenommen 
werden. Die Rechtfertigung wird fofort ale die gnaßenvolle 
Losfprehung von allen Sünden vermöge bes durch bie Liebe 
wirffamen Glaubens an Jeſus Chriftus und feine Verdienſte 
beſchrieben, und die Heiligung als die vierte Thätigfeit von 
ihr unterſchieden. Sie faffen nämlich dieſelbe als eine vollfomm- 
nere innere Ausfcheidung ber Söhne Gottes von den Kindern 
biefer Welt auf. Die Befiegelung durch ben heiligen Geift, 
ben fünften Act Gottes, ftellen fie endlich als die feftere und 
ftärfere Bekräftigung im wahren Vertrauen , in der Hoffnung ber 
bimmlifchen Herrlichkeit und der Gewißheit der göttlichen Gnade 





1) L. c. c. X. XI. p. 33—38. ſides salvifica Des Ausdrucks fides 
justificans bedienen fie fih nach Exam. Censur. p. 107. b. nicht. 


629 


dar‘). Bon den letzten Perioden der Gefchichte des Wiederge- 
bornen bildeten fi die Nemonftranten eine fo hohe Borftellung, 
daß fie von ihm ausfagen, er fündige nicht mehr; denn I op. 
III, 4. und V, 18, wenden fie auf ihn an. Deßungeachtet 
verwahren fie fich Dagegen, der auf biefe hohe Stufe geftellte 
Gläubige made fi) gar feines Vergehen, auch nicht des Hleinften, 
das etwa in Irrthum, Gebrechlichfeit und Schwäche, insbefondere 
bei fchweren Verſuchungen, gegründet fein fönnte, mehr fchuldig ?). 
.. &8 war begreiflich, daß die Gomariſten biefer Lehre Yon der 
Befehrung den Vorwurf machten, fie fündige ber ganzen pro- 
- teftantifchen Kirche den Krieg an, und fei katholiſch oder auch 
ſocinianiſch; aber kaum begreiflich ift es, Daß die Remonftranten 
e8 Täugneten ). Denn fobald man von unmefentlichen Beftim- 
. mungen und ber Berfchiedenheit des Ausdruds den Blick hinweg- 
zuwenden im Stande if, muß fich einem feben unbefangenen 
Beobachter die auffallendfte Lebereinftimmung mit ber katholiſchen 
Lehre aufbringen, Die Remonftranten berufen fich gegen ihre 
Zufammenftellung mit den Katholifen vorzüglich darauf, daß fie 
bie Rechtfertigung für einen vichterlichen Act erflären, wodurch 
Gott den Sünder von ben verbienten Strafen freifpreche, während 
‚die Katholifen diefelbe unter dem Geſichtspuncte einer inneren 
göttlich gewirkten Lebenserneuerung darſtellten. Allein die Katho⸗ 
liken faſſen nur die ſündenvergebende Thätigkeit Gottes in Einen 
Act zuſammen, den ſie Rechtfertigung nennen; während die 
Remonſtranten dieſe Eine That Gottes in eine Reihe von Thaten 
auflöſen, die ſich gar nicht exegetiſch vertheidigen läßt. Ihr Ger 
genſatz zu den Reformirten und Lutheranern beſteht aber darin, 
daß ſie eine innere und wahre Befreiung von der Sünde durch 
bie Wiedergeburt behaupten, und eine Imputation der Gerech⸗ 
tigfeit Chriftt Durch den Glauben allein, im Gegenſatze zu ben 
hriftlihen Werfen und der driftlichen Liebe, nicht aner- 
fennen. Sodann fegen fie ihre Divergenz von den Katholiken 
in die Verfchiedenheit der Begriffe, die Beide mit dem Glauben 
verbinden, auch wird von ihnen bemerft, fie faßten die guten Werke 


1) L ec. c. XVII. p. 89 u. ff. 
2) L. c. c. Il. p. 37. | 
3) Examen censurae |. c. p. 107 u. fl. 
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als Früchte bes Glaubens auf, Was die Katholiken nicht zu thun 
pflegten. War ed ben Arıninianern etwa unbefannt, baß die 
Katholifen aus dem Glauben die Liebe und aus beiden bie guten 
Werke als deren Früchte hervorgehen laſſen? In manchen einzelen 
Begriffsbeftimmungen iſt übrigens der Einfluß bes focinianifchen 
Syſtems fehr fichtbar, weßwegen den Arminianern auch der VBor- 
wurf gemacht wurbe, daß fie Sorinianer feien, was jedoch ſehr 
ungerecht war. Hat doch Hugo Grotius, ein Remonftrant, gerabe 
gegen die Angriffe der Socinianer bie ftellvertretende Genugthuung 
vertheidigt ! 
6. 94. 
Bonden Sarcrramenten. 

Sarramente fennen Die Remonftranten nur zwei, und betrachten 
fie als Bundeszeichen, mittel8 deren Gott feine verheißenen Wohl- 
thaten verfinnlihe, auf eine gewiſſe Weife mittheile und 
befiegle, die Gläubigen aber dieſe Wohlthaten mit einem wahren, 
feften und gehorfamen Glauben umfaffen und fich derfelben immer- 
während und dankbar erinnern zu wollen erklären‘). Da ber 
Ausdruck „auf eine gewiffe Weiſe mittheilen” offenbar fehr dunkel 
und unbeftimmt ift, erbaten ſich die Gomariften eine. nähere Er- 
klärung, die nad) einem langen und zögernden Hin⸗ und Herreben 
dahin ausfiel, daß man eigentlich über bie Wirkungsweiſe ber 
Sarramente Nichts wiffe, und wohl feine innere mit ihrem 
Empfang an fi) verbundene Gnadenmittheilung bürfe angenom⸗ 
men werden. Es wird biebei fogar wieder in Abrede geftellt, 
daß aus ber h. Schrift der Begriff von einer Beftegelung der gött« 
lichen Verheißung durch Die Sacramente gefhöpft werben möge’). 


1) Confess. Remonstr. c. XXXII. p. 70. Sacramenta cum dicimus, 
externas ecclesiae ceremonias, seu ritus illos sacros et solennes 
intelligimus, quibus foederalibus signis ac sigillis visibilibus Deus 
gratiosa beneficia sua in foedere praesertim Evangelico promissa, 
non modo nobis repraesentat et adumbrat, sed et certo modo ex- 
hibet et obsignat: nosque vicissim palam publiceque declaramus a« 
testamur, nos promissiones omnes divinas vera, firma atque obse- 
quiosa fide amplecti et beneficia ipsius jugi et grata semper me- 
moria celebrare velle. 

2) Exam. cens. p. 245 u. ff. 
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Es konnte nicht fehlen, daß diefe Beftimmungen großem Tabel 
ausgefegt wurden; und zwar beſchuldigte man fie, infofern fie Die 
Taufe betrafen, daß fie ganz den Grundfägen ber Wiebertäufer 
ähnlichten. In der That war fein Grund mehr vorhanden, bie 
unmündigen Kinder zu taufen; ja die benfelben gefpendete Taufe 
mußte als Superftition erfcheinen, Auch wußte Episcopius in 
feiner Prüfung der Cenſur nichts Anderes zu erwiedern, als daß 
die Kindertaufe in feiner Secte nicht unterlaffen werde, ba fie ein 
‚hohes Alterthum für fich habe und ihre Abfchaffung wohl gewiß 
von großem Aergerniß begleitet fein möchte”). Indeß fonnte eine 
Sitte, die in fich felbft für finn- und bedeutungslos gehalten und 
blos dem Herfommen zu Liebe noch beibehalten ward, nicht in bie 
Länge beftehen; und in der That finden wir, daß die Remonftrans 
ten allmählig , wenigftens zum Theil, die Weife der Mennoniten 
aufnahmen, wie wir denn überhaupt einen Austaufc von Meis 
nungen und Gebräucen zwifchen biefen beiden Vereinen entdeden, 

In Betreff des Abendmahls aber ſah ſich Episcopius in feiner 
Prüfung zu dem unumwundenen Geftändniffe genöthigt, daß die 
Remonftranten ben Anfichten Zwinglis, der in dem Artifel yon den 
Sarramenten als der befte Lehrer zu verehren fei, beipflichten ?). 

Bon bier aus drang immer mehr eine flache Betrachtungsweiſe 
des Chriftenthums in die Secte ein, und bald wurde fogar Die Lehre 
von ber Gottheit des Erlöfers beftritten. Wurde auch Diefe in der 
remonftrantifchen Befenntnißfchrift, wie Die kirchliche Trinitätslehre 
überhaupt, fo Har und vechtgläubig als möglich ausgefprocen), 
10 behauptete doc ſchon Limborch, einer der vorzüglichften armi- 
niantichen Schriftfteller,, ein Subordinationsverhältniß in der Tri« 
nität, wiewohl fich feine Neußerungen hierüber zum Theil noch recht 

1) Exam. Cens. p. 249. Eadem ratio est de Paedobaptismo; Remon- 
strantes ritum baptizandi infantes, ut perantiquum et in ecclesiis 
Christi, praesertim in Africa, permultis saeculis frequentatum, haud 
illubenter etiam in coetibus suis admittunt, adeoque vix sine offen- 
sione et scandalo magno intermitti posse statuunt, tantum abest , 
ut eum seu illicitum aut nefastum improbent ac damnent. 

2) L. c. p. 252. Et hac in re adsentientes sibi habent non paucos 
Reformatos,, inter quos Zwinglius optimus hujus ceremoniae doctor» 
princeps est etc. 

3) Confessio sive declar. c. II. p. 14 
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gut mit der Firchlichen Darftellung des Dogma vertragen, und in⸗ 
fofern fie den Vater blog deßhalb über den Sohn ftellen, weil dieſer 
in jenem wurzelt, und den @eift beiden unterordnen, da er die 
Duelle feiner Gottheit in beiden hat, ganz biefelben find. Aber 
Limborch nimmt außerdem noch an, daß der Vater im eigentlichen 
Sinne dem Sohne Befehle ertheile, und beide dem heil. Geifte, wag 
eine Abſurdität ift, und bie Trinität vernichtet. Allmählig fand 
der Soeinianismus einen, und ed kann nicht geläugnet werben, 
einen ſchon Tängft vorbereiteten Eingang, fo daß, wenn bie Go⸗ 
mariften ſchon während ber erſten Streitigfeiten beftändig den Vor⸗ 
wurf wiederholen, daß forinianifches Gift unter den Remonftranten 
fihleiche, dieſes nicht blos als eine Wirfung des Parteihaffes bes 
trachtet werben darf. Sehr häufig ftellt ſich diefer Tadel allerdings 
als unbegründet dar, ja wir dürfen ihn vielleicht, was die früheſte 
Geſchichte der Arminianer betrifft, mit Ausnahme einiger Nebens 
beftimmungen in ber Lehre von ber Rechtfertigung, gar nirgends 
als wohl begründet nachweiſen können; allein beßungeachtet 
müffen Manche unter ihnen fehon damals eine Hinneigung zu dem 
fo jehr verhaßten Syfteme der Sorine gezeigt haben, da fich fonft 
der Verdacht ber ftrengen Reforimirten gar nicht erflären ließe, und 
der Erfolg fo fehr dieſen Verdacht gerechtfertigt hat. Man möchte 
fogar geneigt fein, in der fo ausführlichen Behandlung der Trini⸗ 
tätslehre, wie fie in dem remonftrantifchen Befenntniffe gefunden 
wird, eine Beftätigung jenes Argwohnes zu fuchen, da, wenn feine 
befonderen Gründe obwalteten, Dies ganz überflüffig geweſen wäre; 
doch läßt fich dagegen bemerfen, daß fi das Symbol überhaupt 
die Aufgabe geſetzt zu haben ſcheint, einen Abriß aller wichtigeren 
chriſtlichen Glaubens⸗ und Sittenlehren zu geben, in welchem Falle 
dann der Trinitätslehre eine bedeutende Stelle ohne alle befondere 
Nebenzwede eingeräumt werden müßte, Der befannte exegetifche 
Schriftfteller Daniel Brenius, ein unmittelbarer Schüler des Epis⸗ 
eopiug, legte ſchon fehr offen focinianifche Borftellungen über Die 
Perſon Ehrifti an den Tag, wie ihn denn auch Sand in feiner 
Bibliothek der Antitrinitarier aufgeführt hat‘), und fpäter wurden 
bergleichen Lehren unter ben Remonftranten ganz allgemein. 


1) Sand Biblioth. Antitrin. p. 133. 
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